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Das chriſtliche Europa. 
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| Das Hriftlihe Weſteuropa, 
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germaniſch⸗ romaniſchen Voͤlker. 
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Bu Zu SE 1 LO 3 


ir 


— 


FI —* 


Yu Kaifer Gonftantinus den Sitz der Megierung von Mom 
nach Conftantinopel verlegte, that er nur etwas, was von mehreren 
feiner Vorgänger mehrfach verfucht worden war. Die neue Ein⸗ 
teilung bes Reiches in vier Praͤfecturen und Patriarchate war eben» 
falls nur die firenge Durchführung bereits früher verfuchter Maßre⸗ 
gen. Die Einführung des Chriſtenthums als Staatsreligion war 
nichts andere als die Anerkennung einer Macht, vie fich nicht 
weiter. befämpfen ließ, und die ſeitdem ſich zuvoͤrderſt ſelbſtſtaͤndig 
neben den Staat ftellte, um fpäter die Herrfchaft über die weltliche 
Macht zu erlangen. Das Chriftenthum hob die alten Local⸗ und 
Nationalgottheiten auf; die Diener derfelben, die Prieſter, weiheten 
die Tempel einem neuen Eultus. Sie wurden von den Staatslaften 
befreit. Das CHriftenthum gewährte allen Menfchen das Bürgerrecht, 
welches früher nur die altrömifche Ariflokratie, dann der Bewohner 
des Gebietes der Stadt Rom, hierauf der Italiener und zuletzt ber 
Bewohner des römifchen Staates inne gehabt Hatte. Auch ver Selave 
trat von nun an in gleiches Mecht wie fein Herr. 

Der Glaube an einen allen Menſchen gleich gnaͤdigen Gott, 
welche Ehriftus, feinen Sohn, als Ihren Mittler erkannten, wurbe 
zur Religion des römifchen Staates angenommen. Wer diefen Glau⸗ 
ben nicht bekannte, wurde nicht als Mitglien des Staates betrachtet. 
Der Grieche nannte die nichtgriehifchen Völker Barbaren, der chriſt⸗ 
liche Nömer Pagani, der chriſtliche Deutfche Helden, ein Rame, 
womit man ſeit ven Kreuzzügen auch die Bekenner des Islam be⸗ 
zeichnete. 

Der roͤmiſche Staat mit feiner gemifchten Bevoͤlkerung war 
jedoch ſchon zur Zeit von onftantin im argen Verfall. Die im 
älteren Rom fo innigen Yamilienbande murben durch einreißende 
Ehelofigkeit immer mehr gelodert, die alte Einfachheit in Lebensart 
uns Gitte wurde durch die aus den Provinzen zuſtroͤmenden Meich- 
thuͤmer und Genäffe vernichtet, die alterthämliche Sparfamfeit artete 
in Habſucht aus, der rechtliche, gefegmäßige Sinn war durch gries 
chiſche Sophiſtik verdorben. Die tiefe Froͤmmigkeit, die fih In ber 
Ehrfurcht gegen das Alter, die Schwachen und vie Geſetze und deren 
Bertreter ausfprach, war in Nenerungsfucht, und jene, welche ſich 
Im Vertrauen auf die Borfehung und Ergebung in ihren Willen 
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äußert, war auf der einen Seite in frechen Unglauben, auf der an⸗ 
deren in Hächerlichen Mberglauben umgewandelt. Die altrömifche 
Tapferkeit und die Friegerifche Disciplin verfielen in Ueppigfeit und 
Berzärtelung. Der innere Kern begann zu faulen und nur die aus⸗ 
gezeichneten Herrſcher Auguftus, Veſpaſian, Titus, Nerva, Trajan, 
die Antonine, Sepiimius und Alexander Severus, Aurelian, Probus 
hielten mit gewaltiger Hand dad Ganze zufammen, während die uns 
würdigen Kaifer, welche jene Reihe unterbrachen, die Auflöfung 
beförverten, und das Heer, deffen Beruf Aufrechthaltung ver Ordnung 
nah Innen und Außen ift, zulegt gar den Thron an ven Meift- 
bietenden überließ. 

Zu diefen inneren Feinden kamen nun aber auch dußere, 
von denen die bedeutendſten die germanifchen Voͤlkerſchaften 
waren. Die Germanen, Mitgliever der activen kaukaſiſchen Raſſe, 
waren in einer durch Jahreszahlen kaum zu bezeichnenven Zeit von 
Alten aus dem Don und der Wolga entgegengegangen und fo an vie 
Küften der Oſtſee gelangt, die ſie allgemach befept Hatten; von da 
aus gingen fie ven aus dem Innern Deutfchland hHervorrinnenden 
Strömen entgegen. Die Oftfee wurde feitvem der Völkermarkt 
Nordeuropa's, wie dad Mittelmeer die Voͤlker des füplichen Europa 
mit Aften und -Africa verbunden Hatte. . 

Mir wiſſen nicht, ob die Einbrüche ver Gallier in Italien feit 
Brennus (391 v. Ch. ©.) durch die aus dem Norden nad) Süden 
drängenden Germanen veranlaßt wurden; germanifchen Stammed aber 
waren die Eimbern und Teutonen, welche Marius befiegte (102 und 
100 v. Ch.). Seit diefer Zeit, aber namentlich feit Caͤſar, begann 
der Kampf zwifchen den Roͤmern und Germanen, in welchem bie 
Lepteren immer flegreich erfcheinen. Unter Irajan und Marc Aurel 
erfcheinen die Germanen ſchon an der Donau, bis fie denn endlich 
alle Provinzen des römifchen Reiches beſuchen und felbft in Africa 
und Spanien ald Herrſcher auftreten. Sie behaupteten ſich auch, 
ferner gegen die von Spanien und Sicilien heranprängenvden Araber 
und gegen die aus Aſien nachfirömenden Schaaren der Hunnen, 
Avaren, Slawen und Tataren. Germanifche Dynaftien befegten all« 
gemach alle Throne Europas, wie fie denn auch ein Iahrtaufend 
hindurch den erjten Thron der Chriftenheit inne Hatten. 

Die germaniſchen Stämme wirkten aber nicht blos zerftörend und 
vernichtend auf die unterworfenen Völker, wie 3. B. die Perſer auf 
die Aeghpter; fie brachten denſelben vielmehr neue geiftige, vornehmlich 
aber moralifche Elemente zu, aus denen mit den vorgefundenen Cul⸗ 
turrefultaten neue Schöpfungen fich allgemach entwidelten. Das 
Bantilienleben erholte fi aufs Neue, dem weiblichen Gefchledjte 
wurde eine ehrenvollere Stellung zu Theil, als es wenigftend im 
griechifchen Theile des römifchen Meiches ver Fall geweſen war, das 
monarchifche Prineip ſchlug feſtere Wurzeln, dad Gemeinde» und 
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Staͤdteweſen entwickelte fich freier, die Schifffahrt wurde weiter aus⸗ 
gebildet und die Mittel des Verkehres in jeder Nichtung vermehrt; 
bad. Kriegöwefen erhielt eine neue Geſtalt, vor Allem aber erblüßte 
die Dichtkunſt, die Baukunſt und die Muſik in einer großartigen 
Weife, aus welcher dann die anderen bildenden Künfte herrlih ſich 
entfalteten. 

Die Wiffenfchaft war in der Zeit der erften ſtuͤrmiſchen Angriffe 
ber germanifchen Völker auf Italien in die Kirche geflüchtet und bier 
hatte fle eine Tiebevolle, treue Pflege gefunden, namentlich feitbem die 
Klöfter zu größerer Bluͤthe gelangten, die auch den Künftlern eine 
neue Heimat wurden, wie es die aͤgyptiſchen und mericanifchen Tempel 
gewejen waren. Als fich aber auch außerhalb der Kirche der Drang 
nah Wiſſen regte, als diefer, erft von der Kirche unterſtuͤtzt, ſpaͤter 
ihrem Dogma gefahrbringend wurde, ald auch der Staat den Banden 
der Kirche fich zu entwinden ftrebte und befonvders nach der Entdeckung 
des Seeweges um dad Cap und der Waflerftraße nach America eine 

Fuͤlle von Kenntniffen und Anfchauungen über die Völker kam und 

durch zahlreiche Erfindungen in der Mechanik unterflügt wurde, bes 
gann das Borfchen und Denken außerhalb der Kirche. Die Philos 
fophte, Mathematik, Aftronomie, Phyſik, Erdkunde, Gefchichte, Ju⸗ 
riöprudenz wurden durch die Hebung der Erbichaft der altclafflichen 
Literatur und die daraus fich entwidelnde Philofophie fortan felbft« 
fländig. Die fpätere Zeit brachte außerordentliche Bortfchritte in der 
Phyſik und Chemie, und fo ward, nicht ohne mannichfachen Wider⸗ 
fand, die Wiffenfchaft zu jener ſelbſtſtaͤndigen Macht erhoben, welche 
in dem Beweiſe durch” Thatfachen begründet it. Allerdings dürfen 
wir nicht verfennen, daß die Gefchichte des .chriftlichen Wefteuropa 
eben noch im Werden ift, daß die mannichfachen Förperlichen, poli« 
tiſchen, kuͤnſtleriſchen, woiffenfchaftlichen, focialen und moralifcben 
Elemente eben noch Im Umſchwung begriffen find, und daß fie noch 
lange nicht jene organifch=harmonifche Ganze bilden, welches wir 
eben als die Vollendung betrachten dürften. Wir finden viefen 
Bildungsproceß in allen Landen, wo die Germanen ald Staaten-" 
gründer aufgetreten waren. Deutjchland aber ift noch heute daß 
Land, mo diefer Bildungsproceß am Iebhafteften von Statten geht. 
Es ift ver Schauplag des Kampfes der morernen Philoſophie mit 
der Wiffenfchaft geworben, wie es ja auch früher der Schauplag ver 
politiihen Kämpfe Europas geweſen. Mit Recht wird ed darum 
das Herz von Europa genannt, mit Recht fieht es daher im Mit⸗ 
telpuncte der Betrachtung der wefteuropäifchen Eulturgefchichte. Diefer 
muß jedoch ein Blick auf die Urzuſtaͤnde ver Germanen vorausgehen, 
wie fich dieſelben in Zeiten ihrer erflen Begegnung mit ben 
Römern varftellen. 


/ 
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gehörten zu ver activen, im Kaukaſus heimifchen Raſſe ver Menſch⸗ 
heit. Ihr ebenmäßiger, fchlanfer und dennoch musfulöfer und 
kraͤftiger Körperbau, ihre weiße Hautfarbe mit zarter Nöthung auf 
den bervortretenden Theilen, die hellen, lebenvollen Augen, vie blon⸗ 
den oder braunen Haare, Schävelbilbung und Geftchtöform, namentlich 
aber die. Kraft und Schärfe ihres Geiftes, der Reichthum ihres 
Bemüthed, von denen die römifchen Schriftfteller und vie Denkmale 
ihrer Künftler Zeugniß geben, liefern ven genugenden Beweis, 

Die römifchen Schriftfteller ſchildern und vie Germanen fo, wie 
noch Hoche gegen dad Ende ded vorigen Jahrhunderts vie Sater⸗ 
länder beſchreibt. Das männliche Geſchlecht ift groß, die Augen find 
. fa bei allen blau und rollen etwas furdtbar im Kopfe, ver 
Blick aber iſt dennoch mit einer gewiſſen Lieblichkeit gemiſcht, die 
anzieht und Vertrauen erweckt. Ueberhaupt iſt ihre Phyſtognomie 
angenehm und maͤnnlich. Der Gliederbau iſt ſtark und musfuldg 
und ein Saterlaͤnder kann einem Maler das Ideal einer vollendeten 
maͤnnlichen Geſtalt und männlichen Thatkraft geben. Die Manns⸗ 
perſonen tragen alle rundes Haar, das faſt durchgehends blond iſt 
und etwas ins Braͤunliche ſpielt. Das weibliche Geſchlecht iſt durch⸗ 
gehends ſchoͤn. Die liebliche Phyſiognomie, ver ganze Umriß ves 
Kopfes, die friſche Farbe mit den blonden Haaren und blauen Augen, 
der ſchlanke Wuchs und etwas ſtarke Gliederbau machen, daß man 
mit Wohlgefallen in ihrer Beſchauung verweilt.*) Die Darſtellungen 
germaniſcher Geſtalten in den roͤmiſchen Denkmalen, z. B. die be⸗ 
kannte Gruppe der Villa Ludoviſi, die Rieſengeſtalten des gefangenen 
Fuͤrſtenpaares in ver Lanzenhalle zu Florenz, der für Armin in 
Anſpruch genommene Kopf des britiſchen Muſeums, dann die Gla⸗ 
diatorenbilder in der großen Moſaik vom Lateran ſtimmen mit 
den ſchriftlichen Nachrichten der Roͤmer uͤber die athletiſche Schoͤn⸗ 
heit der alten Germanen uͤberein. **) Dem widerſprechen nicht 
die in den Grabhuͤgeln gefundenen Schaͤdel und Knochen, die auf 
eine Körperlänge von ſechs bis ſieben Fuß ſchließen laſſen. ***) 

Als hervorſtechende Eigenfchaften im Charakter der alten Ger⸗ 


—2 ©. mein Handbuch der germanifchen Alterthumekunde S. 31. 

**) S. Description oc the ancient marbles in the british museum. 

Lond. 1818. Part II. po - Die Büfte warb auf dem Forum Trajani 
1776 gefunden und, weil fle ein Ingenlies Hanpt barftellt, als j' ung 
für Dicebalus, von T. Combe für Armin efprochen. Taf. efos 
Bandes iebt eine treue Copie. 
S. mein Handbuch ©. 38 ff. Daft W. und F. Lindenſchmit, 

das germianifige Todtenlager bei Selzen in der Provinz Sheinhefien. Mainz 
— 8. ©. 11 f. Die männlihen Gerippe waren zwiſchen 6 und 7 Fuß, 
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manen find befonders bie Liebe zur Freiheit und Gelbfiftänpigfeit, 
Muh und Ausdauer in Vertheidigung derfelben, Meblichkeit, Treue 
und Gaftfreibeit, Verehrung des weiblichen Gefchlechts und des Ale 
ters; auf. ber anderen. Seite ericheinen ald Schattenpunete eine ſehr 
beveutende Neigung zu Spiel und Trunk und eine große Rauf⸗ und 
Haͤndelſucht. 

Im Zeitalter der Noͤmer treten die Germanen in ſchon ſehr 
zahlreichen Stämmen auf. Cäfar meldet, daß die Sueven jährlich 
nut 100,000 Mann über ihre Gränzen zogen, daß Ariovift 120,000 
Mann über den Mhein geführt. Die Teutonen und Cimbern waren 
300,000 — 400,000 Dann ftarf, bie Ufipeten fchägte man auf 430,000 
Menfhen; im Kampfe zwifchen Chamaven und Angrivaren flelen 
60,000 Dann. Marbod hatte ein, ftebented Heer von 74,000 Mann. - 
Unter Iulian zählten die Alemanen 35,000 Mann, und Rhadagais 
führte 400,000 nach Italien ung auf den Fatalaunlichen. Gefilden 
fanden unter Attila mehr ald eine Halbe Million meift germanifcher 
Männer anderen Germanen gegenüber. *) 

Die Nahrungsmittel der Germanen waren in ben erften 
Zeiten ihrer Einwanderung ficher vorzugäwelfe dem Ihierreiche ente 
nommen, da die umfangreichen Waldungen eine reiche Fuͤlle von 
Wild darboten, vom wilden Caninchen und Hafen bis zum Reh, 
Hirſch, Elenn und Wilnfehwein; unter ven Waldvoͤgeln fanden ſich 
wilde Zauben, Haſel⸗, Birfen- und Auerhahn, wilde Enten und 
Bänfe, die großen Fluͤſſe und Binnenfeen, ſowie die Seeküfte, ente 
hielten zahlreiche und mannichfaltige Bifche. **) Die gefundenen Angels 
Hafen zeigen, daß fie von namhafter Groͤße geweſen. Die Gans und 
dad Schwein, fowie Pferd und Rind, nebft dem Schaf wurden in 
Heerden gezogen. Schon zur Zeit ded Kaifer Diocletian kommen bie 
marftfchen, d. h. weftfäliichen Schinfen vor, Indem biefer Kaifer in 
einem Edict vom Jahre 303, dad den Preis der Lebensmittel für den 
römischen Markt feſtſtellt, das Pfund der beften marflihen Scinten 
auf 20 Denare abſchaͤtzt. Das Pferdefleiſch war eine jo beliebte und 
bei ben Opfermalen vorzugdweife beliebte Speife, daß die chriftlichen 
Bekehrer den Genuß deffelben fireng zu unterfagen für nöthig fan« 


den. **2* 
Die Bereitung der Bleifchnahrung war mannidhfaltig und fand 





*) &. mein Handbuch S. 26. 
**) S. Barth, Urgefchichte. TI. 251. 
***) &, Othloni vita S. Bonifacii c. 34. Der Papft Gregor IM. 
fchreibt an Bonifaz: Inter caetera agrestem caballum allquantos 
comedere adjunzisti plerosque et domesticum. Der Papft verbietet 
pas ale etwas Unreines. Im Roland» Lied wird fchen bes Genuß des 
Bfervefleifches als etwas Heidniſches betrachtet (B. 9820.): 
Sie ezzent Mu ref 
fie lebend mit grimme. 


. 
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durch euer, Rauch, Wafler und Salz Statt, Mela fagt von den 
Germanen, daß ſie dad Fleiſch der Thiere genießen, welches fie 
in Wette ver Thiere durch Kneten und Drüden mit Händen und 
Füßen mürbe machen. Dieß deutet wohl auf eine Bereitungsart 
des Wleifches in erhigten Gruben, welde wir in ber Süpfee und 
in America fanden. Nächftvem iſt dad Braten am Spieße bei offener 
Flamme überall dem Kochen in Gefäßen voraudgegangen, wozu die 
größeren in ven Grabhuͤgeln gefundenen weitbauchigen Töpfe gedient . 

haben. 
j Hafer, Hirfe und Haidekorn bildeten den wefentlichen Theil der 
Pflanzennahrung ver feßhaften Germanen. Sie bereiteten daraus 
einen Brei, wie ihn die Mönche von St. Gallen im achten Jahr⸗ 
hundert, vie MWerfäler, Oldenburger, Holfteiner und Schleöwiger 
noch heutiges Tages als mefentlichften Beftandtheil ihrer Küche haben. 
Dad Getraide ward auf fleinernen Handmuͤhlen zerrieben, welche aus 
zwei Granit=s oder Porphurgefchieben beſtanden. Das untere fefl- 
liegende war 16—24 Zoll lang und 6—10 Hol breit. Darauf 
zerrieb man mit einem Ffleinern entweber platten oder auch mit run 
den Steinen die Getraideförner, worauf fie entweder zu einem 
Brei gekocht oder zu Broten verbaden wurden. Die in unfern 
Wäldern einheimifchen würzigen Kräuter, Beeren, Nüffe, Schlehen 
und 'andere wilde Obſtarten dienten zur Herftellung von Oewürzen 
und Säuren. Die einbeimifchen Salzquellen wurden fchon frühzeitig 
benugt, ja dus den Anfprücen an ihren Beſitz erwuchſen zwifchen 
Sermunduren und Chatten, Burgunden und Alemanen blutige Kriege. 
Die Salzquellen von Kiifingen, Halle, Artern, Branfenhaufen, Sulza, 
und Schwäbifh Hall dürften die am fruͤheſten benußten fehn. *) 
Der Honig wurde früh, namentlich zur Bereltung bes Meth, einge⸗ 
ſammelt und die Biene gepflegt. 

Als Nationalgetraͤnk der Germanen wird das Bier genannt, 
das wir bereits bei den alten Aeghptern und Galliern fanden, welches in 
namhafter Menge verbraucht wurde. Da bekanntlich das Waſſer jo 
weſentlichen Einfluß auf die Beichaffenheit des Biers hat, der Hopfen 
aber erft im 11. Jahrhundert in Deutichland heimifch wurde und 
Eichenrinde bis dahin feine Stelle vertreten mußte, fo mag biefes 
Bier von dem gegenwärtigen fehr verſchieden geweſen ſeyn. Wie noch 
jegt im Saterland wurde baffelbe auch nur in kleinen Quantitaͤten 
hergeſtellt. **) 


S. mein Handbuch S. 3. 

**) Der Güte des Herrn Regierungsrathes v. Zehmen verdanke ich 
ein altdeutſches Gefäß aus ber befannten Urnenmafle, welches einen Trichter 
von 6 Zoll Dr. Höhe bilbet, der oben 6 Zoll, unten aber 216 Zoll Weite 
hat (Nr. 2300 m. ©.) Gr ift wie unfere Durchfchläge von oben bis unten 
(um den Oberrand 33, am untern 18 Locher) durchlochert. Ein aͤhnliches 
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Die große Menge von Töpfen, Krügen, Flaſchen, Schaalen, 
Näpfen und Bechern, die fänmtlih zur Aufbewahrung und zum 
Benuß von Getränken vienten, geben noch jetzt ein Zeugniß von der 
Trinkluſt der alten Bewohner Deutſchlands. Weln erhielten fie von 
den Nömern. Ein intereffanted Denkmal des derartigen Verkehres ift 
eine ziemlich erhaltene römifche Amphora, welche im Jahre 1834 in 
der Stapt- Meißen in beträchtlicher Tiefe gefunden wurde. 

Die Kleidung der alten Germanen beſtand vorzugäweife in 
Thierfellen, und war von der der um dad Mittelmeer wohnenden 
Völker fehr verfchieven. Tacitus fagt (Germ. 17): Allen dient zur 
Bevelung dad Sagum, mit einer Spange oder, wenn ed baran 
fehlen follte, mit einem Dorn zufammengehalten. Uebrigens bringen 
fie unbevedt ganze Tage am Heerd und am Beuer zu. Die Neichften 
unterfcheiden fi) durch die Kleidung, die nicht fließend (weit), wie 
bei den Sarımaten und Parthern, fonvern eng anliegt und die ein- 
zelnen Glieder ausprüdt. Sie tragen auch Belle wilder Thiere; die 
dem Ufer (des Rheins und der Donau) zunächft wohnenden einfach, 
weiter landeinwaͤrts forgfältiger, weil ver Handel ihnen feine fremde 
Waare zuführtl. Sie wählen die wilden Thiere aus und die abges 
zogenen Häute benähen ſie mit Flecken und Fellen berjenigen wilden 
Thiere, welche der aͤußerſte Ocean und die unbekannte See hervor⸗ 
bringt. Männer und Brauen haben diefelbe Tracht, nur daß bie 
Frauen öfter linnene Ueberwuͤrfe tragen, vie fie mit Purpur befegen. 
Auch Haben fie keine Mermel und der nächfte Theil ver Bruft if 
unbebedit.*) - 

Wir haben bier eine Schilderung der altgermanifchen Tracht, 
welche an die der Polarnomaben erinnert, während die auf ber 
Trajan= und Antoninfäule bildlich vargeftellten Donauvoͤlker eine 
Tracht zeigen, welche die des ruffifchen Bauern bis auf den heutigen 
Tag geblieben if. 

Die Germanen hatten bei ihrem Abzuge aus ven aflatifchen 
Hochlanden wahrfcheinlich die dort übliche Landestracht. Als fie je» 
doch fih in dem rauheren Klima um die DOftfee heimifch machten, 
wurden fie gensthigt, wenigftens für den Winter, für Seefahrten 
und Lanpreifen eine zweckmaͤßigere Tracht fih anzueignen. Nun er« 
zählt allerdings Pompenius Mela (TI. 3.) in Uebereinftimmung mit 
Tacitus, daß die jungen Leute häufig nadt gehen. Allein auch er 
fagt, daß fle anderweite Roͤcke gehabt. 

Wenn wir die Abbildungen aus ber angeljächftichen und kar⸗ 
lingifchen Zeit mit der ˖ Beſchreibung von Tacitus vergleichen, dann 





Gefäß fand man im Meflenburgifchen, flache Siebboden bei Echlieben. 
Diefe Gefäße deuten an, daß man bie Bereitung von Brühen und Abfle- 
dungen bereits in ältefter Zeit Fannte. 

*) Bergl. damit die von Ruperti in feiner Ausg. d. Tacitus (TV. 88.) 
jufammengetragenen Stellen anderer alter Schriftfteller. 
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die Bilder des Sachfenfpiegeld, mo der Landmann noch die alte 
Tracht beibehalten Hat, fo finden wir eine auffallende Aehnlichkeit 
mit der Tracht ver Polarvölfer und zwar insbeſondere der der Lap⸗ 
pen, Tungufen und Samojeven, Grönlänver und anderer Eskimos. 
(S. C.⸗G. II. 240 ff. IH. 38 fe) So war denn auch noch bie 
Tracht der heidniſchen Isländer. *) Sie beſtand demnach in einem 
Bürtel, an welchem die Strümpfe befeftigt waren, in Schuhen over 
Sandalen und einem Rod mit Uermeln. Eine Tracht, die, wenn fie, 
wie 3. B. die tungufifche, zierlich und fauber zubereitet ift, gar 
kleiſdſam und zwedmäßig iſt. Tacitus fagt, daß die Germanen, na» 
mentlich die des entfernten Norvend, alfo die Schweden und Nor— 
männer, die Belle mit verfchiedenem Pelzwerk verbrämten und fäumten. 
Ebenſo verfahren noch heute die Polarnomaden, welche ihre gelben, 
aus Mennthierfell gefertigten Roͤcke mit den Pelzen ver norbifchen 
Ente, mit Streifen von Hundefell und anderem Pelzwerk zierlich be= 
fegen, oder wie bie Samojeden bemalen und die Säume mit weißen 
Thieriehnen zierlih fliden und ausnaͤhen. Verſchieden war vie Tracht 
der Germanen, namentlich ver füblihen, mehr im Stoffe als im 
Schnitt. Die Rheinlaͤnder hatten linnene Kleider, bie Weſtfalen 
wollene. Allgemach aͤnderte ſich auch die Frauentracht, die in der 
Polarzone die der Männer iſt, nach ſuͤdeuropaͤiſchem Muſter. 

Von Kleidern iſt begreiflicher Weiſe nichts aus der aͤlteren Zeit 
auf unſere Tage gelangt, wenn wir die wenigen Reſte ausnehmen, 
welche in niederdeutſchen Dorfmooren gefunden wurden. Dahin ges 
hört der in einem Torfmoore Oſtfrieslands (Gemeinde &zel) 1817 
enideckte Anzug einer Leiche, ver auf Beinkleiber und ärmellofe Weite 
aus grobem, bärnem, gewalktem, nicht gewebtem Tuch ohne Naht 
und Knöpfe ſich beſchraͤnkte. Die Schuhe beftanven aus einem Stüd 
Leder ohne Sohlen, ohne Naht; fie wurden auf dem Bußblatte mit 
durch Köcher gezogene Riemen befefligt. Das Lever war zierlich 
ausgefchnitten. (S. Spangenberge N. vaterl. Archiv 1822. 2. Bo. 
S. 59 mit Abbildung des Schubed.) In einem Torfmoore wurde 
ein Schuh gefunden, ver aus einer Sohle befleht, welche mit Riemen 
über dem Bußblatt feftgehalten wurde, ziemlich in derſelben Art wie 
ihn die Tſchitſchen bei Trieft noch heutiges Tages führen, und melche 
auch die Bauern des 16. Jahrh. noch Hatten. 

Der Mantel erfcheint früh bei den Germanen, mögen fle nun 
denfelben aus ihrer aflatifchen Heimath Heibehalten, oder von ben 
Balliern und Stalienern angenommen haben. Er war aus Bellen 
ober aus Stoffen; die vornehmen Germanen des 5. Jahrh. trugen 
fhon Mäntel aus Foftbaren gemwebten Stoffen, die mit Gold verziert 
waren. Auf dem Petersberge bei Halle eröffnete man ein mit Stein« 


*) &. Leo, Fe und Lebenshebingungen in Island. Raumers Ta: 


fehenb, 1835. ©. 5 
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platten ausgelegtes Grab, in welchem ein Gerippe lag, bei welchem 
ſich uͤber Z00 runde und laͤngliche durchbohrte Scheiben von Perl⸗ 
mutter befanden, die jedenfalls ven Beſatz des Mantels des Verſtor⸗ 
benen gebildet Hatten. (Kruſe, deutſche Alterth. Bd. II. Hft. 6. ©. 
97.) In Burgſcheidungen fand man in einem ſehr alten Graben 
einen ganzen Mantel aus dickem Seivenfloff, in welchen kleine Achte 
Berlen und grüne Schmelzftüde eingewebt find. *) 

Als den fchönften Schmud evler Frauen und freier Männer 
fahen vie alten Germanen dad lange, volle, blonde Haar an, welches 
fie forgfältig pflegten, und deſſen natürlihe Schoͤnheit und Fuͤlle fie 
durch allerlei kuͤnſtliche Mittel zu erhöhen fuchten. Dazu bebiente 
man fi fchon zur Zeit des Plinius einer Seife aus Talg und 
Buchenafche, welche in Feldzuͤgen wohl auch durch Butter und ans 
bere Bette erfeßt wurde. Das Haar wurde fleißig gefämmt, wie 
denn auch in den Grabflätten mehrfache Reſte von Kämmen aus Erz 
oder Elfenbein gefunden werben, auch in den Malchiner Begräbniffen. 
(Schwerin. Iahresber. II. 69. III. 80. Larbaela Saga C. 5. Emele, 
roͤm.⸗ deutſche Altertb. in Mheinbefien Tf. IL. 1 —3). 

Dad Haar murde nicht abgeſchnitten und es war burdh bie 
Geſetze bei den Sachſen gegen frevelhafte Verlegung gefchägt. Ehe⸗ 
brecherinnen wurde es zur Strafe abgefchnitten, Knechte mußten 
kurzes Saar tragen. Die fränfifchen Könige trugen das Haar lang 
in Zöpfe geflochten, die Abſchneidung veffelben machte fie ver koͤnig⸗ 
lichen Wuͤrde verfuftig. (Grimm. D. Rechtsalterth. S. 239.) 

Den freien Sueven war e8 eigenthümlich, das Haar aus ver 
‚Stirn gefämmt und auf dem Scheitel in einen Knoten gewunden zu 
tragen. Sie unterſchieden ſich dadurch von den anderen Stämmen. 
(Tacitus Germ. 38.) 

Unter den Dentmälern, welche vie Grabhügel varbieten, hat 
man eine überaus große Anzahl von ehernen bis 12 Zoll langen 
Stielen gefunden, welche an dem einen Ende feharf zugefpikt, an dem 
anderen dagegen mit einem Knopfe oder andermeitem Zlerrath ver- 
fehben waren, ver eine große Mannichfaltigfeit varbietet, je nach ver 
Gegend, wie fle gefunden worden. Im eigentlichen Deutfchland er» 
ſcheinen fie jedoch bei Weitem zahlreicher als in Skandinavien; am 
Rheine beſteht die Verzierung vorzugsweiſe in einem Mad, -In Franken 
in einem Tnotenartigen, geiwundenen Ornament, in Sachfen und dem 
Elbthal in einem mehrfach abgeftuften Knauf. Das Elbthal und 
mar das rechte Ufer zwifchen Meißen und Dresden lieferte bie größte 
bis jegt befannte Nadel von zwölf Zoll ſaͤchſiſch. In Schlefien und 


—— 





*) Das Stück, welches von diefem Mantel in meine Sammlung ge: 
langte, erinnert an aͤhnliche Arbeiten, die in der Domfirche zu Ravenna 
aufbewahrt werben. Die Barbe, wi graubraun, war urfpränglid wohl 
purpur. Die Seive gehört bekanntlich zn den dauerhafteſten Etoffen. 
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den Lauſitzen haben die Nadeln meift Fugelartige Knöpfe. *) (S. Tf. 
I F. 3—10). 5 
Den Bart um dad Kinn fihoren die Germanen, fie trugen nur 
den Bart auf ver Oberlippe; man hat mehrere eigenthüntlich ge» 
kruͤmmte Bronzemeffer, Die vorzugdweife in ven Landen um die Ofte 
fee vorfommen als Scheermefier bezeichnet, ebenfo hat man die eben- 
dafelbft vorfommenden Pincetten damit in Verbindung gebracht. (©. 
Leitfaden f. nord. Alterth. K. ©. 51. f. Friderioo Francisceum. Tf. 
18. 19. Breusfer Blicke in die vaterlänpifche Vorzeit, Th. III. Heft 
1. ©. 83.) 

Eine große Fülle andermeiten Bronzeſchmuckes bieten die Grab⸗ 
huͤgel Deutfchlande und Scanbinaviend, letztere auch Gold» und 
Silberfhmud. Zunaͤchſt gehören hierher die großen Haarkronen, bes 
ſtehend theild in einfachen Ringen, von welchen einzelne Blättchen 
herabhängen, theils in Spiralen, von denen man annahm, daß der 
Zopf durchgezogen oder Eleineren, vie wie Locken an Wollenfäpen 
um den Kopf hingen. Man fand aber auch namentlih im Skiro⸗ 
teiche bei Herzberg (Wagner Aeg. If. 6) ein einfaches Diadem von 
Goldbleh, und am Rheine, in Scandinavien und Medienburg voll⸗ 
fländige Kronen aus Bronze. **) 

Ohrringe haben fih bis jetzt verhältnigmäßig wenige gefun⸗ 
den. SIntereffant find zwei Eleine ovale Platten aus Ihonfchiefer (2 
3.1.18. br. Nr. 3140 m. ©.) In einer Urne bei Loͤbſal und bei 
Echlieben ***) gefunden, welche man nach Art der Süpfeeinfulaner 
wohl als Ohrgehänge bezeichnen koͤnnte. Doch hat man auch bron« 
. zene Ohrringe am Rhein und in Schwaben, auch in Sachſen ent« 


—— 


*) S. Preusker Blicke in die vaterlaͤnd. Vorzeit III. 7%; mein Handb. 
S. 60. Dorow Opferſtaͤtten und Grabhuͤgel der Germanen und Roͤmer am 
Khein Th. I. Tf. 2. 5. 10. IT. 18. Dorow Alterth. v. Neuwied Tf. 13. 
Emele v. d. Alterth. Tf. 13. Wilhelmi Sinsh. Todienhügel Tf. 2. Bopp 
Grabhügel bei Amberg Tf. 3. C. Hermann bie heibn. Grabtägel Obers 
franfens. Bamb. 1842. Tf. 5. 6. Jahresber. d. Leipzg. D. Geſellſch. I. 1. 
1.5. Varisccia I. 4. III. 7. IV. 2. Kruſe d. Alterth. III. 2. v. Eftorff 
Alterth. von Uelzen. Tf. 8. Raiſer Drufomagus Sidakum und rim, Alterth. 
Augeb. 1825. Tf. I. Klug und Spepler Opfer: und Grabalterth. zu Wald⸗ 
haufen. Lübed 1844. Tf. I. Echröter: Life Frriderico Francisc. Tf. 24. 
Hermann Maslographia. Brieg 1711. Tf. 6. Volkmann Silesia subterra- 
nea. Tf. 8 n. 10, Bäfing eidn. Denkmäler Schleſtens Tf. 7. Wagner 
Aegypten in Deutfchland Tf. 1. 2. u. deſſen Pyramiden ber ſchw. Elfter Tf. 1. 
Beitfchrift des Vereins für heſſ. Gefchichte. Bo. I. Heft 2. S. 171. Lilje- 
gren og Brunnius norbisfa Fornlemmingar. Tf. 7. Leitfaden der norbifchen 
Altertbumsfunde. Kopenh. 1837. ©. 51. un. f. w. Bergl. Cultur⸗Geſchichte 
VIII. 67 über die Haarnabeln der vorchriftl. Suͤbeuropaͤer u. Tf. IT. F.3—10. 

+") ©. Beſchr. der Houben'ſchen Sammlung in Xanten von Dr. Fied⸗ 
ler. Liſch, Friderico Francisceum Tf. 32, Leitfabenf. nord. Alterth. K. 
©. 50. ©. Tf. I. g. 2. | 

”r) Magner Tempel und Pyramiden S. 98. 
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vedt (ij. Schaum fürfl. Alterth. Samml. in Solms Braunfeld, S. 
64. Tf. 3. Jahresb. des Leipz. A. Vereins. 1828. ©. 14. Memmin- 
gerd wuͤrtemb. Jahrb. 1828. S. 30. Wilhelmi 3. Sinsh. Jahresbr. 
©. 18. Leitfaden f. Nord. Alt. 49). 

Bar mannicdhfaltig war der Halsſchmuck der alten Germa⸗ 
nen; er beftand in Metall, Thierzaͤhnen, Glasperlen, Bernfleincorals 
len, Berlen aus gebranntem Thon und anderen Stoffen. Es if 
deſſen eine große Fuͤlle in ven Grabhuͤgeln erhalten. Die ftattlichfien 
Halszierden waren unftreitig bie großen ehernen Minge, welche 
nah dem Wufter eined gemundenen Strickes gebilvet waren, und des 
ren Enden übereinander reichten: oder an einander fchloffen. Diefe 
Ringe Tommen in Bronze in Deutfchland, wie an den Oftfeeküften« 
laͤndern, Häufig in Scandinavien auch in Gold vor. Man hat fie 
mafftv, aber auch aus kuͤnſtlich gewundenem Erzblech. Sie haben 
7 618 8 Zoll Durchmefler und find 3 bis 7 Linien did. Einige berfele 
ben find in der Mitte flark und verjüngen fidh nach den Enven. *) 
Berner gehören’ hierher die Halsſchnuren, welde man aus Brons 
zeperlen, oder auch aus Kettchen**) fertigte. In den lieflaͤndi⸗ 
fen Gräbern fand man ſolche Ketten, welche in mehreren Reihen 
auf die Bruft berabreichten und an denen noch anderweite Anhängfel 
befeftigt waren, ein Schmud, der fich bei den feandinavifchen Bräus 

ten und ben Mordwinen vorfindet. Perlen aus Bernitein wur« 
den ebenfalld zu Halsgehaͤngen, namentlih in den Oſtſeekuͤſten ver⸗ 
wendet. Doc fand man auch in germanifchen Gräbern mehrfach Bern 
fteinperlen auf Pferdehaar gereiht. Noch im Anfange dieſes Jahr» 
hundertd war auf den weftfälifchen Bauerhoͤfen ein Bernfleinfchmud, 
befinplich, deſſen fich die Braͤute bei ihren Hochzeiten bevienten, ***) 

Thonperlen, die als Halsſchmuck angewendet worden und 
wohl bemalt waren, Tommen mehrfach unter den Denkmalen vor;- 
wir fanden runde Thonperlen von der Größe einer Wide, dann in 
ber Gegend von Meißen ganz flache, ringartige, anderwaͤrts bei Wels 
tem größere, auch durchbohrte Thonkegel von 144 Zoll Länge und 
am breiten Ende von & Zoll Durchmeſſer, ferner bei Frankenhain 
in einer Urne zwei Ihonchlinvder von 11% Zoll Länge und Y Zoll 
Durchmeffer (m. S. 400... Sie find mit einer fpiralen Vertiefung 


*) ©. Schaum Beichr. der Braunfelfer Samml. ©. 70. Tf. 4. Emele 
röm. deutſche Alterth. in NRheinhefien Tf. 20. Wilhelmt 14. Todtenhägel 
©. 147. Büuüſching heidn. Alterth. Schlefiens Taf. 11. Popp Grabhuͤgel v. 
Amberg Tf. 2. ıc. 

*5) Vollſtaͤndige Halsfetten find in Deutfchland nicht vorgefommen. 
Die Kivländifchen in Baͤhr Gräber der Liven Tf. 2 und Krufe Nekrolivonica. 
Mein Handbuch S. 66. 

*4*) ©. Plinius H. N. XXXVIT. 1. Voigt Gefch. Preußens I. 27. 
Spangenberg N. vaterl. Arhiv IV. 183, N. Lanf. Magazin II. 575. Mone 
nord. Heidenthum II. 65. Rhode cimbr. holſt. Antiquitäten Remargues 
©. 93. Wilhelmi Todtenh. ©. 151. 


14 | Das chriſtliche Europa. 


umgeben und jedenfalls Nachahmung der Erzfpiralen, und dienten 
ebenfalls als Haldring, glei diefen*) 

Glasperlen Ägyptifcher oder römifcher Babrit kommen nicht 
felten in den alten Grabftätten vor. Sie find von ber Größe einer 
Erbfe bis zu der der Kirfche, meift blau, doch auch gelb und mehr- 
farbig. Reich an Glasperlen find die preußifchen Grabhuͤgel, doch 
fehlen fie auch nicht in Schwaben und am Mheine, minver haͤuſtg 
erfcheinen ſte im ‚Binnenlande. *r) 

Thierzähne, an ver Wurzel durchbohrt und mithin zum An⸗ 
hängen beftimmt, fanden wir in America wie in der Süpfee, In ber 
Bolarzone, wie in Africa. Auch in thuͤringſchen Gräbern fand man 
einzelne durchbohrte Thierzaͤhne. *7) 

Ein anderweiter Schmuck der Bruſt waren die mannichfalti⸗ 
gen Fibeln, welche die Germanen vorzugsweiſe durch roͤmiſche Hände 
ker erhielten, dann aber auch jene eigenthümlichen Schnallen, bie bis 
zu Unfang dieſes Iahrhunderts unter dem Namen Breeze in ven 
Oftfeelanden und Scanbinavien von den Frauen getragen wurben. 

Die Fibulen, Brofchen oder Hafte kommen in außerorbentlich 
mannichfaltiger Form vor, manche ähneln einem gefpannten Bogen, 
andere erinnern an die Baläfter over Armbruft und letztere ſcheint 
in Mitteldeutfchland und in Preußen die Mehrzahl zu bilden, am 
Rheine fanden ſich Bibulen, die aus einem wohl zolfpiden, einem 


hohlen nach den Seiten hin fehr verjüngten Halbbogen beftchen, ne» 7 


ben ganz einfachen Schnallen. +) (S. Taf. 1. F. 15. 16.) 

Zu den Fibulen möchte man noch jene zwei großen, 6—6 
Zoll im Durchmeffer haltenden Spiralen rechnen, .. welche napfartig 
in der Mitte auffteigen und mit einem 14 Zoll langen oben zwei 
Querbalken tragenden nabelartigen Haft zufammenhängen. Die größ- 
ten berfelben befinden fich in ber Alterthümerfammlung von Schwe⸗ 


© RR ur Siush. Todtenh. Taf. II. Emele Alterth. Rheinheſſens 
‚91. Tf. 1% 

**5) Milhelmi Sinsh. Tobtenh. S. 150. Emele a. a. D. ©. 22, 
Magner Aegypten ©. 61. Variscia IT. 88. Kruf? D. A. Th. 1. Heft 3. 
&. 17., wobei auch geſchliffene Carneole vorkommen. 

+*%) Krufe D. U. Th. II. Heft 2. ©. 106. Wagners Aegypten ©. 10. 

+) ©. m. Handbuch ©. 71. Brensfer Blicke in die vaterl. Borzeit III. 
3. 75. Gmele Alterth. v. Rheinheſſen If. 16, ff. Treuer anastasis ve- 
.teris Germani. Wilhelmi 1% Tobtenhügel If. 4. Mayer Grabhägel in 
Eichſtaͤt Tf. 1— 3. Popp Grabh. v. Amberg Tf. 2. Schaum Solms⸗ 
braunf. Samml. Tf. 3. Wagner Aegypten Tf. 3. Beckmann Beſchr. der 
Mark Brandenburg Th. I. Tf. 9. Gaisberger die Gräber bei Halltadt.im 
öftr. Salgfammergute Linz, 1848, If. 5. und 8. Baͤhr Gräber der Liven 
Tf. 8. Eſtorff Alterih. v. Uelzen Tf. 9. Life Mus. Friderico Fräncisc. 
Tf. 20.. Leitfaden für nord. Alterth. K. ©. 51. Quednow Alterth. v. 
Trier Tf. 19. Rhode cimbr. Holft. Antiquitäten Remarques 337 ff. Bas 
riscia II. Tf. 6. Adlers Ufteinen Tf. J. u. v. a. 
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rin, Leipzig und Breslau. *) Kleinere von ähnlicher Form, d. 6. 
zwei mit einer Nadel oder Hafte verbundene Spirale fand man bei 
Lüneburg (Foͤrſtemanns neue Mitth. IV, 176. If. 5.), in der Mark 
Brandenburg (Belmann Th. 1. If. 20.), in ver Annaburger Halde 
(Wagner Aeghpten If. II. Nr. 23.), im Salzburgifchen (Gatöberger 
Gräber bei Hallftadt Tf. 3.), Im Braunfelſiſchen (Schaum Beſchr. 
&. 42.), im Hannoverfchen (Eftorf Alterih. v. Uelzen If. 11. 12). 

Man bat aber auch deren ohne Die zur Befefligung nöthigen 
Hafte gefunden, worunter eine ber fchönften die goldene Doppelfpie 
rale der Schweriner Sammlung iſt. (Mus. Frid. Franc. Tf. 4. 1. *) 

Rächftvem kommen zur Feſthaltung von Kleidern auch mannich⸗ 
fühe Knöpfe vor, die aud zwei Metallfugeln beftehen, die eine oben, 
bie andere unten auf einem Gplinder auffigen. Sie ähneln ven mo« 
dernen Bufenknöpfen und ven Hemdknoͤpfen unferer Vorfahren. Ein 
Knopf meiner Sammlung (599) aus weißem Metall, gefunden in 
ver Rähe von Urnen in der Dübener Haide, iſt mit einer Glasplatte 
verziert, während ein anderer aus ven Frankenhainer Gräbern (Nr, 
707) aus einfacher rothgelber Urnenmaſſe befteht, vafür aber auch 
15 Zoll Durchmeffer hat. Bronzene Knöpfe derfelden Form kamen 
auch in yolfeinifigen Gräbern vor, (Rhode cimbr. Holft. A. R. 

. 353. f. 


Ale dieſe Hafte und Knöpfe dienten zur Befeftigung ver Klei⸗ 
der auf der Bruft oder auf der Schulter, daher der große Vorratch 
derfelben unter unferen Alterthiimern. 

Bei allen bis jeßt von uns betrachteten Völkern paſſiver wie 
activer Raſſe fanden wir den Armring, deſſen Entftehung fich aus 
dem Beduͤrfniſſe, beim Abſchießen des Bogen die Handwurzel gegen 
die Sehne zu ſchuͤtzen, nachweiſen laͤßt. Auch die germanifchen Graͤ⸗ 
ber enthalten deren eine fo große Menge, daß man auf die allges 
meine Sitte, Armringe zu tragen, fchliegen darf. Die erhaltenen find 
aus Bronze, oder auch aus Silber und Gold und von fehr mannich⸗ 
facher Geftalt, je nachdem ſie für den Vorder⸗ oder den Oberarm 
beftimmt waren. Die erfteren find dann oval, letztere kreisrund. 
Die Vorderarmringe bieten die größte Abwechslung In der Korm bar; 
man bat breite, platte, runde, maſſive, hohle, dann ſolche, die an 
dem offenen Ende große Knöpfe zeigen; einige find mit eingerigten 
2inien gemuftert, andere mit Trallenartigen Budeln ringsum beſetzt, 
einige brftehen aus ganz duͤnnem Draht und erinnern an die auß 
Thierfehnen zufammengenrehten Armringe von Suͤdafrica, andere glei⸗ 


*) Buͤſching heidniſche Alterthuͤmer Echleflens Tf. 2, wo zwifchen ven 
gelben Spiralen neh eine ovale Platte. Liſch Friderico Francisceum 
11. 
**) Wilhelmi gmweiter Sahresber. Gaisberger Gräber. von Hallftadt 
Tf. 2. — 
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hen dünnen Stricken, alle aber find mehr oder minder geöffnet und 
elaftifh und dadurch ihr Anlegen noch Heute meift möglich. Der 
Längendurchmeffer ift meift 3 bis 4 Zoll auf den Duerburchmefler 
von 215 bis 3 Soll.*) (S. Tf. IL 8. 11. 14.) 

Die Ringe fuͤr den Oberarm beſtehen theils in einfachen maſſi⸗ 
ven oder hohlgearbeiteten Bronzen, theils ſind es Spirale von fuͤnf 
bis zwanzig Ringgaͤngen aus ſchmalen Bronzeſtreifen. Die letzteren 
hat man auch als Haarzierden in Anſpruch genommen, eine An⸗ 
nahme, welche jedoch den, der Staͤrke eines menſchlichen Oberarmd 
entfprechenden Durchmeſſer derſelben nicht flatthaben laͤßt. Dieſe 
freisrunden und ſpiralen Ringe finden ſich in Deutſchland, wie in 
Scandinavien und an dem Sübrande der Oftfee. **) 

Bingerringe, meift aus Bronze ober Gold, kamen mehrfach 
vor. Es find theils einfache, platte, oder runde Meife, wie die ber 
Schliebener Gegend, theild runde, theild platte Drabtfpirale, theils 
aber auch ziemlich mafjive runde Ringe. Zu ven feltner vorfommenden 
gehört ein Ming aus weißem Metall, ein einfacher Drabiftreif, auf 
welchem eine barbarifche Münze, ein centaurenartiged Gebilde zeigend 
und mit Criſtall überlegt, in der Weile der Siegelringe befeftigt iſt. 
Es fand fich diefer Ming in der Gegend von Meißen bei Hahnefeld 
und gelangte durch vie Güte meines verewigten Freundes, des 
Herren Oherhofgerichtörathes von Zehmen, in meine Sammlung (Nr. 
859). Krk) 

Endlich Hat man auh Fußringe und zwar in ber Nähe ver 


*) Preusker Blide in die vaterl. Vorzeit Th. TIL. Heft 1. ©. 77. M. 
Handb. S. 67. Tf. 4 Rhode cimbr. heidn. AR. ©. 123 ff. Bartho- 
linus de armillis veterum praesertim Danorum. Hafn. 1647. 8. Chiflet 
anastasis Childerici ©. 236. Herel erfurth. Alterth. ©. 7. Schaum 
Eolms Braunfels Samml. S. 17. . Bo Nat. Geſch. v. Preußen II. 695. 
Wilhelmi 14 Tobtenhügel S. 153. Tf. 2 u. 3. Mayer Grabh. v. Eich: 
ftädt Tf. 2. Popp Amberg. Grabh. ©. 83. Tf. 3. Emele Rheinheſſ. Al: 
terth. Tf. 19 ff. Büfching fchlef. Alterth. If. 2. Beckmann Beſchr. ber 
Mark Brandenb. Tf. 6. Barischa II. Tf. 6. f. Adler Grabh. u. Uftrinen 
im Orlagau Tf. 1 u. 2. Lifh Friderico Francisc. Gaisberger Grabh. 
v. Hallftadt Tf. I ff. Eſtorff Alterth. v. Uelzen Tf. 10. Friderico Fran- 
cisc. Tf. 21. 22. ©. auch I. Grimm deutfhe Gramm. III. 452 über bie 
Benennungen ber Schnudfachen. 

**) Wilhelmi Eineh. Toptenhügel ©. 152. Bähr Gräber ber Liven 
Tf. 13. Friderico Francisc. Tf. 21. Berl. Samml. vaterl. Alterth. II. 
851. 852. Man fand auch Oberarmringe mit angehängten anderen Rin⸗ 
gen, 3. B. Gaisberger Gräber bei Hallftadt Tf. 8. Nordisfa Annalen 1842— 

843 Tf. 2 u. 3. " 

+) Tie am Rhein gefundenen gläfernen Ringe (Lebebur Berl. Samml. 
©. 180.) find natürlich fremder Kabrif über bronzene f. Gaisb. Grabh. 
v. Hallſtadt Tf. I, Wilhelmi Einsh. Todtenh. S. 155. Wagner Pyra⸗ 
miben Tf. I., defien Aegypten If. VI. F. 3. Friderico Francisc. Tf. 23. 
Bähr Gräber ver Liven Tf. 6. . 
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Knöchel an den Gerippen der Sinsheimer Tontenhägel gefunden. In 
den Gräbern von Selzen, wo auch die Armringe felten vorkommen, 
fehlten fie gänzlih. Es iſt ſchwer zu beftimmen, ob und welche von 
den in den Lirnengräbern gefundenen Ringen Zußringe geweſen. 

Nächft den genannten Körperzierratben bat man nun aber andh 
eine Anzahl Kettchen, Metallblätchen von dreiediger Geftalt, Schels 
In, Ringe und vergl. Eleine Ornamente gefunden. Nicht erhalten 
find die aus vergänglicherem Stoff, wie Federn, Haut, Niemen, Seh» 
nen, Beeren und Bruchtfernen gefertigten Sierratben, vie, wie bei 
anderen Bölfern, auch bei ven Germanen, namentlich dem weiblichen 
Theile nicht gefehlt haben werben. 

Die Wohnftätten der alten Germanen fchildern uns die roͤ⸗ 
miichen Zeitgenoffen als fehr einfah. Es ift bekannt, fagt Tacitus 
(Germ. 15.), daß die germanifchen Völker feine Stäpte bemohnen, 
ja nicht einmal unter fich verbundene Wohnfige dulden. Sie bauen 
fit) getrennt-und abgefonvert an, wie ihnen ein Duell, ein Gefilde 
oder ein Hain zufagt. Sie bauen die Dörfer nicht nach unferer 
Weiſe in zufammenhängenven und verbundenen Gebäuden; fondern 
ein Ieder umgiebt fein Haus mit einem Raume, entweder um das 
durch Feuerſchaden abzumwenten, oder aus Unfenntniß der Baukunſt. 
Mörtel und Ihonziegel find bei ihnen nicht im Gebrauch ; ihre Baus 
ftoffe find ganz geftaltlod und ohne aflen Schein und Anmuth. Einige 
Stellen ſtreichen fie mit einer fo reinen und leuchtenden Erde an, 
Daß fie mie gemalt und mit Warben geziert audjehen. Sie legen 
anch unterirdifhe Raͤume an, auf welchen fie vielen Dünger aufs- 
häufen als Zufluchtsſtaͤtte für den Winter und zur Aufnahme von 
Fruͤchten; fie fchügen fie fo vor der Kälte und bei Ueberfällen gegen 
die Raubſucht der Feinde. 

Kalk und Siegelfteine, namentlich Dachziegel werben noch heus _ 
tiges Tages an vielen Drten Deutſchlands durch Stroh und Schin⸗ 
deln erfegt. Wir finden in Weftfalen, Oldenburg, Holftein gar ſtatt⸗ 
liche Häufer, die mit Stroh gevedi find; im Erzgebirge, in O:berbaiern, 
Tirol und in der Schweiz Schindel⸗ und Bohlendächer und wir dürfen 
wohl annehmen, daß diefe Bauart die urfprüngliche und ältefte ges 
weien iſt. Das weflfälifche Bauerhaus ift nur einen Stod hoch, 
dad Dad von Stroh, meift Buchweizenftroh, Tiegt dicht auf ven 
Senftern und iſt felten mehr als 5 Fuß vom Boden entfernt. - Einen 
Schornftein hat fein Haus, Scheuern, Ställe, Kamin und Kammern 
find in eins gebaut. Nebengebäude find unnüß, durd einen: großen 
Thorweg im Giebel fährt man in dad Haus. Die Bügel koͤnnen 
nad außen zu offen fiehen und doch kann das Vieh nicht heraus⸗ 
laufen, weil. ein 5 bis 6 Buß hohes Gitter den Eingang verjchließt. 
Zur Linken und zur Rechten der Diele find vie Ställe für das Vieh, 
am Ende verfelben Kleine Kammern zur Aufbewahrung verfchiedene 
Borräthe. Gier iſt gewiſſermaßen ein Abfchnitt im Haufe. Nun 
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find auf beiden Seiten Ihren, die zu wem Beuer führen, welches 
mitten auf einem freien Blage brennt, deſſen Hauch im ganzen 
Haufe herumzieht, und wo die Familie in den häuslichen Gefchäften 
fih aufhält. Hinter dieſem Platze find ein Baar Zimmerchen für 
ven Webſtuhl und die Truhen und Koffer. Die Schlafftelen ver 
Knechte find über ven Pferden, die der Maͤgde über den Kühen, bed 
Saudberrn und feines Familie zu beiden Seiten des Feuers. *) 
Man bat nun in ver. Gegend von Afcheröleben ein Grabge⸗ 
faͤß entvedt, welches offenbar ein ſolches altgermanifches mit Stroh 
gedecktes und nur mit einem Cingange verfebened Wohnhaus nach⸗ 
bildet. Das Gefäß, gegenwärtig im Mufeum per vaterländifchen 
Alterthuͤmer zu Berlin, ift in der Grundfläche 8 Zoll breit und 10 
Zoll lang, im Ganzen 17 Zoll hoch und am Giebel 6 Zoll breit. 
Die Höhe vom Fußboden zum Dache beträgt 6% Zoll. In der 
einen breiten Seite, iſt eine vieredige Definung, welche als Thür 
wit einem innen vorzufegenden Deckel verfloffin werden kann. 
Diefe Thuͤr ift 315 Zoll hoch und 4 Zoll breit. **) 
Die Haͤuſer mit dem alles uͤberdeckenden Strohbach waren ber 
niederen Gegend Deutſchlands eigenthümlid. In den Gebirgögegen« 
den waren jedenfall Die Käufer auch im Alterthum aus ineinander« 
verfchränften Balfenlagen gemacht, über denen dann dad Dad) von 
Schindeln oder DBretern lag, das noch durch aufgelegte Steine be= 
ſchwert wurde. Diefe Bauart finden wir, jedoch mit einzelnen Ab⸗ 
weichungen in der Schweiz, Tirol und Öberbaiern, bei Regensburg, 
im Obererzgebirge, im laufiger und fchlefliihen Gebirge, in Norwe⸗ 
gen, ſowie in einigen Theilen von Rußland. ***) 
Die innere Einrichtung ber Käufer war im hoͤchſten Grabe 
einfach und bejchränfte fi) auf die nothwendigſten Beduͤrfniſſe, ven 
Heerd zur Bereitung der Nahrungsmittel, die Käften zur Bewah⸗ 
rung ber Kleiner und anderen Habfeligkeitn und vie Ruheſtaͤtten. 


*) Hoche, Reife ins Saterland ©. 163, Dazu Weddigen, Befchreibung 
der Graffchaft Ravensberg I. 56. Möfers patriot. Phantafleen u. Olden⸗ 
burg u. Öreverns Wildeshaufen. ©. 14., bef. B. Siemen, Anlage und Eins 
richtung der landwirthſchaftl. Gebäude in Holftein, in Jahrbuͤchern f. Volks⸗ 
u. erwirthſch. v. d. oͤkon. Geſellſch. tm Koͤnigr. Sachſen. 1841. I. 130 
m. Abb. 

*5*) GS. Jahrbuͤcher des mecklenburgiſchen Gefchichtövereins 1849, ©. 
312, wo auch die Abbildung einer anderen bei Kiekindemark gefundenen run⸗ 
den Urne mit Dach und Thuͤr. Sie erinnern an die bei Caſtel Gandolfo ent⸗ 
deckten Urnen: fing, die bei Albano im 3. 1817 entdeckten Urnen und 
Gexraͤthe. Bresl. 1827. 4. 

FR) Dahl, Denkmale einer fehr ausgebildeten Holgbaufunft aus ben pr 
heen Sahrhunderten in den Landichaften Norwegens. Drespen 1837. %ol. 

raffenried u. Stürler, fchmweizerifche en im Ganton Bern. 
Bern 1844. F. Blaflus, Reife in Rußland. Th. In. II. Leo, Leben und Lebens⸗ 
Deuingungen in Island in der Zeit des Heidenth. in Ranmers hiſt. Taſchb. 
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Zum Schmuck dienten vielleicht vie Gefäße der Hausfrau uns Pie 
Waffen des Mannes und der Söhne, Don ven Geräthen, wie 
Tiſch, Bank, Stuhl und vergl. iſt begreiflicher Weiſe nichts auf un« 
ſere Tage gelangt. Wohl aber Haben fih von ven zur Herftellung 
dez Schrotmehled gebrauchten, bexeitd oben erwähnten Handmuͤhlen 
einzelne Exemplare schalten, vie ebenfalls im Kaufe ihren Platz 
hatten. - Die Gehörne der erlegten Ihiere, vie 3. Ih. ala Trinkge⸗ 
ſchirre der Männer benugt wurden, koſtbare Benteflüde, marunter 
vielleicht jene in verfchiedenen Gegenden Deutfchlanns gefundenen 
ehernen Bötterbilder, Hatten dann in der Nähe des Heerves ihren Plap. 

Die Fahrzeuge ver Germanen, auf benen fie bei Heerzuͤgen 
unter ber Obhuth der Frauen ihre Habſeligkeiten fortſchafften, hatten 
murhmaflid nie. Geftalt der auf der Irajanfäulg dargeftellien vier⸗ 
raͤderigen Karen der Donauvoͤlker, vie in ähnlicher Weife noch Heute 
in Polen und Rußland ganz aus Holz gefertigt werben. Kuͤnſtlicher 
und anſehnlicher mochten die Goͤtterwagen fehn.*) - 

Die Aufzäumung der Pferde war den Germanen jevenfallß 
ſchon in ihrer aflatiihen Heimath hekannt geweien. Die in vater 
Iänpifcher Erde gefundenen Trenſen, Hufeiſen, Steigbügel und Spo⸗ 
zen find ſaͤmmtlich aus Eifen, das wegen feiner Zerftörbarfeit durch 
den Roſt niemals in die Alteften Zeiten ver Nation Hinaufreicht. 
Die Hufeifen zeigen einen kleinen Schlag Pferde, die Fundorte, 
meift Burgwälle, deuten auf fpätere Zeit. **) 

Fuͤr den Verkehr zu Waſſer und für den Fiſchfang finden ſich ſchon 
fruͤhzeitig allerlei Kaͤhne, von denen die kleineren aus ausgehoͤhlten 
Baumffaͤmmen beſtanden. An ſolchen Flußſtellen, welche von ben 
Bewohnern beider ufer haͤufig uͤberſchritten wurden, entſtanden ſchon 
früh Faͤhren, die wir bereits im lateiniſchen Waltarlied ſinden. Das 
eigentliche Schifferweſen entwickelte ſich ſchon ſehr fruͤh an den Kuͤſten 
der ne und [päter auch an denen der Nordfee. Ic babe ſchon oben 
(C.⸗G. I. 53.) gezeigt, welchen großen Einfluß die See auf bie 
Entmwidelung der Voͤlker babe und nachgewiefen, wie das Seeweſen 
vorzugsweiſe durch nie germanifchen Völker gefoͤrdert und weiter aua⸗ 
gebildet worden. 

Bemerkenswerth iſt, daß die alten Germanen nicht blos in Bezug 
auf die Kleidung, ſondern auch im Schiffbau als Schüler der paſſtven 
Polarſtaͤmme erſcheinen. Die Kaͤhne derſelben find di. C.⸗G. II. 


*) ueber den interefianten kleinen In Mecklenburg gefundenen Pronze⸗ 
wagen f. j den Bericht von Lifch in den Schweriner Sahrbuchern. S. Caspar 
B. 


Ge ©. Arnkiel, eimbr. Heidenrel. 168. ESchaum, Alterth. Samml. 
v. Solms-Mraunfels. ©. 89. Roſenkranz, N. Seitſchr. 11. 0. Wilheimi. 
4. Jahresber. ©. 19. Scwidt, uͤber fogen. ESchwedenhufeiſen. Bas 
riacia III. 6i. Bedimann Beitrag zur Geſchichte ver Grfindungen 11. 
193. * 
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273 f. ) nichts als vie treue Copie ver Seehunde oder Walen, näm- 
lih ein Gerippe aus Stäben von Holz oder Knochen, welches mit 
Tel überzogen wird. Nach dieſen Muftern baute man ſadann groͤ⸗ 
fere Schiffe mit hölzernen Wänden. Die in den Oftfeegegenven 
häufig gefundenen Hohlmeifel aus Stein dürften vorzugsweiſe für 
piefen Zweck verwendet worben feyn. Bon den Sueonen fagt Tacitus 
(Germ. 44.), daß fie reih an Schiffen, daß diefe aber mehr nach 
Art der Flußſchiffe an beiden Enden zugefpigt, ohne Segel und 
Ruderbaͤnke geleitet worven wären. Die nieverdeutfchen Nachbarn der - 
Nömer, Chaufen und Caninefaten, wie namentlich Ganascus zur 
Zeit des Kaiſers Claudius, waren tüchtige Seeleute, fpäter erfcheinen 
die Franken als tüchtige Seeleute, welche die gallifchen und fpanifchen 
Küften befuhren. Unter Probus waren e8 befonderd Franken, welche 
mit den von dem Kaifer nach Griechenland verfegten Germanen ſich 
vereinigten, einer Anzahl Schiffe fich bemächtigten und mit venfelben 
in See ſtachen. Sie plünderten nun die Küften von Griechenland, 
Kleinaften und Africa, befuchten Syracus und gelangten durch "die 
Engen von Gades und Calais in ihre Heimarh.*) Wir finden bes 
Fanntlich fpäter Sachfen und Nornannen ald gewaltige Seeräuber und 
fühne Seefahrer, und In den isländifchen Sagen ift das Schiffäwefen 
ganz beſonders vorherrſchend. Die Islänver wie die Normannen alle 
machten große Handels- und Kriegäzüge zur See und es konnte nicht _ 
fehlen, daß der Seemann fein Schiff als ein belebtes Wefen betrach⸗ 
tete, an dem 'er mit ganzer Seele hing, dad er mit einem @igenna= 
men benannte, aber immer qm liebften mit einem Drachen vers 
glih.**) Die einzelnen Glieder und Beftandiheile des Schiffes, die 
Berrichtungen auf demfelben, die Einflüffe von Strömung, Wind und 
Wetter erhielten allefammt befonvere Namen. Man bildete Schiffe‘ 
auf Geräthen (3. B. auf einem, bronzenen, Rafirmeſſer, Nordiska 
Annalen 1842 — 43. ©. 351.), auf Belfen***) ab, man gab ben 
Grabftätten die Geftalt von Schiffen. » Es bildete ſtch allgemach 
eine eigenthuͤmliche Schifferſage und Schifferſprache, aus welcher die 
eeterminologie hervor⸗ und an alle europaͤiſchen Nationen uͤberge⸗ 


gangen iR. 12) 


* S. Mascow, Geſch. der Deutſchen. J. 197. 

**) Grimm, beuifche Grammatif. III. 434. Fareyingaſaga ©. 297. 

***) Nordisfa Annalen. 1842—43. ©. 348 ff. Worſaae, Beitr. zur 
neh, 9 Alterthumeseſch. Tf. 15. Sioͤbors, Samlingar for Nordens vornuͤls⸗ 
are 

Pr iorfane, Beitr. zur Nord. Alterth. Tf. 1 ff. 

++) Schifferfagen und Schifferglauben, wie er noch im Holfteiniſchen 
uͤblich, ſ. Camerer, hiſt.⸗polit. Nachrichten von merkw. Gegenden in Schles⸗ 
wig und Holftein. I. 102 ff. Reichthum an deutfchen Seeansbrüden f. Im“ 
BremifchsNiederveutfchen Wörterbuch unter Boog u. f. f. Barth, Teutf 
ande urgeſchichte · II. 288. Dann die Trier'ſchen Sloften bei Hoffmann. 1. 1 
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Die Werkzeuge der alten Germanen bieten uns, fofern fie 
und in den Grabhügeln erhalten find, eine Ueberficht des Entwicke⸗ 
Tungöganged dar, den. die Werkzeuge überhaupt genommen haben. *) 
Die Ufer unferer Fluͤſſe, fowie die Küften der Nord» und Oſtſee 
bieten -eine reiche Bulle von Gefchieben var, die in ihrer regelmäßigen 
breiz und vierfeitigen ober auch flachen Keilform den Menfchen aufe 
fordern, fich ihrer als Werkzeuge zum Berkleinen, Schlagen, Pochen 
und Spalten harter Gegenftände zu bedienen. Die Reib⸗ und Mühl» 
ſteine, die auf den Opferplägen und in den Trimmern von Wohns 
flätten gefunden werden, gehören hierher. Die Wälder bieten dagegen 
den Urvater ver Keule, des Wurfipeered und der Lanze, den Stod. 
Wenn. die von der Natur vorbereiteten Gefchiebe an dem einen Ende 
zugeichliffen werben, bildet fich Der Meifel aus, wirb biefer an einen 
Stock befeftigt,. fo entſteht das ältefte zufanmengefegte Werkzeug, die 
Art, aus welcher ſich allgemach auch der Pflug entwidelte. Da mo 
Gefchiebe von harten Beldarten, wie Bafalt, Granit, Gneus, Por«- 
phyr, Grünftein, in Fülle vorhanden find, bedarf ed nur des ein» 
fahen Zuſchleifens verfelben; wo fle jevoch fehlen, iſt ver Menſch 
genöthigt, nach einem anderen Material zu fuchen. In den Lande 
firichen zwifchen der Elbe und der Oſtſee, fowie auf Rügen und 
Helgoland ift der Feuerſtein ein überaus reich vorhandenes Dias 
terial, ver ſich vermöge feines mufcheligen Gefüges leicht bearbeiten 
und in beliebiger Form zufchlagen Iäßt. Bel ver Bearbeitung fpringen 
Splitter ab, welche meift als gefrümmte zweifchneivige Schalen ers 
fheinen, welche wir als dad aͤlteſte Mefjer verwendet finden. Da 
jedoch dieſe Meſſer fehr zerbrechlich und felten länger als 2—3 Zoll 
find, nöthigte das Beduͤrfniß die Menfchen, auf Herftellung größerer 
und bauerhafterer Schneidemwerkzeuge zu finnen, wozu die Natur in 
den harten Scilfblättern, ven Flußmuſchelſchaalen, den fofftlen Hai⸗ 
fifchzähnen und anderen ihrer Producte die Modelle lieferte. Daraus 
aber erwuchs allgemach eine anderweite Reihe von Formen, mie der 
des Dolches, des Schwertes, der Sichel, der Scheere. Das Des 
duͤrfniß, Eleinere Belle zu größeren Mänteln, Deden und Kleidern 
zufammenzußeften, führte auf die Benugung von Thierflacheln, Klauen, - 
Stoßzähnen, Knochen, Dornen. ald Nadel ober Pfrieme. Die Bes 
- nugung der Steine und anderer Naturpröducte zu diefen Zwecken 
fanden wir In den Urwaͤldern Americas, wie in den Infeln ber 
Südfee, vornehmlich aber auch in der Polarzone, wo wir Keulen 
aus Holz, die Steinärte und Meſſer, Spieße mit fleinernen und 
fndchernen oder auch hölzernen Spigen, nebft dem Wurfbret und 


*) Cine weitere Ausführung biefer Anficht habe ih im 3.9.5.3. B.. 
der von der dconom. Gefellichaft des Königreichs Sachſen heransgegebenen 
Sahrbücher für Bolls« und Landwirthſchaft, fowie in ber Vorrede zur 
zweiten Ausgabe meiner freundſchaftlichen Briefe gegeben. 
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dem Bogen zur Foͤrtſendung in die Berne ebenfallo angetroffen 
Haben. 

Mit vielen einfachen Stein» und Knochenwerkzeugen trafen wir 
pie paffive Raſſe überall und fie behilft fich fo lange damit, bis ihr 
der Gebrauch der Metalle durch die active Raſſe mitgetheilt wird. 
Unter den Metallen aber wurde das Kupfer am fruͤheſten benußt. %) 
weil daſſelbe Häufig In gediegenem Zuſtande auf, der Grboberfläche 
gefunden wird und fchon bei 1000 C. G. ſchmilzt, waͤhrend daß 
Silber 12% und das Eifen 4783 C. G. bedarf. Wir finden Geräthe 
und Werkzeuge ſowohl aus reinem Kupfer ald auch auß Bronze, 
einer Mifhung von 9—11 Theilen Kupfer anf einen Thal Sinn. 
Die‘ Sauberkeit biefer vorzugämeife um den Rand der Dftfee, aber 
auch in Mitteldeutſchland fehr ſtark vertretenen Bronzegegenſtaͤnde, 
die im eigentlichen Geltenlande weder fo häufig, noch fo ſchoͤn vor⸗ 
koinmen, nötigen und zur Annahme, daß fie Einenthum ber germani⸗ 
ſchen Nationen find. Thüringen, das Elbthal, Meflendburg, Pommern, 
Holftein und bie daͤniſchen Känver, fowie Schweren, haben bie jetzt 
die Ichönften Bronzewaffen und Geräthe geliefert. Daß den Germa= 
nen feit ihrem Zufammenftoß ‚mit den Roͤmern auch dad Eiſen be- 
fannt geworden, ja daß fie daſſelbe fchmelzen und bearbeiten gelernt 
Hatten, lehrt und dad Zeugniß des Tacitus. (Germ. 43.) In den 
Grabſtaͤtten find Eifenfachen felten, weil jte ber Zerftörung durch 
den Roft zu fehr unterworfen find, 

Im Allgemeinen find die in den Grabhägeln gefundenen ſtei⸗ 
nernen wie bronzenen Werkzeuge fehr einfach und befchränten fich 
auf die erwähnten ſehr mannichfaltigen Meifel over Nritklingen, 
Bererfteinmefjer von Schalen» und Klingenform, größere und klei⸗ 
here gebohrte Keile, Pfeil- und Lanzenfpigen, Senfelfteine, fteinerne 
Bohrer und Fifchangeln, Webfchiffe und Schfeiffteine, Schleuberfteine 
und Dolde. Die Bronzen bieten Meifel und Xrtklingen, Pfeil⸗ 
und Lanzenfpiken, Meſſer, Scheren, Dolche, Schwerter, Nabeln, 
Bangen, die Eylinder zum Bohren ber Steinärte und die bereits er⸗ 
wähnten Schmudfachen. In Eifen fand man allerlei Klingen für 
Meffer, Langen, Aexte, Schwerter, Scheeren, Hafte, Hufeifen. 

Die Einfachheit der Werkzeuge und die Tuͤchtigkeit derſelben giebt 
und ben Wingerzeig, daß bie durch die Zeit zerfiörten Gewerbspro⸗ 
bücte der Germanen, wie bie Kleider, Haudgeräthe und dergl., gat 
Tauber und zierlich gewefen, und baß die Vorſtellung, ald haben wir 
und unter denſelben mwüfte, ungefchladhte und rohe, ſchmutzſtarrende 
Gefellen zu denken, durchaus unftatthaft ey. Der zahlreiche und 
gefhmadvolle Bronzefhmud, die zierlichen Waffen, ver häufige Ge⸗ 
brauch der Baͤder, ſowie die Berichte römifcher Zeitgenoffen deuten 


*) 3. Grimm, Gef. der deutſchen Sprache I. 10. , weifet die Prior, 
tät der Bronze vor dem Eiſen aus ſprachlichen Sruͤnden ah. 
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anf ein. ſehr kraͤftiges, geſundes Volk hin, den umwter ven Völkern 
ber Gegenwart vielleicht nur die Tfcherfeffen an die Sette zu flellen 
ſeyn durften, venen He auch ih Bezug auf Sittlichkeit, Liebe zum 
Gefang, Ehrfurcht für das Alter und die Gottheit fehr gleichen. 


Die Beſchäftigung uud Bebensweife 


der Germanen war durch die Befchaffenheit ihres Landes und ihr 
Elima, fowie durch ihre Neigung zu einem felbftftänpigen ungebun⸗ 
denen Leben beringt. ine ver michtigften, ſowie der Iohnendften und 
ergoͤtzlich ſten Beſchaͤftigungen mar dem alten Bermanen die Jagd, 
zu der die heimathlichen Wälder, Gebuͤrge und Suͤmpfe durch Mans 
nichfaltigkeit und Fuͤlle vielfach einlaven mußten, und welche vie da= 
mit verbundenen Beichwerniffe und Gefahren um fo reigender machte. 

Der Jagd auf Elenn und Anerochfen gedenkt ſchon Cäfar, 
welcher und meldet, daß man letzterem Thiere namentlich wegen Tei« 
ned Rattliden Gehörnes, welches man, mit Silberrand verfehen, als 
Trinkhorn benugte, nachftellte. Bär, Wolf, Fuchs, Luchs, Hirfche 
and Sehe lockten wegen ihrer Pelze und Haͤute, der Eber wegen des 
fhmadhaften Fleiſches. 

Die alten Geſetze der riefen nnd Baiern enthalten bereits Bes 
ſtimmungen über die Iagpgefährten der Menſchen, die Hunde, Falten 
und Sperber. Im bairiſchen Gefep werben genannt: Leithund, 
reibhund, Spuͤrhund, Bieberhund, Winphund, Habichthund, der 
Hund auf Schwarzwild, ver Wolfshund nnd der Hofhund. Das 
Geſetz der Briefen nennt ben Habicht», Wolf», Hirten» und Haus⸗ 
hund.*) ‘Die Abrichtung der Balken und Sperber brachten die Ger⸗ 
mayen ans ihrer alten Heimath mit, wo ſie noch heutige Tages 
sewöhnfi iſt (K.⸗G. VI. 69). 

Unter den Jagdthieren zur Zeit der erſten Caͤſaren iſt vorzugs⸗ 
weiſe das im eigentlichen Deutſchland ſchon laͤngſt ausgeſtorbene Elenn 
oder Elchthier Zu nennen.) Maͤchſtdem erſcheint der Auerochs 
oder Ur, ven man in Gruben fing, und der noch im Nibelungenlied 


5. m. Handbuch S. 89 f. 
* Oaesar., B. G. VI. 3. 27. Plin. H. N. VIII. 16. Foſftles 
Glenn, H. v. Meyer. Nova aota physioo med. Bonn. XVI. 463. €. 
Elonngeweih vom Burgwall bei Schlieben. Wagner, Jegyvten in Deutfchl. 
S. 4. Taf. 5. Abb. Brandt und Bapeburg. 1. Taf. V. Goeze, europ. 
Sauna. IE. 78. Barth, Teutſchl. Urgeſch. 11. 76. A. Baccii, tractatus 
de magna bestia a non nullis alce Germainis, Ellend appellata od. W. 
Gebelschower. 'Stuttew. 1598. 6. Utr. Heinsli dies. histor. zodi. de 
alee. Jen. 3681 und B. de Brincken, m6moire desoriptif sur la F'öret 
impertale te Bialowicza en Lithuanie. Vars. 1826. S. 73. Im 8. Jahrh 
war das Glenn noch in Deutfchland heimiſch. Pez thes. anad. III. 8. 184. 
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erfcheint, gegenwärtig aber in Europa nur. noch in dem: Taiferlichen 
Forfte Bialowicze in Litthauen lebendig vorhanden ift *). 

Die Sagen von dem Dradyen find in Deutfchland fehr verbreitet 

und deuten darauf bin, daß fly aus der Urzeit einzelne Exemplare 

von rieſigen Sauriern in die gegenwärtige Periode des Erdlebens ge⸗ 

rettet und deren Belämpfung und PVertilgung ebenfo eine Aufgabe 


der germanifchen Helden war, wie es die der griechifchen Bötter und. 


Heroen geweſen. Die zahlreichen Ortnamen, die mit Drache vers 
bunden find, wie Drachenau, Trachenberg, Drachenfelö u. f. w. ent« 
halten fernerweite Andeutungen. **) | 

Ueber die Jagdwaffen und Geräthe, Netze, Fallen, wiſſen wir 
wenig — es waren zum Theil die Kriegswaffen, Speere, Pfeile und 
Schleudern, die wir weiter unten naͤher betrachten. 

Der Fiſchfang war namentlich an den Sekkuͤſten weſentliche 
Beſchaͤftigung. Die Chauken wohnten, wie noch jetzt die Bewohner der 
Inſel Nordmarſch, auf kuͤnſtlichen Huͤgeln und befuhren in Canots 
von ausgehoͤhlten Eichenſtaͤmmen die See. ***) | 

Aber auch an den bedeutenden Fluͤſſen des Binnenlanded wurde 
Fiſchfang getrieben. In einem Moore bei Halberftadt fand man im 
Jahre 1847 einen brongenen Doppelhafen, ver ganz die Geflalt der 
Hechtangeln hat, welche jegt noch in der Ober, vem Genferfee und an⸗ 
derwärtd gebraucht werven. Gin bronzener Angelhaken, gefunden im 
Mansfelvifhen ums Jahr 1834, ift 2%. Zoll lang, der aufrecht 
ſtehende Wiverhafen fteht 11, Zoll von dem Stiele ab, der oben ein 
Loch und Riefen für die Angelfchnur Hat (Nr. 652 m. ©.). Eiferne 
Angelhaken kamen mehrfach vor, in den ffandinavuifchen Muſeen 
finden fih auch fleinerne. . Zum Fiſchfang gehören ferner die nas 
mentlich in der Gegend von Schlieben gefundenen, nad) dem dünnern 
Ende zu durchloͤcherten Hämner aus gebranntem Ihon, welche, wie 
noch heute die mir einem Loch verfehenen Beuerfteinfnollen von 


*%) Caesar, B. G. VI. 28. Goeze, europ. Sauna. III. 266. Schre⸗ 
ber, Säugethiere. V. Taf. 29 f. B. de Brincken, memoire =. I. föret 
de Bialowicza. ©. 52. Mascow, diss. de uro. Königsberg. 1718. 
Barth, Teutſch. Urgefch. II. 70. 

**) ©. C.⸗G. I. 147 ff. Grimm, deutfche Mythologie. S. 542 und 
707 , wo auch Nachweifungen über franzöftfche Drachenſagen. Die norbifchen 
Seelönige vergleichen ihre Schiffe oft mit Drachen. Sareningafoge 297. 
An den Berzierungen der norbifchen Holzgebäude, fowie auf Kunenfleinen 
find drachen⸗ und fehlangenartige Verzierungen fehr häufig, an deutſchen 
Capitaͤlen fommen fie neben anderen Thierformen bis ins 13. Sahrh. oft 
vor. Die Donanvölfer, welche anf der Trajansfänle dargeſtellt find, führen 
" Drachen als Feldzeichen. 

***) Plin. H. N. XVI. 1. 2. Lorenzen, Nachrichten von der Infel 
Nordmarſch bei Camerer. Nachrichten von fchlesw. holſt. Gegenden II. 62. 
Die Infeln, Warffe, beftehen aus Seetang und Sand und fragen 6—16 
Wohnſtaͤtten. 
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Helgoland und Ruͤgen, zur Befchwerung ver gerade ins Waſſer ge⸗ 
fenkten Nege dienten. Der aufrechtſtehende Rand des Netzes wurbe 
durch hölzerne Schwimmer emporgehalten und blieb fo dem Zifcher 
fihtbar. Bifchgräten und, Nüdenwirbel finden ſich häufig im Schutte 
bes Burgwalls. *) . 

Der germanifchen Viehzucht ermähnen bereitä Die römifchen 
Schriftfteller und namentlich bemerkt Cäfar, daß die Viehzucht bei 
den Germanen beveutenver ald ver Aderbau ſey. In ver älteften 
beutfchen Sprache hieß Vieh Vermögen, wie in ver römifchen Sprache 
(peculium, pecunia) und im Tatarifhen Mal Vieh und Vermögen 
bebeutet. **) 

Die Rinderzucht. war am beveutendften in Friesland; die Thiere 
waren Flein, zum Theil mit fehr geringem Gehörn, ven Befiger 
freute mehr die Anzahl als die Schönheit der Thiere. Die Bferdes 
zucht war vielleicht noch wichtiger, da das Roß der Kriegsgenoſſe des 
Germanen war. Die einheimifchen Pferde waren unanfehnlicdy aber 
dauerhaft. In Pommern hatte man bi8 ins 16. Iahrh. wilde Pferde. 
Schon Gäfar gab römifche Pferde an feine germanifchen Huͤlfevoͤl⸗ 
fer, durch welche vie Raſſe veredelt wurbe, fo daß im 5. Jahr⸗ 
hundert vie Roͤmer thüringifhe und burgundifche Pferde nad 
Italien führten. Die zahlreihen Namen, welche dad Roß nach Ges 
ihleht und Lebensalter in der deutſchen Sprache bat, zeugen wohl 
für die Vorliebe, mit der es gepflegt wurde, wie es benn auch unter 
die religiös beveutfamen Thiere gehörte. ***) 

Die Schafzucht lohnt die darauf verwendete Sorgfalt durch 
Milch, Wole, Fleiſch und Zell ver Thiere. Daß man die Schafr 
wolle zu Herſtellung von Gemeben früh nüßte, zeigen die in ben 
Grabftätten gefundenen Spinnwirtel und Schaffcheeren, obſchon ber 
Schafpelz gewiß ſchon in Altefter Zeit eines der mefentlichfien Klei« 
Dungäftüde des Landmanns gewefen if. Ein Stud brauned Schafe 
fel fand ſich als Hülle einer Kinverleihe in dem Torfmogr ber 
Infel Bühnen. +) 

Schweinezucht war befonvderd in der Nähe der Eichen» und 
Buchenwaldungen eine lohnende Beichäftigung. Gänfe zog man wegen 
der Federn, wie wegen ver Eier und des Bleifches, ebenfo Hühner 


*) Diefe Senffteine aus gebranntem Thon find 5—7 Zoll lang, an 
der dünnen oberen Fläche haben fie 1 bis 115 D Zoll, während die untere “ 
wohl 2 bis 3 Zoll breit und did if. Das eine Eremplar hat von dem 
Loche aus einen Eindruck für die Schnur. Die meiften find gerbeochen. ©. 
Bagner, Aegypten in Deutfchland. ©. 71. Taf. II. Figur 20. 

**%) S. bei. Anton, Gefchichte der deutſchen Landwirthfchaft. I. 16 ff. 

er) Anton, a. a. 8 Ten vaurbro —* Pariscia. I 

Schafſcheeren von Eiſen Häufig in ganz Deutſchland. Variscia. 1. 
25. 1. 7 mann. Maslographra. ©. 150. Roſenkranz, n. Zeits 


föprift III. 74 f. 
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und Tauben, Schwan und Kranich. Vienenzucht gevieh Ar ben 
Satbegegenben. *) 


Den Ackerbau Tief der Germane durch feine Leute betrekben, 


unter weldye er den Grund und Boden, ver ihm gehörte, ausgab. 
Ueber die Art und Weiſe des lanbwirthſchaftuchen Betriebe geben 
uns die Funde In ven Gräbern, ſowie ver angeffächfifche Calender 
mehrfach Aufſchluß. Der Pflug beſtand, wie noch jegt in Neufee- 
land, in einem Stiel, an meldyem eine ſchwere, urfprängliih aus 
Stein gefertigte, breite Klinge befefligt war, vergleihen man in ven 
norddeutſchen und ſcandinaviſchen Gräbern mehrere gefunden Hal, 
Man führte dad Inftrument, wie unfere Winzer vie Hacke. Sofche 
Steinpflugfchnaren find 3—4 Zoll breit und 192--14 Zoff lanq. 


(Nr. 1357 m. ©) Der bearbeitete und theilmeife durch Wergel 


serbefierte Boden wurbe mit einem Zaun -umgeben, daB Betraide, 
namentlich Hafer und Haidekorn, wenn ed gereift, mit ber Sichel, 
oder dem gefrümmten Meſſer vom Halme gefihnitten und mit dem 
Drefchflegel die Körner von der Hülfe befreit. Das im Suͤden und 
dem Orient übliche Austreten des Getraivdes war in Deutfchland nicht 
gewoͤhnlich. Auf ven Opferflätten von Malitzſchkendorf fand man 
außer Hierfe und Walzen auch noch Erbfen. Im Norden baute 
man Bohnen, Wettige, Zuckerwurzeln, Paſtinaken, Spargel und 
Flachs. Der Setraiveban wurde nur im Sommer betrieben, Win⸗ 
terfaaten Hatte man noch nicht. FF) 

Der Obſtbau war unbedeutend und befchränfte ſich auf vie 
einheimischen Beeren und Kernfrüchte tragenden Bäume und Sträus 
cher. Doch wurde fhon in frübefter Zeit vom Rheinfand aus 
Obſteultur nach dem Oſten verbreitet. Die erften Weinberge am 
Rhein und der Mofel Tieß Katfer Probus durch feine Soldaten ankegen 
Doch- brachte erft weit fpäter die chriſtliche Belftlichfeit die edle Rebe 
in das Innere des Landes. 

Die Gewinnung und Bearbeitung ber Naturprodurte 
durch Handwerke war in Altefter Zeit höchft einfach. Bon Stoffen 
ves Mineralreichs benugte man die Steingefchiebe, ven bildſamen 
Thon, dad gediegen vorkommende Kupfer und die Salzquelken. 

Aus- den Steingefchieben **) fertigte man durch muͤhſames Zus 
fchleifen auf anderen Steinen bie Klingen zu den Merten und Pflugſchaa⸗ 
ren, bie fih in großer Anzahl in veutfshen, wie in ſkandinaviſchem 





”) S. m. Handb. ©. 13. fi | 
**) & Anton, Geſchichted d. Landwirthſchaft I. 26. ff. Die be⸗ 
kaunten Bronzeficheln wurden jevenfalle in der Art unſerer Gartentinlege⸗ 
meſſet gefchkftet, um bie Schneide gegen vie Verletzungen zu ſichern. Ganz 
fo, nur von en ift die nabifche Sichel. (N. 2285 m. S.) 
er) S. m. Handb. ©. 139. mid &. ©. IV. 205. Infolge einer ge⸗ 
fälligen Mittheilung des Herrn Dr. Zacher in Halle beſindet ſich in der vaſ. 
Samml. eine noch in Holz figende Steinflinge. 
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Boden vorfinden and zwat von 1—15 Zoll Länge und 1 —8 Zoll 
Breite. Aus ähnlichen Werkzeugen, ver Suͤdſee und Amerflas laͤßt 
fih die Art ver Befeſtigung an ven Stiel gang gut nachweiſen. 
Da, wo der Teuerftein in großen Maſſen erfcheint, kommen Meſſer, 
Sicheln und Klingen Häufig in mannichfaltiger Geftalt und Größe 
vor. Man bat an mehreren Orten, namentlih auf einem Hügel 
bei Solfen, der in einer fumpfigen Niederung liegt, viele Taufende 
von zerfchlagenen Beuerfteinfplittern gefunden; dort fheint eine Manu⸗ 
faetur von Beuerfleinwerfzeugen gemefen zu feyn. Auch anf Ruͤgen 
will man berartige Manufacturen aus ben zahlreichen halbvollendeten 
Feuerſteinwerkzeugen nachweiſen, pie ſich dort gefunden haben. Der 
Feuerſtein ift mit anderen Steinen zugefchlagen und ſodann durch 
Schleifen die nothwendige Schärfe. ver Schneide und Glätte der Ober 
fläche hervorgebracht. Unter diefen Werkzeugen finden ſich bereitß 
Dolche mit Griff von der Form der bronzgenen, die mit artigen 
Berzierungen verfeben find (f. z. B. Friderico Francisceum. Tf. 2 
and 80.); dann große halbmondfoͤrmige Meſſerklingen, Hohlmeiſel, 
Pfeilſpitzen u. a. Werkzeuge, welche die Vorläufer der fpäteren Mes 
taffwerkzeuge find. Wir finden vemnächft aber auch Artlingen aus 
Sennit, Wade, Bafalt, Klinaftein, Kiefelfchiefer, welche nicht allein 
überaus fauber und vegelmäßig, zum Theil facettirt zugefchliffen 
find, fondern auch nach Urt der metallenen Aexte gebohrt und zum 
Aufſtecken anf eimen Stiel oder Helm eingerichtet find. Die Bohr 
loͤcher ſind bei allen fo geftellt, daß der Stiel niemald im rechten 
Winkel fteht, fondern die Spike der Art immer nach unten geneigt 
erſcheint. Die Löcher find ſtets überaus fauber und am Rande aufer- 
ordentlich fHarflantig. Man hat mehrere ſolche Artklingen gefunden, 
veren Schaftloch noch nicht vollendet war, fondern welches als ein 
mit einem ausgehoͤhlien Ringe verſehener Kern erfhien. Man bat 
daraus ven Schluß gezogen, daß dieſe Klinge mit einem metallenen 
Cylinder geböhrt worden. Die Richtigkeit dieſer Anfldyt fand in 
einem folchen Bronzechlinder Betätigung, der im Iahre 1839 In ber 
Nahe von Weiſſig bei Camenz gefunden wurde. *) 


*) ©. m. Handb. der germ. Alterthumsk. S. 154. Dazu fommen feit- 
bem Liſch Friderico Francisc. Tf. 29. Eftorff, Alterth. v. Uelzen. Tf. 5. 
Unter ven Steinärten meiner Sammlung zeichnet ſich eine von Kiefelſchiefer 
ans, fie iſt 6% Zoll lung, 1% Zoll dick und an ber breiteften Stelle gegen 
3 Boll. "Ste ift an der Bahn I Zoll breit und % Boll did, fauber Tacets 
tirt. (Nr. 3796.) Ste ward im Voigtlande gefunden und gelangte durch 
de Güte des Heren Oberflleutnant von Gutbier in meine Sammlung. Der 
erwähnte Bronzecylinver hat oben 4 Zoll mb unten % Zoll Durchm. n. 
5 Zoll Länge. Herr Rittmeiſter v. Zehmen übergab mir venfelben. Dieſe 
Gylinder wurden, wie Gutsmuths meint, mit einer an einem Bogen bes 
feftigten Schnur umgeben und durch fortgefehtes Drehen ein Ring in die 
Klinge gebohrt. Abbildungen angebohrter Steinärte in dem 2. Bericht des 
thüring. ſaͤchſ. Vereins 1822. ©. 22. Tf. XI. v. Eſtorff, Alterth. v. Kel⸗ 
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Die Bearbeitung der Steinwerkzeuge, die Schaͤftung und das 
oft wiederholte Zuſchleifen derſelben war, ſowie das Aufſuchen des 
Materials jedenfalls nur Beſchaͤftigung der Eignen. 

Hierher gehoͤrt ferner das Aufſuchen von durchſcheinenden und 
bunten Kieſeln, die man zu Schmuckſachen verwendete, welche man 
jedoch, meines Wiſſens, nie gebohrt findet. Auch das Aufſuchen des 
Bernſteins, der ſeit uralter Zeit von phoͤniciſchen und griechiſchen 
Kaufleuten aus dem Norden geholt wurde, bildete eine Beſchaͤftigung 
der Bewohner der Sekekuͤſte. | 

Bu den älteften, bereit8 von ven Ureinwohnern des Landes be= 
triebenen Handwerken gehört unftreitig die Anfertigung der thönernen 
Gefäße, da wir dieſe zerbrechlichen Dentmale fowohl mit und neben 
fteinernen, mie neben bronzenen und eifernen Geräthichaften vorfin» 
den. Die Gefaͤße find überaus mannichfaltig, ſowohl hinſichtlich ihrer 
Maſſe, als au ihrer Geftalt, Größe und ter Kunftfertigfeit, vie 
fit) in ihnen ausſpricht. | 

Diefe allgemeinen, mit vem Namen der Todtentoͤpfe und Urnen 
bezeichneten Töpferwaaren beftehen aus dem gewöhnlichen bildſamen 
Thone, wie er namentlih in der Granitregion am Buße der Ge⸗ 
bürge gelagert if. Der mehr oder minder beigemifchte Sand und 
Glimmer findet fih in den Lagern felbft und iſt nicht erft bei der 
Bearbeitung hinzugethan. VBergleichungen mit Eafferifchen, altperuas 
nifchen und aromafifchen, auch indifchen Gefäßen belehren uns über 
bie Art und Weife der Unfertigung, welche wahrfcheinlid auch bei 
den Germanen zu ven Aufgaben ver Srauen gehörten. Auch unfere 
Urnen find nicht auf der Drebjcheibe gefertigt und nicht in einem - 
Brennofen gebrannt. Sie find aus freier Hand gemacht und mit 
einem Steine geglättet. Die Ornamente find theild mit den Fingern, 
wie namentlich die bufenartigen Budeln, bie breiten Vertiefungen” und 
die. firifartigen Bande, theild mit einen Hölzchen oder Knochen, wie 
befonverd die Linien, Punctirungen und flechtwerfartigen Umgebungen 
gearbeitet. Ie, wie der Boden den Stoff bergab, find unfere Urs 
nen gröber oder feiner, je nach der Gefchidlichkelt der Arbeitenden 
mehr oder minder vollendet und gefchmadvol in den Berzierungen 
und Henfeln. Wir haben befonderd unter den größten Gefäßen ein» 
zelne, deren Wände faft 1 Zoll Durchmeffer haben, während andere 
nicht viel dicker find, als ver achte Theil eines Zolles; die Dünne 
per griechifchen und römifchen Gefäße und der modernen Topfiwaaren 
erreichen die germanifchen Thonmwaaren nie. Zu den feinften Maſſen 
gehören nie bei Kleincöffen gefundenen Gefäße aus chocoladenfarbe- 
ner feiner Erde mit graufchwarzer glatter Oberfläche, vie Gefäße 
von Büffefeld und die ſchwarzen Gefäße Schleſiens und Mecklenburgs. 


zen Tf. V. Liſch. Ein ſchoͤnes Exemplar im Befitz des k. ſ. Alterthumsv. 
zu Dresden. 
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Manche Gefäße der gemeineren Art zeigen über dem grobförnigen 
Inneren einen Veberzug von feiner bellgeblicher oder röthlicher Erbe, 
andere einen mit Wafjerblei, in der Art der jütlänvifchen Töpfe be⸗ 
werkſtelligten ſchwarzen Anftrih.*) 

Die Geſtalt ver Gefäße richtete ſich nach dem Zivede derfelben, 
ebenfo ihre Größe, die von ver der Nußfchale bis zu ver des großen 
Zragforbed vorkommt. **) 

Zu den gewoͤhnlichften Formen gehören vie kreisrunden Scha⸗ 
In von —5 Zoll Durchmeſſer und 2—3 Zoll Hoͤhe, die wir mit 
unſeren Untertaffen vergleichen koͤnnen. Die mit einem Stiele ver⸗ 
fehenen dienten als Xöffel, die mit Henkel ald Schöpfer. Andere 
Mar um fie feftftehen zu machen, im Boden einen bis drei Ein- 
druͤ 


andere noch Fleinere Schalen, deren zuwellen drei zufammen« 
hängen, dienten ald Lampen. Es fommen ferner Näpfe vor, von 
3—5 Zoll Durchmeffer und 2—3 Zoll Höhe, zum Theil mit Bin 
ven, bie nach Außen abgerundet find, mit und ohne Henkel, fo daß 
fle unferen Shertaffen ähnlich werden, ferner Schüffeln bis zu 16 
Zoll Durch meſſer und 4 ol Höhe mit zierlih gebrüdtem Rande. 
Sehr mannichfaltig find die Töpfe mit einem großen Henkel, dann 
bie einhenkligen Krüge mit rundem Bauche und geradem Halſe, des 
ren Geftalt fi bis auf ven heutigen Tag im Gebrauch erhalten Bat. 
Doh bemerkt man an feinem verfelben einen Ausguß, oder eine 
Schnauze, obſchon die größte Mannichfaltigkeit in Bezug auf Höhe 
und den größeren oder geringeren Durchmeffer des Bauches herrſcht. 
Große Abwechslung bieten diejenigen mittelgroßen Gefäße var, 
welche zwifchen 8 und 15 Zoll Höhe einen Durchmeffer von 7 — 14 
ol haben. Sie find mehr oder minder weitbauchig und entweder 
Reigen die Wände vom weiteſten Durchmefjer fenfrecht empor und 
bilden eine weite Oeffnung oder fie woͤlben fich vom weiteften Durch» 
mefier verengend nach oben in einen Fürzeren over längeren cylin⸗ 
brifhen oder conifchen Hald. Eine große Zahl viefer Gefäße mit 
Hald Hat an der Seite, mo diefer auf dent Bauche auffigt, ganz 
Heine, maſſive, durchbohrte Henkel, welche dazu dienten, eine Schnur 
hinrutchzugiehen, woran man das Gefaß uͤber dem Feuer aufhaͤngen, 
oder in der Hand forttragen konnte. In dieſen finden mir die Kno⸗ 
hen der verbrannten Leichen beigefest, und dieſem Umſtande verdan⸗ 


*) tleber altgermantfche Thongefäße im AMllgemeineren f. m. Handbuch 
©. 161 ff. mit Abbildung der mefentlichften Formen (Tf. 12— 14). Dann‘ 
on Blicke in die vaterl. Vorzeit. II. 2.185. Liſch, Frideric. Franc. 
Tf. 5 f. u. 34 ff. und Jahrbücher des mecklenb. Vereins. 1846. ©. 353. 
v. wi „Alterth. v. Uelzen. Tf. 14 ff. Leitfaden f. nord. Alterthums⸗ 


nbe. 39. 
ir) Eine Ueberficht ver Formen enthält die 3. If. diefes Bandes. 
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fen wie die GErbaltung berfelben, Diefe Hruen fommm auch in 
ganz kleinem Maßſtabe ald Kinverfpielgeug in den Grabhügeln vor. 

Dem gemeinen Leben gehören ferner an Blafchen, meiſt rund⸗ 
bauchig mit engem Halſe und größerem Henkel, Becher in Egrıy 
der fogenannten Römer, Trichter, Siebe, Durchſchlaͤge, ganz flache 
vide mit wulftigem ande verfehene Teller, Zrinfhärner aus Then, 
länglihe Büchfen mit einer ober mehreren Scheipemänden , offenbar 
für Salz u. a. Gewürz, Näuchergefäße, Kinberklappern, zum Theil 
in Vogelgeſtalt, Gefaͤße in Geftalt von Wohnftätten ıc, 

Die Kenntniß der Metalle brachten vie Germanen jeden⸗ 
falls aus ihrer aflatifchen Keimath mit nad, dem Norden von Europa 
und die Bronze war guch in dieſer Michtung des Auges ber asti= 
ven Raſſe ihr Begleiter (f. o. C.⸗G. IV. 257). Die reichflen vnd 
ſchoͤnſten Bronzedenkmale enthalten bie Grahhägel des nörblichen 
- Deutfchland und Scandinaviend, wie denn das Muſeum upon Schmes 
tin allein an 300 Dolche und Schwerter enthält, unter denen fich 
mehrere Meifterftüde befinven. 

Heber die Gewinnung der Metalle fehlen, bis ayf bie 
wenigen Notizen bei Tacitud weitere Nachweifungen. Wohl aber 
find und Denkmale der Metallarbeiten in den Gußformen und Schmelz- 


tiegeln erbalten, welche man hie und da gefunden hat,*) und welche 


zeigen, daß im Lande felbft Erzgießer und Schmiede vorhanden wa⸗ 
von, Ihre Thaͤtigkeit erſtreckte ſich wohl vornehmlich auf vie Anfers 


tigung der Werkzeuge, die, wie Uerte, Meffer und Waffen, das Bes. 


duͤrfniß forderte. Unter den Schmudfachen deuten viele, namentlich 
die großen Bruftnadeln ihrer Form wegen auf vaterländifche Manu 
faetur, während unter den Bibeln und Singen wohl manche italie⸗ 
niſche Gewerbserzeugniſſe ſtch finden. 

Naͤchſtdem aber bietet und die Altefte Sprache (Grimm d. 
Gr. IH. 469), fowie bie Sage **) genug Vingerzeige, daß Pie Ber. 
manen tüdhtige Meifter in der Schmiedekunſt gehabt., 
auch meldet Paul Diaconus (I. 27.), daß unter ven Longobarden be= 
reits zur Beit von Alboin vorzügliche Waffen gefertigt worden. 
Eifenarbeit fommt bereitö im Seitalter der Mömer vor, und bildete 
fich fehr balp aus, wie eben bie. Nachricht bei Paul Diaconus und 
die im Grabe von Childerich gefundenen ſchoͤnen Waffen zeigen. 

Die Arbeiten in Holz beſtanden theils in Anfertigung der 
Dachflühle, ver im Haufe befinplichen Tifche, Bänke, Bettftätten; 
auch boten die holzreichen Gebirge Anlaß zur Herſtellung hoͤlzerner 
Gefäße, wie der mannichfaltigen Bütten und Kannen. Aus Weiden⸗ 
ruthen, Binfen und Scilf fertigte man Köche und Matten, Seile 


x 


*) ©. m. Fandbuch ©, 151. 
**) ©. Etieglig,, die Sage von Wieland, dem Daͤdalus der Deutfchen 
in dem Berichte der deniſchen Geſellſch. zu ẽripꝛs. 188.99 
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und Stricke, Gegenſtaͤnde, pie wir auf ver niedrigſten Stufe der Cul⸗ 
tus ſelbſt der paſſiven Raſſe gefunden haben und hie im alten Ger⸗ 
manien gewiß nicht gefehlt haben, 

Des Spinnend und Webens wurde bereits erwäßnt. Don 
Thierſtoffen bereitete man durch Gerben Häute und Pelze zu Klei« 
dern, die man, mie oben erwähnt, mit andersfarbigen Fellſtreifen 
beſetzte. Nähnadeln in unferem Sinne hat man nicht gefggpben, wohl 
aber dürften manche der bronzenen Nadeln, die man biäher nur als 
Kopfihmud bezeichnet hat, bei ver Anfertigung der Ledernaͤhte ger 
braucht worden ſeyn.*) 

Ueber die Farben, deren ſich die Alten zur Verzierung ihrer 
Kleiner, Geraͤthe und Wohnſtaͤtten bedienten, wiſſen wir nichts, al& 
daß fie die Wände ihrer Hütten mit weißer Erde sünchten, Fönuen 
aber -vermutben, vaß fie auch anderweite Varbfloffe, welche nament- 
lich die Pflanzenwelt barbietet, ebenſo benutzt baten, wie vie ber 
Landmann noch beutiged Tages thut. Ebenſo haben fie auch ficher 
bad Harz der Fichten und Kiefern für häusliche Zwecke beuupt. 
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ber alten Germanen hat, wenn wir die wenigen Notizen, welche 
bie gleichzeitigen römischen Schriftfteller gewähren, mit ven Nachrich⸗ 
ten "über ‘ähnliche Culturzuſtaͤnde zufammenhalten, viefeicht die meifte 
Achnlichkeit mit dem der kaukaſiſchen Voͤlker gebabt. 

Dei den Tfcherkeffen fanden wir (C. ©. IV. 23.) die jungen 
Leute in freiem Verkehr mit einander, fo daß fie Gelegenheit hatten, - 
fi) Eennen zu lernen. Knaben und Mädchen Hatten gleichen Antheil 
au ben förperlihen Uebungen und gefelligen Zufammenfünften. Dos 
moraliſche Gefühl mar mächtig genug, um .Unfittlichfeiten zu verhäten. 
Schon Tacitus, aber auch fpätere Schriftfteller rühmen die Keufch- 





*) Die Brongenadeln Nr. 3 und Nr. 4 der 2. Tafel meines Hands 
buches, fowie die Mr. 8, 1319 der 24. Tafel des Friderico Francisc, 
Haben anffallende Aehnlichteit in Geſtalt und Größe mit den eifernen Na: 
bein, womit bie Betinagen und amdere füdafriäanifchen Nomadenfrauen ihe 
Lederwerf nähen, und bie fie in meift ledernen Scheiden forgfaltig aufbe⸗ 
wahren. Eie durchftechen nämlich die Ränder ver Lederſtuͤcke, die fie zuſam⸗ 
mennähen wollen und führen dann mit den Fingern die verbindenden Thier: 
ſehnen hindurch und ſtellen fo eine ebenfo faubere als dauerhafte Naht her. 
Die erfte derartige Ciſennadel mit Leberfcheibe fah ich bei Herrn Erich von 
Schönberg auf Herzogswalde, welche diefer aus Süudafrifa mitgebracht. Im 
Herbft 1850 erhielt ich durch meinen Freund I. G. W. Brandt in Sam: 
burg 9 eiferne Nadeln von 46—8 Zoll Ränge in hölzernen ober ledernen 
Scheiden und zwei mejfingene yon 4% und 530 Länge in Außer nied⸗ 
Ih aus den ſtarken Schweifhaaren der Antilope geflochienen und burchbre; , 
denen Scheine Sie haben die Form von Nr. I meiner 3. Tafpl und 
kommen fänımtlid von den Betinanen, N, 3601— 3510 m. Samml.) 
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heit der germanifhen Jugend. Gin anderes Palladium weiblicher 
Tugend war die hohe Verehrung, die man in den germanifchen Wäl- 
dern, wie im Kaufafus bem ſchoͤneren und ſchwaͤcheren Gefchlechte 
allgemein barlegte. 

Die Wahl der Gattin übertiegen die Eltern dem Sohne, wenn 
er mannbar und wehrhaft geworben; ebenfo berüdfichtigten vie Eltern 
die Neigu der Tochter. Gleichheit des Standes feheint jedoch erft 
fpäter berücfichtigt mworven zu fehn und Unfreiheit kein Hinder⸗ 
niß für Freie dargeboten zu haben. *) Doch mar zwifchen Fami⸗ 


lien, weldhe durch Blutrache in Feindſchaft Tebten, Heirath kaum 


moͤglich. Einwilligung von Seiten der Eltern war ferner ebenſo 


nothwendig, als Zuſtimmung der beiderſeitigen Sippſchaft. Daß in 


einzelnen Faͤllen der Braͤutigam ſeinen Willen mit Gewalt durchſetzte, 
beweiſt Armins Beiſpiel. Sonſt wurde Frauenraub ſtreng' beſtraft. 
Es war Sitte, daß der Braͤutigam ſeine Braut den Eltern abkaufte 
und zwar gegen Rinder, der Braut aber außerdem Geſchenke, ein 
aufgezaͤumtes Roß, Schild und Speer ſchenkte, wogegen ſie auch 


ihm einige Waffenſtuͤcke uͤberreichte. (Grimm, d. Rechtsalterthuͤmer 


©. 417 ff.) 

Die Zeit des Brautflandes, von der Verlobung bi8 zur Zuſam⸗ 
meng und, verfloß den Verlobten fo, wie e8 im Kaufafus noch jegt 
ift (€. ®. IV. 24.) und mie es beim Landvolk in Schwaben, der 
Schweiz, Weſtfalen und Holſtein noch zu Anfange dieſes Fahrhun⸗ 
derts Sitte war. Daß die Ehe mit gewiſſen Felerlichkeiten und res 
Itgidfen Weihen vollzogen wurde, laäßt fich aus ver Vergleichung aͤhn⸗ 
licher Eulturzuftände mit Beftimmtheit voraudfegen, ebenjo aud ber 
noch gangbaren Sitte. Der Gebrauch der Hochzeitögefchenfe von 


Seiten ver Freunde und- beiverfeitigen Bertvandten, die dann ald Zeu⸗ 


gen bed Verſprechens gegenfeltiger Treue ver Geremonie der Trauung 
beimohnten, ift voraudzufegen. Es ift wahrfcheinlich, daß ein großer 


Theil der zahlreichen, der vaterländifchen Erde enthobenen Bronze⸗ 


ringe ald Trauringe gedient haben, da ver Ring in der Edda bei 
Ablegung des Eided gebraucht wurde und der Ringeid ſelbſt von 
Goͤttern geleiftet wird. . Im Hawamal ſchwoͤrt Dibin ven Eid auf 
ven Ming. **) Dazu kommt, daß man im Norden Ringe bei ge⸗ 
wiffen Zebensabfchnitten, 3. B. bei Erfcheinung des erften Zahnes, 
fchenkte. ***) Auf ven Gütteraltären lagen Ringe, welche bei Abe 
ſchluß eines Bundes oder Vertrages bei den Contrahenten zum Zei⸗ 
hen der Treue angefaßt wurden. +) 


*) Grimm, d. ee 438. 

**) Soda y. Siubach. S Ä 

*x*) Daher wohl der —*R Gebrauch, dem Kinde einen Ring 
bei der Saufe zu geten. &. ©. I ©. Lardaela Saga. Cap. 20 u. 21. 

+) Man hat mehrfadh —*— —*8* innen hohle Ringe von 1 Zoll 


Side und 4 und mehr Zoll Durchm. gefunden (3. B. bet Senftenberg m. 
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Auf die Trauung folgte die Hochzeit, wobei Freunde und Ver⸗ 
wandte zu fröhlichem Mahle fich vereinigten, nachdem die Braut in 
feierlichem Zuge in dad Haus des Fünftigen Gatten gebracht worden. 

Der Mann hatte nur eine Frau, und Goncubinen waren wider vie 
Sitte, doch hatte Ariovift neben feiner eigentlichen Gemahlin noch vie 
Tochter des norifchen Königs Vocion. Andere Fuͤrſten nahmen eine 
zweite you, wenn von der erfien Feine Nachlommenfchaft zu hoffen 
war. * 

Die Ehen waren fehr fireng, und namentlich wurde Ehebruch 
an der Frau auf das haͤrteſte beftraft. Der beleivigte Ehemann jagte 
vie Verbrecherin, des Schmuded ver Haare beraubt-, entkleidet in 
Gegenwart ver Berwandten aus dem Haufe und peitfchte fie durch 
den ganzen Ort. **) 

Die Witwe fchritt nur felten zur zweiten Ehe. Dagegen kam 
es vor, daß die Witwe mit der Leiche des Gatten ſich auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen ließ. ***) 

Die Ehefrau war, wie bei den alten Aegyptern und in China 
die Herrin des Haufed und die Vorſteherin des gefammten Hauswe⸗ 
fend und der Wirtbfchaft. Sie beauffichtigte die Knechte und Maͤgde, 
vertheilte die Arbeiten unter fie, fie forgte für die Nahrung durch 
Viehzucht und Aderbau, fie bereitete Speife und Kleidung, Gefäße 
und was fonft nothwendig war. Wie im Orient hatte die germa- 
nifche Frau eigenes Bermögen, fie ftand aber unter Bormundfchaft 
und Zucht de8 Mannes. +) 

Da die Frauen nicht minder gewandt in Leibesübungen waren, 
als die Männer, fo finden wir fle, namentlich, bei größeren Wans 
derungen auch als Kriegsgefährtin de Mannes und dann iſt ihnen 
die Obhut der Wagenburg anvertraut, die fle dann auch im aͤußer⸗ 
ſten Balle muthvoll vertheipigen helfen. Wir finden mehrfache Bei⸗ 
fpiele in ver Gefchichte, wo eben die Brauen ſich als Heldinnen bes 
wieſen. Die römifche Kunft erfannte dieß auch bewundernd an, wie 
dieß namentlich in ver herrlichen Gruppe ver Billa Lubovift bei Rom 
(f. Oſterley, Denkm. XLVIIL 218. und meine Italica ©. 228.) der 
Fall if. Die Frauen waren zugleich vie Heilkundigen und Aerzte, 
wenn Dann. oder Sohn verwundet worben. Ueberhaupt (fagt Taci⸗ 


©. 1575.), welche man als Eid» ober Samurzinge in Anſpruch gruommen 
hat, und weldhe dann auch bei der Trauung in Gebrauch waren. ©. Grimm, 
d. Rechtsalterth. ©. 895. von dem, dem Gott Uller geweihten Ring. 

*) &. m. Handbuh ©. 89, 2,0 

**) Daf. ©. Al. mit ven Nachweiſungen. Vergl. C.⸗G. IV. 26. 

***) Taeitus, Germania 19. Grimm, dentſche Rechtsalterth. ©. 451. 
In Scandinavien läßt fich die Frau mit vem Manne entweber verbtennen, 
oder begraben, ebenfo war es bei ven Herulern. (Bergl. wegen Indien 
@.:&. VII. 144). - ' 

+) Grimm, d. Rechtsalterih. S. 448. ff. 


IX. 3 


— 
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tus Germ. 8.) meinen bie Gernumen, daß in Ben Frauen eiwaß Hei⸗ 
liges und vie Zukunft Ahnendes fey und fie veradyten werer ven Rath 
derſelben, noch vernachläfftgen fe ihre Ausſpruͤche. Diefe Gefianung 
hatten fe mit ven Tſcherkefſen gemein und bewahrten fie bis in bie 
Seit ver Auflöfung flttlicher Bande. In dem Hamamal finden fi 
jedoch unter ‚von Klugheitäichren auch folgende Sprüche: Mäpchene 
worten und Weiberreden fol Niemany jemals trauen, denn auf rob⸗ 
lendem Rad ward erfchaffen ihr Herz, Tuͤck' in die Bruſt gethan. 


Bertrenen ver Frau und der Huren Harme fein Zutrauen hegen. 


Balfcher Frauen Liebe gleicht der Fahrt auf glattem Eis Dann 
fährt ver Dichter fort: Daraus red' Ich, weil Ich beide kenne: Man⸗ 
nes Liebe Frauen luͤgt; am fchönften gerent, am fchlechtften gedacht, 
das rührt ‚ihr reines Herz. Mit fchönen Worten uns fchenfenner 
Hand Du Mägdleins Minne fängft. Lobe des Maͤgdleins feine Ge⸗ 
flat, mer freie ver faht. So wahr find Wenige, daß Wortbruch 
nicht am Manne fle üben möchten; manche Main if gut; wenn ganz 
erprobt meineivig am Manne m. ſ. w. (Edda von Studach ©. 45. 
ff.) Doch ift zu bemerfen, daß wir im der erften Abtheilumg des 
Hawamal durchgehend nur die hausbackene Weisheit finven, welche 
zur Fahrt des Lebens nothwendig if. Die Verltärung der Frauen 
finden mir in der Mythologie ver nordgermaniſchen Bölter, aus wel⸗ 
Ger fie dann au im vie chriflliche Zeit überging und am glänzen 
ſten in dem Diavienculius and den Dichtungen ver ſchwabiſchen Pe⸗ 
riode erfcheint. In der Mömerzeit finden wir mehrere Frauen ale 
hochgsehrte Verkuͤnderimen der Zukunft, deven Spruͤche forgfältig be⸗ 
achtet wurden. *) | 

Die Erziehung. der jungen Germanen war darauf berechnet, 


gewandte und tüchtige Kriegemämmer zu bilden. Gleich nach ber Ge⸗ 


burt wurde das Kind in kaltes Waffer getaucht und fortwährend an 
dat Takte Elima und harte Lebensweiſe gewöhnt. Die Mutter nährte 
daſſelbe am ver eignen Bruſt. Mackt und im Schumze ver Huͤrten, 
(fat Tacitus Germ. 30.) erwachſen pie Germanen zu bewunderungs⸗ 
wuͤrdigen großen und flarden Leibern auf. Der Breigeborene wis des 
Kurt wird gleich Hart gehalten, beide leben unter einer Heerde und 
auf vemjelben Boden, bis das Kebrnsulser dis Freigeborenen heraus⸗ 
ſondert. **) | 
An Spielzeug fcheint ed dem jungen Germanen nicht gefehlt 
zw Baden, mar fand In den Grabhuͤgeln gefchfoffene Flaͤſchchen von 
gebranntem Thon mit und ohne Henfel, wekhe in ihrem Inneren 
Sandkörner oder Steinchen enthalten, auch Schalllächer haben und 
den Kinderklappern ver Gegenwart gleichen. Einige hatten Vogelge⸗ 
fl, andero waren koniſch, mit: Streifen. werziert und Baften an der 





*) &. Grimm, d. Mythologie S. 63. 224. 
**) S. m. Sandbuh S. 2. mil Nerar. Nachweiſung em. 
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Spitze eine Oehſe, um ein Band daran befeſtigen zu können, Als 
Kinverfpielzeug dienten wohl ferner wiele ver Fleinen Schalen, Töpfe, 
Urnen, Flaſchen, Perlen und die gang Heinen Keile aus Stein, die 
wis in den Grabhuͤgeln finden. 

Die erfie Erziehung war ganz der Mutter anheimgegebeh, welche 
die fittlichen Gefühle in ver Bruft ver Kinder wedte und bie Ehr« 

furcht für das Alter und vie Götter in viefelben yflanze. Krieges 
ruhm war bad Ziel des Lebens, Kraft und Geſundheit das Gluͤck 
deſſelben. Die Lisver der Sänger, die Erzählungen ber Verwandten 
und Preunde, die heimathlichen Sagen belebten ven Wunſch des Ana» 
ben, dereinft ald Held ſich auszmzeichnen. 

Je mehr die Jugend Heranreifte, deſto ernfihafter und anfiren- 
gender wurden die Spiele derſelben, Steineſchleudern, Bogenfchießen, 

Uebungen im Schnelllaufe, Ringen, Fechten, Schwimmen, Rudern, 
Reiten, vor Allem- aber in ver Handhabung der Framea, die zum 
Wurf, wie zum Stoß gebraucht wurde, fanden jedesfalls ſchon in 
juüͤngerem Alter Statt. Auch war wohl Jagd und Fiſchfang mit in 
den Kreis gewoͤhnlicher Uebungen eingefchloffen. 

Um den Eifer des Jugend anzuſpornen, mußte fie an feierlichen 
Tagen, nach Abhaltung von Opfern, Berichten und Wahlen andere 
Öffentliche Begaͤngniſſe und Weftfpiele abhalten. Bei den Germanen, 
ſagt Taritus (Germ. 24), giebt es nur eine einzige, allen gemeinfame 
Art von Schaufpielen. Es Bewegen ſich nackte Juͤnglinge, veren 
dieß ein Spiel ift, zwifchen Schwertern und flarrenden Frameen tan⸗ 
zend einher. Die Uebung bradyte dabei Sicherheit, und biefe An⸗ 
fand hervor. Dieß geſchieht nicht um Lohn ober Gewinn, obſchon 
j Preis kuͤhnen Uebermuthes, die Ergoͤtzung der Zufchauer flatt- 

ndet. ‚ 

Die Tencteren zeidäneten fich durch ihre trefffiche Meiterel ans 
und bei diefen fimben daher Neiterfpiele der Fugen» Statt, währen 
an den Fluͤſſen Wettfahrten und Kampfipiele zu Schiffe gehalten 
wurden. *) 

Wenn der Yingling feine förperliche Ausbildang vollendet und 
wahrfeheinlich Proben feiner Tuͤchtigkeit an- den Tag gelegt, wurde 
die Wehrbaftmachung deſſelben vorgenommen, ohne Sitte, welcher 
wir bereit? mehrmald im Kaufe unferer Betrachtung begegnet find. 
Die Wehrhaftmachung fand mahrfcheinlich im zmanzigften Lebensjahre 
des Juͤnglings Statt. Der Oheim over ein anderer ausgezeichneter 
Krieger, bei Sen lombardiſchen Pritizer ein auswaͤrtiget Fuͤrſt über- 
gab dem fungen Manne Schils und Framea und Tieß ihn bei dem 
darauf folgenden Gaflmahle neben Eh Platz nehmen. Das uralte 
osiestalifche Attalik und die im Mittelalter noch uͤbliche Sitte der 
Enappenſchaft laſſen vermuthen, vaß ber Knabe⸗e vorher eine Belt 


©. 6.6. iv. 49 f. die Kampfiptele der Tſcherkofſen. 
. . 3 * 
® 
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lang der ſpeciellen Unterweifung eine8 erfahrenen Kriegers untergeben 
war, den er ald Diener auf den Jagd- und Feldzuͤgen begleitete. *) 

Nachdem der junge Mann mit den Waffen befleivet worben, 
trat er in die Neihen des Heered und des Stammes ein. Er nahm 
an den Öffentlichen Verhandlungen Theil, er Fonnte nun ein ſelbſt⸗ 
ftändiges Hausweſen begründen, an ven Opfern theilnehmen und galt 
überhaupt im gefelligen Verkehre für voll. j 

Das gefellige Leben ver Germanen in den Zwiſchenraͤumen, 
wo die Waffen gegen Wild und Feind ruhten, entbehrte nicht man⸗ 
nichfacher Bierde, wenn auch unter den fteten Gelagen der wilde, uns 
geftüme und ftolge Sinn arge Haͤndel hervorrief. 

Tag und Nacht in einem fort zu zechen gereicht, wie Tacitus 
(Germ. 22) bemerft, Keinem zur Schande. Gemeiniglich begann der 
Germane feinen Tag mit einem. Dampfbave. **6) Dann legte er bie 
Waffen an, wie er denn bewaffnet fomohl zu den Gejchäften, wie 
zu den Gelagen fich begab, bei denen die meiften Gefchäfte verhan- 
delt wurden. Es kam dabei oft zu Haͤndeln, wenn das Getränf 
ihnen in den Kopf geftiegen, und viefe wurden weniger mit Schmä- 
hungen ald mit Mord- und Todtfchlag befchlofien. Bei Gelagen wer- 
den Feindſchaften ausgeglichen, Bamilienbanve geknüpft, Fuͤrſten ger 
wählt, über Krieg und Frieden berathen, gieichfam ald wenn man zu 
feiner Zeit zu einfachen Ueberlegungen offener, zu großartigen er⸗ 
wärmter wäre. Das Volk iſt nicht Hinterliftig und verfchlagen,. es 
Öffnet daher die Geheinniffe ver Bruft, wo der Scherz geftattet ifl. 
Die fo entdeckte und fehmudlofe Meinung eined Seven wird dann 
am folgenden Tage nochmals geprüft. So berathen fie, wenn Ber: 
ſtellung, und befchließen, wenn Irrtum unmöglid. "(Tac. Germ. 23) 

Ein Hauptfehler der Bermanen war außer der Trinf» und 
Raufſucht ihre Spielwuth. Tacitus (Germ. 24) bemerkt, daß fe 
das MWürfelfpiel nüchtern und wie ein ernftes Gefchäft betreiben, wo⸗ 


bei fie Gewinn und DVerluft mit ſolchem Leichtfinn tragen, daß, wenn | 


Alles verloren, fie auf den legten und aͤußerſten Wurf Leib und 


Breiheit ſetzen. Der Beftegte tritt die freiwillige Knechtſchaft an und- 


läßt fich, wenn er auch jünger und flärfer, binden und verkaufen. 
Diefe ſchlimme Hartnädigkeit nennen fie Treue. Sclaven, welche 


*) ©. C.-G. IV. 30. und Tacitus Germ. 20.' 

**) Taciti Germ. 22. Statim e somno, quem plerumgue in diem 
extrahunt, lavantur, saepius calida, ut apud quos plurimum hiems. oc- 
eupat. Die warmen Babefluben finden fi namentlich bei den finnifchen 
Voͤlkern und wurden vielleicht bei und von diefen von den durchziehenden 
Germanen, bemerkt und als zweckmaͤßig von ihnen angenommen. Sie ers 
hielten fi), wie wir fpäter fehen werben, in Deutfchland bis in das 18. Jahrh. 
Im Orient beftehen fie noch heute (S. C.⸗G. VII. 35) und es wäre wohl 
möglich, daß fle bereits von dort aus durch bie wandernden Germanen nad 
dem Norden gebracht worden wären. 
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man auf biefe Art erworben, werben verfauft, um fich aus einem 
gewiffen Schamgefühl ſolches Sieges zu entlenigen. *) 

Im- Charakter ver Germanen lag eine große Gaſtfreundſchaft, 
worin fie abermals mit den kaukaſiſchen Stämmen große Achnlichkeit 
haben. Irgend einem Menfchen Obdach verfagen, bemerkt Tacituß 
(Germ. 21), wird für einen Frevel gehalten. ever bewirthet nach 
Kräften, ift der Vorrath erfchöpft, fo gebt der Wirth als Wegweifer 
mit dem Gaſte uneingelaven zum nächften Haufe und fie werben bort 
mit gleicher Menschlichkeit aufgenommen. Es ift Sitte, daß man dem 
ſcheidenden Gafte giebt, was er forbert, man ift aber auch von ihm 
zu fordern berechtigt. Sie freuen fi an Gefchenten. **) 

Ueberhaupt laſſen die Römer, trog aller Raͤuheit in ven Sitten 
ver Germanen ven lobenswuͤrdigen Seiten ihres Charakters volle Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren-. und namentlih ruͤhmt Tacitus die Treue, mit der 
fie in Samilie und Volksſtamm aneinander hängen. Eine uralte 
Eitte war die fogenannte Stallbrüderfhaft, oder die gemeihte 
Sreundfchaft zwifchen zwei Männern. ***) 

Krankheiten gehörten troß dem rauhen Glima bei ven Ger» 
manen zu feltenen. Ausnahmen und dann waren die Frauen bie Hel⸗ 
ferinnen und Pflegerinnen. Da dem freien Manne der blutige Tod 
auf dem Bette der Ehre, dem Schlachtfelve, ber erwünfchtefle war, 
fo achtete man bei Erkrankungen forgfältig auf die verfchienenen Ans 
zeichen, ven Ruf des Leihhuhnd oder Todtenvogeld und der Zwerg⸗ 
eule. Maͤnner, die in der Hütte an der Krankheit flerben mußten, 
ließen fi), wie wir dieß von den Srandinaven mwiffen, von den 
Sermanen Deutſchlands vermuthen dürfen, mit der Waffe blutig 
rigen.}) 

; Der Berftorbene wurde ſodann auf ein Bret oder den Schild 
gelegt und mit feinem Schmud befleivet. Der Mann erhielt feine 
Framea oder fein Schwert, die Frau ihre Scheere, Meſſer, Spins 
bel, Kinder ihr Spielzeug. Darauf folgte die Leichenwache von Seiten 


*) ©. m. Handbuch ©. 45., wo Notizen über bie Spielfudht der hol: 
feiner Bauern. Ehedem waren die Altenburger und die Bauern der Loms 
matzſcher Pflege berühmt, wegen der großen Summen, bie fie auf das Spiel 
fepten. Würfel hat man meines Willens auf deutfchem Boden nicht ges 
funden, ausgenommen bei Tönningen tim Braunfchweigifchen. Bel Baden 
in ver Schweiz werden auf der Würfelwiefe in großer Zahl Feine Würfel 
von 33 Zoll Durchm. von Thon gefunden, f. Valentini Museum Museo- 
rum II. 11, 

**) S. m. Handbuch ©. 37. 

+7) Daſelbſt S. 37. Mone, Geſch. d. nörbl. Helventh. I. 298. II. 
138. 172. Sie fommt vor bei den Pehuentfchen in Suͤdamerika (Poͤppig 
R. I. 384) beſ. aber bei ven Süpflawen. Vialla voyage au Montenegro 
L %9. Fortis viaggio in Dalmatia I. 55., wo fie auch unter Mädchen. 
Grenzboten 1850. I. 212 ff. 

N ©. m. Handb. ©. WB. 
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ver Familie und der Nachbarn. Darauf folgte fobann die Beftat- 
tung, welche in der aͤlteſten Zeit im Begraben, fpätee aber im Ver⸗ 
erennen beſtand, big letztere Sitte durch das Chriſtenthum wieder 
beſeitigt wurde. Im erſten Falle legte man den Todten entweder 
in vie bloße Erde und umgab die Gratftätte mit großen Steinen, 
fiber welche auch eine Dediplatte, nad Art der alten Gräber des 
Kaukaſus, gelegt ward (f. C.G. IV. 40). Ban gab ver Reiche 
Seifen und Getraͤnke in Gefäßen, Waffen, bier meift fleinerne, mit. 
An von Seefüften fegte man aus Steinen Figuren von Schiffen, im 
Binnenlanve länglich vieredige Steinfegungen. *) 

Die zweite Art ver Beftattung, das Berbrennen, ber Lei 
chenbrand, war noch zur Zeit von Tacitus uͤblich. Gr melvet (Berm. 


27), daß vie Germanen feine prunfvollen Leichenbegaͤugniſſe gehalten. - 


Mur die Leihen erlauchter Männer werben mit beftimmten Hoͤlzern 
verbrannt. Den Scheiterhaufen belaftet man nidyt mit Kleidern und 
Wohlgeruͤchen, nur erhält jener Leichnam feine Waffen, bisweilen 
‚auch fein Pferd. Die Grebftätte zeigt ein Raſenhuͤgel, kuͤnſtliche und 


koſtbare Grabdenkmale lieben fie, als ven Tovten läfig, nicht. Jam⸗ 


nern und Thraͤnen Tegen fie bald, Schmerz und Trauer ſpaͤt ab. 

. Den Reichnam brachte man jedenfall in felerlichen Züge und 
angemefjener Begleitung nad) der Brandſtaͤtte. Nachdem ver His 
gel werbsannt, wurden bie. Gebeine und -Schmudfahen, Waffen 
und Yergl. and der Aſche gelefen und in einen jener großen thöner- 
nen Keflel getban, vie wir in den Grabhuͤgeln der meiften Gegenden 
Deutſchlands finden. Diefen Afchenkeffel ftefite man. an den Voden, 
und Speia- und Trinkgeſchirre, bei Frauen auch Salbgefaͤße, bei 
den Kleinen Spielzeug; rings umher. Dann ſchuͤttete man Eros oder 
Sand auf und bereite dad Banze, wo fie vorhanden, mit ofen 
Steinen. Aus ven an der Oberfläche des Hügeld, unter der Mafen- 
decke gefundenen Gefäpfcherben fchließt man, daß nach der Beflattung 
am Orte berfelben nad Topteneffen ſtattgefunden, welches erft 
durch das Chriftenthum abgefchafft werden fonnte. **) Mean beftat- 


* Sich, Friderieo Wranoisc. ©. 24. Tf. 86. v. Eſtorff, Alterth. 
v. Uelzen If. 3. M. Handb. &. 102 sc. Hier drängt fich bie Wrage auf, 
wie die Sitte des Vorbrennens der Todten entflauden, die wir in Indien, 
Mericeo, Griechenland, Gallien, Italien, Germanien und dem Norden fin: 
ben? Alle paffiven Stämme, mit Yusnahme einiger Amerklauer und Meoger, 
welche Dad Trauerhaus anzänden, begraben die Tobten, bie Aegypter, Guan⸗ 
chos und Peruaner fuchten die Körper durch eigene Bereitung zu erhalten. 
Mir fheint, daß die Sitte des VBerbrennens bei ven Wande- 
rungen der Bölfer entflanden und zwar aus dem Wunfcdhe, die 
Gebeine vnerehrter und gelicehter Todten nicht in fremder 
Erde Gefahren ausznfepen, fondern fie gur ſpateren Be: 
ffattung in der neuen Heimath mit ſich zu führen. . 

m) S, m. Handbuch ©. 9. Bei vem Schloffe Pingenderg will man 
Ueberreſte von Fleiſchſpeiſen gefunden haben, die bei einem Todteneſſon 
übrig geblieben. BF 
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tete die Todten theils eingeln, fo daß ein jever feinen eigenen Grab⸗ 
hügel hatte, theils Hatte man auch größere Hügel, in welchen meh⸗ 
rere Todtenurnen, ja neben benfelben unverbrannte Gerippe beigefetzt 
wurben. ° Ich meine zu der Anuahme berechtigt zu fehn, daß bie 
Brandhügel, die man mit Recht Kegelgräber *) nennen fann, die 
Grabſtaͤtten wer Fuͤrſten und des Adels gewefen. Sie enthalten vie 
meiſten und fhönften Bronzen, Schmud, wie Waffen, ja bie Ab- 
zeichen höherer Gewalt und Stellung, wie Kopfringe und Stepten 
Naͤchſtdem finden ſich oͤfter ganze Felder, in benen, oft zwiſchen Steine 
geſtellt, Urnengruppen nebeneinander ſtehen, deren Inhalt aber duͤrf⸗ 
tiger als in den Kegelgraͤbern war. Man hat derartige Urnenlager 
mit dem Namen ver Heidenlirchhoͤfe bezeichnet. Es waren gemeins 
fame Grabſtaͤtten der Leute geringeren Standes. 

Die einzelnen ober gemeinfamen Grabſtaͤtten, welche unverbrannte 
Gerippe und Gifenfacyen nebft Glas enthalten, gehören wie die von 
Sinsheim, Oberflacht bei Stuttgart, wo Holzfärge, Selzen in Rhein⸗ 
befien, Nordendorf Hei Augsburg, fpäterer zum Theil chriſtlicher 
Zeit an. **) 

Das Andenken ber Todten wurbe bei deu alien Germanen ge> 
wiß nicht minder heilig gehalten wie bei ven Kaufafltern und bie 
Verbote des Todtencultus an wen Gräbern mamentlid der Todten⸗ 
spfer, welche der Bapft Gregor HL. unterfagte, laſſen uber das Vor⸗ 
handenſein berfelben Leine Zweifel uͤbrig. 


*) ©. Durchfchnitte von Kegelgehbern in Preusker's oberlauf. Alter: 
thämern. Sörlig. 1828. derſ. uͤber Radeberger Urnen ©. 86. Dazu aiſz 
Friderico Francisc. S. W. v. GEfdorff, Alterth. y. Uelzen S. 23. Tr. 8. 
In ver inneren Anlage ver Kegelgraͤber herrſcht große Mannichfaltigkeit. 
Bei einigen find bie le auf den gewachſenen Boden geſtellt und einfach 
überfchüttet, bei anderen find die Gefaͤße durch eine Umhullung von Steins 
platten ober großen Steinen gegen den Druck des Hfigels geſchüͤtzt. Due 
Kegelgräber Tommen ſowohl einzeln im freien Felde, als auch gruppenweiſe 
vor. Berähmt tfl- wegen des großen Meichthirms an Kegelgräbern die Um⸗ 

egend bes Staͤdtchens Schlieben im K. Br. Herzogthum achfen, naments 
Is bietet die Umgegend von Klein-Röffen uberaus reiche Gruppen dar. 
(S. Wagners Schriften: die Tempel und Pyramiden der Urbewohner auf 
dem rechten Elbufer. Lpzg. 1828. 8. und Aegpnten in Deutſchland, oder Al: 
terihümer an der ſchwarzen Elſter. Lpzg. 1833. 8., beide mit zahlreichen 
Abbildungen. 

z*) Wilhelmi, Beſchr. ver 14 alten deutſchen Todtenhuͤgel, welche 
1827 und 1828 bei Sinsheim eröffnet wurben-m. 4 Tf. Heidelberg 1830. 
8. und bie fi daran ſchließenden Berichte des dortigen Vereins. Menzels 
Bericht über die Grkber von Oberflacht in dem 4. Jahresber. bes mürtem- 
berg. Bereins 1847. W. und R. Lindenfchmit, Has germanifche Tobtenlager 
bei Selzen in ber Provinz Mheinhefien. Mainz. 1 8. mit 21 2. Anh: 
Starnfeid, zur hair. Fürftens, Voiks⸗ und Cultur-Geſchichte In ven Denk 
fchriften ver Münchner Akademie 1837. | . 
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Das bffentliche Leben 


der germanifchen Stämme erinnert auf der einen Seite an die Zus 
ftände ver "Eaufaftfchen Voͤlkerſchaften, auf ver anderen aber zeigt e8 
Ericheinungen, die wir bereit da angetroffen haben, mo bie active 
Rafſe ald Ueberwinderin einer paffiven Urbevölferung auftritt. 

Bor allen Dingen ift zu beachten, daß die germanifchen Stämme, 
welche die Ufer der Oſtſee bejegten und von da aus, dem Laufe der 
ausmuͤndenden Flüffe ftromauf folgenn, in das Innere drangen, bes 
‚reitö eine paffive Urbevölferung vorgefunden haben. Darauf deuten 
die Sagen, fomwohl von den Zwergen, ald von ven Rieſen, welche 
beide als ſtammverſchieden von ben Helden dargeftellt werben und 
ihnen bald Helfend, meiſt aber hemmend zur Seite ſtehen, auch mit 
den Drachen und anderen Unthieren in Beziehung bleiben. Sie er- 
liegen jedoch ven Helden und biefe geben als Sieger aus den Kämpfen 
mit jenen hervor und machen ſich viefelben vienftbar zur Herbei⸗ 
fhaffung der Produrte der Erde, der Bearbeitung und Pflege ver- 
felben, Gefchäfte, melche für vie Helden fich nicht ziemten. Die 
pafftve Raſſe bildete demnach auch hier den Kern der dienenden Be⸗ 
völferung oder ver Leute und der Knechte, die an ven Boden ge« 
bunden und mit diefem Eigenthum ver Eroberer geworben waren. 

Die Führer der activen Einwanderer, die Fuͤrſten, vertbeilten 

demnach nach Verdienſt und Gunft dad eroberte Land an ihre Bes 
gleiter, die Freien, aus denen fich allgemach ver Adel entwietelte, 
der fi durch außgebreiteten Guͤterbeſitz, mehrere Gefchlechter hindurch 
dauernden Kriegsruhm und Bereicherung durch Kriegsbeute befeftigte ; 
feit dem fränfiichen geitalter trat er vorzugsweife in den Beſit der 
Hofämter. - 
Der Freie befaß Grund und Boden erblich und Eonnte ihn 
willfürlich veräußern. Der Breie erfchien in der Volköverfammlung, 
hatte die Pflicht und. dad Recht die Waffen zu tragen und bei An⸗ 
griffs- und Vertheidigungskriegen im Heere zu dienen. Sie waren 
die Ingenui des Tacitus. Sie trugen langes Haar. 

Die Leute, die Libertini des Tacitus, die Liti der Franken 
waren nur wenig mehr ald Knechte (Tacitus, Germ. 25.), harten im 
‚Haufe eine geringe, im Staate gar feine Stimme. Sie waren an 
den Boden gebunden, trugen auch keine Waffen und waren urfprüng- 
ih paffiver Rafſſe. An fie vertheilte der Herr jährlich die Aecker 
zur Beftellung. 

Die Knechte enblih, zu denen auch der Freie herabſinken 
konnte, wenn er ſeinen Leib auf einen Gluͤckswurf geſetzt, waren 
perſoͤnliches Eigenthum ihrer Herren, ohne deſſen Willen ſie nicht 
heirathen durften. Sie konnten durch Kriegsgefangenſchaft, wie durch 
Kauf und Schenkung erworben werden. Ihr Leben war in der 
Hand des Herrn, und ein Verbrechen, das nach ſaliſchem Geſetz der 
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Freie mit 45 Schillingen büßen konnte, wurde an ihnen mit dem - 
Tode beſtraft. Im Allgemeinen aber wurden vie Knechte bei ben 
Germanen gut und menfchlich. behandelt. | 

Diefed waren die Stände, die wir bei den Germanen finden, 
wie wir fie unter ähnlichen Verhältnifien bereits auf mehrern Puncten 
ber Erde angetroffen haben. Das ganze große Volk der Germanen 
fam nicht auf einmal, fonvern allgemadh in verfchievenen AUbtheilungen 
in dad Herz von Europa, daher finden wir vaffelbe bereits bei feiner 
erfien Begegnung mit den Nömern in eine fehr große Menge von 
Eleineren Voͤlkerſchaften zerfplittert, welche allefammıt ihre Selbftftän- 
digkeit und Cigenthimlichkeit nicht blos bewahren, jondern auch den 
andern gegenüber geltend zu machen fich beftrebten. Fuͤr biefen 
Zweck traten die Völkerfiämme wohl zu Bünpniffen zufammen, wo⸗ 
bei naturgemäß die-früher Eingetroffenen ven. fpäter Eindringenden 
entgegentraten. So finden wir al3 früheften Voͤlkerbund die Sueven, 
erſt am Rhein, dann an der Elbe, wo auch Longobarven erfcheinen, 
die .jpäter in Italien ein Reich begründeten. So erfcheinen Gothen 
im Nordoſten von Deutfchland, an der Donau, in Griechenland, 
Italien und Spanien; Burgundionen in ver Marf und dann in der 
Schweiz; Vandalen im Norden, dann in Spanien und Africa; wir 
fehen von größeren Stämmen, wie ven Gothen, einzelne Bliever fich 
abtrennen und zu eigenthümlicher Selbftftänvigfeit gelangen, waͤhrend 
Markomannen, Franken, Aemannen und Boyer neue Bildungen aus 
Trümmern zerfprengter Volkskoͤrper bilden. Andere Stämme, wie 
Lygier, Hermunduren, Cherußfer, Bruftern, Chaufen, verfchwinden 
ganz, während Briefen, Thüringer, Chatten bis auf den heutigen 
Tag in ihrer Heimath fich erhielten. 

Jede Völkerfchaft Hatte das Beftreben, ihr eigenes Gebiet zu 
erhalten und ihre Grenze zu bewahren. Da, wo bie Kelten oder 
andere nicht ſtammverwandte Völker die Nachbarn waren, wurde bie 
Grenze durch Äußere Mittel möglichft unzugängli gemacht. Die 
Sueven hatten ſich durch eine breite Wifte von den Galliern getrennt. 
Stammverwandte Völkerfchaften fichertn ihr Gebiet durch Berträge. 
Die Grenze warb dann durch Waldungen und Gebürge, Fluͤfſe und 
Bäche, Felſen und Bäume, oder durch gefehte und bezeichnete Steine, 
Pfaͤhle, Wälle oder Gräben feftgeftellt. Es waren dieſe Wälle und Grä- 
ben die alten Landwehren, wie deren Ueberrefte noch jegt in einigen 
Gegenden bezeichnet werben. Diefe Grenzen mwurben von Zeit zu 
Zeit begangen und dadurch dad Andenken im Gedaͤchtniß erhalten. *) 

Jede Voͤlkerſchaft theilte ihr Gebiet unter fih in Gaue oder 
größere Landbezirte und Gemeinden, welche in Gefchlechter und 
Familien gefchieden waren, die innig zufammenhielten; VBerhältnifie, 
die wir auch im Kaukaſus fehr ausgebildet vorgefunden haben. In 





*) ©. mein Handbuch ©. Q1. 
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ber Familie wie in bee Gemeinde waren die Aelteſten wie Ber⸗ 
treter ber anderen. . 

An der Spige der germanischen Voͤlkerſchaften ftanden Könige 
oder Herren.*) Die Koͤnigswuͤrde war, vielleicht in dee Weife, 
wie wir in ven altamericanijhen Staiten und in China faben, 
erblih, d. h. an ein Geſchlecht gebunden, aus welchem der König 
gewählt wurde, fo bei den Cheruskern, Markomannen, Alemansen, 
Franken, Baiern, Longobarden und Gothen. Bei ben Balern wers 
ven außer den Agilolfingern noch vie Geſchlechter Honſt, Drozzi, 
: Bagena, Hohilinga und Aniona ald edle genannt. Diele edlen Ge⸗ 

schlechter waren bemüht, ihre Stammtafeln und Geſchlechtsregiſter 
zu erhalten und fle führen dieſelben gleich den griechiſchen Koͤnigen 
und der altrömifchen Ariftofratie bis auf die Goͤtter hinauf, weiche 
das erobernde Heer aus Aften nach dem Welten geführt hatten. Die 
Angelfachien führen ihr Königsgeichlecht bi8 auf Woran guräd. 
(Grimm, d. Mythologie, Nachtrag S. 1. Stammtafeln.) 

Die Germanen zeichneten ſich durch bie große Anhänglichkeit 
and Ireme aus, die ſie ſtets ihren Kürften bewiefen, wie Yenn bie 
ChHerusfer nach Armind Tode den Sohn feiner Gemahlin Thusnelde, 
den Italus herbeiholten, und die 200 Begleiter des gefangerıen Ale 
mannenkhnigs Chnodomar fich Tieber feſſeln ließen, ald daß fle den⸗ 
ſelben verlafjen Hätten. Auch finden wir bei Franken und Oſtgothen 
Vertretung des Könige waͤhrend ver Minverjährigkeit veffelben. 

Nachdem der König von ver Volksverſammlung aus dem Ge⸗ 
schlecht gewaͤhlt worden, wurde er auf einen Schild geſtellt, erhoben 
und breimaf im Kreiſe des verfammelten Volkes umbergetragn. Im 
Norden ftellte man den neugewäßlten König auf einen erhabenen 
Stein und zeigte ihn fo dem verfammelten Volle. (Grimm, vd. 
Mechtsaltekth. ©. 234 ff. mit ven Beifpielen.) Ä 

Die Tracht des Königs war in Äältefter Zeit kaum verfchieben 
von der der übrigen Edlen; wefentlich war das lange Saar, nas 
mentlich bei ven Branfen, wo ver Berluft der Eöniglicgen Wuͤrde 
dad Abſcheeren des Haares zur Folge hatte (Grimm, d. Rechtsalt. 
S. 239). Unter den in ben Gräbern enthaltenen Alterthuͤmern ˖hat 
man auch Kronen und Scepter gefunden, beide and Bronze. Die 
Kronen **) beftehen aus einem Neif, ver nach oben in mehrere Spigen 


*) ©. m. Haudb. ©. 204. Grimm, d. Rechtsalterth. S. 229 gi. 
Die Namen Reiks, Thiotan, Truhtin, Fro, Kuning u. |. w. 

75) Kronen fand man bis jegt vier, I) im Teuberinger Moore, Amt 
Biborg, 6 Zoll im Durchmeſſer. Ste befteht aus zwei durch ein Charnier 
verbundenen Theilen, berem verlängertes Niet oben einen, mit breiedigem 
Zierrathe verfehenen Knopf bildet, unter welchem vier Eleinere Knöpfe an⸗ 
gebracht find. Der Ring iſt inwendig hohl. ©. Hifoeifch » antig, Mittheil. 
der koͤnigl. Geſellſch. f. nord. Alterthumskunde. Kopenh. 1836. S. 103 und 
Fig. 2 der 2. Tafel dieſes Bandes, 2) Krone vor Admannéhagen aus ge⸗ 
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außgeht, vie Scepter *) aus einem hohlen Stabe, ver ſich oben im 
einen Duerbalten endigt, welcher bald wie eine Art, bald wie eine 
Spighaue geftalter iſt. Der Fuͤrſt mar in ver Volkdverſammlung 
no durch einen bejonderen Sig ausgezeichnet, fen diefer nun von 
Stein oder von Holz geweien (Grimm, d. R.⸗A. ©. 242). Es 
find Sieh Anfignien ver koͤniglichen Gewalt, vie wir bereitö bei ver« 
ſchiedenen Voͤlkern angetroffen haben. 

Der König war demnaͤchſt auch der Vertreter des Volkes vor 
ver Gottheit, fowie er dem Volke gegenäber, ſchon feiner Abftammung 
nach, der fichtbare Stellvertreter der Gottheit war; der König wurde 
in diefer Beziehung, gleich ven Götterbildern, auf einem mit Stieren 
befpannten Wagen gefahren. 

Der König war der Erſte im Lande, auf feinem Leben fand 
das hoͤchſte Wehrgeld, er führte den Vorfig in den Berfammlungen, 
er erhielt von der Beute einen beftimmten Antheil, außerdem aber 
Geſchenke und Antheile von: ven Opfern. Der König hatte demnaͤchſt 
einen Hofſtaat von vertrauten ‚Dienern, bie er fich aus den Breien 
fowohl, wie aus den Keuten und Knechten auswählen Tonnte, für bie 
Dienſte um feine Berfon, ven Haushalt, vie Pflege feiner‘ Pferve, 
Sagdihiere u. f. w. 

Die Gewalt des Könige war nicht unumſchraͤnkt. Die Yreien 
hatten in ver Bolfsverfammlung das Mecht, Ihre Meinung geltend 
zu machen. Ja fchon aus Tacitus geht Hervor, daß ver Volksver⸗ 
fammlung . ein wefentlicher Antheil der Entfcheidung der wichtigften 
Angelegenheiten zuſtand. Leber geringere Sachen (fagt Tacitus Germ. 
11.) beraten die Fuͤrſten, Aber wichtige Alle, jedoch in ber Weiſe, 
daß die Fürften auch Diefenigen Angelegenheiten berarhen, über welche 
dem Volke die Entſcheidung zuſteht. Sie Eommen, wenn nicht etwa 
Ungewöhnlicheß und Dringended vorfiegt, an beflimmten Tagen zu⸗ 
jammen, beim Neumond over beim Vollmond. Sie glauben nämlich, 
daß diefer dem Beginn von Gefchäften gar heilbringend fey, wie fie 
venn auch nicht nach Tagen, ſondern nach Nächten rechnen. Aus 

‘ihrer Freiheit erwaͤchſt ver Fehler, daß fle nicht zu gleicher Zeit, wo 


offenem Kupfer. Liſch, Iahrbücher des meHlenburg: Vereins. 1848. ©. 
573. 3) Krone von Trechom. Liſch. Jahrb. VI. 113. Friderico F'ran- 
cAsc. Taf. XXXII. 1 und ©. 154. 4) Krone der Honbenfihen Sammlung 
in Zanten. ©. Fiedlers Beſchr. derf. Taf. W. Bielleicht gehören hier⸗ 
ber auch die Goldblechſtreifen, die man gefunden (f. m. Handb. S. 207). 
*) Von Sceptern kenne ich die zwei Keilartigen von Welbsleben, jetzt 
in der gräfl. Erbachſchen Sammlung, das ber Auguftinifchen Sammlung in 
alberſtadt, die der Ludwigsluſter Sammlung. Liſch, Friderico Francisc. 
Ser VII. und VIM. und Bafresber! te des meklenb. Geſchichtsvereins. II. 
47 und 1845. ©. 287. Ferner das Gcepter von Nenenheiligen, gegenwär- 
tig in meiner Sammlung, deffen Stab 19 Boll lang ift, der * ammer 
hat 16 1% Zell Länge. S. Acta acad. Erfurt. 1777. uud mein andbuch 
der germ. Alterthumek. ©. 208, Taf. 15, 
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fie beftellt find, zufammenfommen, fondern wohl zwei, ja drei Tage 
durch das Säumen der Zuſammenkommenden verloren gehen. End⸗ 
lich fegen fie fich bewaffnet nieder, wann es der Dienge gefällig if. 
Die Prieſter, welche dann das Recht haben, Gewalt anzuwenden, 
gebieten darauf Stillſchweigen. Dann tritt ver König oder ein Fuͤrſt, 
ein durch Alter, Adel, Kriegsruhm oder Beredſamkeit audgezeichneter 
Mann auf. E8 galt bier mehr die Gewalt der Rede, ald das Ge⸗ 
wicht des Befehles. Cine Meinung, weldye nicht gefällt, wird durch 
Murren zurüdgemwielen; fand fte Beifall, jo fchlug man die Frameen 
zufaınmen, denn die ehrenvollfte Art der Zuflimmung war dad Lob 
durch die Waffen. 

In der Volköverfammlung, an welcher nur der Adel und der 
Freie Antheil Hatten, wurden alle Öffentlichen Angelegenheiten ver= 
Handelt. Hier fand auch Anklage auf Leben und Tod ‚Statt. Hier 
wurden (Tacitus, Germ. 12.) die Fuͤrſten erwäßlt, melche in den 
Bauen und Gemeinden dad Recht fprachen. Aus dem Volke waren 
in den Verfammlungen einhundert Gefährten, ſowohl zum Beirath, 
als zur Geltendmachung des Rechtſpruches anweſend. 

Wir finden die Volksverſammlung aus folgenden Elementen zu⸗ 
ſammengeſetzt: 1) dem Koͤnig, dem die Prieſter und der Adel zur 
Seite ſtanden, aus dem die Gaurichter erwaͤhlt wurden; 2) den 
Freien, die aus ihrer Mitte hundert Gefaͤhrten (Comites) erwaͤhlten, 
um den richterlichen Ausſpruch zu beſtaͤtigen und auszufuͤhren, wenn 
. er. Wiperftand finden ſollte. Dieſe hundert Gefährten wurden wahr⸗ 
ſcheinlich, wie bei ven Kaufaflern und Griechen, urſpruͤnglich aus 
den Aelteſten gewählt, vaher ihr Name Graue, Graven. 

Die Gerihte*), wurden” unter freiem Himmel gehalten, unter 
Bäumen, meift unter Linden oder Eichen, auch in Hainen, die auf 
Hügeln angelegt waren, wie die altfächflfche Gerichtöftätte Marklo, 
oder auf Hügeln, wo man Steine als Sige für dad Gerichtöperfonal 
hatte. Zum Theil hielt man wohl das Gericht auf den Opferpläßen, 
wie denn Karl der Große verbot, daffelbe auf Kirchhöfen und in 
Kirchen zu hegen. Bei Collis im Voigtlande fand ſich ein Urnen⸗ 
lager neben einer uralten Gerichtöftättee Die Mal- over Dinge 
ftätte war heilig und im Brieden dad Gericht Öffentlich und unter 
Beiſtand der Priefter, welche den Eid zur Erhärtung der Ausfagen 
leiteten und nöthigenfalls, wenn nichtd Anderes übrig blieb, das 
Ordale anorbneten, das wir bereit3 mehrfach im Laufe unferer 
Betrachtung angetroffen haben. **%) Das Gottedurtheil erhielt fich 
bis in fpätere Zeiten, fland fogar unter der Aufftcht ver Kirche und 


*) ©, das Literarische in meinem Sanbiuf ©. 217. Grimm, beutfche 
Rechtsalterth- Goͤtt. 1828, 8. beſ. ©. 745 

3.3. bei den Tungnfen vor Ankunft der Ruffen, C.⸗G. II. 
3 ben Mongolen, daf. III. 189, den Negern, IH. 339, ven Arabern, 


« 


Das Öffentliche Leben ver Germanen. _ 45 


war geſetzlichen Beftimmungen unterworfen. Neben dem Eid und 
dem Gotteögericht fanden auch Erforfchung ver Wahrheit durch Looſe 
Statt. ” 

Neben den Gaugerichten fanden nun auch Gemeinvegerichte - 
Statt, wo die Streitigkeiten der Nachbarn durch Aeltefte und An 
geſehene entfchieven murden dann aber mögen auch Bumilien= oder 
Befchlechtögerichte für die Verwandten, 3. B. in Bezug auf Erbe, 
beftanden haben, da die Verwandtſchaft der Gemeinde wie dem Gau 
gegenüber, ein für feine Mitglieder verantmwortliched Ganzes bildete, 
deſſen Stellvertreter der Familienältefte war. Die Verwandten waren 
verpflichtet, wenn Einer aus ihrer Mitte ein Verbrechen begangen 
hatte, daſſelbe buͤßen und fühnen zu helfen, wie fle denn am Wehr- 
gelde Theil nahmen. Die Verwandten Hatten aber auch die Pflicht, 
ven Mord, ver an Einem aus ihrer Mitte verübt war, zu rächen. 
Die Blutrache aber bat ſich wie das Gottedgericht bis meit in vie 
Sriftlichen Zeiten Hinein erhalten, wie wir denn bafjelbe 3. B. im 
Nibelungenlieve als eines der Hauptmotive noch antreffen. *) 

Die Geſetze der Germanen wurden erft dann aufgejchrieben, 
als fie mit Italienern und Galliern in nähere Berührung kamen. 
In der Vorrede zum Fulda'ſchen Cover des Geſetzbuchs der fraͤnki⸗ 
fhen Monarchie heipt e8: 

„Theodorich, König der Branfen, verfammelte, als er fidh eben 
zu Chalons aufhielt, aus feinem Reiche einige gelehrte und in ven 
alten Geſetzen bewanderte Männer; viefen aber befahl er nach feiner 
Anweifung die Gefeße der Franken, ver Alemannen und der Bojvaren 
zufammenzufchreiben; für ein jedes Volk nämlih, das unter feiner 
Herrfchaft fand, nach feinen bisherigen Gewohnheiten, da er dann 
das Nöthige beifegte, das Unfchieliche wegnahm und befonders Alles, 
was von heibnifchen Gebräuchen darin vorfam, nach Vorfchrift des 
chriſtlichen Geſetzes abaͤnderte. Was aber Theodorich wegen des ein- 
gemurzelten Heidenthumes nicht zu Stande bringen konnte, das bat 
König Ehilvebert von Neuem unternommen und König Chlotar hat 
ed ind Werk gefeht. Das Alles hat. der glorreichfte König Dagobert 
durch die erlauchten Männer Clauvius, Chadoni, Domangnus und 
Agilolf erneuert, hat alle die alten Gefege beſſer geordnet und einem 
jeven Volk in Abfchrift uͤbergeben.“ | 

Bon den alten, in dieſer Weife aufgefchriebenen Gefeken find 
und außer den genannten die ber Thüringer, Weſtgothen, Longobars 

den, Briefen, Angeln, Wariner und Sachen erhalten. **) 


*) Verbindungen in der Gemeinde, bie auf Verwandtſchaft beruhen, 
fanden wir bereits bei den Tſcherkeſſen und Offen (C.⸗G. IV. 61.), wo 
mehrere Familien zu einer Bruͤderſchaft zufammentreien, welche Tleuſch 


genannt. wird. 
**) S. m. Handb. ©. 220, 


Cd 
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Dieſe Geſetze find nun namentlich gegen Gewaltthaten gerichtet, 

wie Mord, Verletzung des Leibes, Raub an Menſchen un Dich, 
Diebſtahl, Beſchaͤdigung, Brandftiftung, die jedoch, wenn fle von dem 
Freien verübt wurden, burch Geld gebüßt werben Eonnten. “Der 
freie Dann Eonnte nur, wenn er das Land verratben ober den Tenre 
pel verlegt Hatte, an Leib und Leben geflraft werben. Ueberläufer 
und Verraͤther wurden an Bäume aufgehangen. Fuͤr andere Ver⸗ 
brechen beſtand ſchon zu Tacitus Zeit (Germ. 13.) das Wehrgeld, 
was damals noch in Vieh, Pferden und Schafen, fpäter in klingen⸗ 
des Münze entrichtet wurde: Ein Theil der Buße fiel dem König 
oder Staate zu, dad Uebrige erhielt ver Beſchaͤdigte- 
Im Gefetz war jenes Verbrechen, vom Todiſchlag bis zur Ohr⸗ 
feige, die Verlegung jedes Gliedes, jene Beleidigung an Frauen und 
Maͤgden, jeve Beſchaͤdigung an Vieh und anderem Eigenthum tarirt. 
Ueberſtieg nun die zuerfannte Buße das Vermoͤgen bes Freelers, fe 
mußten feine Berwandten für ihn zahlen. Konnte ein Todtſchlaͤger 
das volle Wehrgelo nicht aufbringen, fo mußte ex Alles, was er Hatte, 
hingehen und mit zwoͤlf Eidhelforn fchwörm, daß er über ver Erbe 
nichts mehr befige. Hierauf ging er in fein Haus, fammelte aus 
den vier Winkeln eine Hand voll Staub, trat auf die Schwelle un® 
warf mit der Linken venjelben über feine Schufter auf ven naͤchſten 
Anverwandten. Dann ergriff er einen Stab und fprang im Hemde, 
ohne Bürtel und Schuhe über ven Zaun feines Hofes. Konnten dis 
Verwandten die volle Summe des Wehrgeldes nicht aufbringen, fo 
ſtellte ver Kläger ven Todtfchlaͤger auf vier Gerichißplägen aus und 
wenn feiner der Seinigen ihn außlöfte, fo warb ev mit dem Tode 
beſtraft. Diefe Handlung hieß Chrenechruda, ward aber won Chil⸗ 
debert ald heidniſch abgeſchafft. 

Je mehr die Germanen mit den Roͤmern in Verkehr kamen, 
beſonders aber mit der Verbreitung des Chriſtenthums, traten Mar 
nichfache Abänderungen in den Gefegen ein, namentlich wurden Die 
Strafen mannichfaltiger, und außer dem Aufhängen an duͤrre Bäuare 
erſcheinen anvere und häufigere Todesſtrafen, wie das Schleifen durch 
Noffe, Nävern mit Wagen, Zertreten von Pferven, Steinigen u. 
ſ. m. 

Landesverweiſung und Gefangenfchaft finven ſich fruͤhzoitig, doch 
mehr ala polizeiliche Maßregel, denn als Strafe. 

Endlich finden fich auch bei ben Germanen Breiftätien für 
die gerichtli DBerfolgten in ver Wohnung des Könige, des Briefler, 
den Hainen und Tempeln. 

Der friedliche Verkehr unter den germanifcheh Voͤlkern war 
in den Zeiten vor dem Vorruͤcken der Roͤmer von Gallion aus ein 
fehr geringer und beſchraͤnkte ſich auf den Austauſch won Natuver⸗ 
zeugnifjen unter den Nachbarn und Stamnrderwmanvten. Gin allge 
mein anerfannte& Verkehrsmittel, dad Geld, kommt erſt In Kolge der 
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Ricnerlaffung germantfcher Stämene auf römtichen Gebiet vor. Bis dar 
hin vertrat das Vieh, namentlih Pferde, Rinder und Schafe vafkelke. 
Strafen waren in jedem Fall vorhanden, die Ateften an ven Zhäffen 
und Stroͤmen, an beren Uebergangspuncten frühzeitig Faͤhren emt- 
flauder, wie äfteften Sitze der Zölle, die, wie noch im Waltarliee 
m Naturproducten entrichtet wurben. ei den Tempeln nub Hainen 
fand mahrſcheinlich zu beſtimmten Zeiten eine Art Markt Statt, wo 
neben ven Andaͤchtigen auch Haͤndler und Kaͤufer ſich einfanden, wie 
Wir dieß z. B. in der Fareyingaſage (S. 274.) finden. Doch bot die 
Neigeng ner Germanen zu Raubzuͤgen dem Verkehr manche Gefahren. 
Yenenfalld war der Verkehr in ver Oſtſee bei Weitem älter und 
umfangreicher als ver im Binnenlande. Dort fanden fich aftatifche, 
punifche und griedhifche Kaufleute ein, welche ven Bernftein auf⸗ 
kauften und vielleicht gegen edle Metalle, Werkzeuge und Stoffe ein« - 
taufchten. Der Menſchenhandel war dort noch biß zu ver Einführung 
des Ghriſtenthums vorzugsweiſe in ven Händen der Rormannın. ”) 
Aus dem Binnenlande führten fpäter roͤmiſche Kaufleute Gaͤnfefedern, 
Seife, Pelzwerk, edle Steine and, fir welche römifche® Erzgeld, 
eherne Schmuckſachen, Sclaven und Wein die vorzuͤglichſten Tauſch⸗ 
mittel waren. 

Taeitus verſichert (Germ. 16.), daß in Germanien gar keine 
Staͤdte vorhanden geweſen. Doch vuͤrften aber vie Anfänge von 
Staͤnten am ben Oſtfeckuͤſten, dann im Bimenlande bei ven größeren 
Seiligthuͤmern und Kuͤſtenburgen, ſowie da, wo an Fluͤſſen haͤuſtger 
betretene Straßen ſich kreuzten, noch im va8 Zeitalter ver Roͤmer 
fallen, wie denn Btolemäus an hundert Staͤdtenamen in ber Ger- 
mania magma. kennt und wamhaft macht €}. m. Hanbbuch &. 144). 
Gierher kamen dam namentlich in. ven Greuzlanden an Rhein und 
Donau Die italienifchen und galliſchen Händler. Ein Denkmal viefes 
Verkehres finy we in dentſcher Erde zahlreich gefundenen roͤmifchen 
Münzen und andere Brongefachen, Glasperlen, Lampen, ja vie 
Srabichriften römischer Kaufleute in ven Sremianden. In ver Re 
ſidenz des Marbod fand Katunlva Kanflente aus roͤmiſchen Provinzen 
und ſchon zw Caͤſars Zeit geſtatieten die Sueven gern ven roͤmiſchen 
Kaufleuten Zutritt in ihr Land, weil He aw viefe ihre Beute abfegen 
kenıtten. Den Fermunduren abet mar freier Zutritt in die roͤmiſchen 
Golonialfkinte au der Danau gefkattet. 

Den Hauptinhalt altgermanifchen Lebens bildete jedoch ver 
Krieg. Högeres als Kampf und Sieg Taunte ver Germane nicht, 


*) S. Be, Serhiäte d. deutſch. — 1-3, Gerimm, dendſch⸗ 
Rechtsaltert Dazu — — ga. ©. 286. Triſtan wird von 
Mormannen, während er Rei ihrem Schiffe Schach ſpielt, entführt, fein 
Neiſter aber, Kurneval, 33 n Ihnen in einem Boote mit Rudex und einem 
Brot ausgefegt (Tr. 2300 ©. auch Bgeyen 191, II. Bl. Aehn⸗ 
Nhes bei ven Tataren. C , Iupreif fe. 
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wie er denn als Höchfte Seligfeit für die im Kampfe Gefallenen vie 
Selage und Kämpfe in ver Walhalla fi) dachte. Die ‚Spiele der 
Jugend, die Sagen und Lieder ver Sänger, Alles deutet auf Freude 
am Kriegsweſen, vie ſich das gange Mittelalter hindurch bis in vie 
neuefte Zeit erhalten bat. Der freie Mann ging flets in Waffen 
einher. Im Höchften Glanze fehen wir jedoch dad Kriegsweſen bei 
den Chatten. Tacitus (Germ. 30. 31.) meldet davon: „Das Bolt 
hat dauerhaftere Körper, gebrungene Glieder, drohenden Bli und 
größere Lebendigkeit des Geiftes, viel Verſtand und Geſchick. Es 
wählt fi Borgefegte, Hört auf fie, Tennt Kriegsordnung, fieht die 
Gelegenheit ab, fchiebt Angriffe auf, ſtellt ſich Tags zurecht und deckt 
fi Nachts, e betrachtet das Gluͤck als das Ungewiſſe, Tapferkeit 
als das Sichere, und ſieht ein, was gewiß ſelten und nur der roͤ⸗ 
mifchen Kriegszucht eigen, daß mehr auf dem Feldherrn ald auf dem 
Heere beruhe. AT ihre Stärke beruht im Fußvolk, das fie außer 
den Waffen anch mit Werkzeugen und Lebensmitteln belaften. Andre 
gehen in das Gefecht, die Chatten in den Krieg. Streifzüge und 
zufällige Gefechte unternehmen fte felten. Ihrer Reiterei ift es eigen, 
fehnell den Sieg zu bereiten und fchnell zu meiden. Die Schnellig- 
feit gleicht der Scheu, das Zaubern iſt der Beftänvigfeit eigen. 
Mas bei den anderen germanifchen Völkern felten und Folge ver 


Keckheit von Einzelnen ift, das ift bei den Chatten allgemeine Sitte, 


fie laſſen nämlich von Jugend an Haupt» und Barthaar wachſen 
und legen ed nicht eher ab, als bis fie einen Feind erlegt haben. 
Ueber Blut und Waffenraub enthülfen fie die Stirn und behanpten 
nur dann erft den Preis ver Geburt davon geiragen zu haben und 
des Vaterlandes und der Verwandten würdig geworben zu feyn. 
Den Trägen und Unfriegerifchen bleibt die Behaarung. Wer befon- 
ders fräftig, der trägt außerbem einen eifernen Ming, was fonft 
biefen Leuten ein Schlinpf, als eine Art Feſſel, bis er fich durch die 
Erlegung eines Feindes davon erlöft hat. Den meiften Chatten ge= 
fällt Diefe Tracht, fie ergrauen in viefer Auszeichnung und werben 
fo den Feinden und den Ihrigen gezeigt. Diefe beginnen die Schlacht 
und bilven bie erfte Reihe furchtbaren Anblicks. Selbft im Frieden 
ſehen fie nicht milder aus. Ohne Käufer, ohne Neder, ohne Sors 
gen lafjen ſie fh, wohin fle auch kommen, ernähren, fremden Gutes 
Verſchwender, des ihrigen Verächter, bis fie das faftlofe Alter uns 
fähig zu fo harter Tugend macht.” 

Es war dieß die größte Bluͤthe des germanifchen Kriegsweſens. 
Hehnliches findet fih in den Seeftaaten der Normannen und Scans 
dinaven, welche alljährlich zur See gewaltige Naubzüge unternahmen, 
wie fle und in den norbifchen Sagen, namentlich auch in der Fareyinga⸗ 
und Lardaela= Sage gefchilvert werben. 

Im Binnenlande finden wir überall zwei Inftitutionen, die auf 
der einen Seite Sicherſtelung des Staates nach Außen, auf der 
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anderen aber Ableitung ber jugenplichen Ueberkraft und Ausbildung 
des Eriegerifchen Sinne zum Zwecke haben. 

Jeder freie Mann hatte das Recht und die Pflicht, die Waffen 
zu tragen, er gehörte zum Heerbann. Wenn dem Lande ein Feind 
nahete, oder galt e8, eine dem Volksſtamm angethane Schmach zu rächen, 
fo ward die Volfsverfammlung vom Könige einberufen und bier ver 
Krieg befchlofien. Die Priefter fuchten den Ausgang im Boraus 
durch Looſe und Beobachtung von Vorzeichen zu erforfchen. Dann 
wählte man den SHeerführer aus den Erfahrenften und Tapferften. 
Der Herzog hatte den Oberbefehl für die Dauer des Feldzuges, allein 
er fonnte mehr durch Beiſpiel als durch Befehl wirken und galt nur, 
wenn er achtfam und umfichtig war und durch Tapferkeit Bewunde⸗ 
zung erregte. Die Disciplin war daher nicht außerorbentlich und 
die Germanen fcheiterten mehrmals mit ihrer ungeſtuͤmen Tapferkeit 
an den trefflich visciplinirten roͤmiſchen Heereskoͤrpern. 

Auf die Wahl des Herzogs folgte dad Aufgebot, indem durch 
Botben oder einen Stab over Pfeil, der Tag und Nacht von Hof 
zu Hof gefchafft wurbe, die Wehrpflichtigen einberufen wurden. Im 
Norden, wo aud) die Leute Heerpflichtig waren, wenn drohende Ges 
fahr im Anzug, lief der Bothenſtock, ein drei Ellen langer, oben 
abgebrannter, unten mit einem Strick umwundener Holjftab, In ver 
Bemeinde um, bei drohender Gefahr der Heerpfeil, Tag und Nadıt 
ununterbrochen längs der Heerfiraße und wenn biefer fam, mußten 
Kerl und Knecht fofort aufbrechen. 

Waren alle Krieger beifammen, fo erfolgte, wohl nach voraus⸗ 
gegangenen Opfern und Weihungen, der Aufbruch, nachdem man 
Bahnen und Feldzeichen aus den heiligen Hainen geholt hatte. Weber 
die Befchaffenheit ver Fahnen und Feldzeichen geben bie auf ver 
Trajanusfäule dargeftellten einige Aufklärung, dann aber deutet bie 
Sitte, daß die- Könige ver Franken und Gothen auf Wagen fuhren, 
die mit Ochſen befpannt waren, fowie die Garrocien over Wagen 
mit den Belbzeichen, welche bie Iongobarpifchen Städte führten, auf 
ähnlichen Gebrauch bei ven Germanen, der wohl noch aus den Zei⸗ 
ten der Einwanderung herrühren dürfte. *) Bei einem Volke, dad 
bei Heerzügen feine Habe und Bamille auf Wagen mit ftdy führte, 
iſt es ganz natürlich, daß es die Wagen, welche feine Heiligthümer, 
feine Fuͤrſten und Feldzeichen trugen, mit befonverem Schmuck aus⸗ 
zeichnete. " 


*) ©. Grimm, deutſche Rechtsalterth. S. 262 f., wo Nachweifungen fiber 
das Carrocium, das noch im Jahre 1838 am Eounabend vor Oſtern auf dem 
Domplage von Florenz erfchten. ©. m. Italica ©. 89. In dem Zeughaufe 
in St. Detersburg wirb noch jegt ein altruffifcher Fahnenwagen aufbewahrt, 
der früher mit Ins Feld genommen wurde. Arioviſts Wagenburg, Caͤſar 
B. G. 1. 51. Auch: die Alemannenfuͤrſten hatten Wagen. S. Ammian. 
XXI. 3. XXXI. 7. von den Wagenburgen. 4 


IX. 
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Dem Heere folgten, namentlich wenn es galt, ein fremdes Bolt 
in feinen Gebieten mit Krieg zu überziehen, Weiber und Kinder zu 
Magen, vielleicht auch ein Theil ver Heerden. Die Wagenburg 
bildete den Hinterhalt und die beimegliche Mauer um das Lager. 
Hier baufeten die Frauen zugleich ald Wächter. 


Der Feldzug warb mit der Theilung der Beute beendigt, woͤbei 


es oͤfter zum Streit kam; einen Theil erhielten die Götter, nament⸗ 
lich von den Gefangenen, welche geopfert wurben. Die Friedens» 
ſchluͤſſe fanden ebenfalld unter. Mitwirkung ver Priefler Statt. 

Neben dem Heerbann beſtand das Geleite. Es hatten nämlich 
Männer aus edlen Gefchlechtern das Recht, in ver Volksverfammlung 
aufzutreten und zu erflären, daß fe die Abſicht hätten, einen Krieger 
gug zu unternehmen. Alle freien, jungen und rüfligen Männer bes 
trachteten dies als eine Einladung zu einem Zuge, wo Ehre und 
Beute zu erwerben. Die Anzeige in ver Volksverſammlung war 
nothwenvig, damit der jugendliche Uebermutb fich nicht etwa auf bes 
freundete oder verbindete Voͤlker werfe. Die Züge der Germanen 
nach Italien und Gallien waren meift die Unternehmungen derartiger 
Seleite, auch traten ſolche Geleite als Vorkaͤmpfer im Heerbann, 
dann aber auch ald Sälonerfchaaren in fremdem SKriegsvienfte auf. *) 

Die Kriegsmacht der Germanen beftand, und dies gilt wohl 
namentlich vom Heerbann, in Fußvolk; doc hatte man auch eine 
wohlgeühte Reiterei auf bauerbaften, wenn aud wicht fchönen Pfer⸗ 
den. Pferdegebiſſe und Hufeiſen fommen öfter In unferer Erde vor, 
doch ſcheinen fie, Ba fie durchgehend aus dem leicht zerflörbaren 
&ifen, fpäterer Beit anzugebören. Als vorzuͤgliche Reiter galten die 
Tenkteren. 

Das Fußvolk bezeichnen die Römer als Schwerbewaffnete, d. 6. 
mit dem langen Spieße und großen Schild verfehen. - Die Germanen 
Hatten auch Reichtbemaffnete, die im vollen Lauf neben ven Pferden 
Gerliefen und vor⸗ und zurädgingen, inbem fe ſich an den Pferber 
mähnen fefthielten. Bon dieſer Truppengattung wurden jaͤhrlich 100 
in jedem Sau ausgehoben. 

Die Aufſtellung in Schlachtordnung fand nach den Geſchlechtern 
Statt, die dann wiederum nach Gemeinden und Gauen beiſammen⸗ 
ſtanden. Hinter der Linie waren die Wagen mit den Frauen auf⸗ 
geſtellt. Hierher brachte man die Verwundeten, wo fie won ven 


Frauen verbunden und gepflegt wurden, hierher zogen ſich die Ge⸗ 


worfenen zurüd und erholten fich hier oder fochten audy hier bis zum 
Aeußerſten. Zwiſchen den Fußvoͤlkern ſtanden Reitertrupps. Der 
Angriff war in den erſten Zuſammentreffen mit den Roͤmern Immer 
in Maſſe, daher er troß der flürmifchen Gewalt ſo oft an ben 


*) 56 eriugere an die amerieaniſchen, dem Geleite uͤhnlichen Verein 
(ſ. C.⸗G. II. 126) zu volitiſchen und kriegevriſchen Zwecken. 
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Hrereßförpern Der Mömer fcheiterte. Erſt in ſpaͤter Beit kam mehr 
Plan und Ordnung in die beutichen Heere. Bin den Germanen 
eigened Mannoͤver war ber Keil oder Schweinskopf, ver nur von, 
kleineren Abtheilungen ausgeführt werden Tonnte. Die Spike bildet⸗ 
ein oder ein Paar beherzter Männer, Hinter biefen kamen drei, fünf, 
Örben u. ſ. w. U 

Der Angriff wurde mit nem Kriegsgeſange begonnen, die Kriegs⸗ 
männer bielten die Schilder vor den Mund, um die Stimme zu 
perſtaͤkken. Aus dem Klange ſchloß man auf glüdlicden oder um 
glüdlihen Ausgang. Zur Lenkung der Schlacht, zu Austheilung 
ber lauten Signals Hatte man Hörner, ſowohl natürliche der Stiere 
und Ure, ala auch metallne, deren freilich Biß jebt nur in Daͤne⸗ 
mark und Scandinavien eherne gefunden wurden. *) Br 

Befeftigte Lager nach Art der Roͤmer hatten die Germanen nich 
wohl aber mochte fle das Vorbringen ber Mömer am bein uny 
deren befefligte Lager und Cafielle nöthigen, auf ähnliche Stuͤtzpuncte 
ihrer Kriegsmacht zu denken, wobei fi bie römifcgen zum Mufler 
darhoten. So Hatten die Cheruäfer, auf deren Brunn und Boden 
die römifche Beftung Aliſo errihtet worden, den gegenüberliegennen 
Zuuteherg bei Detmold befeſtigt, von wo aus fie pie römiiche Bes 
ſetung im Auge behielten. Noch jett Haben fi Spuren dieſer ger 
moltigen Steinmaffen erbalten, vie eine Mauer und zwei Bälle 
kilpeten (f. m. Handb. ©. 231), 

Die Chatten ſtellten ven Römern ganze Reihen von Steinringen 
entgegen, zwiſchen Kronberg und Homburg iſt der Alkönig mit einer 
dreifachen Steinmauer umgeben, im Rheingau fommen Steinwälle 
zwifchen Mainz und Coͤln yor und es waren derartige Ummallungen 
vie Stuͤtzvnncte für die Angriffe Auch in Franken, Thüringen, den 
Raufigen und Sachten fommen Wälle von zunder Form vor. Dann 
aber ewfcheinen auch lange, mit Graben verfehene Bälle, weiche in 
Sachſen meiſt Schwedenſchanzen genannt werben dj. m. Haudb. ©. 
29) An deu Gränzen fehlten auch gewiß sbenfo wenig anf deut⸗ 
her Seite einzelne Warten und Signalpuncte, vergleichen die Romer 


Die Bewaffnung und Außrüftung ver Sermanen war 
nach der Verſicherung des Tacitus ſehr einfach und entbehrie des 


*) Der gothiſche Name für Horn If Haurn, davon Haurnja, Hornblaͤſer. 
Trumba iſt althechd, Tuba, daher ber Name der erſt im fpätern Mittelalter 
Singeführten, wehl aus dem Orient flammenden Trommel. Altuordiſch heißt 
de Tuba Ludr, daͤniſch Luur. (Grimm, d. Gr. IIL 469.) Die bronzemen 
Zuben find fer groß und mie ein S gewunden, am Mundſtuͤck finb heral- 
haͤngende Bronzeblätichen angebracht, des Schallloch iſt mit einem breiten 
Rande umgeben, ber mei reich verziert if, Sie befichen meiſt and zwei 
Theilen, bie in einander — werden. ©. Beitfaben für nordiſche Mtexr⸗ 
thumskunde. Kopenhagen. 1837. ©, 87 m. Abk. 4 
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nuglofen Prunkes und dies mag von ven Waffen des gemeinen Theiles 


des Heerbannes wohl gegolten haben. Allein vie Ausgrabungen zei⸗ 


„gen, daß die Germanen gleich ihren Urahnen, den Kaukaſtern, ſehr 
großen Werth auf ſchoͤne und glänzende Waffen gelegt, und daß fie 
deren befefien haben. 

Die Waffen der alten Germanen aber waren theil® zum Schuß 
des Leibes gegen feinvliche Waffen, theild zum Angriff des Feindes. 

Der Schild, den wir bereits auf den nieberften Culturſtufen 
angetroffen haben, war bei den Germanen fehr lang und fchmal, 
entweder aus einen Geflecht Weiden oder Wurzeln, ober aus duͤn⸗ 
nem Bret, mit Leber überzogen und mit Bronze ober Eifen befchlas 
gen. Sie brachten dieſe Schirmmaffe jedenfalls ſchon aus Aften mit. 
Die Germanen bemalten ihre Schilde (Tac. Germ. 6), die Arier mit 
ſchwarzer Farbe. Man trug den Schilv an Hanphaben am Arme 
und am Salfe, fo daß man .venfelben auf den Rüden werfen Eonnte, 
wenn man beide Hände brauchte. Den Schild wegwerfen brachte bie 
. größte Schande; man gab den Schild dem verftorbenen Krieger mit 
ind Grab, wie man Reſte davon in Sinsheim und im Eichftäptifchen 
gefunden. *) | 

Panzer waren, nach Angabe ver Römer, felten bei ven Ger⸗ 
manen. Eherne Panzer, wie wir fie in ven Gräbern der Etrusker 
und Griechen Italiens gefunden, wurden in deutſcher Erde nie gefunden. 
Sie waren wohl auch zu koſtbar. Lederne, mit Eifen beſetzte Panzer, 
vielleicht auch fchon Kettenpanzer, welche die Helden aus Aflen mit« 
gebracht, Haben ſich nicht erhalten, eben fo wenig als die Schuppen 
panzer aus Horn. Man Hat vie fpiralförmigen Armzierven für 
Theile von Rüftung für den Oberarm genommen, wie fie denn auf 


dem pompejanifhen Monumente an den Armen der echter In ver 


That erfcheinen. (S. Clarke Pompeji I. 306 ff.) 

Auch der Helm war felten, und bis jet find deren in Deutfch- 
land nur zwei, In Scandinavien aber gar feiner gefunden worden. **) 
Auch der Helm wurde wie der Panzer durch Leder erfept. Die 
‚meiften trugen als Kriegöffeid einen Mantel aus Thierfell, deſſen 
Kopfhaut fie über ihren Schädel zogen, fo daß Ohren und Gehörn 





*) ©. m. Handbuch der germ. Alterthumsf. S. 237. m. Nachwelfun- 
gen. Die bei Briebolfing gefundenen eifernen Schildbuckel gehören in bie 
‚ fpätere Zeit der Rundſchilde. 

. #7) S. Tf. IV. 14. Diefer Helm wurde in einem Torfmoore bei Bettfch 
unweit Pförbten gefunden und gelangte durch die Güte des Finders, des Herrn 
©. Wiedebach im Juni 1847 in meine Sammlung. Er ift von ber ſchoͤn⸗ 
ften goldfarbenen Bronze, 8 Zoll Hoch und 9 Zoll im Durchmeſſer. Am 
Hintertheil find 3 mal 3 Löcher zur Befefligung der Nadenfappe, oben eine 
durchbohrte Tuͤlle für den? Helmbuſch. Er ift nicht gegoffen, fondern ge- 
ſchlagen und Flingt bedenartig. Die Form tft die kankafiſche. S. Illuſtr. 
Seitung 1847. Mr. 219. Gin ähnlicher Helm if in der Sammlung von 
kudwigslnſt. S. Liſch Jahrb. des Mecklenb. Vereins III. 77. 
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bed Tieres Hoch empor flanden. Wir fanden Aehnliches bereitß bei 
den Nordamerifanern und Negern. (S. C.⸗G. II. 138, III. 349.) 

Die Angrifföwaifen waren die Keule, die wir überhaupt als 
die ältefte der Waffen Eennen gelernt haben. Sie war aus feflem 
Holz und entbehrte wohl eben fo wenig des Schmudes durch Schnitz⸗ 
wert, wie die der Americaner. und Süpfeeftämme. . 

Die Streitart mar vorzugämeife bei ven Franken belicht 
und daher Francisca genannt. In Scandinavien trug der Krieger 
noh im vorigen Jahrhundert jene Art mit Iangem Stiel auf dem 
Nüden, die er zur Wehr mie zur Arbeit gebrauchte, die auch im 
Wappen von Norwegen erfcheint, und welche auch Wilhelm ver Eros 
berer auf der Tapete von Bayeur führt. Namentlich hatte wohl 
der größte Theil der Männer des Heerbannes feine Art mit fi im 
Kriege. Dan Hat im Norden, wie in Deutfchland ſehr ſchoͤne 
fhmale bronzene Aexte gefunden, vie zum Theil gefhmadvoll gravirt 
waren und Knöpfe hatten. *) 

Als Hauptwaffe der Germanen wird von Tacitus die Framea *) 
genannt und zwar fo oft und veutlih, daß Taum ein Zweifel dars 
über feyn Tann. Er fagt (Germ. 6): fie führen felten Schwerter und 
große Lanzen, fondern Spieße, welche fie felbft Frameen nennen, mit . 
turzem und ſchmalem, aber fo ſcharfem, zum Gebrauche zweckmaͤßi⸗ 
gem Eifen, daß fie mit vemfelben Gewehr, wie es die Umſtaͤnde erfors 
dern, in der Berne wie in der Nähe fechten und der Weiter mit 
Schild und Framea zufrieven iſt. **) 

Die Framea war alfo eine Art Speer, deſſen Spige mit einer 
Klinge bemwehrt ‘war, die von ver Form der römifchen Lanzen, 


*) Man f. 3. Siſching heidn. Alterth. Schleſtens Tf. 2. Dann ein 
anderer aus Daͤnemark. Leitfaden für bie nord. Alterthumsk. ©. 45. 
Dazu die eiferne in Childerichs Grabe gefundene Gtreitart. Chiflet 
anastasis Childerici &. 207. Unter den Steinfadhen kommen gebohrte 
Aexte vor, die theils durch die Feſtigkeit ihres Materials, Kiefelfchiefer oder 
Bafalt , theils durch ihre Form fich als wirkliche Aexte Fundgeben. Dahin 
ehören, wohl die in folgenden Werken abgebilveten, Däfding. ſqlet heidn. 
—*2* Heft 2. Liſch, Friderico Francisceum. I. 1. XXVIII. 2, 5. 6. 
Eſtorff, Alterth. v. Uelzen V. 4. 6. 7.8. Dann bie oben ©. 37. erwähnte 
fhöne Art aus Kiefelfchtefer in meiner Sammlung. 

**) S. m. Handbuch S. 75. Da in einer allgemeinen Cultur⸗Ge⸗ 
fchichte der Menjchheit ver Raum für fpecielle und vaterlänbifche Denkmal: 
funde nicht geboten, fo begnüge ih mich, in Bezug auf dieſes interefiante 
Capitel, mit der Nachweifung einiger feit 1836 erfchienenen Abhandlungen, 
nämlich Liſch, Friderico Francisc. ©. 36. Eſtorff, Uelzen S. 80. Tf. 7. 
und &.:8. IH. 160. . 

***) Rari gladiis et majoribus lanceis utuntur; hastas velip- 
sorum vocabulo frameas gerunt, angusto et brevi ferro 
sed ita acri et ad usum habıli, ut eodem telo prout ratio poscit 
vel cominus, vel eminus puguent et eques quidem scnto frameague 
contentus est. J 
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pie dem Weibenblatte glich, voeferitlich verfchienen war. Man hat 
nun uint denjenigen Laͤndern, wo Gernianen geweſen, eigentliche Lans 
zenfpigen von ver römifchen Form hoͤchſt felten gefunden, dagegen 
in namhafter Anzahl, oft zu 80 und mehr Städ auf einem Puncte 
dasjenige Inſtrument, deffen Formen ich unter 2— 5 auf der vierten 
Tafel zufammengeftellt, und für welches ich den Namen Framea in 
Anſptuch genommen habe. Die Bronzefeile finn von 3—8 Zoll 
Länge gefunden worben, wo je Germanen geweſen. Wir fanden 
diefe Form (namentlich Nr. 3) bei ven Aegyptern und Mexicanern 
als Art (f. C.⸗G. V. 17. 282) und (bie Form Nr. 3) bei ven 
Kalinyken und Africanern (C.⸗G. III. 160. u. 263).*) Ich bin 
überzeugt, daß viele dieſer Klingen in Friedenszeiten ald Uerte ges 
dient baben, im Kriege aber aus dem Beilfchaft ausgehoben, und 
auf eine Lanzenſtange befefligt wurben, wie wir benn berartige Lan⸗ 
zenſpigen in Norbafrica und China und Pfeilſpitzen dieſer Form bei 
den Tungufen finden, wie in ähnlicher Weife ver deutfche und ber 
pölnifche Bauer feine Senfenklinge zur Lanze und .ver Süpafticaner 
feine Haffagaienklinge zum Abfchneiden der Kornähren anwendet. . 

Andere in früher Zeit minder allgemeine Wurfmwaffen find der 
Ber oder Wurffpieß, welcher noch im Nibelungenlieve vorfommt, 
und ber wohl mit dem ‚orientalifchen Dicher (ſ. K.⸗G. VII. 136) ver⸗ 
wandt ift, und die eigentliche Lanze mit blattförmiger Rlinge (f. m. 
Handb. ©. 244. und Hier Tf. IV. 6.). 

Bogen und Pfeil brauchten die Germanen, nach Maadgabe 
ihrer Art zu fechten, weniger zum Kriege ald zur Sage. Man hat 
Beinerne und bronzene Pfeilfpigen gefunden, "bie in den Schaft eift- 
gelaffen wurden, von ver Taf. IV. Nr. 7. mitgetheilten Form und 
1—11, 300 Länge, dann, wiewohl felten bronzene Pfeilfpigen‘, vie 
Auf Ben Schaft aufgeſteckt wurden (If. IV. FJ. 8). Die Bogen wa⸗ 
ven muthmaßlich von der Art, mie bie turfömänifchen (C.«G. VII. 
334), deren wir auch bei den alten Griechen gefunden haben. In 
ven Grabhuͤgeln fanden fich freilich begreiflicher Weife feine Ueber⸗ 
refte davon, wohl aber Bruchſtuͤcke won Koͤcherbeſchlaͤgen. 

Endlich bediente man ſich auch ver Schleuder ober ver flel- 
nernen Wurfeier, vie in giemlicher Anzahl in ven Befchiebelagern 
an den Fluß- und Seeufern gefunden werben. 

Für ven Kampf In ver Nähe finnen wir das Schwert und 
den Dolch, deren man von Bronze Im nörblichen Deutſchland, in 
Dänemark und Scandinavien eine nambafte Anzahl gefunden hat, 





*) Die Suͤdafricaner, Betjuanen und Kaffern haben für ihre Artklta⸗ 
geh 2 Stiele oder Helme, beide mit Folbigem Cude. Wollen fie Holz be: 
arbeiten, fo ſtecken fie das Gifen in denjenigen Stiel, in weldem Pie 
Schneive der Art parallel mit demſelben ſteht, wollen fie den Boben bear 
beiten, To wird das Ciſen im den anderer Stiel fo geſteckt, wie wir at 
unferen Haden und Karften bafielbe geftellt fehen. 


‘ 
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en denn dad Mufenm von Ludwigsluſt deren allen an 380 ent⸗ 
t. 

Dieſe Schwerter find bei Weitem kuͤrzer als die eiſernen des 
Mittelalters und ähneln unſeren Hirſchfaͤngern. Sie find von 1— 2 
Fuß Länge, 1 — 11, Zoll ‚breit, durchweg zweiſchneidig mit ſtar⸗ 
fem Grat, ähneln in ver Form dem Schilfblatte und den auf den 
griechiſchen Vaſenbildern in der Hand ver Helden bargeftellten Schwer⸗ 
tern. *) Manche biefer Schwerter ſind in ber Mitte fehmaler ald 
am Hefte und an der Spite, um .venfelben mehr Zug zu gewähren. 
Bei: einigen If Klinge und Heft aus einem Guffe und das platte, 
mit Nietlöchern verfehene Heft war dann auf beiven Seiten mit Holz, 
Horn oder Bein, in der. Art unferer Hirfchfänger, belegt. Rhode 
fand im Jahre 1699 ein folched Schwert in einem holfteinifchen Brabs . 
hügel, welches 2 Zuß 7 Zoll lang und deſſen Griff mit ſchwarzem 
Holz belegt und mit Kupfernägeln befefligt war. Es lag in einer 
verfaulten Holzſcheige. Andere Schwerter haben Klingen, deren Ober⸗ 
thell in eine Spite ober einen Dorn ausläuft, welcher dann einen 
befonderen Griff umfchloß, den oben ein Knopf zierte, alfo in ver 
im Mittelalter üblichen Weife. Die dritte, allgemeinfte und vielleicht 
aͤlteſte Art ift jedoch ein Schwertgriff, der unten in einen Bügel 
ausläuft, in welchen die Klinge eingelaffen ift, und worin ſte durch 
drei und mehr Nietnägel feftgehaleen ift (f. If. IV. 9 und 10). Die 
Griffe dieſer Schwerter find mit ven reizendſten Gpiralen verziert, 
durchgängig aber fehr kurz, felten laͤnger ald 8 Zoll, Alle dieſe 
‚ Schwerter Haben einen überaus eleganten Charakter, **) 

Wir duͤrfen wohl annehmen, daß fämmtliche Schwerter Scheiden 
gehabt Haben und an einem Riemen oder einer Kette an der Schul« 
ter getragen wurden. 

j Eiferne Schwerter find nur wenige, fämmtlich in fehr zer» 
flörtem Zuſtande auf und gefommen, Herr Wilhelmi fand veren 
13 in Sinsheimer Gräbern, fämmtlih kurz und zweifchneibig, in 
eifernen Scheiden. Der Griff, mit Holz, Leder und mit Nägeln 
befeftigt, fehlte an den meiflen und mar an ven übrigen nur In 
Brucftiiden vorhanden. Die Klingen hatten 2 Fuß Länge und 2 —3 
Zoll Breite, das Heft 6° Bol Länge Un ven Meften der Scheiben 


*) ©. C.G. VII. 101., Ahnlicge Formen fanden wir unter den aͤgyp⸗ 
tifchen Waffen. C.⸗G. V. Tf. VII Nr. 11. 

*) ©. m. Handb. ©. 251. Dann Lich, Frideri® Francisc. If. 
XIV. uns XV. ©. 1%. Gflorff, Alterth von Uelzen. Tf. VII. ©. 79. 
Rettfaden f. nord.. Alterthumst. ©. 45. Dann die fchönen Schwerter ber 
Knigl. .Antifenfammlung zu Dresden. Die Eifenfchwerter find in Süd⸗ 
buntfchlann um hätfigken. Herr Mayer fand ein ſolches im Cichſtaͤdtiſchen, 
deſſen Griff Eichenholz nad Erzknopf hatte und deſſen Holzſcheide oben mit 
ven reinften Golde beſchlagen war. In Steiermark kamen ſchoͤne Bronze: 
fchwerter. vor, z. B. bei Auſſee im Jahre 1817 von 30 Boll, aber in 8 
Staden. ©. Mucar Geſch. ver Steiermark. J. 
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ſaßen eiſerne oder eherne Ringe, an welchen fle am Gurte hingen. 
Eine Scheide trug Erzbeſchlag. Man fand die Schwerter immer an 
der rechten Seite der Gerippe. In den Gräbern von Selzen fand 
man ebenfalls ähnliche Eifenfchmerter. *) 

Die Dolche*) unterfcheiven fih von den Schwertern nur 
durch geringere Länge und größere Breite ver Klinge. Die meiften 
find mit einem Griffe verfehen, in deſſen unteren Bügel die Klingen 
eingefegt und mit drei und mehr Nietnägeln befeftigt find. Auch 
find dieſe Griffe verbältnigmäßig länger, ald die der Schwerter, bie 
Klingen auch mehr verziert und namentlich mit mehreren Linien ver⸗ 
feben, die laͤngs der Schneide parallel zur Spige binablaufen. Tf. IV, 
zeigt 2 Erzdolche meiner. Sammlung. Der erfteijt bereitd in meinem 
Handbuche ausführlich befchrieben. Der zweite Nr. 12 wurvde im 
Torfmoore bei Beitzſch zugleich mit dem Helme (IV. 14) gefunden. 
Die Klinge ift vom fehönften gulpfarbenen Erze, 14%, Zoll lang, an 
der breiteften Stelle 4% Zoll breit, gleichmäßig, mit Ausnahme ver 
Schneide nicht flärker ald ver achte Theil eined Zolles. Don den 
Schneiden nah Innen erhebt ſich in 4, Zol Entfernung ein Grat, 
neben welchem drei vertiefte Linien Hinlaufen. Won den oberen End⸗ 
puncten ziehen fih 4 Barallellinien 4 ZoI herab und kommen da 
in einem, ein Dreieck umfchließenden Winkel zufammen. Oben am 
Rande zwifchen viefen Linien ziehen ſich 7 Dreiedverzierungen hin. 
Sieben, freilich jet oben offene, Nietlöcher dienten die Klinge am 
Bügel zu befeftigen. (Nr. 2627 m. ©.) Es iſt dieß die breitefte 
und Tängfte mir befannte Dolchklinge aus Erz. Nicht minder unges 
wöhnlich ift der auf ver 4; Tafel unter Nr. 13 dargeftellte Dolch 
von Neuendeiligen (Nr. 156 m. ©.), welcher ganz aus einem Stüde 
gearbeitet if. Er ift 14 Zoll lang und an ver breiteflen Stelle 3 
Zul breit, am platten Griffe aber &,, oben am breiten Ende 4 Boll 
did. Seine Schneide wurde ebenfalls von Barallellinien begleitet, 
biefe zarten Ornamente find leider von den Findern durch Pugen bes 
feitigt worden, fowie eben dadurch die Triangularornamente am Griffe 
bis auf ſchwache Spuren entfernt find. 

Eiferne Dolche. kamen in vem Toptenlager von Selzen vor. 

Ueber die Religion der alten Germanen liegen und zunächft in 
den einzelnen Nachrichten der römifchen Schriftfteller, theils in den Be- 
richten der hriftlichen Glaubensboten, in den alten Gefegen, dann aber 
in den feandinavifchen Götter- und Heldenbuͤchern, endlich aber in dem 
noch bier und daͤ im Volke vorhandenen AUberglauben eine eben fo reiche 
als vielfach fich widerſprechende Fülle von Nachrichten vor. ***) Die 


*), ©. Lindenſchmitt Todtenlager bei Selzen. T. VII. und XU. auf 
ber rechten und Tf. XVI. auf der linfen Seite des Gerippes. 

*F) ‚©. m. Handbuch S. 25%. und Lifch, Frriderico Frrancisc. Tf. IIT., 
wo 3 &remplare. ‚ 

*x*) S. m. Sandb. ©. 266 ff. 
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natürliche Folge ift daher die geringe Uebereinflimmung in ven nach dies 
fem Material verfuchten Darftellungen. Es gehört nun in den Plan 
einer allgemeinen Eulturgefchichte der Menfchheit nichts weniger als 
eine Kritik dieſer Darftelung, welche ven gebotenen Raum bei Weis 
tem überwuchern würbe. Ich begnüge mich daher mit einigen An⸗ 
deutungen. 

Die aus Aſien nach dem Norden ziehenden Heldenſtaͤmme brach⸗ 
ten, wie die Stammtafeln der ſpaͤteren Zeit beweiſen, eine Stamm⸗ 
ſage mit in ihre neue Heimath, die denn auch mit den Stammſagen 
der in anderen Richtungen ausgewanderten kaukaſiſchen Staͤmme 
eine ſo auffallende Aehnlichkeit hat. Wir finden, wie bei Aegyptern 
und Griechen, ein uͤber den Heldenahnen, den Goͤttern, ſtehendes Ge⸗ 
ſchick, dann einen Allvater, naͤchſtdem aber zwoͤlf Goͤtter, aus deren 
Schooß eine zahlreiche Nachkommenſchaft erwachſen iſt, unter denen 
die Fuͤhrer des Volkes aus der Heimath in die Ferne zogen. Da nun 
aber dieſe Stämme einer nach dem anderen ankamen, unterwegs auch 
verihiedene Schidlfale Hatten, jo mußte auch ziemlich bei jedem der 
Stämme ein Theil ver Sage eine andere Geflalt annehmen, während 
bie Götterfage bei allen einen gemeinfamen Charakter behielt. Dazu 
fommt nun aber noch, daß die Ankommenden in der neuen Heimath 
bereitö eine Religion bei ven paffiven Ureinwohnern vorfanden, bie 
im Weſentlichen bie der Polarvoͤlker geweſen feyn mag. Aus biefer 
gingen nun in bie ber Eroberer manche Begriffe und Anfichten über. 
Naͤchſtdem uͤbten Clima und Lage der neuen Heimath einen ander⸗ 
weiten Einfluß ein; der ſpaͤtere Verkehr mit den Galliern, Roͤmern 
und zuletzt den chriſtlichen Bekehrenden trug endlich auch zur Fort⸗ 
bildung und Umgeſtaltung der religioͤſen Anſichten bei. 

Die Nachrichten der Roͤmer uͤber die germaniſche "Religion ſind 
ſehr mangelhaſt. Am meiſten ausgebildet erſcheint ſie in den Gedich⸗ 
ten der Edda und ben ſcandinaviſchen Sagen.*) Dieſe beginnen 
ihre Bötterlehre mit der Schöpfung der Welt. Im Unfange ver 
Zeit war Gap Ginunga, in denfelben -floffen die Ströme Glivagar, 
je weiter fle aber von ihrem Urfprunge fich entfernten, deſto härter 
wurde dad Gift darin und fo war Eis und Meif im Ginungagap. 
Der nördliche Theil deſſelben hieß Niflheimer vol Dunkelheit und 
Eis, darin war der Brunnen Hvergelmir, aus welchem 12 Ströme 
foffen. Der fuͤdliche Theil ward vom Orte des Lichted erleuchtet, 
Mudpel oder Muspelzheimer, worin alles Licht und Hell, Ginunga⸗ 
gap aber fo leicht wie windloſe Luft. Den Reif blieb ein heiterer 
Wind an, er träufelte herab und aus dem Lebenstropfen warb durch 
die Kraft deſſen, ber die Hitze dazu geſandt, ein Weſen in Mannes» 


% ©. bei. Mone, Gefchichte des noͤrdl. Heidenth. I. u. I. Grimme 
ie mrythologie. Sstt. 1837. 8. Die Literatur der Ebda f. Gräfe Lehrb. 
. 910 if. Die neueſte Bearbeitung von Simrock. 
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goſtalt geſchafſen, vas Winter genannt ward. Nach ihm entſtand bie 
Kuh Audhumla, deren Euter 4 Milchſtröme entfloffen, von denen 
mis ſich naͤhrte. Die Kuh ledte die falzigen Gereiften Steine und 
varaus entfland nad und nach am dritten Tage ber Mann Burl, 
ſchoͤn von Gliedern. Ymir fiel in Schlaf und Schweiß und unter 
feiner Tinten Hand entfland ein Mann und eine Frau, ſowie auch 
ans feinen Fuͤßen ein Baar Hervorging. Die war das Geſchlecht 
der Hrimthurfen ober Eisriefen. - 

Bure wurde der Stammvater der Menſchen und Götter. Sein 
Sohn zeugte mit der Niefentochter Beftla drei Söhne, Odhinn, Vili 
und De, welche den alten Muir erfchlugen und in defien Blute alle 
Rieſen ertranfen bis auf den einen Bergelmir, der in einem Schiffe 
fich vettete und ein neues Miefengefchlecht, die Joten, erzeugte. Aus 
HYmirs Leichnam fchufen die drei Götterbrüver die Welt, aus den 
Knochen vie Gebirge, den Zähnen die Zelfen, dem Blute See und 
Ströme, aus der Hirnfchale das Himmelsgewoͤlbe, in welchem bie 
ausgeworfenen Behirnfloden die Wolfen bildeten, die Haare wurden 
die Bäume. Die Götter bildeten fobann aus den Lichtfirahlen Mus⸗ 
pelheims die Sterne Aus den Maden in Ymirs Fleiſche entfproßen 
die Bwerge Dann bauten die Bötter im Himmel die Feſte Adgart 
oder wie Afenburg. Bon bier fliegen fie auf dem Megenbogen zur 
Erde herab und fchufen am Seeſtrande aus einer Efche ven Mann 
Askr und aud der Erle die Frau Embla, vie Stammeltern ver 
Menfchen, denen ein jever ber Götter feinen Antheill gab. Sie wohn 
. in Midgart und wurden durch die Nordſet vor nen Rieſen ges 
Haß. 

Die Goͤtter ordneten nun bie Welt, festen vie Lenker von Sonne 
und Vond in den Himmel, fowie ven Tag und bie Nacht, welche 
täglich die Erdſchelbe auf offen zu umreiten Hatten, während bie 
Sonne und der Mond auf Wagen fahren, welche aber von 2 Woͤl⸗ 
fen verfolgt werben, die von ven Rieſen abflammen, und ver 
ſchlimmſter ſich vom Leben der ſterbenden Menſchen nährt und durch 
sad Blut, das er verſpritzt, die Sonne verfinſtert und die Sturm⸗ 
winde erregt. 

Ihre Burg Asgart fchmückten die Goͤtter des Norbens ben fo 
Herrlich, mie die der Hellenen ben Olymp. Inmitten der Burg 
war ber Ort Ithavoͤller, wo Odhinns Hochfitz und die Sige der ans 
deren 1% Götter gezimmert waren. Alles iſt bier golden, daher 
nennen die Menfthen dad Haus Glathsheimr. Dauebın war ber 
Saal für die Goͤttinnen. Odhinn fah von feinem Sitze aus Alles, 
was in der Wels vorging, Die Götter begannen nun Oefen gu 
: bauen und Hammer, Zange und andere Werkzeuge zu fchmieden aus 
der unendlichen Fuͤlle des Goldes, was ihnen zu Gebote fland. 

Die Stuͤtze und der Mittelpunet ver Afenburg wie der ganzen 
Welt ift ver fchönfte aller Bäume Moprafili, eine Eiche, welche aus 
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Ymird Leichnam erwachſen war, und mit 3 Wurzeln in ven 3 Sek 
men wurzelte. An jeder Wurzel war ein Brunnen, an ber von Ass 
gart der Urtharbrunnen, ver Duell aller Weisheit. 

Die Erbe aber unter dem Himmel lag in ver Mitte ver Belt, 
fie Hieß daher Midgart oder Mannheim; im Inneren verfelben war 
der Zwerge Heimath, Swartalfaheim; die Erde wurde von dem Oceun 
umgeben, jenfeitö deſſen bie Rieſen oder Joten im oͤden Iotunhelm 
wohnten. An deſſen äußerfter Grenze war Helheim, ebenfalls vor 
einm Strome wnflojfen, "wo die Todtengöttin Hel mit ven linfeligen 
hauſte. Durch einen Zaun war biefer Ort von Niflheim getrennt, 
von wo aus die Ströme rannen und wo der Schlangenkönig an ber 
Eſchenwurzel nagte. Am enigegengefegten Theile der Erde war Mus⸗ 
velheim. Dieſe Dispofition der Erbe aber erinnert an bie Ideen der 
kappen (C.⸗G. III. 76), die aus der norbifchen Religion hervotge⸗ 
gangen find. . 

Die Goͤtter ſtanden unter Allvater, dem Höchften auch über ben 
eiagewanderten Göttern und Helven erhabenen Gott, der im Gimle 
oder Wingolf wohnte. 

Die Goͤtter aber-waren zunuͤchſt Odhinn im ſtandlnaviſchen, 
Wuotan im deutſchen Dialekte; allgemein verehrt war dieſet Gott 
bei fammtlichen germaniſchen Nationen, von ven Roͤmern wurbe er 
mit dem Namen Mercurius bezeichnet. Er ift ber weiſe Weltlenker, 
der Eunftreiche Grfinder und ver Orbner der Kriege und Schlachten. 
Er figt auf einem Stuhle, von welchem aus er die ganze Welt übers 
ſchaut. Er nimmt bie im Kampfe gefallenen Helden bei fich auf. 
Dehinn ift eindugig und trägt nach ver nordiſchen Sage einen breiten 
Hut, denn als er aus dem Mimirbrunnen trinken wollte, mußte er 
eines feiner Augen zum Pfande laſſen. Er führt ven Sperr Gung⸗ 
nit, den er ben Helden zum Streite Teiht. Der große Bär am 
Himmel ift fein Wagen (nieberlänpifch Woenswaghen). Nah Od⸗ 
Ann find wiele Berge In den Landen veutfcher Zunge genannt, Od⸗ 
binn Bat Das beßte Schiff Namens Skidblatnir und er reitet das 
beßle der Roſſe, ben Sleipnir, dem man in Nicberfachfen bei wer 
Ernte immer ein Büfchel Korn flehen läßt, dem Woden für jeln 
Pferd. Die Mittivoch war nach ihm der Wodenstag genannt. Er 
ſteht an der Spike aller Königsftammtafeln ver Germanen. Uphlan 
bet in Asgart 3 Burgen, in Gladsheim führt er ven Vorſt unter 
ven Goͤttern, in Walaskialf beobachtet er die Welt und In Walhal 
verſammelt er die gefallenen Selen, vie Einherier. Obhinn war ſehr 
beredt, erfahren in ven Zauberfünften, In Verwandlungen, worin 
ifn feine beiden Naben unterflüßten, vie in ven Zweigen der «Hlme 
meldefche faßen und von allen Kunde Hatten. Obhinn war, wie 
Ofris, Lehrer ver Menſchen, es lehrte die Leichen verbrennen und 
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Denkhuͤgel errichten, forwie den Götterdienfl. Don feinen Eigen- 
ſchaften hatte er zahlreiche Beinamen. *) 

Odhinns Stellung als Oberfter und Vater ver Goͤtter, als Fuͤh⸗ 
rer der Helden, als Lehrer der Dienfchen, enplich aber auch ald VBor= _ 
ſteher ver gefallenen Helden, laſſen wohl einen Vergleich feines We⸗ 
fend mit dem von Oſiris zu. 

Odhinns Gemahlin war Freyia, welcher als folche vie Hälfte 
der gefallenen Helden zuſteht. Sie war. die Mutter ver Götter und 
die Schirmerin der Chen, daher der Kreitag ihr heilig, Sie war 
nicht minber allgemein bei allen Stämmen verehrt als ihr Gemahl 
Odhinn, auch fie Hatte ein Schiff als vie Gefährtin des wandernden 
Heldenfürften. Don ihr war die Herrin des Haufes Frau genannt. 
Auch wurde fie wohl unter dem Beinamen Hulda, Hola verehrt 
und wenn die Römer von dem Gultus ver Iſis bei den Germanen 

ſprechen, fo war wohl Freyia gemeint. Freyia bat ven höchften 
Rang unter den Böttinnen, fie weiß gleich ihrem Gemahl der Men 
fhen Schickſal voraus, fie ift Vorfteherin der Eide und Spenverin 
des Kinverſegens. Auch von ihrem Cultus haben fih Spuren bis 
auf den heutigen Tag erhalten. **) 

Der Sohn von Ophinn und Freyia war T hor, der Donnerer 
Donar, nach welchem viele Berge u. a. Städte genannt, und womit 
der fünfte Tag der Woche bezeichnet wird. Er fährt auf einem Was 
gen durch ven Himmel und führt den gewaltigen Hammer Miölner, 
in feinem Blite fährt ver Donnerkeil herab. Thor wurde namentlich 
in Scandinavien verehrt.” Seine Burg beißt Bilgfirner, feinen Was 
gen ziehen zwei Böde, feinen Leib umfpannt ver Gürtel Meging« 
jarder. Er war namentlich ver Vertilger der Rieſen. **) Seine 
Gemahlin war die fchöngelodte Sif, ebenfo lieblih und freundlich 
wie Odhinns Gemahlin und Borfteherin der Familienbande und 
Sippfehaften. +) 

Odhinns zweiter Sohn hieß Baldur, der ſchoͤne lichtumſtrahlte, 
an den Upoll der Hellenen in feinem Weſen erinnernde Gott, der 

. im Breivablick wohnt. Ihn toͤdtete Loki. Seine Gemahlin iſt Nanna, 
die bei feinem Leichenbrande vor Bram farb. Sein Bruder -Her- 
mode ift der fchnellfte der Götter und deßhalb ihr Vote, aber auch 
der, welcher die erfchlagenen Helden nach ver Walhalla führt. Die 
Berehrung diefer Gottheiten fcheint fi nur auf Skandinavien be⸗ 
fchräntt zu haben. Ebenfo erfcheint nur dort Heimpalr, der Sohn 
son neun Jungfrauen. Er wohnt auf der Himinbiorg in Asgard 
nahe der Bruͤcke Bifroſt, die er gegen die Rieſen bewacht. Er ſchlaͤft 


*) Grimm, d. Myth. S X Mone, nord. Heidenth. I. 230 ff. 
*) Grimm, d. Myth. S 

* Sch d. Myth. ©. ug" 

+) Grimm, d. Myth. S. 1968. 
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nicht, er flieht überaus fcharf, Nachts wie Tags, Hört Alles, ſelbft 
bad Brad auf dem Felde und die Wolle auf den Schafen wachſen. 
Er. führt da gewaltige Giallarhorn, deſſen Schall in aller Welt 
tönt. Heimdalr Tämpft am Ende mit Loft und beide erliegen zu⸗ 
glih. Er war nie vermählt. | 

Bidar ift Odhinns Sohn, von der Rieſtn Grydur, ber ver 
(hwiegenen Aſe mit dem großen Schuh. Er iſt an Stärke faſt 
dem Thor gleich. | | 

Uller iſt der Sohn, den Sif ihrem Gemahl Thor zubrachte. 
Er if ein Lühner Bogenfhüge und Schneefchuhlaufer. Sein Sig 
im Aögard maren die Ydalir, die tiefen Täler. | 

Balderd und Nannas Sohn war Forfete, der Gott des Frie⸗ 
bend, der. im Glitnio wohnt. Wale war Ophinnd Sohn und Bald 
urd Rächer an Höder, ver auch Odhinns Sohn. Braga, Od⸗ 
hinns Sohn, war der Gott der Weisheit, Dichtung und Beredtfam- 
kit und der Schirmherr der Sänger, aber auch der Schiffer und 
dürften. Er ging mit Hermode den erſchlagenen Helden entgegen. 
Seine Sattin war Iduna, bie Bewahrerin der. goldenen Aepfel. 

Dies ift die Familie des Ophinn, wozu noch Tyr fommt, der 
einhändige Sohn Odhinns, deffen Cultus bei den Deutfchen Grimm 
(d. Myth. S. 131 ff.) nachweifl. Im Namen des Dienflages finvet 
fih feine Spur. *) 

Zu den Xen treten als fremde Elemente, DBertreter ver Ein- 
- geborenen: Loke, der Sohn des Ietten Farböte und Laufeja’s. Er 
hatte mit Odhinn das Blut gemifcht und zufammen Freundſchaft ger 
trunfen. Loke war von prächtiger Geftalt, aber fein Herz war boͤe 
und voll Neid über den Glanz der neuen Herrfcher in Asgard. Er 
war überaus fchlau und half mit feiner Lift oft ven Afen. Er Hatte 
drei Kinder mit feiner. Gattin Sign und drei andere mit der Jetten« 
frau Angerbode aus dem Riefenlande, den Fenriswolf, die Midgard⸗ 
ſchlange und vie Todtengöttin Hela, die zum Schaden ber Goͤtter 
bei den Miefen erzogen wurdene Loke fchadete immer mit Abflcht 
den Afen, er fchmähte fie in öffentlicher Verſammlung bei Aegirs 
Gaſtmahl. Seine böfefte That war Balder Mord. Balder Mut⸗ 
ter wurde von ſchrecklichen Träumen bewegt, bie er den Göttern mit- 


*) Die Schwaben und Deftreicher nennen den Dienflag Er⸗, Ir⸗ ober 
Erctag. 3. Grimm (d. Myth. ©. 134.) bemerkt, daß die Hochbeutfchen 
ven Buchftaben Ziu auch Car und Cor nennen. War nun Er, das im 
5. n. 16. Jahrh. haͤufig als Herr gebraucht wird, zu Ehre, Achre, Herr, 
ferner Erde, Heerd, Heerde, Erbe ein Grundbegriff, der anf der anderen 
Seite mit dem etrustifchen L’ar (Müller Etr. I. 408.) dem griechifchen 
Ares, Herafles, Here und dem tatarlfchen Aer, Mann, in Verbindung ftand ? 

ie Namen Arioviſt, Armin, Arimanen, dann bie zahlreichen Ortsnamen 
burg, Ehrenberg, ja Herzberg u. f. w. find vabet ebenfalle zu bes 
en. 
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sheilte, Balders Mutter nahm allen Geſchoͤpfen den Eid ab, daß fir 
Balder nicht ſchaden wollten, doch hatte ſte den Miſtelzweig am 
Shore Walhallas uͤberſehen. Die Goͤtter beganuen Spiele, an denen 
Dolder Theil nahm; da alle mußten, daß Balder unverletzlich, fa 
warfen ſie ihn im. Scherz mit Pfeilen, Hieben nad) ibm. Da yer⸗ 
wandelte fich Loke in eine alte Frau und entlodte Freyia das Ge⸗ 
heimniß. Loke nehm den Miſtelzweig und gab ihn Balders blindem 
Bruder Hoͤder, ihn auffordernd, gleich ven anderen, nach Balder 
zu werfen. Er wies bem Blinden die Richtung, in welcher ex wer⸗ 
fen folle und Balder fiel entfeelt zu Boden. Darauf wurbe Balder 
verbrannt. Die Götter aber nehmen Loke, banden ihn mit pen Ge⸗ 
daͤrmen feined Sohnes Nayme an 3 durchbohrte Klippen und befeflig- 
ten Sben feinem Haupte eine Schlange, vie ihm the Gift ins Geficht 
iraͤufeln lieg. Loke's Gemahlin Sigyn ſaß bei im und fing es in 
einem Becher auf, wenn fie aber bad .gefüllte ausgießt und das Sift 
ihm ind Geſicht kommt, fo windet er fich, daß die Erde davon er⸗ 
bebt, und fo muß er liegen bis zum Weltende, wo fein letter Lemapf 
mit den Aſen beginnt. 

Ebenfalls nicht von Odhinns Stamm it Njord, den bie Was 
nen von Göttern zur Geifel gaben, und ver in Asgard in Roatum, 
als Herrfcher nes Windes, des Feuers und ald Spender von Reich⸗ 
thum, wohnt. Die Götter gaben ihm die Tochter des Jeuen Thi⸗ 
affe, Pie rüftige Skade zur Brau, die aber nicht in Asgard wohnen 
mochte, fondern lieber in ven Gebürgen ihres Vaters vermeilte, wo 
fie els ruͤſtige Jägerin auf Schneefhuhen dem Wilde nacheilt. —* 
Mora aber erzeugte fie Sreir und Freia, die einem Odhinun ver⸗ 
mählt ward. Freir, der ſpecielle Schutzherr Schwedens, iſt ber 
Vorſteher von Regen und Sonnenſchein und Pfleger der Erdgewaͤchſe 
- an Fon ruft man um gute Jahre und Frieden an. 

Als entſchiedner, unverfühnlicher Beind ftebt ven Aſen genen 
uͤber Surtur, ber Beherrfcher von Mudpelheim, von wo aud er 
zulezt gegen Asgard zieht und mit Loke die Ufen bezwingt, 

Bu den weiblichen Afen gehören, außer ven genannten, Gefion, 
Die ewige Jungfrau, welcher alle die angehören, welche underwaͤhlt 


ſtexben. Sie war es, welche mit ber Pflugſchaar Seeland von Schwe⸗ 
den trennte. 


Dieſes duͤrften die hiſtoriſchen Gottheiten der alten Skandinaven 


geweſen fehn, denen allgemach aber audy- ver Charakter von Natur⸗ 
gättern angebildet wurde, bie ſich bei den Ureinwohnern bereits vor⸗ 
gebunden; ; dies iſt namentlich von Thor, Njord und Freir anzu⸗ 


Reten dieſen Gauptgoitheiten aber erſcheinen eine große Anzahl 
goͤttlicher Weſen zweiten Ranges, die Dienerin Freia's, Bülfo, die 
Das Echmuckaͤſichen der Herrin trägt; Gerbur, eine fchöne Riefen- 
tochter, Freir's ‚Gemablin; Saga, die göttliche Dichterin und Mha⸗ 
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berin ver Weisheit; die Riebesgättinnen Lofe und Dar, bie über Die 
Eire ver Lisbenden wacht; Siofna, bie Liehederiwederin ; -Suoira, bie 
ben Liebennen Schlaubeit gewährt; Hilda, die Kriegsgöttin, und bie 
MWallüren, vie Kriegsjungfrauen, die Dienerinnen Odhinnd und 
feine Borfchafterinnen, welche bie Helden auswählen, vie da fallen 
tollen und die den Gefallenen den Trank in der Walhalla varreichen 
und die Trinkbecher bewahren. Sie ſaßen im Waffenfchmude auf 
Hüchtigen Roſſen, unter ihnen find Hilda, Thruda, Skuld, Gunnur 
Bronhildur, Alruna, Swanwitr, Godrun, die zum Theil in der 
ſpaͤreren dentſchen Sagt fih erhalten Haben. Sie meben mit Schwer« 
vera, Spießen und Pfeilen, mit Menfchengevärmen und Gebeinen das 
Gewebe des Sieged und ver Schlacht. 

Eigentliche Schickſalsgoͤttinnen, gleich denen wer griechifchen Sage 
auch in der Dreizahl, find vie 3 Normen Urd, Waranda und Skult, 
die 8 -Beiten, die am Urbarborn, am Fuße der Weltefche, in einem 
fhönen Saale wohnen. Sie kennen die Bergangenheit wie vie Zu⸗ 
funft, und ihr Ausfpruch über Leben und Tod der Sterblichen If 
unfehlbar. Außer dieſen Normen gab +6 noch andere, meldye bie 
Mittelweſen zwoifchen ven WBahrfagerinnen waren, die unter ven. 
Menichen verkehrten, wie vie Ulrunen. 

Endlich iſt Hier noch ner Todtengoͤttin Gel zu erwähnen, ber 
bösartigen Tochter des tuͤckiſchen Loke, welche Allvater nah Niflheim 
hinabſchleuderte, wo ſte die empfaͤngt, die aus der Welt ohne Wun⸗ 
den ſcheiden und bier einen Aufenthalt voll Elend und Jammer 
finden. 

Dies find Die Grundzuͤge der germanifchen Mythologie, wie fie 
fih in Skandinavien bildete und in den keiten Edda ſich darftellt. 
Au ber Spike des Ganzen und hoch erhaben uber Göttern, Helden 
und Menſchen ſteht Allvater, er beherrſcht Alles. Die Afen, wie 
die Wanen, d. h. das Volk, zu welchem die Aſen kamen, mit denen 
fe fich vertrugen, fo daß aus ihrer Mitte aus Wanabeim Niord 
bei den Aſen aufgenommen wurde. Auch die Jetten over Mieſen 
fanden Die Aſen vor, denem Loke entflammte, dem ber „Herr von Nifl- 
heim befreundet war. Ophinn, ver Sieger, beberricht bie neue Hei⸗ 
manh, in deren Mitte Asgard, Allein feine Herrſchaft iſt nicht ewig 
— er erliegt ven Anſtrengungen Surturs und Lofed. Es kommt in 
furchtbaxer Winter, die Wölfe Skoll und Fenris, bie Webtichlange 
und Die Eibrieſen ftürmen den Himmel, Heimdal blaͤſt in fein Horn 
amd weckt die fchlafennen Aſen, vie ſich wappnen Der Fenriswolf 
verfchlingt Odhinn, Surtur töntet Free, Widar erlegt ten Fenris⸗ 
wolf, Thor jerfchiuettert die Weltfchlange, vie berſtend ihn mit Ihrem 
Gifte toͤdtet, Tyr faͤllt, Heimdal und Loke toͤdten ſich gegenfettig. 
Surtur wirft Feuer aus und dleſes verzehrt die Erbe und den’ Him⸗ 
mel Allvater ſchafft aber eine neue Erde, einen neuen Himmel. 

Bei dem lebbaften Verkehr, in welchem die Bewohner Skandi⸗ 
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naviend mit einander flanden, fand ein Austaufch der Ideen und eine 
gemeinfamere, übereinftimmende Ausbildung der religiöfen Anfichten 
bei Weitem mehr Statt ald unter den germanifchen Stämmen, die im 
Pittellande wohnten. In Skandinavien hielt fi auch das Heiden⸗ 
thum faft 3 Iahrhunderte Tänger und weniger geftört al3 in Deutfch- 
fand, wo die chriftlichen Glaubensboten daſſelbe emfig verfolgten und 
die Denfinäler veffelben zerflörten, wenn biefelben nicht geeignet wa⸗ 
ten, ein chriftliches Gepräge anzunehmen. So gelang es denn allgemach 
iwenigfteng, die Hauptgottheiten ganz aus dem Gedaͤchtniſſe der Bevoͤlke⸗ 
rung zu entfernen. Dagegen blieb in den Sagen ein reicher Schag 
heidniſcher Vorftellungen zurüd, der zum Theil bis auf ven heutigen 
Tag als Aberglauben ſich erhalten Hat. 

Bei der Zerfpaltung ver germanifchen Stämme In Deutſchland 
fonnte es nicht. fehlen, daß, wenn fi auch die Verehrung der vor« 
nehmften Gottheiten, wie des Odhinn oder Woran und des Thor, 
der Freyia, des Tyr, ded Er, dann der großen Naturgottbeiten, ver 
Sonne und des Mondes, faft bei allen gemeinſam findet, doch ein⸗ 
zelne auf den Sagen von der Einwanderung beruhende Stammedgott- 
heiten zeigen, vie einer befonvderen Verehrung genofien. Dann nahe 
men die Germanen aber auch von den benachbarten Galliern, den 
Roͤmern, ven in den römifchen Legionen dienenden Aeghptern und 
Aftaten veligiöfe Vorftellungen auf, was vorzugsweiſe von den Ger⸗ 
manen gelten- mag, die im römifchen Heere vienend, Italien und 
andere Länder kennen lernten. 

Gäfar fagt (B. G. VI. 21): daß die Germanen in ihrem Re⸗ 
ligionsweſen ganz von ven Galliern abweichende Begriffe haben, daß 
fie nur die für Götter Halten, welche fe fehen und durch deren Macht 
fte offenbar Hülfe erlangen, alfo die Sonne, ben Vülcan und den 
Mond, daß fie alle übrigen nicht einmal dem Namen nach Eennen. 
Vorher aber (B. G. I. 50) bemerft Cäfar, daß die Germanen fehr 
auf den Mond achten. Caͤſar Eannte freilidy das Leben ver inneren 
Stämme nicht. 

Tacitus (Germ. berichtet dagegen: die Germanen feiern in 
alten Geſaͤngen den Thuisko, einen Gott, der aus der Erde ent⸗ 
ſtanden und deſſen Sohn Mannus, den Urheber und Begruͤnder 
des Volkes. Dem Mannus ſchreibt man 3 Söhne zu, nach denen 
die, welche dem Ocean zunaͤchſt wohnen, Ingämonen, die Mittellän- 
ver Hermionen, vie anderen Vaͤwonen genannt werben. Andere reben 
von mehreren Söhnen des Gottes und Benennungen des Volkes Mar⸗ 
fen, Zambriven, Sueven und Wandalen. 
€ fol auch, fährt Tacitus fort, Hercules bei ihnen geweſen 
ſeyn und zwar al& der erfte aller tapfern Männer; das fingen fie, 
wenn fie in die Schlacht ziehen. Anch meinen einige, daß Ulixes 
auf feiner langen und fagenhaften Irrfahrt in dieſe See gefommen, 
die Länder Germaniend befucht und die am Rheinufer noch jet bes 
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wohnte Stadt Afeiburg gegründet und benannt habe. Ein dem Ulixes 
und ein anderer feinem Vater Laertes geweihter Altar fol dort ches 
dem gefunden worden ſeyn. Auch follen Denkmale und Grabhuͤgel, 
mit griehifchen Buchftaben bezeidmet, an der Grenze von Germanien 
und Rhaͤtien vorhanden feyn. 

In der Sage von dem erventfproffenen Gotte Thutfco und feinem 
Sohne Mann möchte ich eine Andeutung auf die Sagen der von ben 
Bermanen vorgefundenen Ureinwohner ded Landes erkennen, währen» 
in der Herculeöfage die Anveutung der Einwanderung äftlicher Gele 
denſchaaren enthalten zu ſeyn fcheint. 

Tacituß berichtet ferner (Germ. 9), daß die Germanen unter 
den Göttern am meiſten den Mercurius verehren und ihm an gewiffen 
Tagen Menfchenopfer varbringen, daß fie Hercules und Mars mit 
beftimmten Thieren verführen, daß ein Theil ver Sueven der Iſis 
opfert, deren Bild auf einem Schiffe ſtehe. Er berichtet ferner 
(Berm. 40), daß die Meudinger, Arionen, Angeln, Varinen, Eudo⸗ 
fen und Suardonen gemeinfam die Nerthus, die Mutter Erde ver⸗ 


“chren, die- auf einem verhüllten Wagen bei den Völkern ufıherfahre, 


der von Kühen gezogen, dann aber in einem See abgewafchen werde. 
Bon ven Nahanarvalen (Germ. 43) meldet Tacitus, daß bei ihnen 
ein beifiger Hain, in welchem ein Prieſter in Prauentracht ven 
Vorftg führt, und wo die Gottheit Alcis, oder nach römifcher Aus⸗ 
legung Saftor und Pollur verehrt werve, doch ohne Bild. Endlich 
erwähnt er den Gultus der Göttermutter bei den Aeſtiern. 

Die fpäteren Schriftfteller dagegen find in ihren Berichten bei 
Weitem mehr in Uebereinflimmung mit den Sagen ver Edda. Bel 
den Longobarden finden wir Woran und PBreia, vie Angeljachfen 
braten den Wodandienſt mit nad) Britannien, bei ven Alemannen 
fand der Heilige Columban Wodandiener. In Norddeutſchland meifen 
Sage und Ortnamen den Wodanpienjt nad). 

Naͤchft Woran finden wir im eigentlichen Deutſchland am haͤu⸗ 
figften Denfmale und Namen, vie auf den Thor Beziehung Haben. 
Wir dürfen annehmen, daß, wo in den Berichten der chriftlichen 
Slaubendboten vom Jupiter die Rede ift, Thor gemeint fey. Der 
heilige Bonifacius zerftörte im Jahre 754 bei Geißmar in Heſſen eine 
Eihe, welche dem Thor gewidmet war. Die mit Thor und Donner 
yufammengejegten Ort- und Bergnamen, fowie einige Pflanzennanen 
erinnern an den alten Thordienſt. Donnerfeile nannte ehevem das 
Bolf die Steinfeile und gebohrten Steinärte, welche man zumeilen in 
der Erde findet. Man glaubte, daß fie mit dem DBlige herabfommen, 
und daß fie es feyen, welche die vom Blitz berührten Menſchen oder 
Thiere tödten. *) 


") Ueber. die Donnerfeile, die in vielen Gegenden mit den Alpſchoſſen 
oder foſſilen Belemniten verwechſelt werden, — Henkels Kieshiſtorie ©. 


IX. 4 5 
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In beutfchen Sagen findet fich Feine Spur pon einer Gemahlin 
Thors, meldye wie bei den Skandinaven Sif geheißen. Eine anbere 
ihm zur Seite ſtehende Oottheit laͤßt fich ebenjo wenig als feine Ge⸗ 


mahlin nachweiſen. Wohl aber erfcheint bei Tacitus die Hertha _ 


oder nach anderer Lesart Nertus *) ald Mutter Erde, der in einer 
Infel des Oceans ein unberührter Hain gehörte, in welchen eın ge= 
weiheter Wagen fich befand, ven nur ein PBriefter berühren durfte. 
Diefer weiß, mann die Böttim im innerften Heiligthume anweſend 
und geleitet fie, von Kühen gezogen, mit großer Verehrung. Nun 
folgen fröhliche Tage, und die Orte, welche fle befucht und des Auf⸗ 
enthalt würdigt, werden fefllich. Jetzt beginnt man feinen Krieg, 
man ergreift nicht die Waffen, das Kriegsgeraͤth wirb eingefchloffen 
und nur Ruhe und Frieden berrfcht, bis der Prieſter die Göttin, 
des Umgangs mit den Sterblichen fatt, dem Tempel zurüdgiebt 
Dann werben ver Wagen, die Kleider, ja die Göttin ſelbſt in einem 
verborgenen See abgewaſchen, vie Knechte aber, welche vabei gedient, 
alsbald In den See verfenft. Daher ver geheimnißvolle Schreden 
und daB Heilige Nichtwiffen, was das fey, was nur Sterbenve ers 
plieen. 

Der Doppelgottheit Alces des Tacitus ward bereits erwähnt 
(f. m. Handb. ©. 288). 

Sonne und Mond fanden wir nicht allein bei ver paſſtven 


Rafle als verehrte Urweſen, fondern fte fiehen au in ven Sagen _ 


der activen Völker, namentlich ver Aegypter und Americaner an ber 
Spige, als Diejenigen Weſen, welche die rohen Maſſen der Urbe- 
wohner zur höhern Kultur erzogen haben. In den Eddaſagen Hat 
Die Sonne eine untergeorpnete Holle, ſie ift feine perfoniflcirte Gotts 
beit, mie bei den übrigen artiven Völkern. In Dentfchland fcheint 
dies ander geweſen zu ſeyn, ba wir fle fogar in ven dlteften chriſt⸗ 
lichen Denfmalen, z. B. dem Bildwerk am Eggeſterſteine, ſowie in 
Handſchriften ſelbſt des 13. Jahrh., neben dem Kreuze mit bem 
Monde in menfchlicher Geftalt Elagend dargeftellt fehen. Us Frau 
Sonne und Herr Mond haben fidy dieſe beiden Beftirne, die auch an 


338 Wolfart Hacsia subterranea I. 81. Dalberg, Meteorcaltae S. 146, 
Curiosa Sax. 1736. 169. Pomarii Chron. Sax. ©. 744. Museum 
Calceolarianum. ©. 305 & Museum Moscardi. &. 144. Der Glaube 
an Donnerfeile Amber fi ereite anf den niedern Culturſtufen, 3. 2. bei 
den Negern, C.⸗G. III. 359, ven Finnen, Rühs Finnland S. 303, in 
Chine, C.⸗G. VI. 467. © allgem. Anzeiger ber Deutfihen. 1833. ©. 
4376. Prinz Wien, Reife in Brafilien. I. 241. Beſ. J. Grimm, beutfche 
Mythologie. I. 122 

*) Die Hertha, 2 Tacitus Germ. & 40. Dazu Ruperti’s Commen⸗ 
tar. ©. 172, 3. Grimm, d. Mthat 153. Dazu die literar. Nach⸗ 
weifungen in meinem Hanbb. d . germ. Altertkumsf. ©. 285; von Ancherſen, 
Upmark, Cleaner und C. 8. Barth, Logis, Mom. 
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ver Spige ver Wochentage fliehen, noch lange in der Anficht und Im 
Munde des Volkes erhälten. Man bat mehrere Denkmale, nament⸗ 
lih aber die vielfachen mit Sonne und Mond componirten Orts 
namen, mit dent alten Sonttencultuß in Verbindung gebracht; auch 
Bat ſich im Volke mancher Aberglaube, doch vorzugsmweife In Bezug 
auf den Mond und feinen Einfluß auf Wadıien und Gedechen 
menſchlicher Pflanzungen, Unternehmungen und Geſchicke aus alter 
Zeit erhalten. *) 

Die Sitte, bei Sonnen- und Monpfinfternifien durch Gefchre, 
Geraffel und Laͤrmen ven beprängten Himmelsförperen zu Huͤlfe kom⸗ 
men zu wollen, fanden wir bereit auf niedern Stufen der Eultur. 
Mir finden dieſelbe Sitte im vince luna des Indiculus fuperfiitionn 
angedeutet. ” 

Eine andere Gottheit, deren Name ſich noch jegt in den Be⸗ 
nennungen Oſtertag, DOftermonat, Oſterfeſt, den Ortsnamen mit 
Oftra, dem Oſterwaſſer, den Oſterfeuern, ja der Motgengegend ves 
Himmels, Oſten, niedergelegt findet, erſcheint ald Coſtar vorguges 
weiſe in England, wohin fle durch die Sachſen gebracht worden. 
Im Norden findet ſich ein Lichtgeiſt Auſtri. In dem Opferſtein im 
Blankenbutgiſchen hat man ein Denkmal des Oſtarvdienſtes gefunden; 
außervem führen in Sachſen die Schloͤſſer von Gera und Zwidau 
sen Namen Ofterflein. Pr) 

Diefes find diejenigen Gottheiten, deren Verehrung ſich bei ben 
meiften germanifchen Völkern in Deutſchland nachmelien läßt. Außer 
dieſen find aber noch eine ziemliche Anzahl von Namen vorhanden, 
sie nur einer theilweifen Verehrung genoffen zu haben fcheinen. So 
sie Den Hludana, Hlodyn und Nehalennia am Niederrhein, Tanfana 
am Oberrhein, Frau Hola und Irmin in Mittelveutfchland, Frau 
Berchte in Suͤddeutſchland, Zifa in Schwaben, Frau Hel, dann »ie 
angeblichen thuͤringiſchen Gottheiten Krodo, Jecha, VPuͤſtrich, Stuffo, _ 
Biel, Reto (Grimm, d. Mythol. S. 180) Lahra; ferner bie ſaͤchſiſchen 


*) ©. m. Handbuch. S. 289. I. Grimm, d. Mythologie. S. 400. 
Zu bemerken tft, daß ſich an dem Schamanenkleide der Tunguſen Angefichter 
ans Kupfer und Eifen, allerdings von fehr roher Arbeit, finden, welche 
Sonne und Mond bedeuten. \ 

*) © m. Handb. S. 3992 mit Titerar. Nachweiſungen. Ortnamen: 
Oſterwald —born, —bed, —holm, —rode, —gard, —feld, —hofen, 
—fee f. Brem. Niederſaͤchſ. Wörterb. III. 275. Schmeller, bair. Wörterb. 
I. 125 f. Die Ofterfener: Eleg. Stg. 1832. ©. 1389. Goethes Werke. 
XXXI. 174. onen. v. u. f. Dentfhl. 1787. 186, Weddigen, weftfäl. 
Magazin. II. 711. Baring, Beſchr. der Lanenfteiner Saale II. 61. Leh⸗ 
mann, welbsleben. Alterth. ©. 30. Ruͤhs Erl. der Germ. 317. Armkiel, 
eimbr. Heidenrel. I. 109. Roſenkranz, u. Zeitfchrift. H. 7. 3. Gfimm, 
d. Myth. S. MB, Breuster, Blicke in die vaterl. Vorzeit. I. Is. II. 19. 
2117 f£ Othloni vita 8; Bonifacd. I. 1#, Bhniſch, Topogr. vom Bas 
man. I. 15. ‘ " 
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und frieftfehen Götter Hama, Foſete, Jodute, Satar, die fränfifchen 
Lullus, Strifa, deren Namen aber zum Theil erft fehr fpät auf- 
treten. *) 

Naͤchſt ven eigentlich göttlich verehrten Weſen erfcheinen nun 
aber auch die Stammpäter und Helden, denen ein reicher Cultus an 
ihren Gräbern gewinmet war. Die Bekehrenden verboten, benfelben 
an den Grabftätten felbft abzuhalten, verlegten venfelben aber für die 
zum Chriſtenthum uübergegangenen Großen in die Kirchen, wo biefe 
auch ihre Grabſtaͤtten angewiefen erhielten und Meſſen und Gebete 
an ihren Todestagen abgelefen wurden. Der Todtencultus aber bes 
fand vornehmlich in Gelagen, bei denen von den Sängern bie 
Thaten der Berftorbenen gepriefen wurden. Die Grabflätten waren 
bureh die Geſetze gefchügt und deren Beſchaͤdigung und Zerflörung 
verpönt. 

Die Sagen von Drachen, Rieſen, Zwergen, Waldgeiſtern, 
Schraten, Wafferjungfern, Haudgeiftern, Berggeiftern waren überaus 
mannichfaltig und find in neuerer Zeit forgfältig gefammelt worben. 
Auch die Thiermelt ift in der Sage vertreten, namentlich aber foms 
men dad Pferd, die Kuh, der Wolf, der Fuchs, Adler, Eule, 
Schwan, dann Hirfh, Eher, Kukuk, Eichhorn u., a. in der ſcandi⸗ 
navifchen wie in den veutfchen Sagen vor; die Sage von dem 
wilden Heer geht, ebenfo wie die vom Irrwiſch durch alle deutfchen 
Bauen. **) 

Der Gdötterdienft wurde theild von dem Bürften und bem 
Bamilienvater, theild aber auch von Prieftern beforgt. Tacitus ber 
zeichnet die Priefter als die Bewahrer ver Nationalfelpgeichen, bie 
Erforfcher des Willens der Götter in Öffentlichen Angelegenheiten, vie: 
Vollſtrecker der Todesurtheile an Frevlern und Staatöverbrechern, die 
Ordner und Lenker der Volföverfammlung, mithin als die erften 
Diener des Staated. Später finden wir Priefter bei den Burgunpen, 
deren erfter Priefter Siniftus der Aeltere, Thuͤringern, Briefen, Sach» 
fen, Franken, Gothen. Der alte Name ift Gudja, Godi, Harugari, 
Parawari, Bluoftrari, wenn er opferte, Cotinc, Emwart (Pfleger des 
Geſetzes), Wihes Warp, Pfleger des Heiligthums (I. Grimm, d. 
Myth. S. 58). Die gothifchen Priefter waren durch den Hut, wie 
die Könige durch das lange Haar, vor allem Volke ausgezeichnet. 
Sie führten naͤchſtdem, glei dem Thor, den Hammer, deren, 
namentlich von Stein, marche unter den Denkmalen vorkommen. 

‚ Wir erwähnten bereit3 der hohen Verehrung, welche die Frauen 
bei ven Germanen genoffen, und wir finden fle daher auch kei Ihnen 


*) ©. mein Haudbuch ©. 294 fi. 

**) Hter tft namentlich der Eagen der Brüder Grimm (Berl. 1816, 
U. 8.) banktbar.zu gevenfen, die fovann I. Grimm in feiner deutſchen My: 
thologiermit den norbifchen vergleichend zufammenftellte. 
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als Prieſterinnen und Weiſſagerinnen. Schon die Cimbern hatten 
allerdings alte Frauen in weiße Linnen gekleidet und mit Erz ge 
ſchmuͤckt bei ſich. Später finden wir die Welleda, Ganna, Aurinia 
als weiſſagende Jungfrauen, die großen Einfluß auf die Staatsan⸗ 
gelegenheiten uͤbten und deren Ausſpruͤche, wie goͤttlichen Urſprungs, 
ſorgfaͤltig beachtet wurden. Velleda hauſete in einem Thurme, und 
es war Niemand geſtattet, unmittelbar vor ſie zu treten und ſie zu 
befragen. Sie erhielt reiche Geſchenke, ſelbſt von dem roͤmiſchen 
Unterbefehlshaber Mummius Lupercus. Unter Domitian wurde ſie 
gefangen, nach Rom gebracht und im Triumph aufgefuͤhrt. Auch 
im Norden kommen weibliche Pflegerinnen der Goͤtter vor. Die 
gothiſche Sage meldet, daß Koͤnig Filimer Alrunen in die Wuͤſte 
jagte, daß dieſe fich Hier mit ven Waldgeiſtern vereinigten und daß 
aus diefer Verbindung das fcheußliche Wolf ver Hunnen bervorge- 
gangen.*) 

Der Gottesdienſt war bei den Germanen an gewiffe Orte ge⸗ 
bunden, der Hauptfiß deſſelben war jedoch, wie noch jeßt bei den 
Kayfaftern (C.⸗G. IV. 87), in ven Hainen und Wälpern, die man 
mit dem Namen Alah, Alhs bezeichnete. Andere Namen für Tempel 
waren Gotteshaus, Harug und Para.) Schon Taritus (®erm. 9) 
bemerkt, daß die Germanen ihre Bätter nicht in Mauern einfchließen, 
noch fie als Bilder varftellen, fonvdern daß ſie ihnen Haine und Wälder 
weihen. Er erwähnt des heiligen Waldes der Semnonen, der Na» 
harvalen, des Haines, worin die Weldzeichen aufbewahrt wurden, 
eined dem Hercules gebeiligten Haines jenfeit ver Wefer, worin bie 
Germanen ſich verfammelten, des Baduhennahaines. Wie im Kau⸗ 
fafus noch heute neben ven alten Ehriftenfirchen und Mofcheen ver 
Hain derjenige -DOrt if, wo der Mann der Gottheit feine Ehrfurcht 
bezeigt, fein beprängtes Herz Öffnet over feinen freudigen Danf aus- 
foricht, fo erhielt fih auch ver Eultus in den Hainen bei den Ger- 
manen bis in die Zeiten des Chriſtenthums. Diefe Haine waren 
gebeiligt, Niemand durfte fe verlegen, in ihnen hörte aller Streit 
auf, fie waren Zufluchtöftätten der Beprängten, die Orte ver Volks⸗ 
‚ verfammlung. Wir finden in einigen Gegenden Deutfchlands noch 
jegt die Sitte, daß in den Dörfern der Gerichtöplag unter alten 
Linden feine Stätte bat. In den Hainen wurden bie Opfer vollzogen, 
hierher brachte man die Beute, welche den Goͤttern gehörte; die 
Schävel der geopferten Thiere wurden an die Bäume befeftigt. 
Sol ein Heiliger Hain war der Soling im Braunfchweigifchen. Bei 
Vordsholm -in Holftein war ein mit Bäumen umpflanzter Steinaltar, 
der als Zufluchtöftätte für gerichtlich Verfolgte galt. Bei Allersporf 
in Suͤddithmarſchen ſah Rhode noch im Jahre 1696 eine Opferftätte, 


Grimm, d. Mythol. S. 58 ff. 
2 Grimm, d. —— 
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die mit fehönen Bäumen umgeben mar. Wenn. einer dieſer Bäume 
eingegangen, feßte man einen jungen Baum an feine Stelle und 
ſorgte fo für das Fortbeſtehen des Haines. Die, welche dem Steine 
ſich naͤherten, Tiefen etwas, wenn auch nur ein Bännchen, zuruͤck. 
Aehnliches Fam in Heſſen vor. *) 

Der berühmteften Haine einer war der ver Semnonen. Tarituß 


(Germ. 39) berichtet, daß bie Semnonen, bie fi für bie ältefle und 


edelſte Völkerfchaft net Sueven Halten, einen Hain. hatten, in welchen 
zu beilimmter Zeit die Geſandten ver ſtammverwandten Voͤlker Tamen 
und barbariſche Opfer verrichteten. Der Hain war den Vaͤtern 
und alter Ehrfurcht geheiligt. Ihm erwies man außerordentliche 
Ehrerbietung, Niemand betrat denſelben anders ala gefeſſelt, um zu 
zeigen, daß er bie Macht der Gottheit anerfenne Wenn er durch 
Zufall Hinfälft, fo darf er nicht aufftehen oder fich aufrichten laſſen. 
Er wird aus dem Häine gewälzt. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
in dem berühmten Burgwalle von Malinfchkendosf zwiſchen Herzberg 
und Gchlieben der Ueberreſt dieſes Haines zu finnen fe. Die Ber 
gend mar ehedem eine große Sumpfflaͤche, in deren ‘Mitte ein laͤng⸗ 
licher Rundwall von 639 Schritten Umfang, außen 9 — 12 Ellen hoc 
und von 12 — 18 Ellen Durchmeſſer aufgefchüttet ift, Der innere Raum 
iſt etwa 3—4 Ellen über die Grundflaͤche erhaben. Nordvoͤſtlich von 
dem Rundwalle liegt ein viereckiger, ebenfalls in den Sumpf aufge⸗ 
ſchuͤtteter Platz, an welchen, mit einer kurzen Straße verbunden, ſich 
ein bedeutend größerer anſchließt. Von hier aus führt ein Hochweg 
nach dem trocknen Lande, der bis auf den heutigen Tag vom Volke 
der heilige Steig genannt wird. Da, mo ber heilige Steig an daß 
feſte Land flößt, find neun Walllinien im Sande aufgeworfen, weldye 
ganz geeignet waren, die einzige Deffnuung des Rundwalls und die vor 
demfelben aufgeſchuͤtteten Pläte zu vertheinigen. Der Rundwall, wie die 
beiden Borpläge find mit Afchen» und Kohlenreften, Gefäßtrümmern 
und Knochen angefült. Dan findet verfohltes Getraide, Hirſe, 
Weizen, Erbjen, Eichen, Spinnwirtel, Bronzenadeln u. vergl., wor 
Allem aber unzählige Gefaͤßtruͤmmer. Was nun aber dieſem groß⸗ 
artigen Werfe menfchlicher Ausdauer eine ganz befonvere Bedeutung 
giebt, find die überaus zahlreichen Grabhügel, welche dafielbe in 
großer Ausdehnung auf allen Seiten umgeben; in denen fich die 
ſchoͤnften Gefäße, Schmud, aber nur hoͤchſt felten Waffen finden. 
Knöcherne Nadeln, thönerne Senkſteine. Zibeln und Nadeln, Ringe, 
feltner Steingeräth bilden die anderweiten Beigaben der Todten, deren 
Aſche die größere Urne in der Mitte enthält. Es ift wahrfcheinlich, 
daß man zum Theil augs größerer Herne dis Todten berbeihuackte, 
um fie bier in Ber Nähe der geheiligten Stätte zu beftatten. **) 


*) &. mein Handbuch. S. 324, 
”*) ©. Br. Ang. Wagner, die Tempel und Pyramiden der Urbe⸗ 
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Andere Haine fanden ſich in Thüringen und in Rieberfachfen, 
von denen Arnkiel foldhe nachgewiefen bat, welche veutliche Spuren 
. segelmäßiger Anpflanzung zeigen. Auch dürften die mit Hain, Lau⸗ 
ben und Leben componirten Drtönemen auf fruͤheres Vorhandenſehn 
beiliger Stätten deuten. 

Außer ven heiligen Hainen ‚finden wir au einzelne Baͤume, 
welche theils in den Waͤldern, theils im Felde, an den Grenzen oder 
auf Hoͤhen ſtanden und als Eib⸗ goͤttlicher Weſen verehrt wurden. 
Der beruͤhmteſte dieſer Vaͤume war die vom h. Bonlfaclus bei Geis⸗ 
mar in Heſſen gefaͤllte Donnereiche; beruͤhmt mar ferner der Wun⸗ 
derbaum bei der Aubruͤcke neben Suͤderheidſtedt in Dithmarſen, an 
weichen die Sage geknuͤpft war, Daß mit feinem Verdorren die Frei⸗ 
beit der Dithmarfen zu Grunde gehen werde; dann werde aber eine 
Eifter fünf Junge auf ihm audbrüten, zum Zeichen Tünftiger, neuer 
Sreibeit. Dieter fehr große Baum grünte auch im Winter, feine 
Zweige Trenzten fich, er Fand mitten in einem Hofe und wer mit 
einem Graben umgeben. Bon ven Buchen glaubte man, daß ber 
Blig ſte nie berühre, eine Heilige Buche ſtand an der Rothenburg in 
Thüringen. Die Erle ehrte man in Iütland; bei Pirna in Sachfen 
batte ein Brunnen, ber Erxlenpeter, großen Zulauf. Den Birabaum 
ehrte man in Branfen.*) Die Linden waren nementlih in Mittel⸗ 
bentfchlann geehrt und ftehen noch jeßt in Sachſen, 3. DB. bei den 
Kirchen von Kadig, Annaberg und anderen Orten. Bei Sinsheim 
im Bapifchen findet fich der alte Sperberbaum, der, wenn er einger 
gangen, wieder nachgepflangt wird. Bon dem alten Eibenbaum bei 
Somsdorf in Sachien gehn allerlei Sagen im Volke. Die chriftlichen 
Bekehrer fuchten den Eultus an ven Bäumen, die nen Dämonen 
geweiht und fo heilig gehalten wurden, daß auch nicht ein Zweiglein 
abgebrochen werden durfte, mit der Umfchlagung und‘ Verbrennung 
ver Bäume audzurotten. (Üoneil. nanet. C. 2%.) 

Gewiſſe Berge und Hügel waren ebenfalld, wo nicht Gegen» 
ſtand, noch Site eines religiöfen Cultus; der beruͤhmteſte Darunter if 
der Brocden over Blocksberg, auf welchem in der Walpurgtönacht 
die Heren zufammenkommen, dann folgt der Meißner in Heſſen, auf 
welchem der Teich, in dem Frau Holla ſich badet, der Zobtenberg 
bei Schweidnitz in Schleſten, auf welchem ein Brunnen und Truͤm⸗ 
mer von Steinbildern zu fehen waren, ver Todtenſtein bei Koͤnigshain 
in der Oberlaufig, die &ggefterfteine bei Pyrmont, der Sibylienftein 
bei Elſtra in Sachſen, die Colmberge, vie Hiefenfteine bei Meißen, 


wohner anf dem weiten Clbufer. Leipzig. 128. ©. 3 fi. mit Mobil: 


*) Vom Birnbaum in Auxerre ſ. J. Grimm, d. Mythol. ©. MW, ſo⸗ 
va ‚heilige, Baume ber. S. 312 nad 591, two bie Bäume als Sipe 
ber Heren. 
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ver‘ Tauraftein in Sachen. Man hat nächfivem auch früher berar- 
tige Berge und Hügel, welche im Volke verehrt wurden, zu Stätten 
des chriftlichen Cultus umgemweihet, wie denn auf vem Petersberge 
bei Halle und anderen Klöfler und Kirchen errichtet wurden. *) 

- Man findet hie und da in Felſen, 3. B. auf ven Niefenfteinen 
bei Meißen, dem Dlterfteine bei Dresden, vem Toptenfleine und an⸗ 
deren, regelmäßige, fcheinbar von Menfchenhand eingegrabene Reihen 
von Löchern oder auch ganze Rinnen, und man hat dieſe Felſen 
deßhalb ald Dpferaltäre angefehen. 

Naͤchſtdem waren die Quellen, Blüffe, Teiche und Seen Sitze 
des Eultus. Den See von Rügen hat man für den bei -Tacitus 
erwähnten See der Hertha angenommen. Andere fuchten venfelben 
auf Seeland. In den Eapitularien wird der Dienft an den Quellen 
unterfagt, fpäter nahm man jedoch diejenigen Quellen, an vie fich 
heilige Erinnerungen fnüpften, infofern in ven chriftlichen Cultus 
auf, daß man an ihnen Kirchen oder Bapellen anleate; fo finden 
fih in den Domen von Paderborn, Köln und Regensburg Brunnen, 
beſonders aber pflegte man die Heilquellen, wie 3. B. Heilbronn und 
Aachen. Noch jetzt zieht an gewiffen Tagen das Volk beftimmten 
Düellen zu und fehöpft an ihnen Waffer, mie 5. B. am Goldbrun⸗ 
nen bei Chemnig und an anderen Orten. Hierher gehört auch der 
Braub, am Oſter⸗ und Johannidtag vor Sonnenaufgang Waffer 
aus Brunnen oder Bächen zu holen, mobel jedoch fein Wort ges 
fprochen werben darf, **) dann die Sagen von den Waflerjungfern, 
Niren u. dgl. m. "Unter den Teichen und Seen wurden als heilige 
bezeichnet der nun vertrodinete poltfchener See bei Rommatfch, ver 
Skiroteich bei Senftenberg, der Krotenpol bei Efchwege, ver Dlter- 
teih am Dlterfteine bei Dresden, der Teich im Pfarrholze bei Gel« 
belfee u. a. 

Naͤchſt den Opferſteinen und GSteinaltären find die fäulenartigen 
Belfen zu nennen, welche in Skandinavien zum Andenken an berühmte 
Helden errichtet wurden. Diele Bautafleine waren wohl auch in 
Deutichland vorhanden, mie wir fie denn bereits in Gallien gefunden 
haben. An fte Enüpfte fich wahrfcheinlih ein Todtencultus, eine 
Art SGevächtnißfeier. Die Irmenfäule der alten Eresburg war viel- 
leicht nur ein verartiger Felſen. 

Tacitud verfichert zwar, daß die Germanen Tempel nicht gehabt, 
nennt und invefien doch felbft einen foldhen, den Tempel ver Tanfana, 
den die Nömer bei ven Marſen zerftörten. Auch ift ed nicht unmwahrs 


*) ©. m. Handbuch der germ. Alterth. 330. Preusfer, Blicke in bie 
baterl- Borzeit. IT. 116 ff., wo namentlih die Lanflter Berge genannt 
werden. j 

**) ©. Vreusker a. a. D. Th. II. ©. 217. Grimm, d. Mythologie. 
©. 68 ff. und bef. 326, Ä 
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ſcheinlich, daß zum Schug und zur Bewachung ver Belnzeichen, ver 
Altdre und Bäume Männer vorhanden waren, bie ſich an Ort und 
Stelle aufbielten, und die deßhalb Wohnftätten haben mußten. Ins. 
befien Hat Iacob Grimm aus ven gleichzeitigen Duellen (d. Mythol. 
©. 50.) das Vorhandenſeyn von Tempeln, Alahus, Hallen, bei den 
Deutſchen nachgewiefen. Die Tempel ver Sfanbinavier werben mehrs 
fah in den Sagen erwähnt. In Deutfchland, wie In England und 
im Norden erwuchſen aus viefen Tempeln vie erften chriftlichen Kir: 
hen, denen nun die Einkünfte zufloſſen, die für die Tempel geftiftet 
waren. Ueber die Befchaffenheit viefer Tempel, welche größtentheils 
Holzgebäude waren, geben vie bereitö erwähnten norbifchen Holzkirchen 
vielleicht einigen Aufichluß. „ 

Neben. ven Tempeln und in den Hainen befanden fich ‘Die Opfers 
pläge, auf denen größere Steine, theild für das Abſchlachten ver 
Opfertbiere, theild ala Siße für vie Theilnehmer und Priefter in ges 
wiſſer Ordnung hingeſtellt waren. Bon verartigen Steinfegungen 
it namentlich in Meklenburg, Niederfachien und Scanbinavien manche 
bis auf unfere Tage erhalten worben. *) 

Tacitus fagt, daß die Germanen feine Götterbilder gefertigt 
haben; im Kaukaſus fehlen fie ebenfalls, obfchon alte Kreuze an ven 
Blumen oder ald Säulen dort aus alter Zeit vorhanden find und noch 
jest erhalten und gefchäßt werden. Die Heidenapoftel nennen ung in⸗ 
befien Idole, die fie bei ven Deutfchen angetroffen und zerflört, wie denn 
auch die nordifhe Sage Bößenbilder bei den Scandinaven erwähnt. 
Died deutet nun mahrfcheinlicd auf eine fpätere Annahme der bild⸗ 
lichen Darftellung, nad) Vorgang und Mufter der römifchen. Bis 
dahin waren die Goͤtter nur vielleicht in Sinnbilvern verehrt worden, 
die urfprünglih auf den Wagen mit umbergeführt wurden. Mit 
ber Annahme feſter Sige ‚überhaupt und ber Befignahme von Län» 
bereien erhielten auch die Goͤtter fefte Site, und vie bloßen Sinnbilver 
wurden in Geftalten umgewandelt, zu denen die roͤmiſchen Goͤtter⸗ 
bilder Idee und Form geboten. 

Groͤßere Idole, vielleicht in der Art der altgriechiſchen Saͤulen 
mit Kopf und Händen, find nun freilich nicht zu und gelangt, wohl 
aber Hat man in veutfcher Erve eine ziemliche Anzahl Eleiner Bronze⸗ 
bilder gefunden, von denen allerdings gar manche ver fpätern, chrift- 
lihen Zeit angehören, mehrere jedoch unzweifelhaft nicht blos dem 
tömifchen Zeitalter, fondern auch römifchen Manufacturen ihre Ent» 
ſtehung verbanfen. 

Zu diefen gehören ver von Lewezow befannt gemachte, zu Wo⸗ 
yernow bei Schiefelbein gefunvdene Mars oder. Imperator, dann eine 
bei Leipzig gefundene, in meine Sammlung gelangte Minerva (Nr. 


Ne. au Friderico Francisc. If. XXXVI. v. Eſtorf, Alterth. von 
uelzen. 35. I- II 
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1161), ein bei Großenhain gefundener, Herrn Generalleutnant von 
Schreibershofen gehoͤrender Mercurius, fowie die zahlreichen Bronze 
idole der rheinlänbifchen Sammlungen. Hierher find auch die Idole 
aus gebranntem Ihone zu rechnen, die bei Gotta’in Sachſen und 
am Rhein und der Donau Sfter vorkommen. Naͤchſtdem find roͤmi⸗ 
ſchen Urſprungs mehrere Eleine eherne Pferde- und Stierbilnchen, vie 
ganz ven in Italien gefunnenen entfprechen. 

- Die im Iahre 1822 bei Baugen gefundene thönerne Statuette 
(Taf, 21 Fig. 2 m. Handb.) Hat fih als ein Chriſtuskind erwieſen, 
deren in Deutſchland noch 4 andere aus Thon, in Italien ſehr 
zahlreiche aus Bronze vorkommen. Die alabaflerne Sirene von 
Satterftäpt ift nichts als der Fuß eines Kaſtens aus ber Alabaſter⸗ 
manufactur von Wernigerode. Die vielen Eleinen, bronzenen, knie⸗ 
enden und flehennen behaarten Männer dagegen, welche mit ber 
Rechten eine Keule über dem Kopfe ſchwingen (ſ. m. Handb. Tafd 
m und 21. ©. 354), find wohl vurchgängig aus chrifllicher Zeit und 
erfcheinen als wilde Männer in ven Baftnachten des 15 — 17. Jahrh., 
fowie ald Wappenhalter. Manche verfelben, namentlih ber in 
Baupen gefundene meiner Sammlung (Nr. 141) feheinen allerdings 
einer Altern Zeit anzugebören, während wieberum andere Die Tracht 
des 15. und 16. Jahrh. an fi haben. Verwandt find vielen bie 
ſechs Zoll langen, bärtigen, langhaarigen, nackten Männer, welche 
eine lange Keule nor der Bruſt halten; fie find aus gehaͤmmertem 
Eifen und famen am Rhein und in Frankreich vor. *) Ale Diele 
Statuetien find, wenn auch einige davon ver vorchriftlichen Zeit anc 
gehört Haben follten, durchaus feine Gegenſtaͤnde des Hffentlichen 
Cultus gewefen, ſondern fte waren lebiglich einem geheimen und 
privaten Gebrauch gewidmet. Ich meine, daß fie nur einem gemifien 
Stande, und zwar dem Jaͤger⸗ und Solnatenflande ald Amulete gen 
dient Haben mögen. In dieſer Anſicht beflätigt mid) eine Nachricht, 
womit mich mein verewigter Freund Dr. Salgenberg aus Wernigerobe 
am 17. October 1848 überrafchte. „Durch Zufall”, fchrieb er mir, 
„cam ih im März d. I. nach einem bier in ver Nähe hefinblichen 
Brubenort; bei dem Bergmanne, mo ich abflieg, fand ich auf ber 
Commode eine Staluette in Eifen, in ver ich Die Taf. 14 Ar. da. 
bei Ihnen (Handbuch der germanifhen Alterthumskunde) abgebilnete 
Figur fofort erfannte. Die hormartige Audzadung auf dem Kopfe 


*) Doro, Denkmäler. Th. IL. ©. 91.2f.2. Adrien de Longperier, 
Figurines en fer in ben memoires de la Soclet& des antiquaires de 
Branoe Tom. XV. p. 388 ff., wo Bemerft wird, daß derartige ‚wilde 
Männer auch anf franzoͤſiſchen Blechmarken bes AR. Jahrhunderts erfehelnen. 
Größere Puͤſtrich- artige Bronzen fand man auch in England. Archaeologia 
XII. ©. 410. p. 27. Die Statuetten in der Tracht des 16. Jahrhunderts 
Anden RG ou tn lechweben. S. Sjöborg Samlingar for Nordens for- 
nälskare. I. 34. 38. ; 
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fügt Hier jenoch weg und iſt es mehr wie eine Muͤtze geformt, im 
Uebrigen genau mit dem Ihrigen uͤbereinſtimmend. Der Beſitzer litt 
nit, daß ich das Ding anfaßte, und aus ber färglichen Unterhaltung 
mit ihm ging nur fo viel hervor, daß dieſe Yiguren von den Berg⸗ 
leuten als Zaren oder dergleichen benußt werben, denen fie Anbetung 
zollen. Jetzt Habe ish vie Sache mit uneundlichen Schwierigkeiten, 
denn Riemann will Mode firhen, verfolgt und Folgendes feflgeftellt. 
Die Figur, Die ich geſehen, ift “feine vereinzelte, im Gegentheile 
kommen ähnliche auf dem ganzen Sarze vor. Ihre Geftaltung ifl wie 
die befchriebene oder in langem Barte, wie ein Berggeiſt. Das 
Material, woraus fie beſtehen, iſt gegoſſenes Eifen, Compoſition 
oder Knochen. Sie find feit undenflichen Zeiten im Gebrauche und 
viele, ja die meiften find uralt. Wo dieſe jedoch nicht mehr vor⸗ 
handen find, haben einige Bergleute, Gingemeibte, dad echt, neue 
Gremplare zu fertigen; dieſe gleichen aber, was den Typus betrifft, 
fo vollſtaͤndig ben alten Vorbildern, daß fte nicht zu unterfcheiden 
find.” Auf dieſe Nachricht hin ſtellte ich Nachforſchungen im fächfl- 
ſchen Gragebirge an; obſchon nun unter den daſigen Bergleuten noch 
eine reiche Sagenfülle vomn Aelteſten over dem Berggeifte im Schwunge 
iR, fo fanden fih doch von derartigen Hausgättern gar feine Spur 
ven vor. 

Wir finden nächflvem Eine große Anzahl Heiner eherner, thöner- 
ner und bölzerner Ehriffs und Helligenbilver, vie bie ind 17. Jahr» 
hundert fpgar im proteflantiichen Deutichland als ‚Hebel ver Privat⸗ 
andarht dienten. Es iſt daher pas PVorbanpenieyn und der forte 
beftehende @ultus derartiger, dem Heidenthum entiprofienes Wilder 
nichts Seltfames und Befremdendes. 

In die Claſſe ver heidniſchen Reſte gehören ferner die mancher⸗ 
lei kleinen Bronzehilder von Stieren, Stierkoͤpfen, Pferden, dann 
die mannichfachen Sagen von Wolf, Hirſch, Fuchs, Schlange, Adler 
und anderen Thieren, #) nie bis in pie neue Zeit fich erhalten Haben. 
Ebenfo kommen mannichfache Amulete vor. Die Aufzählung vieler 
Gegenſtaͤnde des Aberglaubens ſparen wir jedoch einer ſpaͤteren Ber 
trachtung auf. 

Die Opfer der Germanen fanden in den Hainen und an den 
Opferſtaͤtten zu beſtimmten Zeiten Statt; Tacitus, ſowie das frieflfche 
Geſetz, nach welchem Tempelraͤuber den Göttern geapfert wurben, 
dann einige auf dem großen Burgwall bei Schlieben, ſowie auf dem 
Opferplatz von Ehrfiäns gefundene Menſchenſchaͤdel, zeigen, baß Mens 
ſchenopfer, namentlich von gefangenen Feinden, auch bei den Germa⸗ 
nen gewöhnlich waren, Sie murben theils durch Abschlachten, theils 
durch Aufhängen, theils durch Ertraͤnken vollzogen. Hierher gehört 
auch der Gebrauch, daß man bei einem bevorſtehenden Kriege den 


*) ©. mein Handb. & 364. 
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kuͤnftigen Ausgang deſſelben durch einen Zweikampf zwiſchen einem 
Stammgenoſſen und einem Manne aus dem Volke anſtellte, mit wel⸗ 
chem man eben im Kriege begriffen war. Ein jeder kaͤmpfte dann 
mit den Waffen, die ſeiner Voͤlkerſchaft eigenthuͤmlich waren (ſ. J. 
Grimm d. Myth. ©. 26). 

Don Thieren opferte man Pferde, Rinder, Eber, Widder und 
einige Vögel (f. Grimm ©. 237). Auf vem Burgwall fand ınan 
außer diefen von Grimm nachgewiefenen Thierarten die Knochen von 
Elenn, Hirſch, Wolf, Biber, wie aud von Fiſchen und Voͤgeln. 
- Neben diefen blutigen Opfern, die mit Schmaufen. endigten, batte 
man Brandopfer von Brüchten und die Opfererde des Burgmalles 
zeigt, daß man Waizen, Hirfe, Erbfen und auch @icheln darge⸗ 
bracht Hat. 

Ueber die Art und Weiſe diefer Opfer giebt die VBefchaffenheit 
des Burgwalles Auskunft. Man zündete gewaltige Beuer an, in 
weldye vie Opfergaben, unter denen auch Gewerbserzeugniffe, geworfen 
wurden, und bevedte, nachdem fie niebergebrannt, die Stelle mit 
frifcher Erde, woraus jene gewaltigen Schladenmaflen des Burgwal- 
led fich bildeten. Don Räuchermerf fand man hier und da Spuren, 
von. den bei den Opfern gebrauchten Gefäßen zahlreihe Trümmer 
auf Opferplägen wie auf ven Grabhügeln. Bei Branfenhain ohn⸗ 
weit Schlieben fund man in 3 Gräbern in jedem ein Trinkhorn aus 
gebranntem Thon, woraus fich fchließen laͤßt, daß dies priefterfiche 
Grabftätten gewefen. Im Norden fing man dad Blut auf und bes. 
ftrih damit die Dpfertifche und Tempelfäulen, eine Sitte, die wir 
überall angetroffen. *) 

Die Opfer fanden theild an beftimmten Tagen Statt und waren 
dann mit Feſten verbunden, theild gaben außerorventlicdye Vorgänge 
Anlaß zu Opfern, wie Siege, Königs» und Herzogswahlen, Keichen- 
begängniffe. Die Götter, wie die Hertha, Odhinn, Thor u. a. 
hatten beflimmte, regelmäßige &efte, wie ſte je auch ihre Tage hatten, 
außerdem hatte jede Völferfchaft Ihre befonveren und eigenthüimlichen 
Vefte, ja es werden deren bei ven Gemeinden, Gefchledhtern und Fa⸗ 
milien ebenfo, wie nody heute, deren vorhanden geweſen feyn. 

Hier fol nur von den Beften die Rede ſeyn, die allen germa- 
nifchen Völkern gemeinfam waren, und welche vann fpäter die chrifl- 
liche Weihe empfingen und fomit bis auf und gefommen find. 

Es ift das erfte verfelben das Juelfeſt, um die Zeit des kuͤr⸗ 
zeften Tages, das ſpaͤter auf ven 24. December, ven Tag der Ges 
burt des Heilands, feitgeflellt warb und ſich ald Weihnachtsfeſt er- 
Halten hat. Im Norden buk man zu diefem Feſte Eber - und’ Goͤt⸗ 
terbilder und fchmierte fie mit Del. Der Aberglaube von ven 12 
Nächten, die Wahrfagung über Bruchtbarkeit oder Mißwachs aus 





*) ©. Grimm, d. Myth. S. 34 ff. M. Handb. ©. 372. 
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dem Sonnenfchein, von der Zukunft aus den Träumen, die Vermum⸗ 
mungen ded Knecht Ruprecht, ver Umzug der 3 Könige, das Bad 
wert, die Befcheerung, das Unzünden der Lichterbäume, das alles, 
fowie die allgemeine Verbreitung des Feſtes im noͤrdlichen Deutfch- 
fand und in Sfanpinavien, deutet auf den altbeidnifchen Urfprung 
veffelben Bin. *) 

Ebenfo allgemein ift das Dfterfeft, dad den beginnenden Fruͤh⸗ 
ling zu begrüßen ven Zwed hatte, nachmals aber mit dem chriftli« 
hen Paſcha combinirt wurde. Vielleicht war ed das Belt, an wel⸗ 
dem die Wehrbaftmachung der jungen Männer ftattfand. An vielen 
Orten Deutfchlands, namentlich in Franken, im Voigtland, in Schle⸗ 
fin, in Meißen, in Deutfchtöhmen und ver Laufig wurde zu Oftern 
eine Strobpuppe umbergetragen, welche man über bie Grenze oder 
in das Waller warf. Man fang dazu ein Lied, deſſen Hauptinhalt 
ver ift, daß man Tod und Winter audtreibe und ven Fruͤhling ber» 
einbringe. Das - Banze hieß dad Todaustreiben. **8) Gin drittes 
geoßed Feſt fcheinn am Tängften Tage ſtattgefunden und fih in dem 
Sohannisfeft bis in den Anfang unfered Jahrhunderts erhalten 
zu haben. Die Johannisfeuer, die man freilih an einigen Or⸗ 
ten zu Oflern, an anderen anı 1. Mai, an noch anderen zu Pfingften 
'anzündete, erinnern an das Nothfeuer, welches in dem Indieulus 
Superflitionum unterfagt wird. Im Schaumburgifchen fteflte man 
ein Theerfaß auf den Hügel, zündete daſſelbe an und tanzte Nachts 
im Kreife herum, an anderen Orten rannten vie Rinder mit brens 
nenden Beſen bergauf,_ bergab. Auf den Iohannidtag fiel auch ehe⸗ 
dem in Sachſen der Befuh von Brunnen und Auen und dad Auf⸗ 
Rellen von Blumentöpfen. **) 

Schon Tacitus (Germ. 10.) bemerft,. daß die Oermanen viel 
auf Looſe und Borzeihen geben. Bel der Erforichung der Zu⸗ 
kunft durch Dad Loos fehnitt man eine Ruthe von einem. fruchttra« 
genden Baum, theilte fie in mehrere Neifer und warf fle dann, wie 
ohne Abficht, „auf ein Gewand. Dann Hob in sffentlichen Angeles 
genbeiten ver Prieſter, in privaten der Yamillenvater, 3 nach einan« 
ver auf, Betete zu den Göttern und deutete die Zukunft nach den 
Zeichen. Waren dieſe ver Sache entgegen, ſo ward über dieſelbe 





m n & Bi Handbuch S. 376. mit literar. Nachweifungen. Grimm, b. 
yth. ©, . 

*) &. m. Handb. ©. 376. Preusfer, Blicke in die vaterl. Vorzeit. 
I. 142. mit ausführlihen Nachrichten über das Brühlingsfeft der alten 
Dentichen und Slawen. Die aus Stroh, Birkenrinde u. a. Stoffen gefers 
figten Puppen erinnern an die auf den Götterwagen umhergefahrenen Goͤt⸗ 
terbilder, von denen freilich feines mehr vorhanden, das uns Aufſchluß 
über die Befchaffenheit verfelben geben fönnte. Steinerne Statuen und größere 
bronzene waren auf feinen Fall vorhanden. 

er) S. m. Handb. ©. 377. und Preusfers Blicke I. 13 ff. 
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diefem Tag nicht mehr berutben, außerdem aber beobachtete man zur 
Beftätigung noch mehrere Vorzeichen. Raͤchfidem beobachtete mar 
Stimme und Flug ver Vögel, befonvderd aber vie Pferde, bie man 
für dieſen Zwed in den heiligen Hainen ernaͤhrte. Es waren weiße 
Hoffe, die zu Feiner weltlichen Arbeit verwendet wurden und nur 
ven heiligen Wagen des Priefterd, Königs und Zürften zogen. Man 
beobachtet ihre Stimme und legt ganz befonderen Werth darauf. 

‚Die Weiffage aus dem Zweige erhielt ſich in Friesland 
his in das 15. Jahrhundert. War nämlich ein Menſch bei einem 
Auflaufe erfchlagen worden und Eonnte ber Thäter unter der Menge 
nicht ausfindig gemacht werben, fo durfte Ber, welchem nach Yen 
Geſetze das Wehrgeld für ven Ermorbeten zufonmt, 7 aus Wer 
Menge des Todtſchlages zeihen; jeder derfelben konnte mit 12 Eines 
helfern fchwören, daß er ſchuldlos. Dann führt man biefe 7 in die 
Kirche und bier werden 2 Ruthen, veren eine mit dem Kteuze be⸗ 
zeichnet ift, Beide aber mit reiner Wolle ummunven find, auf den 
Altar oder auf einen Reliquienkaſten gelegt: Darauf tritt ein Prie⸗ 
ſter over ein ſchuldloſes Kind herzu und nimmt einen des Beiden 
Zweige auf; iſt der aufgenommene ver mit dem Kreuze bezeichnete, 
fo find die 7 ſchuldlos, wo nicht, fo iſt der Moͤrder unter Ihnen 
und biefer muß durch eben baffelbe Loos aus den 7 Herauögefunden 
werben. 

Endlich Ift auch noch der Traumdeutung zu eriwährten, vie 
ſich in Deutſchland, wie im Norden fortwährend erhalten Bat. 

Die alten” Germanen fannten noch nicht den Gebrauch ver 
Buchſtaben, das verfihert Tacitus (Germ. 19.) ausdruͤcklich und 
8 darf und nicht befremden, wenn wir bedenken, daß hie Kunſt zu 
Iefen und zu fchreiben felbft nach der Erfindung des Buͤcherdrucks 
no lange Zeit das Eigenthum derer blieb, die durch beſonderen 
Beruf zur Erlernung derfelben genöthigt waren. In Deuiſchlum 
wie im Norden, auch in Möften bei den Gothen, wurden fit erſt 
mit dem Chriſtenthum eingeführt. Ob die Germanen etwa einen Er⸗ 
fa Dafür, In der. Weife der Wampumfchnüre und Quippus, gehabt, 
wiſſen wir nicht. 

Die Kenntniffe der Germanen waren in ver Sage enthalton 
‚und dieſe bildete ein noch ungeglievertes Ganzed. Die Sage enthielt die 
Gefchichte des Volkes, der Fürften, der Stämme von der Einmandes 
rang an, dis Kämpfe und Berrfahrten. Tacitus meldet, wie ge 
feiner Zeit bereits Arminius in den Befängen gefeiert wurde. Die 
Sage enthielt auch Die Geſchichte ber Goͤtter, ſowie die Sittenlehre 
und bie Lebendregeln. Die Gefänge pflanzten fi von Mund zu 
Mund, von Gefchlecht zu &efchlecht fort. Die Site vderſelben wuren 
die Tempel und die Sürftenhäufer, wie wir es fm alten Griechen⸗ 
land gefunven Haben und wie es noch lange im chriftlichen Europa 
der Gall mar. 


Sieger und Gefänge. Era. 10 


Die Sänger Hatten wehl die Aufgabe, bei dem Goͤtterdlenſte 
bie Ihaten verfelben und bri den Gaſtmahlen die ber ‚Gelben vorzu⸗ 
tragen. Daß die Sänger einen eigenen Stand bildeten, ifl zu be- 
zweifeln. Sie führten, gleich den kaukaſiſchen Sängern (f. C.⸗G. IV. 
©. 9.) und dem Volcher von Mlzei, Wolfram von Eſchenbach, 
Walter von ver Vogelweide das Schwert nieben dem Saiteninſtru⸗ 
ment, welches wohl kein anvered mar als die Fiebel, Wie noch jegt 
in Norwegen das gemeine Nationalinftrument if, und welches wir 
durch wie flawifchen Völker und die Tataren bis an den Kaukaſus 
verfolgen können, wo deſſen Heimath zu fuchen if. Sänger werven 
erwähnt bei den Chernuskern, Longobarden, Oſtgothen, Franken, Sach⸗ 
fen und Briefen und feßften wohl bei keinem germanifchen Volks⸗ 
ſtamm. Die chriſtlichen Glaubensboten benutzten fle, nachdem fie 
dieſelben für ſich gewonnen, zur Ausbreitung ihrer Lehre, *) 

Bon Liedern und Gefängen deutſcher Voͤlker iſt und aus 
vorchriftlicher Zeit nichts erhalten, wohl aber bat fid, aus Seandi⸗ 
navien ein großer Schatz vorchriftlicher Gefänge und Sagen nad 
Island gerettet, aus denen wir einen Schluß auf vie derartigen Dich⸗ 
tungen machen vürfen. Es find vieß vie ältere, poetiſche, nach 
dem Schreiber Saͤmund im 12. Jahrh., auch ſaͤmundiſche ge⸗ 
nannte Edda, dann Die jüngere, Im Aufange des 13. Jahrh. von 
Snorro Sturlefon in Profa aufgezeichnete Edda, fowie eine nam⸗ 
bafte Anzahl proſalſch abgefaßter Könige. und Heldengeſchichten ober 
Sagen.- 

Die Sanmund⸗Edda beſteht aus 2 Haupitheilen, deren erſter 
und umfangreichſter den Thaten ber Götter und einzelner Helden ge⸗ 
widmet if, während deu zweite Glauben» und Sittenlehren enthält. 
In den 12 Götterlievern find namentlich die Thaten von Odhinn und 
Thor, ihre Bahrten,. Kämpfe und Verwandlungen dargeftellt. Dazu 
rechnet man ein 13. Lied, das Sonnenlied, in welchem .die Vorſtel⸗ 
lungen von dem Ziſſtande nach dem Tone gemeldet werben, dad man 
aber seinem chriſtlichen Dichter zuſchreibt. Die Heldenlieder fine 23 
und die in denfelben erfcheinenden Hauptgeſtalten find Sigurd, Helge, 
Brynhild, Gothrun, Gunner und Voͤland. Wir werden fpäter in 
ber veutichen Heldenſage dem Sagenfreife näher treten, der dieſe 
Helden votzugsweiſe feiert. 

Den dritten The ver alten Edda bildet bie Volripa, in wel⸗ 
des die Wola die Geſchichte der Goͤtter, der Aſen von Ida ers 
zahlt; das Rigsmal fegt vie menſchlichen Verhältuiffe auseinander. 
Das Hawamal envlih ift eine Sammlung von Sittenlehren und 
Lebeusregeln, dann aber enthält es im der zweiten Abtheilung Ger 





*) &. m. Haubb. ©. 191 fi. 
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beimlehren. Das Hawamal beginnt mit Lehren für den Wanderer; 
aud denen ’ich einige Sprüche ausheben will. *) 


Eh' weiter du gehft, ſollſt Gaſſen alle wohl bir wahren, 
denn ungewiß iſt, ob der Unfreund fiht dir hinterm Hanfe. 


Meber feinen Verſtand flolzthue man nicht, nehm’ eher in Acht den Wis, 
wenn fill und Hug man fommt ins Haus, geht Wahrfam felten irr. 


Ein wahrfamer Gaft, ver zur Gilde kommt, nur leiſe lispelt, 
es horcht fein Ohr, fein Ange fchaut, fo wittert der Weiſe um fd. 


Beſſere Bürde nicht auf Reifen man trägt, als viel Verſtand, 
ſcheint befier als Gold in Ganen fremd, ſtets Hilft aus Noth bie Habe, 
ſchwerere Bürde die Bahn nicht druͤckt, denn Liebe zum Trunf als Lafl. 


So gut if nicht, wie gut mans ruͤhmt, das Bier für Erdenkinder; 
weil je minder machtig, je mehr er trinkt, des Mundes der Mann. 
Doch iſts Hefte am Bier, daß ein Burfche wieder die Klugheit zurüdbefommt. 


Schweigfam und bedachtſam und derb im Kampf fey Könige Kind, 
fröplih und rührig jeder Recke fey bis ber Tod ihn trifft. 


Den Dummen, bünft, es dräu ihm nichts, flieh er nur das Gefecht, 
aber Alter giebt doch feinen Frieden, ſtreckt man bie Waffen auch. 


Ergreife ven Becher, doch brauche ihn mit Maas, ſprich gut, oder ſchweige, 
für Unfttte feiner auslegt es dir, daß zeitig zu Bette ziehſt. 


Der Gert es glaubt, dag Gönner alle, die liebelnd ihn lächeln, . 
‚ wirds erfahren, fährt er zu Thing und fucht vor Gericht den Sprecher, 
und fühlt mit nichten den feinen Spott, fommt er unter Kluge. 


Der Thor ift Fühn und Eundereih, wenn fern Gefahr; 
boch ftoct fein Rath in tauben Neveu, prüft der Mann fein Maul. 


Geräth Einfalt unter die Menge, ift Schweigen ihr beßter Schuß, 
weil Keiner es weiß wie wenig fie kann, bis fie manches gemelvet. 


Beffer ift eigner Heerd, wenn die Hütt’ auch Flein, wo man Herr zu Haufe, 
wo Geifen nur; ein Gaben ftrohgedert , iſt beffer als betteln. 


Nicht fußbreit weiche von Waffen fein ver Mann auf der Marf, 
wo draußen am Weg der Wehr er noth iſt ungewiß ihm. 


Ein Freund man muß dem Freunde feyn und Gabe mit Gabe vergelten, 
Spott bezahle mit Spotte der Mann nnd Lügen mit Leichtfinn. 

Doch Freundes Feind zum Freunde wählen, fol meiden der Mann. 
Haft eigen den Freund zum Anvertrauen und willſt fein wohl es haben, 
tauſche Gedanfen und Gaben mit ihm und fahr ihn zu finden oft. 


NIch benuße bie neberiegung von Saͤmunds Edda des Welfen von 
J. 2. Studach. Nuͤrnb. 1829. 4. I. 35 fi. 


_ Edda der Bermanen. 8. 


Doch trifft den Freund und traufl ihm wicht, wilſt fein doch wohl es haben, 
fey fein im Reben, uud falſch im Denken und Lügen mit Leichifinn zahle. 
Milde und Muth ven Mann begläden daß ſelten er Sorgen nährh, 
der Thor fich kuͤmmert und karg verfauert im Geiz die Galle ſelbſt. 


Mein Gewandt ich gab in der Gauflur draußen an Holzhader zwei, 
im Kleid erfchienen als Kaͤmpen fie; nadi if Niemand kuͤhn. 


Kein wie Sand - Hein am Strand find Fleiner Seelen Gedanken, 
denn ungleich wurden alle Menfchen etichaffen jede Zeit einen Eblen zeugt- 


Mittelverſtand dem Manne fteht, fey Teineswegs allzuflug; 

unter dem Volke führt am beften wer viel gut weiß, 

denn felten {ft hinter Klugmanns Herz wenn Meberflugen es eigen, 
fein Schickſal wiſſe Feiner voraus will er forgenfreieht den Sinn. 


Frih auffiehen foll wenn Arbeiter wenige und wanble das Werk zu befehen, 
manches verfäumt wer den Morgen verfchläft,; Herrenauge das Halbe that. 


In der Birfenrinde, wie am Brennfcheit, wife der Mann das Mans, 

bie Handvoll rechne den Holzſtoß aus, der Tag bas Jahr vertheile. 
Gekaͤmmt und fatt, wenn geſchmuͤckt auch nicht mit der Nede zum Landtag reite; 
Hofen und Schuh fehäme ſich Feiner, wenn der Gaul nicht glaͤuzt. 
Bedachtſam behutfam wahrfem im Vertrauen fol Jedermann ſehn, 

man zahlt das Wort oft thener genug das Andern anyertrant. 


. Das Befte iſt Feur unter Menfchenfindern und der Sonne Schein, *) 
wenn gefund der Rede ſich rühmen Tann, Tafterfos lebt. 


An Allem iſt Feiner arm, führt krank er auch; einer if Sähne felig, 
einer feiner Freunde, einer vielen Befigihums, einer von trefiltchen Thaten. 
Beier am Leben, als banktodt feyn, ein Quicker fängt immer die Kuh; 
bes Reichen Firft in Flammen ich fah,; ven Tod vor feiner Thuͤr. 


Noß fannHinfer reiten, Rinder der Handloſe huͤthen, Taub iſt noch süchtig im Kampf, 
Blind iſt beſſer als Brand, nuͤtzt die Leiche zu nichts. 


Ein Sohn iſt beſſer auch geboren fpaͤt wenn ſchon der Bater verſchieden, 
ſelten ein Wahrſtein am Wege ſteht huͤb ihn wicht Sohn bem Bater. 


Kurz find Schiffrafen, unftät die Herbfinacht, 
in Tagen fünf das Wetter oft wechfelt, noch mehr in einem Monat. 


Vieh ſtirbt, Freunde ſterben, fo ſtirbt man ſelbſt, 
doch nenn ich eins, das niemals ſtirbt, das Urtheil über den Todten, 
bo guter Name niemals flirbt, wer ihn erworben. 


*) Bergl. C.⸗G. VIE. 973. | 
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Sah volle Speicher vor Fettmanns Söhnen, nun brauchen fie Bettelſtab, 
ſo Ueberfluß iſt wie Auges Blick der fluͤchtigſte Freund. 


Baht ein Fant Frauengnnſt ober Ueberfluß, 
ſo ſteigt fein Stolz — fein Verſtand doch nie, und tritt mit Trotz und Duͤnkel auf. 


Es reihen ſich an dieſe Lehren folgende Erfahrungsſaͤtze, aus 
denen ich nur die bereits oben (S. 34.) mitgetheilten, ausſcheide. 


Am Abend lobe den Tag, nach dem Brand die Frau, 
wenn verſucht das Schwert, nach der Hochzeit die Braut, 
das Eis wann dartuͤber, wenn getrunken das Bier, 

faͤll im Sturm den Baum, ſtich bei Kuͤhlung in See, 
ſprich im Dunkel die Maid, manch Auge der Tag hat. 


Das Schiff zur Fahrt, den Schild zur Wehr, 
das Schwert zum Hieb, Maid zum Mundkuß brauche. 


Trink Oel (Bier) am Feuer, auf Eis ſchlittſchuhe, 
kauf mager das Roß, roſtig das Schwert, 
füttre den Gaul daheim, den Hund bei der Huͤrde. 


Berſtendem Bogen, entbrennender Lohe, 
gähnendem Wolf, gellender Krähe, 

grungendem Schwein, wurzlofem Baum, 
wachſender See, Eochendem Keſſel, 

fliegendem Pfeil, fallender Fluth, 

nachtaltem Eis, geringelter Schlange, 

Bettreden der Frau und brüchigem Schwert, 
der Bären Spiel und Könige Kind, 

fiehem Kalb, Knechts Kigenfinn, 

ber Weifiagerin Wohlreden, juflgefallener Leiche, 
freundlichem Himmel, laͤchelndem Herrn, 

Hunde Gebelfer, Ader zeitig geſaͤt — 

fein Zutrauen hege 

noch allanfrüh deinem Jungen, 

Metter beflimmt den Ader, Wit beinen Sohn, 
beine aber find ungemwiß. 


Trifft Bruders Mörber auf der Bahnſteig auch, 
halbverbranutem Haus, hurtigſtem Roß, 

ein Bein gebrochen, braucht man den Gaul nicht, 
ſo trau ſich nimmer und traue Allen. 


Froh um fich daheim und freigebig SäAften ein weifer Hausherr malte; 
wohlgevenf und geſpraͤchig, will er weife gelten rev er oft nur Rühmliches. 


Das Feſthalten ver Erfahrung, die Mittheilung verfelben an 
die Jüngeren, das ift der Zweck foldher Lieder, vie ſchon fruͤh 
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einen beitimmten Rythmus annehmen. An eine Gliederung des 
Wiſſenswerthen ift auf derartigen Guliurflufen nicht die Rede, mithin 
auch nicht von Wiffenfchaft. 

Den Lauf der Geſtirne beobachteten die Germanen ſchon früß, 
wie denn bereitö die Verehrung von Sonne und Mond, vie Benen« 
nung einzelner Sternbilder, die Eintheilung der Zeit in Wochen, 
Monate und Jahre. andeuten. Die von Karl ven Großen regulirten 
Monatnamen, Wintermonat, Hornung, Lenzmonat, Oſtermonat, 
Wonnemonat, Brachmonat, Heumonat, Erntemonat, Winpmonat 
und Suelmonat ſtammen aus älterer Zeit. Das Jahr theilte man 
nab Tacitus in drei Seiten, in Winter, Lenz und Sommer, doch 
iR der Name Herbſt alt. Der Dionat hatte vier Wochen zu fieben 
Tagen, deren jeder fchon früh feinen eigenen Namen nady Sonne, 
Mond, This, Wodan, Thor, Freia und Sater hatte. Das Jahr 
begann mit der längften Nacht, wie man denn nicht nach Tagen, 
jondern nach Nächten rechnete, eine Sitte, welche Hoche gegen da# 
Ende des vorigen Jahrhunderts noch im Saterlande fand. Der Tag 
ward nah ven Mahlzeiten eingetheilt und nach dem Stand ber 
Sonne benannt. Die Entfernungen ver Orte berechnete man nach 
Raſten. *) 

Die fie umgebende Natur betrachteten die Germanen, wie alle 
auf gleicher Stufe ſtehende Völker, mit großer Aufmerkſamkeit; vie 
Eigenthümflichkeiten des -@lima wurden namentlich von den Bewohnern 
ver Seeküfte, den Schiffern und den Jaͤgern zeitig und fcharf auf⸗ 
gefaßt, und manche der Werterregeln unferer Jaͤger, Hirten und 
Ranbleute ftammen gewiß aus ältefter Zeit, fomwie auch ver Glaube an 
den Einfluß des Mondes. Die Eigenfchaften der Pflanzen, vie Ge⸗ 
wohnheiten ver Thiere wurden gleichermaßen früh beobachtet und ein 
Theil der Weiffagung darauf begründet. Die Heilkunde war In den 
Händen der Frauen, die bei einem jo friegerifchen Volke eine- reiche 
Erfahrung zu erwerben Gelegenheit hatten. 

Endlich finden fih auch die Anfänge der Kunft in den zum 
Theil fehr geſchmackvollen Verzierungen der Schwerter, Doldye und 
Gefäße, welche auffallend an in ver Suͤdſee gebräuchliche Tättowirungen 
erinnern. Bon felbfiftänviger bildender Kunft, die fi aus der Baus 
funft entwickelt, ift freilich durchaus noch nicht die Rede. 

Nachdem wir nun das neue germanifche Tebendelement, welches 
zu den In Europa bereitd vorhandenen umgeftaltend Fam, betrachtet, 
wenden wir und den Ericheinungen zu, bie das hriftlide Weſt⸗ 
europa in reicher Fülle varbietet. Hierbei flellt ſich und zunaͤchſt 
ver Erfahrungsfag auf, daß fammtliche romanifch«germanifche Völker 
er durch Dad Eindringen des römifchen Weſens in vie celtifchen wie 
in die germanifchen Voͤlker, dann des germanifchen, welches die 


*) ©. mein Handb. ©. 79. FR 
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eeftifche und romanifche Cultur durchdrang, einen gewiſſen gemein« 
ſamen Gharafter annahmen. Dabei bietet ſich die Betrachtung bar, 
daß durch den allgemach fich fleigernden Verkehr, ver feine Anfänge 
namentlih in dem bis an Mhein und Donau ſich hinziehenden 
Straßennege bed römifchen Kaiferreiches hatte, vie Höhern Stände 
des gefammten Wefteuropa eine gemeinfame Phyfiog- 
nomie anmahmen. Don den germanifchen Bölkern ging die höhere 
Stellung der Frauen aus, welche namentlih in den von Franken, 
Burgunden und Weſtgothen eingenommenen gallifchen Landſchaften zu 
jener Chevalerie fi ausbildete, welche ven Adel des 12. und 13. 
Jahrhunderts zu zitterlichen Thaten, Geſang und Dichtung entflammte. 
Naͤchſtdem bildete fi die Verfaſſung des Staates und ver Kirche 
im gefammten Wefteuropa gleichmäßig aus und bie germanifchen 
und die romanifchen Nationen fanden im Kalfer und im Papft ihre 
Eulminationdpuncte, wie. denn Adel und Geiftlichkeit die Bluͤthen an 
diefen beiden Grundſaͤulen bilden. Die römifhe Sprade blieb 
für Staat, Kirche und Wiffenfchaft die herrſchende; ber 
- Dichtung blieben die germanifche und die neufränfifche anheimgeftelkt. 
- Die celtifche zog ſich auf enge Bezirke zurüd, in deren Nähe ſich 
ſodann jene Sprache aus der innigen Verfchmelzung der germanifchen 
und romanifchen herausbildete, welche in dieſem Uugenblide in Neu» 
feeland, wie in Hindoſtan, in America wie am Cap ver guten 
Hoffnung die berrfchende if. Endlich bilvete ſich auch eine allen 
chriſtlichen Wefteuropäern eigenthümlihe Kunft, zunaͤchſt aus ber 
Berichmelzung der griechifchen Stein» und der norbifchen Holzbaufunfl. 
Berfuchen wir nun vie nähere Betrachtung der Bulturerfchei- 
nungen des chriftlichen Weſteuropa. Wir beginnen mit ber förpers 
lichen Beſchaffenheit. 

Der aufmerkſame Reiſende bemerkt in den Salons von London, 
Paris, Neapel, Wien, Berlin, Stockholm die Maͤnner der hoͤheren Staͤnde 
nicht allein in demſelben ſchwarzen Frack und den nur der Farbe 
nad) verſchiedenen Uniformen, ſondern es zeigen ſich in den Phy⸗ 
flognomien der Männer wie der Frauen immer die Formen, bie wir, 
3. B. im Gegenſatze zu denen der Uramericaner, Hindu, Africaner, 
Ehinefen, entſchieden als europätfche bezeichnen koͤnnen. Das blonde 
und dad ſchwarze Haar finden wir in ver Lombardei wie in Nom 
und Neapel, das fchwarze in London, Berlin, Dresven und Wien, 
wie unter den höheren Stänben von Dentichland genug Brünetten 
und unter den Branzöfinnen Blondinen in Fülle vorhanden fin. 
So werden auch In den Befchreibungen, wie in Statuen und Ges 
maͤlden, wo die Berfonen höherer Stände vorfommen, blondes und 
ſchwarzes Haar als Nationalzeichen nicht erwaͤhnt. Allerdings hatte 
das ſogenannte Mittelalter entſchiedene Vorliebe fuͤr klare weiße Haut, 
blondes, geringeltes Haar, lichte Augen und ſchlanke Geſtalt. Allein 
wir finden, daß es damals große und kleine, ſtarke und magere Fi⸗ 
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guren, ‚und in eben berfelben Mannichfaltigkeit gegeben, wie nod 
beutigeß Tages. *) Bemerfenswerth aber ift, daß wir ſchon fehr früh 
rothes Haar als das Zeichen eines jähzomigen und falfchen Ger 
muͤthes angedeutet "finden. **) 

In Bezug auf Koͤrperkraft war man früher zu ver Annahme 
geneigt, daß die Vorzeit die Gegenwart bei Weiten übertreffe; es if 
natürlich, daß in einem Zeitalter, wo die Männer viel zu Pferde, 
auf ver Jagd, in Kriegszügen ſich umhertrieben, wo ber Aufenthalt 
in erwärmten Zimmern nicht fo anhaltend war mie jeßt, bie koͤrper⸗ 
lichen Kräfte fich mehr entwideln und die Sinne mehr geist ſeyn 
mußten. So fpürt z. B. in ver Fareyingaſaga (S. 333) Einer vie 
Feinde mit ſeiner Naſe auf. Die alten, in den Waffenſammlungen 
aufbewahrten Ruͤſtungen zeigen nie eine beſondere Körpergröße und 
die meiften gehörten Körpern an, wie fie noch Heute vorkommen. 
Ebenfo fann ven Vorfahren eine wefentlich längere Lebensdauer nicht 
zugefchrieben werben, wie denn die veutfchen Kalfer durchſchnittlich 
fein hohes Lebensalter erreicht Haben, was zum großen Theil Folge 
der wenigern Pflege und der größern Anftrengung war. 
Bon der-ureingebornen Raſſe haben fich im weſtlichen Europa 
nur geringe Spuren an ber flawifchen Grenze und In ven Lapp⸗ 
marken erhalten. Wohl aber find in ven niedern Ständen des ſuͤd⸗ 
lichen Branfreih, Italien, Portugal, der baskiſchen Provinzen, in 
land und Wales siemlich reine Gremplare der celtiichen Raſſe zu 
finden, die fih durch dunflere Hautfarbe, tiefſchwarzes Baar und 
ſchwarze Augen entſchieden von den blonden norbbeutfchen Landleuten 
unterfcheiben. 

Was vn Charakter und die geiflige Beſchaffenheit 
der Ratlonen von Weſteuropa betrifft, fo hat man ven Romanen 
größere Lebendigkeit, den Germanen größere Stetigfeit, Treue und 
Ausdauer zugeichrieben, außerdem aber ben einzelnen Stämmen noch 
beſondere Eigenfchaften, dem Branzofen Leichtſinn, dem Spanter Stolz, 
dem-Staliener Nachjucht beigelegt. In Deutfchland zeigt der mörbliche 
Menfchenihlag mehr Ruhe ale der regfame Süplänber und wir 





*) M. f. Parcival 409. 23. Liet von Troye 599. 2489. Wigamur 
4905. Mi, alois 878 ımd 920. Triftan 4032. Flore und Blanfcheflur 1830 
und bei. 6816 — 6857. Kibelun ent. 1666. 6953. Willehalm 46. 1. Par: 
cival 361. 21. Triftan. 330. Erc 4281. Limburger Chronik, herausg. 
von Bogel. ©. 46. 52.54. 55. - Wigalois 4244. Bine und Blan —* 
6883. Ariosto O. F. VI. 68. VII. 10. VIII. 62. X. 84. XVI 
XX. 37. XXVIIL 4. n. f. w. 

%*%) Ruodlieb III. 452: 

non tibi sit rufas unquam specialis amicus 
si sit is iratus non est fidei memoratus 
. w. Denn Migalois 2840. 
m Be Britvieie e un hohem Lebensalter bet Hormayr, Taſchenb. 1838, 
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finden, daß man in alter Zeit dem fraͤnkiſchen Stamm mehr Unter» 
nehmungögeift, dem gothifchen mehr Ausdauer zufchrieb, .eine Anficht, 
die vorzüglich im Mofengartenlieve fehr ergöglich. durchgeführt iſt. 
Auf den Vorfchlag der Chriemhilde, einen großen Wettkampf zwifchen 
den. fränfifhen und gotbifchen Helden flattfinden zu laſſen, gebt 
Siegfried fofort ein. Die Oftgothen nehmen nach Tängerem lieber» 
legen die Sache an, ald e8 aber envlich zum Treffen fommt, wird 
Dietrich von Bern gar bedenklich, bis denn der alte Hildebrand feinen 
Zoͤgling dergeftalt in Zorn verfeht, daß er ven Siegfried mit aller 
Kraft zu Paaren treibt und den Sieg erringt. 


Die Nahrungsmittel 


der alten Italiener beftanden vorzugsweiſe in Pflanzenkoft, wie die 
Nahrung des Landmanns in Deutfchland nach heutiges Taged. Die 
Germanen lebten dagegen vornehmlich von Mil und Fleifchkoft, vie 
mit der Vorbereitung des Ackerbaues gleichermaßen mehr mit ver 
Pflanzenkoft vertaufcht wurde. 

Zu bemerken ift, daß die Koft ver höhern Staͤnde bis in vie 
Zeiten der Kreuzzüne fehr einfach blieb und daß bie feinere Küche, 
die unter den römifchen Kaifern zu fo großer Ausbildung geviehen, 
erft fpäter wieder zur Geltung Fam. 

In den Gedichten des Mittelalterd finden wir wenig Andeu⸗ 
tungen über die Speifen, Die Küche ward vornehmlich durch die 
Jagd ergänzt und, zum Theil fofort nach beendigter Jagd, im Freien 
das Mahl eingenommen. In den Bildern der Herrat von Landeberg 
ift die Tafel ziemlich fparfam befegt und man bemerft von Gerich- 
ten: Bifche, wilde Schweinsföpfe, gefochte Brüchte, Schüffeln mit 
Brei, aͤlles in offnen flachen Metallgefäßen. Löffel kommen gar 
nicht vor, wohl aber Mefjer und zweizinfige Gabeln. Wie bei den 
Alten vertraten damals (12. Jahrh.) flache Brote die Stelle der Tel- 
ler. Die Brote erfcheinen vreiedig und rund. Im Herzog Ernft 
(3545) werben ald Zuthat erwähnt: Pfeffer, Wurz, Effig, Salz, 
Schmalz. Hier beißt e8 auch, daß ſie auf den Tifchen von Fleiſch 
und von Bifchen aller Speife vollen Rath, die Waffer oder die Erde 
hat, die der Menfch genießen mag; babei weiße Semmel lag. *) 

- Im Mayer Helmprecht (869) wird ald Bauernkoft aufgetragen: 
Ein Kraut, viel Eleine gefchnitten, feift und mager in beiden Sorten, 
ein gut Fleiſch Tag dabei, ein feifter Kaͤs, ferner eine feifte Gans 
am Spieße gebraten, michel und groß, gleich einem Trappen, dann 
ein gebratened und ein verfottened? Huhn. Im Pareival erfcheinen 


*) v. Leber, die Ritterburgen Rauheneck, Scharfened und Ranhen: 
flein. ©. 27. | a 
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zur Nachtkoſt (423, 16) fafan, pardriſe, guote vifche und blankiu⸗ 
vaſtel (Brote). Außerdem heißt es in Willefalm (134, 9): 
' Der pfauwe vor im gebraten finont 

mit falfen, din dem wirte Ennt 

was, daz er bezzer nie gewan, 

den kapun, den vaſan, 

in galreiveu diu lampriden 

parbrife begunt er miden. 


Aus dem 14. und 15. Jahrh. find und mehrere Kuͤchenzettel 
noch erhalten, und ed bat fich demnach an den weltlichen und geift« 
lichen Fürftenfigen die Kochkunſt um fo mehr ausgebildet, je mehr 
das fahrende Leben ver Ritter fih an diefe Höfe zurüdzog. Bel 
Einweihung ‘ver Frauenkirche zu Weißenfels, 15. Sept. 1303, fand 
ein zweitägiges Gaſtmahl Statt, deren jedes aud drei Gerichten bes 
fand. Am erften Tage begann das erfte Gericht mit Eierfuppe mit 
Safran, PVfefferkörnern und Honig. Es folgten ein Hirſegemuͤs, 
Schaffleiſch mit Zwiebeln vrüber, gebraten Huhn mit Zwetfchken. 
Dad andere Gericht brachte Stodfifh mit Del und Mofinen, Bleier 
in Del gebaden, gefottenen Aal mit Pfeffen, geröfteten Bödling mit 
Senf. Das dritte Gericht aber: Speifeflfche fauer gefotten, gebadnen 
Barben und Schweindfeule mit Gurken. Am andern Tage erhielten 
die Gaͤfte 1) gelb Schweinefleifh, einen Eierfuchen mit Honig und 
Meinbeeren, gebratnen Hering; 2) Kleine Zifche mit Rofinen, Ealte . 
Bleier, gebraten, die des vorigen Tags übrig geblieben, eine gebra- 
ine Gans mit rothen Ruͤben; 3) gefalzenen Hecht mit Peterlin 
(Peterfilie), einen Salat mit Eiern und einen Gallert mit Mandeln 
beſezt. Das Alles koſtete 8 Gulden 15 Gr. 9 Pf. *) 

. Sehr audgebildet erfcheint das Küchenwefen an ver hochmeifter- 
lihen Hofbaltung zu Marienburg in Preußen. Dort a8 man die 
Suppe mit Mohrrüben, Schoten, Peterftlienwurzel und Knoblauch. 
- Dann erfchlenen ald Gemuͤſe Kohl, Möhren, Kumft, Krefie, Meer» 
rettig, Erbfen, Schoten, Schnittlaud, dann Tamen Gerichte von 
Fifchen, als Karpfen, Lachs, Muränen, Schmerlen, Lampreten, Aal, 
Breffem, Dorf, Hecht; getrodnete Fiſche, wie Stredfuß, Berger- 
fiſch, Stodfifch und Krebſe. An Fleiſchſpeiſen Hatte man Poͤkelfleiſch, 
Rinds⸗, Kalbs⸗, Schoͤps⸗, Schweindbraten, Schinken, Huͤhner⸗, 
Gaͤnſe⸗, Entenbraten, von Wildbret Reh⸗, Hirſch⸗, Elenn⸗, Eber⸗ 
und Haſenbraten, Eichhoͤrnchen, Rebhuͤhner, Staare, kleine Voͤgel, 
Kaninchen und Kraniche. Es fehlte nicht an Mehlſpeiſen. Den 
Durſt reizten Neunaugen, ſchoniſche oder bornholmſche Heringe und 





*) Nach einer gleichzeitigen Regiſtratur in D. Schieferdeckers Bes 
[nreibung FAR Pfarrkirche zu Weißenfels. 1708. und in Bulpins Curioſi⸗ 
en. VI. . ' .. 
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Kaͤſe aus Schweren und England.- Inlänvifchen erhielt das Geſinde. 
Butter genoß man nicht. Man genoß ferner Hafel- und Wälfche 
Nüffe, Uepfel, Birnen, Pflaumen, Kirichen, Erdbeeren und Wein 
trauben. Als Confect reichte man ven Gäften: Bannel», Cubelm⸗, 
Eorianders, Cardomoms und Anisconfect, dann Kaiferbiffen, vie al8 
Morjellen ſchon im 13. Jahrh. erſcheinen, Pariskerne, Roſinen, 
Datteln, Mandeln, Pfefferkuchen. Als Gewuͤrz wandte man an: 
Pfeffer, Ingber, Caneel, Nelken, Muskatblume, Anis, Safran, 
Kuͤmmel, die man in Norddeutſchland unter dem Namen Krude zu⸗ 
fammenfaßt. Mit Zucker ging man ſparſam um, da im Jahre 1410 
17 Pfund 6 Mark 9 Scot. koſteten und daß Pfund mit einer halben 
Mark Gezahlt wurde. Seine Stelle vertrat daher ver Honig. *)- 
Aus dem 15. Jahrh. Haben wir ein Kochbuch bereits durch 
die Druderei vervielfältigt. Es iſt Died die ohne Ort unb Jahr er⸗ 
ſchienene Kuchemaiſtrey (32 Blätter in 4%). Das Büchlein ent» 
hält bereits 169 Recepte. Es beginnt mit den Baftenfpelfen und zwar 
mit der Bereitung der Fiſche, Krebfe, wobei bereits Krebspaſteten 
und Krebstorten, mancherlei Suͤlzen und die Biberſchwaͤnze. Es 
wird auch Anleitung gegeben, mie man fle mit Honigwaſſer ver⸗ 
golden und verfilbern kann, was jedoch nur für Falte Speifen und 
Lebkuchen tauge. Es folgen Speifen von dürren Fifchen, und Ans 
leitung, die Speifen grün mit geftoßenem Beterlein, blau mit Korn- 
blumen zu färben. Der erfte Theil fchließt mit den Müflern. Der 


- zweite Bandelt von Fleiſchſpeiſen und beginnt mit der mannich⸗ 


faltigen Bereitung der Hühner. Dann folgt Anleitung zur Herftel- 
fung von gepreßtem Schmweindfopf, gefoiten und gebraten, von Bälle 
in Braten und Geflügel, von Leberfülz, Spießbraten, auch Fiſch⸗ 
braten, Küchlein (Fleiſchkloͤße), Rechmus u. f. w. Der dritte Theil 
behanvelt die Eierfpeifen und das Gebackne, ver vierte endlich die 
Salfen (Saucen), Senf und Latwergen, ver "fünfte den Eſſig und 
Wein. Zum Schluß folgen dann Mittel mider ven verborbenen 
Magen. „stem, fagt ver Autor, wer nit luſt Hat zu efjen, ver mache. 
im eine falffe von fnoblauch und nem 3 pleter von faluen und we—⸗ 
nigs brot und falg, zuftoß und zutreibs mit effig und thu den knob⸗ 
lauch darein. Nym zwu zeben ingwerd und 30 pfefferforner, zu ſtoß 
die Hein und thu fie darzu. und geuß effig darauf und meng es 
mol. folche falffen foltu 3 oder 4 tag eſſen, fo gewinft du guten 
luſt zu eſſen.“ Uebrigens ermahnt ver Autor die Leer, namentlich 
die Iungfrauen zur Mäpigkeit. 

Bedeutende Kortfchritte zeigt allervingd das neue Kochbuch, 
welches im Jahre 1581 der hurfärftlich mainzifhe Mundkoch M. 
Marr Rumpolt in Frankfurt am Main in einem ſtattlichen, mit 


”) S. Joh. Voigt, Shtliehen. D6 e geamsifters des beutfchen Ordene 
in Raumers hiſtor. Taſchenbuch. S. 
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Holzſchnitten verzierten Folloband erſcheinen ließ. As Mann von 
Sach fühlt er vie ganze Wichtigkeit feiner Aufgabe und fchilvert Fe 
(81. 4). Bon ven Köchen verlangt er, daß fie täglich mit faubern, 
weißen Servietten, Bürs und KRopftüchern und anderen reinen weißen 
Hand» und Abfaubertüchern wohl und genugſam verfehen fehn follen. 
Ihre Bärte, auch das Haar auf dem Kaupte follen fein zierlich, 
Mangquefot, abgekürzet und abgekolbet feyn, und follen fein weiße, 
faubere Gember, auch nicht ſchmuzige, rogige und beſchmierige, ſon⸗ 
vern fein reine, hübfche, faubere, Eurze, nicht weite, zodende, hangende 
und lumpende, ſondern mohlgemachte, enge Kleider an Hoſen und 
Bammed antragen. Sie Sollen fein holdſelig, leutfelig, gehorfam, 
willig, freundlich und fröhlich feyn. Mare Mumpolt tbeilt in feis 
nem erften Theile ganze Küchenzettel mit, won der Kaifer, Könige, 
Churfuͤrften, Erzherzoge, Grafen und Herrn, der Edelleute, Bürger, 
und Bauern, wo Brühe und Nachtmahle ver Faſt⸗ und Bleifch- 
tage berücfichtigt werben. Ich theile den Speifezettel zum Fruͤhmahle 
am Bleifihtage mit. 1. Bang: Ein Kapaunen in einer Suppen, 
Mahrane daruͤber gefchüttet und mit Pameſankaͤs überflreut. Ein 
Rapaunen« Suppen und gebratene Feine Voͤgel an einem hoͤlzern 
Spieß. auf die Suppen gelegt. Stüden Rindfleiſch gefotten in ein 
Salk und warm auf den Tiſch geben. Geräuchert Ninpfleifh. Eine 
gute niedetlaͤndiſche Hupbude. Ein guten rindern Lungenbraten. 
Hatteln von einem Ochſen, fein gebraten und eingenämpft mit Kran 
nabeer. Ein Rungenbraten von einem Ochfen warm eingemacht In 
ein Bafteten mit Limonien. Gine gebratene Band und Kräm dar⸗ 
über. Ein Hafen eingemadht ſchwarz. ine gebratene Spannſau. 
Eingemacht Lammfleiſch, gelb mit Limonien. Gebratene Kramats⸗ 
voͤgel. Bratwurft eingemacht in ein Zwiebel Gefharb. Einen ges 
bratenen Rehſchlaͤgel. 2. Bang: Einen gebratenen indianiſchen Hahn. 
Eingemacht fchmeinen Wilbbrät in einem Pfeifer. Ein grünen Koh! 
mit Bratwärften und geräuchertem Fleiſch gekocht. Einen Tälbernen 
Braten. Eine warme Paſtete mit Lammfleiſch. Weiße Erbes ge» 
toht. Eine Wäle von Mandeln. Gebratene gefüllte Huͤhner. Ein 
Gebratenes von einer Seid. Einen ganzen Ochfenkopf gefotten in 
einem Salz, kalt auf den Tifch gegeben und die Hörner fein vergüls 
bet, Die Sülgen von einem Ochſen. Bärentazen gekocht in einem 
Mendelgefcharb oder in einem ſchwarzen Pfeffer. Gefüllte Ham⸗ 
melömägen fein gekocht. ine gebratene Hammelsfeule mit Knoblauch 
geſpickt. Einen Schweinen Braten mit Zwiebel. Ein braun Muß. 
Reberfe Kalt gemacht von Gänfen. Ginen falten abgefottenen Bären» 
lopf. Zum Gebratene einzupunfen muß man die Gelegenheit ab⸗ 
jehen. 3. Gang. Ein Marcevan. Eine Apfel Turten. Gebadne 
Straulen von Teig. Zweigebacknes. Gebackne Nudel. Große breite 
Kuchen. Ein Spieskuchen. Ein Pafteten gemacht mit Iebenbigen 
Bogen. Ein Mandelkaͤs. Einen guten Parmefanfäs, auch andere 
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Kaͤs, die gut find. Don allerlei eingemachten welfchen Srüchten, 
allerlei überzogened® Confect. Es iſt nun nicht uninteref[ant, auch 
bie Küche ver Bürger Eennen zu lernen. Rumpolt theilt vier Ban- 
fets mit. Fruͤhmahl am Fleiſchtag: 1. Gang. 1) Rinpfleifch geſot⸗ 
ten mit Meerrettiig. 2) Kapaunenjuppe _mit geräuchertem Fleiſch 
umlegt und ein Lungenbraten auch in die Suppen. 3) Eine gute 
gefüllte Spanfau. 4)- Ein Sauerkraut gekocht mit geräuchertem Sped 
und mit alten Hühnern. 2. Bang. I) Schmweinefleiih in Pfeffer. 
3) Kälbern Braten. 3) Eine Hammeld Keule. M Schweine Braten. 
5) Ein Kapaun, eine Gans, Belvhühner, Vögel, ein Lamm over 
Kitzlin, dies alled gebraten und in eine Schüffel angerichtet. 6) Ein 
gedämpft Ninpfleifh mit Wachholberbeer. 7) Ein Reid gekocht in 
Mich. 8) Kalbfleifch gekocht mit Limonien. 9) Eine fälberne Gall: 
rat fauer und gelb. 3. Bang. 1) Gebadne Kuchen. 2) Holhippen. 
3) Braun Gebacknes. 4) Itraulen Gebadned. 5) Allerlei gute Kaͤs. 
6) Groß und Kleine Nüffe Es folgt dad Nachtmahl am Fleiſchtag. 
1. Sang. 1) Allerlei Salat in eine Schüffel angericht und mit Eiern, 
dürrem Sped und Schunfen gefpict. 2) Eine Falte gebratene Gans, 
falten Schweinbraten und eine Fälberne Bruft, die gefüllt ſey, alled- 
in eine Schüffel angerichtet. 3) Ein Gerften gekocht mit Würften. 
4) Ein Kapaun in einer Suppe. 2. Gang. 1) Ein kaͤlbern Braten, 
Ninverbraten, junge Hühner, Feldhuͤhner und Bratwurft, dies Alles 
in eine Schüffel gelegt. 2) Eingemachte alte Hühner mit Limonien 
fein fauer. 3) Ein Gallrat von Schweinsfüßen gelb. 4) Kalte 
Paftete von NRinpfleifch oder Hammeldfeule. 3. Bang. Das Obſt, 
alles was zum Obſt gehört, als Käfe, Nüffe, Holhippen, Kuchen 
und Gebadned. Das Fruͤhmahl am Faſttage befand bei den Bürs 
gern in 4 Gängen. 1. Gang. Weinfuppe, gefottne Eier, Eier und 
Schmalz, blau abgefottnen Karpfen und eingemadhten Aal gelb. 
2. Bang. Spinat gefocht mit Eleinen Roſtnen, gebadne Koppen, 
blau abgefottene Vorellen, Briden in Pfeffer, eingemachte Hechte, gelb 
auf Ungarifh- 3. Gang. Gefottne Krebfe, gefüllter Stodfifch ein- 
gevämpft, Zwetſchgen, blau abgefottner Hecht mit Speck, ein Gallrat 
von einem Hecht gelb. 4. Gang. Obſt, Holhippen, Gebacknes, Kälte. 

Um einfachften find Die Bauerbanfetd. Am Fleiſchtag Haben fie 
zum Fruͤhmahl 6 Bänge. 1. Gang. 1) Ein aufgeichnitten lauter 
Nindfleifch und Suppen. 2) Rinpfleifch gefocht und ein Kapaun und 
dürr Fleiſch, alles in eine Schüffel angerichtet und ein Krau darüber 
gegoffen. 2. Bang. Gebratene Gans, gebratne Hammeldfeule mit, 
Salben gefpict, gebratne Sau, gebratne Hühner, fälbern Braten, 
Bratwurft, alles in eine Schüffel angerichtet. Dazu rothe üben 
fauer mit Krau gemacht. 3. Bang. Ganz Sauerkraut gekocht und 
mit geräuchertem Speck und Bratwürften umlegt. A. Bang. Ein« 
gemachte alte Hühner gelb. 5. Gang. Schweinerne Gallrat. 
6. Bang, Apfel, Birnen, Nüffe, Käfe, alles in eine Schüffel zu⸗ 
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fammen angerichtet. Dann Gebacknes, Kuchen, Holhippen, Alles in 
eine Schüffel. Das Nachtmahl am Fleiſchtag: 1. Bang. Salat 
und umber harte Eier, Bratwürfte, zerfchnitfne Schinken und bürr 
gelegt. 2. Gang. Gute Hennenfuppe mit Rindfleiſch. 3. Gang. 
Eine Schüffel allerlei grob Gebratened. A. Gang. Grünfraut mit 
geräuchertem Spanferfel. 5. Bang. Eingemachte junge Bänfe in 
Pieffer. 6. Gang. Bebadned, Kuchen. Das Fruͤhmahl am Faſt⸗ 
tag: 1. Gang. Erböfuppe, gefottne Eier. 2. Bang. Abgefottner 
Karpfen mit Eſſig. 3. Bang. Sauerfraut mit duͤrrem Lachs gefot- 
tn mit Back⸗ und Bratfiſch darauf. 4. Bang. Gelber Hecht. 
s5. Gang. Weiße Gallrat von Karpfen, fauer. 6. Bang. Gebadned 
und Obſt. Nachtmahl am Faſttag in 6 Gängen: 1. Bang. Salat 
von Weißfraut mit harten Eiern und Bratfifch drauf. 2. Gang. 
Eingemachtes fchwarzer Karpfen. 3. Bang. Grünfraut mit Bad» 
filhen oder gehadten Rüben. 4 Bang. Eingemachter Hering und 
Zwiebel. 5. Gang. Warme Erbfen mit Sauerfraut und Stockfiſch⸗ 
zufoft mit Zwiebel und Milch, fein weiß mit Butter. 6. Bang. 
Gebacknes und Obſt. 

In dem Buche ſelbſt geht Marx Rumpolt die Naͤhrſtoffe durch 
und beginnt mit dem Ochſen. Es folgen Kuh, Stier, Kalb, Ham⸗ 
mel, Lamm, Geis, Spanſau, Hirſch, Dendel, Tannwild, Reh, 
Haaſe, Wildſchwein, Elenn, Auerochs, Buͤffel, Baͤr, Gems, Stein⸗ 
bock, tuͤrkiſches Schaf, Murmelthier, Biber, Igel, Caninchen, Eich⸗ 
horn. Unter den Voͤgeln erſcheinen Adler, Strauß, als Schaueſſen, 
Trappe, Schwan, indianiſcher Hahn, Faſan, Reiher, Kranich, Pfau, 
Pelican, Gans, Ente, Huhn, Haſelhuhn, Rephuhn, Schnepfen, Gruͤn⸗ 
ſpecht, Steinrabe, Taube, Wachtel, Krametsvoͤgel, Droſſel, Amſel, 
Lerche, Staar, Nachtigall, Schwalbe, Kraͤhe, Gukguk, Wiedehopf 
und kleine Voͤgel. Von Fiſchen nennt er Haufen, Died, Stör, 
Salm, Lampreten, Forellen, Hecht, Renten, Karpfen, Barbe, Aal, 
Koraufche, Neunaugen, Hering, Boͤckling, Stodfifch u. a. Dann 
fommen Krebfe, Auftern, Schneden, Mufheln, Schilvfräöten und 
Froͤſche. Die Zugemüspflanzen geht er ebenfalls durch. 

Wir fehen Hier die Kochkunſt überaus audgebilvet, bei Weitem 
mehr entwickelt als in dem italienifchen Kochbuch von 1555. Epula- 
rio. Den. 1675. wiederholt und in dem franzöflichen des Sieur ve 
la Varenne. Le vray Cuisinier. Par. 1664 und öfter. 8.) 

Im 17. Jahrh. Scheint Nürnberg ein befonderer Sig der 
Kochkunſt geweſen zu fehn, denn dort erfchlen ein vollitänniges Koch⸗ 
buch unter dem feltfanen Titel: ver aus dem Parnaffo ehemals ent- 
laufenen vortrefflihen Koͤchin, welche _bei denen Gättinnen Geres, 
Diana und Pomona viel Jahre gedienet, hinterlaſſene und bishero bey 
unterfchteplichen ver loͤblichen Kochkunſt befliffenen Frauen zu Nürn- 
kerg zerftreuet und im aroßem Gehelm gehalten gewefene Bemerk⸗ 
Zettul. Nürnb. 1691. 1018 Seiten in 4. | 
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Seit dem Anfange des 18. Jahrh. erſchienen nun faſt in ſedem 
deutſchen Staate, ja in jeder großen Stadt eigene Kochbuͤcher, z. B. 
ein Salzburger, in 4 Quartbaͤnden (1719. u. f.), dann in Frank⸗ 
furt, Wien, Hamburg, Leipzig, Dresden, Mitau, Gotha, Augsburg, 
Peſth, Conſtanz, München, Coͤln, Braunfchweig, Bremen, Berlin; 
dann gab man auch provinzielle Kochbücher, bairiſche, thuͤringer, 
theinländifche, fchweizerifche u. f. mw. aus. Gin Kochbuch für die 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen erfchien 1844 in Dorpat. 

In Frankreich wurde feit den Beiten Ludwig XIV. die Kochkunſt 
nicht minder ausgebildet und auch bier iſt verfelben eine namhafte 
Literatur erwachlen.*) Die franzöfifchen Köche mußten fich das 
Fremde geſchickt anzueignen, neue Stoffe in ven Kreis ihrer Bear⸗ 
beitung, zu ziehen, und fo finden wir zu Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
dertö an allen europäifchen Höfen franzöftfche Köche. Seit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts machte fich auch die englifche Küche gele 
tend, die fich befonders aus Indien und America neue Stoffe ver- 
föhnffte und auf den europäifchen Tafeln Heimifch machte. 

Die Tafeln ver höheren Stände find in ganz Europa fidy überall 
ziemlich gleih. Nur die des Mittelftandes und der Landleute haben 
noch einen nationalen Charakter, weil fte eben fih an die Producte 
ver Heimat halten. Die fpanifche Olla potrida, die italienifche Po= 
lenta und die Maccaroni, deutfche Bratwurft und Sauerkraut, enge 
Tifches Noaftbeef und Beefſteak, franzöftfche Eotelleten haben indeſſen 
fih überall heimisch gemacht. 

Seit nem 16. Jahrhunderte iſt ein neues Nahrungdmittel aus 
America nad} Europa verpflanzt worben, vie von Franz Drafe 1586 nach 
England verpflangte Kartoffel (Solanum tuberosum). Nach Eachien‘ 
brachte fie der Bauer Hand Mogler 1647, ver eigentliche Anbau er⸗ 
folgte jedoch erſt 1717, allgemein wurden fie hier aber erfi nah 
der großen -Theuerung von 1772. Auf dem Gontinent iſt Nord⸗ 
deutfchland dasjenige Rand, wo ſie am allgemeinften verbreitet iſt 
und zum Theil die Stelle des Brotes vertritt. In Italien Haben 
fie beim Volke noch keinen Eingang gefunden. Die feit 1844 erſchie⸗ 
nene Kartoffelfrankheit hat aufs Neue Mißtrauen gegen dieſe Frucht 
erregt. ' 

Mir fanden überall die Nahrungsmittel der Ärmeren Claſſe von 
dem Boden bevingt, und fo finden wir, daß fie an den Seekuͤſten 
vorzugämeife aus Fiſchen, In ben Gebürgen aus den dort gedeihenden 
Pflanzen, in Schottland aus Hafer, in deutſchen Gebürgen aus 
Kartoffeln, in der Lombardei aus Mais, in Spanten aus Caftanien 


*) Ich nenne nur: Vinc. la Chapelle le Cuisinier moderne, qui ap- 
prend à donner toutes sortes de repas. à la Haye. 1742. 5 Bde. 8. 
A. Viard le Cuisinier imperial. Par. 1806. 8. Almanac des Gourmands. 


Par. 1803. 6 Bde. 12, 
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und Zwiebeln befiehen. Dann finden wir aber aud), daß in Europa 
eine ziemliche Anzahl Pflanzen noch gar nicht allgemein in den Kreis 
ver Nahrungsmittel gezogen find, fowie auch in dieſer Beziehung an 
manchen Thieren, wie 3. B. Pferd, Igel, Ratte, Hund, Kape, 
Krähe, einigen Infekten and Würmern, welde z. B. in China all 
gemein genoffen werden, noch viele Vorurtheile haften. Seit ver 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ift man darauf bedacht, den See 
führern eine gefunne und nem Verderben nicht audgefegte Koft ber- 
zuftellen und feit Rumford (fl. 1821) bat man fich bemuͤht, ven 
Armeen möglichft billige und zweckmaͤßige Nahrungsmittel zu verfchaffen. 

Bon beſonderem Intereffe wuͤrde es ſeyn, alle die Formen zus 
fammenzuftellen, welche das Brot und das übrige Gebäd in Europa 
feit ven bis ins 13. Jahrh. reichenden platten Kuchen angenommen 
hat, wenn der Raum dies fonft geflattete. Die flabidrmigen Brote 
ver Franzoſen und Piemontefen, die Brezeln und Kringeln des mitt⸗ 
Iren Deutſchlands, vie Bumpernidel ver Werfalen, vie Semmelzeilen 
Sachſens, die Hörnlein von Augsburg, vie Weden in Nürnberg 
bieten eine überaus reiche Bormenfülle var. 

Bei einer fo audgebilveten Kochkunft, vie vie Erzeugnifie aller 
Ränder der Erde in ihr Gebiet zieht, darf die unendliche Menge ver 
Fruͤchte, Beeren, Obftarien, Kürbisfrüchte, Sruchtferne und Gewürze 
niht in Verwunderung fegen. Die indiſchen Gewuͤrze wurben feit 
ven Zeiten der Roͤmer zu Lande, feit denen der Portugiefen und 
Holländer zur See aus Aſien eingeführt. Seitdem mehrte fich auch 
ver Zucker *) und verbrängte den Honig, ven man feit alter Zeit 
beſonders im Preußen und in Nürnberg zur Herſtellung der berühms 
ten Lebkuchen. benußte. Ingiber und Negelin, Zitwan und Bittewin, 
Galgan und Wuscat waren im 13. Jahrh. (Blore und Blanfcheflur 
AE1) die vorzüglichfien Gemürze; Anis, Fenchel und Kümmel waren 
die der geringern Staͤnde. Seitdem Famen die neuen Würzen pazu 
und mit dem durch Die vermehrte Zufuhr ermäßigten Preiſe wurde 
it Gebrauch auch allgemeiner. Die Confituren wurden früher nas 
mentlich in Italien gefertigt und die Orientalen (f. C.⸗G. VIE. 16) 
waren die aͤlteſten Lehrmeifter. Aus China wurden durch die Por⸗ 
tuglefen die Orangen. eingeführt und feitbem auch in Italien einhei⸗ 
miih gemacht, von dorther kamen fpäter andere Gonftturen, vie for 
genannten inbtanifchen Vogelneſter, aus Japan und Indien mandherlei 
Saucen. Die Italiener machten ihre Salate, vie Deutſchen ihre 
Wuͤrſte geltend, die Franzoſen zeichneten ſich in ver Herſtellung 
Hlanter, ven Appetit reizender Saucen aus. 

Das Ähtefte im Herzen von Guropa einheimifche Getränf iſt das 
Bier, Das wir nebſt dem Meth bereitd bei Aegyptern, Griechen 
und Celten angetroffen haben. Deutfchland ift auch dasjenige Land 





*) S. Willehalm 62, 11. 88, 1. 
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geblieben; worin man bie Bereitung beffelten möglichft vervollkomm⸗ 
net bat. Naͤchſt ihm kommt England in Betracht. Dad Bier war 
fchon im 16. Jahrhundert Gegenſtand vielfacher Betrachtung. Bereits 
im Jahre 1575 erichienen zu Erfurt: Fuͤnf Bücher von der Göttlichen 
und Edlen Gabe, der Philofophbifdyen, hochtheuern und wunderbaren 
Kunft Bier zu brauen u. f. mw. Durch Herrn Heinrich Knauſten, 
beider Rechte Doctor. Dad Buch if intereffant, weil wir bereits 
bier fehen, wie faft jede Stabt Deutfchlands ihr eigenthümliches Bier 
hatte. Als erite Königin ver Weizenbiere wird dad Hamburger ges 
nannt, es folgen in ver Reihe Kübel, Bremen, Stave, Burtehude, 
Lüneburg, Braunſchweig, Magdeburg, Goslar, Duedlinburg, Hal 
berftant, Blankenburg, Afchersleben, Oſterwick, dann vie Broihane 
von „Hannover, Hildesheim, Göttingen, Nordheim, genannt werden 
Engliſch, Polniſch, Boͤhmiſch Bier, ferner Collberg Breslau, Ka⸗ 
den. Das Bier von Danzig wird genannt eine Koͤnigin aller an⸗ 
dern Gerſten- und Roggen-Biere, zü denen dann Elbing, Stralſund, 
Stettin, Stargart, Bafewalf, Anklam, Breslau, Bauzen, Görlig, 
Zauban, Berlin, Branffurt a. d. O., Brandenburg, Stendal, Unger 
münde, Noftod, Schwerin, Bremen, Braunfchweiger Dumme, Eim- 
bei, Quedlinburg, Eaffel, Marburg, Würzburg, Bamberg, Pader⸗ 
born, Soeft, Wittenberg, Naumburg, Erfurt, Iena, Torgau, Reipzig, 
Freiberg u. a. fich unterorpnen. 

Die Brauerei erwuchs allgemach zu einem ver wichtigften Ge⸗ 
werbzweige und ftrebte immer größerer Vollkommenheit zu. Daher 
die unendliche Abmechfelung hinftchtlich des Geſchmacks und der Bars 
ben der Biere, der ftrohgelben Gofen und Broihane von Goslar, ver 
bunfelbraunen Biere von Merfeburg und Wurzen, ver rothbraunen 
Staptbiere Sachſens, des hellgelben Weizenbierd von Farrnbach. 
Seit 20 Iahren bat das goldfarbene bairiſche Lagerbier den Sieg 
davon getragen und es ſind auch in Sachſen und anderen Laͤndern 
großartige Brauereien entſtanden. Dieſe Biere aber werden bis Athen 
und Neapel, Stettin und Copenhagen verſendet, wie denn bie eng 
lifchen Biere aus ven coloffalen Londoner Brauereien bis Invien 
gehen. Das Bier aber hat die Schreibfevern feit Knauſtens Zeiten 
vielfach in Bewegung geſetzt und in neueſter Zeit auch in den Labo⸗ 
ratorien der Chemiker Raths fich erholt. *) 

Ein anderes früher ſehr beliebtes Getraͤnk war der aus Honig 
und Getraide bereitete Meth (althochd. Metu, litth. meddus, böhm. 


%) Abr. Werner de confectione cerevisiae. Wittenb. 1567. 8. 
©. den Artifel „‚Bierbrauerei” in Pierers Tiniverfallericon. IV. 137 f. und 
Bier IV. 329, wegen der jelkfamen Namen bentfcher Biere. M. Schockius 
de cerevisia. "Gröning. 1661. J. H. Meibom de cerevisia. Helmst. 
1661. 4. ©. Schneiders altes Sacfenfam. S. 171. f. v. Keeß, oͤſtreich. 
Sa rs 2. 315 f. Das bair. Bier im 15. Jahrh. Hormayr, Taſchenb. 
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mebowina). Am bochmeifterlichen Hofe zu Marienburg genoß man 
aus Heinen Schenfgläfern den reinem, guten Tiſchmeth, Mittelmeth. 
Dann folgten Hohe Glaͤſer für alten und zum Theil fehr flarken 
Meih, der meiſt aus Riga fam und während der Mittelgerichte in 
ziemlicher Maſſe getrunfen wurde. Sechs Tonnen alter rigaer Meth 
fofteten acht Mark. Mit der Vervollkommnung der Bierbrauerei 
trat dieſes Getraͤnk jedoch in den Hintergrund. *) 

Ebenfo erhielt der Obſtwein oder Citer, ver namentlih in 
ven Rheinlanden noch jegt zum Theil beliebt iR, feine ſehr allge⸗ 
meine Verbreitung. 

Der Weinbau dagegen, in Italien ſeit alter Zeit heimiſch, durch 
die Römer in Gallien und am Rhein eingeführt, machte von da aus 
namentlich durch die chriftlichen Bekehrer, vie des Weins zum heili⸗ 
gen Abendmahl bedurften, um ſo groͤßere Fortſchritte. Der Hoch⸗ 
heimer kommt bereits im Jahre 1156 urkundlich vor. *) Im Elb⸗ 
thale bei Meißen wurde er durch den heiligen Benno eingeführt, 
nachdem bereits an. ver Saale bei Naumburg, in Franken aber fchon 
im 7. Jahrh. die Mebe angepflanzt worden war. Nachmald finden 
wir Weinbau auch In Brandenburg und Pommern und felbft im 
Drvendlande Preußen, wo er in Gärten bei Thorn, Miefenburg, 
Raftenburg und Marienburg gewonnen ward und von folder Güte 
war, daß der Hochmeifter fogar fremde Bürften damit zu befchenfen 
wagen durfte (Voigt a. a. DO. 178). Noch. im Jahre 1517 Iegten 
die Bürger von Zwickau im Pölaer Grunde Wein an (Schmidt, 
Chron, Cygn. II. 273). 

Auf den Tafeln ver Edlen und Fuͤrſten des 12. und 13. Jahrh. 
finden wir immer Wein, evlen Kypriſchen Wein, Lutertranf, Elaret, 
Moraz, das aus gutem Wein befand, vem man Maulbeeriyrup, 
Rofenjalep, Zimmtwaſſer und vergleichen zufegte. Der Weinverfäl- 
fhung gedenkt fchon Brant in feinem Narrenſchiff: 


Vor uß laßt man den wyn muͤn bliben 
groß valſchheit dut man mit im triben, 
ſalpeter, ſwebel, dotten beyn, 

weydeſch, ſenft, milch, viel krut unreyn 
ſtoßt man zum puncten in das faß 

bie fhwangern frowen brinden das 

bag fy vor zit genefen bi 

und fehen eyn ellenb aublid. 

vil krankheyt fpringen ouch daruß 

daß mancher fert ins gernerhuß. 


”) S. J. Voigt Ta Raumers Taſchenb. 1830. S. 177. 
**) C, Lang rogesta rer. boic. I, 225. 
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Gegenwärtig finden wir die veutfchen Weine im Bortfchritt be- 
griffen, obfchon man den alten Rheinwein, ber ehedem jo beliebt 
war,. minder achtet. Die fpanifchen und portugiefifchen Weine find 
beſonders in England und im Norven beliebt, Die frangöfifchen, na⸗ 
mentlidy die Champagner, geben bis Invien und Kamtſchadka, waͤh⸗ 
rend im eigentlichen Deutfehlanp das Bier dem Weine die Herrſchaft 
immer ftreitiger macht. *) 

Endlich erfcheint audy in Europa der Branntwein, den wir 
bereits bei den Aftaten ſeit langer Zeit vorgefunden haben. Noch 
im 15. Jahrh. wurde er in Deutfchland nur in ber Heilfunde ange» 
wendet. Seit dem 3ofährigen Kriege nahm ver Genuß veffelben über- 
Hand und er wurde immer allgemeiner, ald man indiſchen Arak und 
Rum einführte. Der Branntwein kam durch die Europäer nach Nord 
america und Africa und richtete dort, wie in Europa ſelbſt, unter 
den nieberen Claſſen viel Unheil an, waͤhrend er bis vor kurzer Zeit 
dem Seemann als ein unentbebrlichesd Stärfungsminel galt. 

Diefed find die falten Getränke ver Wefteuropder, unter denen 
fih Die germanifchen Völker den Ruhm erworben, daß fie die tap⸗ 
ferften Trinker find, vie Feine Gelegenheit ſelbſt an heiliger Stätte 
vorüber geben lafjen um zu trinken. **) Befonverd flanden die alten 
Sachſen im Hufe größter Trinffertigfeit (madidus Saxo). In den 
altdeutfchen Gedichten finden wir feine Spur von dem unfinnigen 
Zu: und Volltrinfen, gegen welches im Jahre 1524 die Churfuͤrſten 
von Trier und Pfalz, vie Bifchöfe von Würzburg, Straßburg, Frei⸗ 
fingen, Speier, die rheinifchen Pfalggrafen, ver Markgraf von Braits 
denburg und Landgraf Philipp von Hefien einen eigenen Maͤßigkeits⸗ 
verein ftifteten. Man bat die Namen großer Trinker aufbewahrt. *) 


*)&. Henderson history of ancient and modern wines, L. 192. 4. 
D. Weim. 1833. Joulian topographie de tous les vignobles connus. 
Bar. i 1024. Dazw ©. Kobels Weinprobe in feinen Gedichten in pfälzer - 

undar 

**) Das Andenken Chriſt guurbe gefrunfen. ©. Heldelb. Jahrb. 1819. 
134. 695. Berk, Archiv. I 

++) Guriofitäten IT. sis? ff. Im J. 1877 machte fich Andr. Roͤbell 
in Cuͤſtrin durch einen Revers verbindlich, ſich des Volltrinkens zu enthal⸗ 
ten, abgedruckt in den Curioſitaͤten VII. 382 f. Die Urkunde uͤber den 
dein Maͤßigkeitsverein ſ. in Puͤtters deutſcher Reichsgeſchichte. Goͤtt. 1783. 

390. Trinkverbote an die Deifichtett kommen fchon in den Capitula⸗ 
dien vor. Cap. Baluz I. 266. vom J. 7984 und die häufige Wiederholung 
berfelben in den Jahren 801, 803, 806, 813 n. 846 ff. beweifen, wie 
arg e8 damit ſtehen mochte. (Burckard. xy: 3. Ivo Par. XII. 70. Re- 
gino L. III. c. 134. Isaac Tit. XI. c. 25. Concil. Venet c. 13. C. 
Agath. c. 41) Aus den Literaturen And u nennen, ber Beinfänelg, 
Gedicht des 13. Jahrh. in Grimme altdeutſchen Wäldern. III. 14. Vince. 
Obsopoei de arte bibendi kibri III. arancf, 1578, de generibus ebrio- 
sorum et de ebrietate Erf. 158]. G. Franck, vom grewlidhen Lafter ber 
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Die warmen Getränke des chriſtlichen Weſteuropa flammen 
durchgängig 'theild aus America, theild aus Aſten. Die Spanier 
brachten aus America vie Chocolade (C.⸗G. V. 12.), über Con⸗ 
Rantinopel kam der Kaffee, durch vie Holländer der Thee nad 
Europa, aus welchem nachmals Grog und Punſch, letzterer feit dem 
Anfange des vorigen Jahrhundert erwachſen find. Seit ver Ein⸗ 
führung der warmen Getraͤnke tft eine Veränderung in der Lebens 
weile der Höheren Stänve eingetreten und namentlich hat ber Thee 
die Phyſtognomie der Geſellſchaft und der Kaffee wefentlich‘ die ver 
niederen Bolföklafien in einigen Gegenden von Mitteleuropa veraͤn⸗ 
bert. Der fleigende Preis diefer Naturpropucte, beſonders feit ver 
von Napoleon angeordneten Gontinentalfperre rief eine Menge Sur⸗ 
togate derfelben ind Leben, vie fich theilmeife auch, nachdem dieſe 
Sperre aufgehoben, erhalten haben, weil fie neue Ermwerbözweige, 3. 
B. den Anbau und die Bearbeitung der Cichorien und Runfelrüben 
hervorgebracht hatten. - Noch ift zu bemerken, daß fletS, wenn neue 
Nährftoffe oder Ledereien aus der Fremde hereingebradht werden, 
einige wenige fie enthuftaftifch begrüßen und anpreifen, darauf folgt 
Wiverfpruch von Seiten derer, denen fie unangenehm oder bedenklich 
feinen, diefe finden zumeift Schuß bei den Regierungen, worauf for 
dann allgemeine Berbreitung, dann Nachahmung und Verfaͤlſchung, 
endlich die Ummwanblung in neue Bormen flattfindet. 

Aus dem Süven von Europa, namentlih aus Italien hat fi 
das Eis als Nafchwerk nach dem Norden verbreitet, aus dem Orient 
die Limonade und verfchievene Sorbet8. 

Unter ven durch die Spanier nach Europa gebrachten Melzmit« 
teln fpielt der Tabak eine gar beveutende Rolle. Wir fanden bens 
felben bereitö bei den verfchiebenen Voͤlkern von Africa und Aſten, 
bei den Kaffern, wie bei ven Bewohnern ver Polarzone, im Orient 
wie in China, zum Theil durch die Europder eingeführt. Als eins 
heimisch laͤßt er fich mit Beftimmtheit in Merico nachwelfen (C.⸗G. 
V. 12.), fowie da8 Rauchen von beraufchenden Pflanzenblättern ven 
Schthen (C.⸗G. VII. 10.) und Süpvafrieanern ſchon laͤngſt befannt 
war, ehe der Tabak nach Europa eingeführt wurbe. Die erſte Nach⸗ 
riht über die Tabafpflanze und deren Verwendung geben bereits bie 
Conquiſtadoren. Die erfte Pflanze brachte Francesco Fernandez de 
Toledo‘ im Jahre 1558 nach Portugal. Bald darauf im Jahre 1560 
ſchickte der Gefandte am portugieftifhen Hofe Jean Nicot den Samen 
an die Königin Katharina von Medici nach Paris, weil man heil⸗ 
fräftige Eigenfchaften in demfelben vermuthe. Conrad Gefner kannte 
die Pflanze fchon 1565. Nach Deutichland fam der Tabak durch ſpa⸗ 


= 


Betrunfenheit. 1531. M. Friedrich wider den Sauffteufel. Lpz. 1652. Cu⸗ 
tiofit. III. 356. VI. 51. sc. Die vollen deutſchen Brüder. 1555. Hormayrs 
Tafchenb. 1839. 3. 435. 1845. u. 297. M 
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niſche Truppen, nad) England 1580 durch Leute, die aus Virginien 
uruͤckkehrten. Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts fing das Ta⸗ 
—— im weſtlichen Europa aus Thonpfeifen an, die denen der 
Americaner nachgebildet waren und nun in England und Holland 
angefertigt wurden, wo man noch 1570 aus zufammengerollten Pal« 
menblättern, nach Art unferer Eigarren, ven Tabak rauchte. Seit⸗ 
dem begann auch ver Wiverjpruch gegen den Tabaf, gegen welchen 
König Jacob I, als Schriftfteller auftrat, den er jedoch ſchon im 
Jahre 1604 mit einer Steuer belegte. Am erften fand der Tabaf bei 
den Schiffern allgemeineren Eingang, dad Rauchen ſowohl, als auch 
dad Schnupfen, troß der heftigen Anfeinvungen von Seiten ver Geiſt⸗ 
Iichfeit, die namentlidy in der Schweiz noch 1670 den Gebrauch des 
Tabaks als ein arges Laſter brandmarkte. 

Naͤchſt ven Schiffern fand er den meiften Eingang bei ven Sol⸗ 
daten, die denſelben im 30jährigen Kriege in Deutfchland immer mehr 
verbreiteten. So erfcheint im Jahre 1620 in Zittau der Tabal bes 
reitö bei den englifchen Soldaten des böhmifchen Könige, den 32. 
November 1636 entfland in Eifenach durch einen unvorfichtigen, Tas 
bafraudher eine Feuersbrunſt. (Pfefferkorn thür. Geſch.) Um Feuers⸗ 
gefahr abzuwenden, verbot am 30. Sept. 1656 Ferdinand von Baiern 
das Tabafrauchen, belegte aber bereit8 am 28. Juni 1669 den Tabaf 
mit einer Gingangftener und hob am 31. März 1670, wenn auch 
mit Beichränfungen, dad Verbot wiederum auf; 1675 verpachtete er 
endlich nen Verkauf von Rauch- und Schnupftabaf, fowie von Tas 
bafpfeifen an mehrere Handelsleute. (Zſchoke, bair. Geſch. IL. 377.) 
In Sachen wurde ſchon 1675 die Tabaffteuer ermäßigt. Im Bran⸗ 
denburgifchen finden wir fchon 1681 und in Neffen 1697 ven Anbau 
- der Iabafpflange, in Straßburg verbot 1710 der Rath den Anbau 
derfelben, weil er fürchtete, daß dem Getraidebau zuviel Boden ent⸗ 
zogen werden möchte. 

Seit dem Anfange des 18. Jahrhunderts verbreitete fh der Tas 
baf immer mehr über Europa und wir finden am Hofe ded Königs 
Friedrich Wilhelm I. zu Berlin das bekannte Tabafscollegium. 1753 
betrug die Staatdeinnahme vom Tabak in Portugal bereits 2% Mil- 
lionen Thaler und 1780 in Branfreih 29 Millionen Livres *). Seit 
dem ift ver Anbau der Pflanze, vie Bearbeitung und der Verbrauch 
derfelben in allen Landen des weftlichen Europa immer allgemeiner 
geworden. Die Tabakspfeifen, die urfprünglih am beften in Delft 
gefertigt wurden, machte man feitdem-ganz aus weißem Thon aud 
in Deutfchland und in Frankreich; in Italien kamen fodann Pfeifen- 
koͤpfe aus farbigen Thone auf, in welche man hölzerne Röhren eins 
fegte. Im öfllichen Deutfchland nahm man die Form der orientalis 
fchen Pfeife an, während das weftliche und noͤrdliche die Pfeifen mit 


*) S. Whiſtling, Ökonom. Pflanzenkunde III. 19. 
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bornſtiefel, Porzellantopf und Hornfpige erzeugte, die zu einer außer⸗ 
ordentlichen Mannichfaltigkeit erwuchſen, wozu dann die vielgeftaltigen 
Tabaksbuͤchſen, Beutel, Raͤumer ıc. famen. Seit ven Napoleonifchen 
Kriegen begann der Gebrauch der Eigarren dad Rauchen aus Pfei«- 
fen mehr einzufchränfen und ſeitdem nahm, beſonders in ven Iehten 
2 Iahren die Erzeugung und der Verbrauch der Eigarren ungemein 
uͤberhand, wie denn in Bremen, Leipzig und Hamburg große Fa⸗ 
brifen fi damit befchäftigen. 

Obſchon nun dad Tabafrauchen an den Höfen von Friedrich 
Wilhelm 1. zu Berlin und Brieprih Auguft IL zu Dresven Eingang 
fand, fo wurde in der hoͤhern Gefellfchaft das Rauchen nicht allges 
mein beliebt. Ebenſo befland in den meiften deutfchen Stäpten daß 
Verbot, auf offener Straße zu rauchen, was erft ſeit 1848 allgemein 
aufgehoben wurde. 

In der Höheren Gefellfchaft von Europa, im Suͤden felbfl bei 
jungen Damen, fand dad Tabaffchnupfen deſto mehr Anklang. 
Schnupftabak tritt, wie ſchon in America, gleichzeitig mit dem Rauch⸗ 
tabat in Europa anf. In Holland fchnupften die Damen bereits 
umd Jahr 1600 parfümirten Tabak, am Hofe Ludwigs XIV. war e8 
allgemein. Im Jahre 1624 belaftete Papft Urban VII. alle die mit 
vem Banne, welche in der Kirche Tabak fchnupften, allein Benedict 
XIII., ſelbſt Teivenfchaftliher Schnupfer, hob 100 Jahre fpäter dieſen 
Dann wiederum auf. Der Schnupftabaf überflügelte am preußifchen 
Hofe durch Friedrichs des Großen Liebhaberei vafür bald ven früher 
dort heimiſchen Rauchtabak, unter den berühmten Namen ver neues 
en Zeit glänzt der von Napoleon in der Reihe der Schnupfer, der 
Schnupftabaf ift nicht minder vielgeftaltet, als der Rauchtabaf, als 
feinere8 oder gröberes Pulver, von mehr gelber, rother, brauner, 
ſchwarzer, ja weißer, und grüner Farbe, je nachdem verfelbe mehr 
oder weniger mit fremvartigen Riechftoffen verfegt if. Der braftlifche 
Tabak, früher fehr belicht, wurde in Eleinen Garotten verkauft, bie 
man auf Meibelfen pulverte, welche oft recht geſchmackvoll verziert 
waren. In meiner Sammlung (Nr. 3792.) befindet ſich ein folcheß, 
welches von einem Holzgehaͤuſe umgeben ift, das zierlih mit Ara⸗ 
besten gefchnigt und mit Raͤndern von Elfenbein verziert if. Ein 
Schiebedeckel, gleichermaßen verziert, verhält das Meibeilen. Das 
Gehäufe endigt in einem Tigerfopf mit vinem Rachen, der die Zähne 
zeigt und geöffnet ein Behältniß für die Garotte darbietet. Das 
Ganze ift 8 Zoll lang und 2% Bol Bbreit.*) Etwas fpäter er⸗ 
fcheinen die Dofen aus Holz, Horn, Pappe, Elfenbein, Metall, 
Porzellan, Halbedelftein, mit Malerei, eingelegter Arbeit, Stiderei, 
mehr oder minder gefhmädt und zum Theil: zu Kunftwerten vers 


*) ©. ein Ähnliches bei Moret le moyen äge pittorengne T, 54, 
* 
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edelt, waͤhrend andere aus Birkenrinde *) oder Kuhhorn von den ar⸗ 
men Bewohnern der Gebirge und den Hirten der Haiden gefertigt 
und gefuͤhrt werden. Die Mode, die wir ſpaͤter als ein, dem euro⸗ 
paͤiſchen Leben eigenthuͤmliches Element naͤher betrachten, hat hier 
unendliche Formen entwickelt. 

Neben dem Schnupfen des Tabaks findet ſich namentlich bei den 
nordgermaniſchen Seeleuten die Sitte des Tabakkauens. Der 
Tabak wird fuͤr dieſen Zweck ganz eigen zubereitet, gebeitzt und in 
lange ſtrickartige Wuͤlſte geformt und davon abgebiffen. Die engli⸗ 
ſchen Marineoffiziere erhielten ehedem eigenen, beſonders fein geſpon⸗ 
nenen und aͤhnlich denn Bindfaden aufgerollten Tabak (m. ©. 3854). 
Iın Binnenlande hat diefe Sitte einen feften Boden gewonnen. 

Envlich tritt in neuefter Zeit auch dad Opium in die Reihe der 
europäifchen Genüffe und zwar in demjenigen Lande, welches ven 
Opiumhandel nad) China in die Hand genommen. 


" Die Kleidung 


der chriftlichen Völker des europäifchen Welten unterfcheibet- jich, wie 
wir bereits oben erwähnt, wefentlich von ver des Orients, ald aud) 
von der der alten Griechen und Römer. Sie ift im Weientlichen 
noch heute die Tracht, welche durch die aud dem Norden herabkom⸗ 
menden Germanen angenommen wurde, obfchon fie im Laufe der 
Jahrhunderte die mannichfachften Abänderungen erlitten hat. Diefer 
ewige Kleiverwechfel, viejed aegenfeitige Austaufchen und Nachahmen, 
Abwerfen, Vergeſſen und Wiederaufnehmen, meift ohne anderweites 
Beduͤrfniß ale das der Abwechölung, dein Streben nach Neuem, mit 
einen Worte die Move ift ein Element, was wir in dem Volks⸗ 
Icben der Aegypter, der alten Mericaner, der Polarflämme, ver 
Ehinefen, der Hindu und der Orientalen nicht bemerken Eonnten, 
was aber bereitö im qlten Nom, befonvers feit den Zeiten ver afla- 
tifchen Eroberungen veutlicher hervortrite Am beutlichften zeigte ſich 
dieſer Modenwechſel in den Kleivern, dann in den Haudgeräihen und 
Zierrathen, in dem Geſchmack an Kunftgegenftänden, furz an ven 
. Teicht zu verändernden, leicht entbehrlichen Dingen. In der Baufunft, 
dann in Staatseinrichtungen, in den religidjen Inftitutionen macht 
fi) die Mode fchmwerer geltend, wenn auch die neue Zeit hierin bie 
alte überflügelt und Einrichtungen und Grundfäße, die in der Nas 
tur begründet und durch die Gefchichte geheiligt find, mit einem Leicht« 
finn uber Bord wirft, mit welcher Mädchen die der Mode nicht 


ı*) Im Jahre 1814 brachten die ſaͤchſ. Kriegsgefangenen Dofen aus 
Birfenrinde mit aus Rußland, die fich durch Leichtigkeit und treffliche Be⸗ 
wahrung des Tabafs empfehlen. Seitdem werden fie nicht allein im fächf. 
Erzgebirge, fondern auch in Schlefien und auf dem Thüringer Walde in 
ziemlicher Anzahl gefertigt. 
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mehr gefälligen Banpfchleifen befeitigen. Died nannte man in Europa 
eine Zeit lang ven Fortfchritt der Zeit. Die Mode beherrfchte im 
chriſtlichen Wefteuropa namentlich die ‘weibliche Hälfte der Wenfchen 
mit einer Strenge, welche die der Vernunft bei weitem übertrifft. 
Wir fahen in der Polarzone die Kleivung der Menfchen dem Clima 
angemefien, in Sommer» und Wintertracht getheilt, in dem tropi⸗ 
fhen Elima am einfachften, im chinefifchen Reiche in das Gebiet ver 
Gefeßgebung aufgenommen. Im weſtlichen Europa ſteht die Mode 
über dem Sittengefeß und alle Verſuche, ſie dem bürgerlichen Geſetz 
untertbänig zu machen, fcheitern. Weder die weltliche, noch die geift« 
liche Macht konnten etwas gegen die Mode ausrichten, welche den 
Gefühlen der Ehrfurcht, des Gehorfams, der Scham ungeftraft 
ſtandhaften Troy entgegenfegt; die Mode tritt den Sinn fir das 
Schöne in Formen und Farben mit Büßen, fie verhöhnt das Zweck⸗ 
mäßige, das Nüsliche; ſte beſtimmt den Preis der Dinge, ſie fett 
fit) über vie Gebote des Anftandes, ver Heilwiſſenſchaft und Ge⸗ 
fundheitölehre, der Sparfamkeit, ver. Pflicht ver Erhaltung fühn bins 
weg und kroͤnt dafür zum Lohne ihre gehorfamen Bafallen mit ber 
Rarrenfappe. 

Wenn wir die Trachten der Europäer näher betrachten, fo fin⸗ 
ven wir viefelben zunächft nach den Gefchlechtern mefentlich verfchie- 
ven, indem dad männliche Gefchlecht fih ganz den Gebrauch der 
Beinkleiver, die im Drient beiven Gefchlechtern gemeinfam find, bei 
den Urvölfern des tropifchen America und Africa beiden fehlen, ans 
gemaßt hat. Naͤchſtdem trennt fih die Tracht noch in geiftliche und 
weltliche, und Teßtere ift je nach den Vermoͤgensumſtaͤnden, Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Neigungen wiederum mannichfach gegliedert. 

Bon dem 3. bis zum 11. Jahrh. bemerken wir noch bie we⸗ 
nigften Veränderungen in der Tracht der Männer, fie fommt den 
urfpränglichen Polarvoͤlkern noch am nächften, befteht in enganlies 
genden bis an den Leib reichenden Strümpfen, ledernen die Knoͤchel 
beruͤhrenden Schuhen, einem bis auf die Knie reichenden Rock mit 
langen Aermeln und einem kurzen Mantel. Dieſe Tracht finden wir 
bei den Longobarden, wie bei den Briten und Franken. Die Schuhe, 
dem Fuße angemeſſen, reichen bis an die Knoͤchel und find mehrfach 
geſaͤumt, oder auch bei den Koͤnigen mit Steinen und Perlen beſetzt; 
ſo iſt das Coſtuͤm in der Handſchrift der Bibel Karls des Kahlen 
zu Rom und der longobardiſchen Geſetze in la Cava.“) Auf dieſen 
Bildern kommen auch bereits kurze bis an die Knie reichende Stiefel 
vor, die in dem Stuttgarter Pfalterium des 10. Jahrh. bei gelben 
Beinkleidern violet gemalt find. Kopfbedeckungen haben nur die Koͤ⸗ 
nige in der Kronzier. 


*) S. 3. v. Hefner, Trachten des chriftl. Mittelalters. Erſte Abth. 
beſ. Taf. 37. 19. 76. Die angelſaͤchſiſchen bei Struth. 
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Diefe Tracht erhielt fih im Allgemeinen bis in den Anfang 
des 13. Iahrhunderts, wo wir fle in dem von der Xebtiffin zu St. 
Dpilie, Herrad von Landſperg Hortus deliciarum überaus deutlich 
und belohnend dargefiellt finden. *) 

In dieſen Bildern ift die männliche und zwar friedliche Tracht 
immer dieſelbe. Nirgend -ift ein Hemd zu bemerken, bagegen eine 
Art langer, weiter Hoſen von weißer Farbe, vie nicht über die Hüfs 
ten fleigen und um die Lenden in einer faltigen Wulft envigen, ven 
ein innerhalb durchgezogener Riemen fefthält. Ueber dieſe weiten 
Unterbeinfleiver zog man einen langen und engen Strumpf, der bis 
über die Mitte der Schenfel reichte und bier an den Unterbeinkleivern 
angefchnürt war, dieſe Strümpfe digen ‚meift rothe Farbe, an dem 
König gelb mit eingewebten Roſen. Den Oberleib bedeckt der Rock, 
der den Hals freiläßt und enge bis an die Handknoͤchel reichende 
Aermel hat und um bie Hüften mit einem fchmalen, bei Königen 
sothen Gürtel umzogen if. Der Rock reicht, bei geringen Leuten 
bi8 an die Knie, bei Fürften bi8 auf die Füße. Der Rod fommt 
in allen Barden, geftreift und geblümt und anderweit gemuftert - vor. 
Bei Fürften und Vornehmen ift er um Hals, Handknoͤchel, Ober⸗ 
arm, am Unterfaume zuweilen auch vorn herab mit mehr oder we⸗ 
niger breiten, geftidten, gewirkten, gelben over bräunlichen, oft Ara⸗ 
beöfen Bildenden Borden befegt. Zumeilen ift auch der Saum aus 
anderfarbigem Zeuge. Wir fehen ferner dienende Perfonen in Roͤcken, 
die quer von oben bis unten getheilt, auf der rechten Seite gruͤn, 
auf der linken violett find. Ganz Arme erſcheinen nur in Rock und 
Schuhen. Der Mantel, den ale Männer tragen, ift auf ber 
rechten Schulter durch einen Metallknopf feftgehalten, die Länge deſ⸗ 
felben richtet fih, wie bei dem Mode, nach dem Stande des Traͤ⸗ 
gerd. Der Mantel kommt in -alfen , Farben vor, bei Fürften 
meift blau und grün, auch geftreift oder geblumt, innen weiß ober 
bellfarben, zum Theil mit Pelzwerk gefüttert. Die Schuhe find von 
weichem Leder, auf dem Fußblatt ſtark audgefchnitten und die Knöchel 
umfchließend, theils gefchnürt, theild mit Bändern um die Knoͤchel 
befeſtigt. Sie ſind gewoͤhnlich ſchwarz, bei Vornehmen weiß einge⸗ 
faßt und geſtickt. Doch kommen auch bunte Schuhe und rothe oder 
violette Stiefel, ſowie bei den Reiſenden eine Art Kamaſchen vor. 
Kopfbedeckungen tragen auch hier die Maͤnner allgemein noch nicht; 
doch finden ſich bei Greiſen kegelfoͤrmige Muͤtzen und bei den Juden 
ſtets der weiße Spitzhut. 

In aͤhnlicher Weiſe iſt denn auch in anderen Denkmalen des 
12. und 13. Jahrh. die Maͤnnertracht dargeſtellt, womit bie 


x 


) ©. Ch. M. Engelhardt Herrad von Landfperg Aebtiffin zu Hohen, 
burg oder St. Odilien im Elfag im 12. Sahräunbert und ihr er Her. 
tus deliciarum. Stuttg. 1818. m. Atlas yon!12 Fafeln. 
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ſchriftlichen Denkmale übereinftimmen. Die Namen Rod, roch, Hut, 
hot, Hemede, Mantel, Broch (femoralia), Pelz, Hofe (caliga) u. f. 
w. erfcheinen in ven Gloffen.*) In den Gevichten finden wir aber 
ganz ausführliche Beſchreibungen des Koftimd der Männer mie der 
Srauen. Wir erfehen daraus, daß orientalifche Seidenfloffe, Seide 
von Arabien, Zazamanch, Marroch, dann. foftbare Stoffe, wie Bal⸗ 
dekin, Blialt, Ciclat, Pfellel, Grauwerk, Hermelin, ferner Palma⸗ 
feibe Sammet, Scharlat, Timit neben Linnen und Tuch getragen, 
die Staatskleider aber reich mit koſtbaren Branzen, Treffen, Borten 
befegt und fogar. mit Steinen yerziert waren; Perlen kommen felten 
vor. Erwaͤhnt find (Pareival 377, 29) tegendburger Zindal, brau⸗ 
nes Scharlach von Gent (Willehalm 63, 12). Die Kleider ver vor⸗ 
nehmen Maͤnner waren ſehr bunt und ſehr lang. Alte Leute und 
Kranke trugen koſtbares Pelzwerk, namentlich Zobel **), während Her⸗ 
melin als Beſatz der Sammetmaͤntel beliebt war (Iwein 6482). Die Hem⸗ 
den waren von weißer Leinwand oder auch von Seide (z. B. Wigalois 697). 
Die Männer trugen gemeiniglih ven Kopf unbedeckt, ausge⸗ 
nommen anf ’ber Jagd, wo man überhaupt eine befondere Tracht 
anlegte, dad Pird-Gewandt. So trug Sifrit (Nibelungen!. 3822) 
einen Mod von ſchwarzer Pfellel und einen Hut von Zobel, ſowle 
von einer Ludemeshaut ein Gewandt vom Haupt bis an dad Ende 
mit Gold geftidt (f. auch Parclval 605, 3). Die Bauern trugen 
Hüte von Stroh, aber auch Muͤtzen oder Hauben, in welchen das 
Haar ‚gefangen war. Diefe Hauben waren zierlich ausgenäht, wie 
bie des Bauerſohns bei Meiſter Helmprecht (10 und 32), auf welcher 
Dögel, die Gefchichten von Troja, Karl und Roland, Dietrich von 
Bern zu fehen waren (f. Triftan 4066 und 60092). 
Arme, Siehe und Bettler hatten armfelige Kleider (Triftan 
2231), ebenfo die, welche dem Ordale entgegengingen; bie Gerichts⸗ 
boten und andere Fahrende Hatten eigne Tracht, zur Reife bequem 
eingerichtet. 
\ Fuͤr die Trachten des 14. Jahrhunderts bieten die Bllver des 

Sachfenſpiegels eine reiche Belehrung dar, da in demſelben alle Stände 
dargeſtellt find, vom Baner bis zum Grafen. Im Wefentlichen ift 
die weltliche Tracht der niederen Stände knapper und farblofer als 


”) Bei. die Wiener Handſchr. D. 1. 65 ans St. Florian In Grafie 
Dintiska III. 148, und Hoffmanns Sumerlaten S. 31. und althochdeutſche 
Olfen, bef. Trever ©. 14 und 15. Vindal. ©. 58. 

**) Barcival 231, 1: 


der wirt het durch fiechheit . deſſelben was ein hube da _ 
geozin flur und an im warmiu Fleit uf fine houbte zwivalt 

wit au lang zobelin von zobele den man tinte galt, 
fas muoſe nze und inne fin ſtnwel Arabisch ein borte 


ber pelliz und der mantel drobe. oben druf gehorte, 
ber fwecheſt bale wer wol zu lobe mitten varan ein knoͤpfelin 
der was doch ſwarz unde gra ein durchliuchtig vubin. | 


104 Das chriftliche Europa. 


die der böhern; wir finden im Allgemeinen enge Beinkleiver und 
Schuhe, darüber ven Rock, der ver rheinlänbifchen Bloufe entſpricht. 
Der Landmann hat einen braͤunlichen oder graͤulichen, kurzen, geguͤr⸗ 
teten Rock, enge Beinkleider und Schuhe, die uͤber den Knoͤcheln 
angefchnürt find, dazu einen Strohhut in Geftalt eines abgeftugten 
Kegeld. Zimmerleute haben zum Theil geftreifte, zum Theil vorn 
offene Roͤcke und ein Schurzfell; Bürger tragen bunte Tarben und 
dad Haar lang und unbevedt, vie laͤngeren Nöde find oft in zwei 
Barben, gelb und roth, grün und weiß, ber Länge nach geteilt, 
und oft tft die eine Hälfte noch außerdem die Quere geftreift. - Wir 
feben aber auch Roͤcke mit allen Arten ver heralvifch getheilten 
Schilder, mit Sparren, viereden Balken u. f. w. Scharladhhofen 
fcheinen auf vornehmen Stand zu deuten. Do begann ſchon im 14. 
Jahrhundert eine große Mannichfaltigkeit in ver Tracht, namentlich 
wurden bie Mermel weiter, die Roͤcke aber zum Theil kuͤrzer. Die 
limburger Chronik (v. Vogel S. 22) fagt beim Jahre 1329: „Die 
Kleivung von den Leuten in beutfchen Landen war alſo gethan. 
Die alten Leute mit Namen trugen lange und weite Kleiver und 
hatten nicht Rnauff, fondern an den Armen hatten fie vier oder fünf 
Knauf. Die Aermel waren befcheidentlih weit. Diefelbe Roͤcke 
waren um bie Bruſt oben gemugert und gefligert und vornen aufs 
geſchlitzt bis an die Gürtel, Die jungen Männer trugen Eurze Klei⸗ 
der, die waren abgefchnitten auf ven Lenden und gemußert und ges 
falten mit engen Armen. Die Kegeln waren groß. Darnach zu 
Hand trugen fie NRöde mit 24 — 30 Geren und lange Holden 
(Mäntel), die waren gefnaufft vornen bis auf die Füße und trugen 
ftumpfe Schuhe. Etlihe trugen Kugeln (turbanartige Mügen), vie 
hatten vorne einen Lappen und hinten einen Lappen, die waren ver- 
fhnitten und verzattelt, dad manches Jahr gewmähret. Herren, Ritter 
und Knechte, wenn ſie hoffarten, fo hatten fie lange Rappen an ihren 
Armen bis auf die Erbe, gefubert mit Kleinfpalt (Hermelin) oder 
mit Bund.” Diefelbe Chronik fährt nun fort, die Gefchichte ver 
Tracht forgfältig zu befchreiben und melbet beim Jahre 1370, daß 
die großen weiten Plovderhofen und Stiefeln, oben mit rothem Leber 
und gewaltigen Schnaͤbeln auffamen und an 30 Jahr währten: *) 
Diefe Schnabel ſchuhe hatten Krappen, einer bei dem andern, von der 
großen Zehe bis oben aus und einer bei dem andern, hinten aufges 
neftelt und Halb bis auf den Ruͤcken. Da ging auch an, daß fidh 
die Männer Hinten, vornen- und neben zuneftelten und gingen hart 
gefpannt. Dabei if zu bemerken, daß ver Gebrauch ver Knöpfe erft 


*) N. 8. Kopp, Beiträge zur Erläuterung der deutſchen Deräihte und 

Rechte. II. 151. Die Schnabelſchuh ſ. —* Trachtenbuch II 9. 30. 
48. 77. Sie gingen auch in die Rüftung über, ſ. Hefner II. * 82. 
— 1 In 7, Guglaud noch im Jahre 1471. Hefner II. 81. In Frank: 


ı 


Die Kleidung. 105 


im 17. Jahrh. allgemein wurde. Die Kleider auch der Männer 
wurden durchgängig gefchnurt, oder wie man fagte, genäht. 

Die Ordensritter von. Marienburg trugen flet Schwarz. Der 
Hochmeifter trug im Sommer einen furzen lieberrod mit weißem 
Unterfutter, reitend aber einen Iangen Rod mit Büchfen, im Winter 
war auch fein Reitrock mit ſchwarzen Scaffellen gefüttert und mit 
Silberhaften verfehen. Unter dem Node trug er bie linterjope aus 
Baummolle. Die Beinkleiver waren von Tuch, meift aber von fäs 
mifhem Leder, Hirſch⸗ oder Rehleder. Das Staatökleid, worin er 
vor fürftlichen Gaͤſten bei Tafel erfchien, war vie Staube aus fein» 
em Tuch, die His auf die Knöchel reichte.und mit Goldborten bes 
jegt war. Sie koſtete 14 — 16 Mark. Er trug fie auch mit Zobel« 
futter und filberbefchlagenem Gürtel; eine folche foflete 1468 365 — 45 
ungarifhe Gulden. Der Hittermantel des Hochmeifler$ war aus 
weißem englifchen Tuch. Man benugte auch Tücher aus Amſterdam, 
Mecheln, Leyden, Brugge, Brüffel, Bergen, Aldenard, Dyern, Lund, 
dann auch ruffifche und andere Tuche. Als Pelzwert führte man 
Hobel, Marder, Buchs, Biber, Lamm. Der GHochmeifter trug im 
Sommer einen in Danzig gefertigten, mit Seive gefütterten Strohhut, 
oder auch einen ruffifchen Filzhut, welchen Ruſſen in Marienburg 
arbeiteten. Er Hatte Müpen von Sammet, braunem Tuche, die im 
Binter mit feinem Pelzwerk ausgefchlagen waren. Auch trug man 
die in Deutfchland übliche ‚Tapuzenartige Kogel. Man trug Stiefel, 
Schuhe und Pantoffeln, der Meiſter im Haufe Filzſchuhe. Auch 
Kortihuhe kommen vor. Zur Wäfche diente meftfälifche Leinwand, 
von der Anfangs des 15. Jahrh. Hundert Ellen fünf Mark Fofteten. 
Man Hatte ferner Taffet, Atlas, Damaft, Brofate und goldene und 
ſeidene Borten. *) - 

Seit dem 15. Jahrhundert, namentlich gegen das Ende deſſel⸗ 
ben, wird die Tracht noch mannichfaltiger, je nach Beichäftigung, 
Stand und Alter; die Jugend ging gern in bunten Yarben, bie 
Beiftlichkeit hielt an ihrer Ordendtracht, die Obrigkeiten, beſonders 
in ven Städten, trugen dunkle Farben, weite faltenreiche Oberfleiver, 
im Winter fchön mit Pelz verbrämt. Die Kopfbededung ver Mäns 
ner wurde theils als Kogel, theils ald Hut, Mortur, Birete allges 
meiner und mannichfaltiger, wie wir namentlich aus den Bildern 
des Weiskuniges und anderen gleichzeitigen. mit Holzfchnitten verfehe- 
nen Werken, 3. B. Hartm. Scheveld Chronik, erfehen. Die Tracht 
ver Meformatoren war die der Älteren, würbigeren Männer. Defto 
toller geftaltete ſich die Tracht ver Jugend und die zerfchnittenen 
Kleider und Pluderhofen der Landéknechte (m. ſ. bef. Hefner, Trach⸗ 
ten. III. 110. 111) erfcheinen als die tollſten Auswuͤchſe des Ge⸗ 
ſchmackes dieſer Zeit, dem bie prächtigen und fantaftifchen Kleider ver 


*) 3. Bolgt in Raumers Taſchenb. 1830. &. 207 f. 
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Armagnaken vielleicht als Vorläufer gedient haben. Seit den Zeiten 
Karl V. kamen ſpaniſche Moden nach Deutfchland, wie feit den 
Zürfenfriegen ungarifche und polnifche bereits eingedrungen waren. 
Endlich aber erhielt die Kleivertracht durch den Umftand, daß in den 
Heeren gleichmäßige Tracht gewöhnlich wurde, was in Sadıfen 3. 2. 
fhon im Beginn des vreißigjährigen Krieges flattfand, eine neue 
Spaltung in die bürgerlihe und friegerifche, denn bis dahin war 
eigentlich nur der Harniſch dad Wefentliche der militärischen Tracht 
geweien. . Der vorn offene, mit Haften oder Knöpfen zufchließenve 
Mod wurde allgemeiner, ebenfo fein Inneres mit einer dem Aeußern 
grell abflechenden meift Hellern Barbe auszufchlagen. Der Hut, der 
fhon im 16. Jahrh. in der gegenwärtigen Korm auftrat, ward alls 
gemeiner, feine" Form mannichfacher, je nachdem der Kopf höher 
ober niederer, die Krempe fchmaler oder breiter, ober mehr over 
minder aufgefchlagen wurde. Iebermann trug den Degen. Auch 
findet fich feit dem 16. Jahrh. der Stock als Zierve des feinen Mans, 
nes. Unter dem Rock trug man die Weite, die Cravatte erfcheint 
gegen dad Ende des 17. Jahrhunderts, wie venn Karl XII. ein Hals⸗ 
tuch von fchwarzem Blor trug, während feine Zeitgenoffen zierlich 
geſtickte Tücher um den Hals wanden, deren Zipfel auf die Bruft 
herabfielen. Wir bemerken fhon auf den - Bildern bed 14. Jahrh. 
(3. 3. Hefner's Trachtenb. II. 4) die Beinkleiver in unferem, Schnitt, 
ſte reichten bis auf die Fuͤße. Im 16. Jahrh. zogen vornehme Leute 
noch ganz kurze, faltige Hoſen darüber. Später trug man fle nur 
bis am die Knie, wo fie mit Gurten gefchnalft, over mit Bändern, 
die in Schleifen enpigten, gebunden wurden. Dazı trug man 
Strümpfe, vie feit vem 17. Jahrh. beſonders von Seide waren, in 
der Stadt Schuhe, auf Reifen gewaltige Stiefel, die zum Theil innen 
bunt ‚gefüttert und am Sande mit Gold» oder Silberborte befegt 
waren. Handſchuhe ‚Hatte man vorzugsweiſe'von Leder. Die franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolution führte manche Veränverungen herbei. Das Wehent- 
tichfte waren die Berlängerung der Beinfleiver, der allgemeinere Ges 
brauch der Stiefel und Halbfliefel und des runden Hutes, für welchen 
man feit den Jahren 1819 ff. wiederum Stroh ammwenvete. Gin wei⸗ 
teres Eingehen in die Ginzelheiten des europäifchen Coſtuͤms ſcheim 
uͤberfluͤſſtg, da für die Zeit ſeit der Erfindung ver Buchdruckerei 
bildliche Darftellungen deſſelben in großer Fuͤlle vorhanden finy, wie 
denn die Modenjournale, die In Frankreich zuerft entſtanden, 
eine genaue Chronik der europäifehen Kleivdertrachten enthalten. 

Die Römer trugen das Haar kurz gefchnitten, die Germanen 
und Gallier pflegten dafjelbe, und Fuͤrſten und Abel betrachteten langes 
Haar als Zeichen ihrer Wuͤrde. So blieb e8 denn audy ziemlich bis 
in ven Anfang des 16. Jahrhunderts. Die Denkmäler zeigen uns 
die freien Männer Immer mit langem Saar, fo Herrads Buch, ver- 
Sachjenfpiegel, die Grabſteine. Im 16. Jahrh. am: wehl von Polen, 
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Stalin und Spanien aus die Sitte, dad Haar kurz zu ſcheeren, wie 
denn die meiften Fuͤrſten fchon kurz geſchornes Haar trugen. Anfang 
des 17. Jahrh. war langes Haar wiederum beliebt und bereit# am 
Hofe Ludwig XIII. trugen Männer, denen die Natur daffelbe vers 
fogt Hatte, Per ruͤcken. Wir fanden viefe Sitte bereits bei ven alten 
Argpptern. Am Hofe Ludwig XIV. erhielten fie ihre vollſtaͤndige 
Ausbildung und wurden von da aus, obfchon nicht ohne Wiperfpruch, 
über dad ganze MWefteuropa verbreitet. Sie wurden von einem Um⸗ 
fange, der den natürlichen Haarwuchd bei weitem übertraf, bis fie 
benn allgemach wieder zufammenfchrumpften und endlich fidh auf das 
Beduͤrfniß einfchränkten. Gine feltfame Mode war feit dem Anfange 
bed vorigen. Iahrhundertd ver Haarzopf. Haarzöpfe kennt der 
Drient feit den Zeiten Ranſes des Großen, auch finden wir in ven 
Dentmalen des Odilienberges den Grafen Gticho mit langem, ges 
flochtenem Haar, in Spanien ift der geflochtene Haarzopf volksthuͤm⸗ 
ih, im übrigen Europa erhielt er fich jedoch nur bis ums Jahr 
1810, am längften In ven Heeren und zwar bei Napoleons Kaifer« 
garde. 

In Hinficht auf den Bart bat in Europa immer große Ab⸗ 
wechfelung geherrfcht und bärtige Gefichter Tommen neben unbärtigen 
in den Denkmalen aller Jahrhunderte vor, in ven Bildern zu den 
Eapitularien, zu Herrads Buch, im Sachfenfpiegel und anderen 
Denfmalen des 14. und 15. Iahrh. kommen vorzugswelfe nur die 
Juden bärtig vor. *) Im 16. Jahrh. trugen viele Männer volle 
Yärte, wie die Kurfürften Morig und Auguft von Sachen, Melanch⸗ 
thon, Cranach, mogegen Luther nur auf ver Wartburg, um ſich 
unfenntlih zu machen, ven Bart ftehen ließ, viele Belehrte und 
Geiſtliche erfcheinen in langen Bärten, andere, namentlich im 17. 
Jahrhundert, wie Leibnig in Schnurrbärten, die namentlid) am fran- 
söflfchen Hofe beſonders in Aufnahme waren. Andere ließen das 
Kinn nicht fcheeren, wie Guſtav Adolf und Tilly; das 18. Jahrh. 
brachte wiederum glatte Gefichter, wie denn Sachſens Augufte, Friedrich 
der Große, Gelehrte, Künftler, Geiftliche, Schaufpieler, Bürger und 
gandleute, ja, mit Ausnahme der Grenadiere und Huſaren, auch die 
Soldaten ſaͤmmtlich bartlod erfcheinen. Obſchon nun‘z. B. Napo⸗ 
leon felbft und nad feinem Beifpiele die .meiften feiner Marſchaͤlle 
barilos einhergingen, fo trugen doch, nah Murats Vorgange die 
meiften Soldaten ver. Raiferheere anfehnliche Bärte, die nach dem 
Pariſer Frieden auch In den europälichen Armeen Nachahmung fans 
den. Bon gekrönten Häuptern führten König Friedrich Wilhelm ILL 
von Preußen, König Ludwig von Balern und Kaifer Nikolaus zuerft 
den Bart wiederum in vie hoͤchſten SKreife des GBefellfchaft ein, wo 
er denn bis auf ven heutigen Tag heimifch geblieben, nachdem ‘er 





*) Bon ben berten. Grimm, alld. Wälter, IE 84 
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auch feit den legten Jahren in den bürgerlichen Kreifen wiederum zu 
Ehren gelangt, ja zum Theil, je nach feiner Form, Abzeichen ber 
politifchen Gefinnung geworden ift. 

Wir wenden und nun zur Brauentracht, welche fidy der 
altrömifchen am ähnlichften erhalten hat und bei Franken und Longo⸗ 
barden in einem langen bis auf die Fuͤße reichenden Kleide mit 
langen Aermeln beftand, über welches ein zum Theil ven Kopf bes 
deckender Mantel getragen wurde. Diefelbe Tracht finden wir bei 
Herrad von Landfperg. Wir fehen ein enge anliegenves Unterkleid, 
welches zugleich vie Stelle des Hemdes vertritt, dad am Halfe etwas 
über dad Oberkleid bervorragt; es tft meift weiß, fonft auch bunt» 
farbig und an den Handgelenfen mit Borten befeßt. Bel weiblichen 
Dienftboten ift e8 das einzige Gewand, dann aber unten bunt ges 
fäumt und um die enden gegürtet. Die flattliche Figur der ihres 
Schmudes und Öberfleives beraubten Habſucht hat ein auf der Bruft 
weit geöffnetes Unterkleid mit kurzen, nur bis an die Ellenbogen 
reichenden Aermeln. Bei den andern Figuren liegt das weibliche 
Oberkleid am Oberkörper feft an, ift an der Seite gefchnürt, dann 
erweitert es fich bis auf bie Fuͤße herabgehend und eine lange Schleppe 
bildend. Ebenfo erweitern ſich vie Uermel von den Bfllenbogen an 
- and fallen zum Theil weit herab. Dieſes Oberkleid erfcheint in allen 
Barben, ift zumeilen am Hals und Oberarm mit Borten befegt und 
war aus leichtem feinem Stoff. Die Schuh umfchloffen ven Fuß 
bis an die Knöchel, auch kommen Fauſthandſchuhe vor. 

Ueber dieſe Kleider trugen die Frauen bunte Mäntel, vie bei 
Fürftinnen mit koſtbarem Pelzwerke gefüttert waren. An dem Mans 
tel bemerft man zumellen Kapuzen. 

Die Mädchen erfcheinen mit ihrem langen Haar, dad ungefloch- 
ten über Schultern und Ruͤcken berabhängt und nur bei einigen eitlen 
Dirnen unten mit Stoff umflochten if. Die Brauen dagegen ums 
geben den Kopf mit einem weißen Schleier, der nur das Geſicht frei 
läßt, oft aber eine turbanartige Form annimmt. Aehnliche Trachten 
finden wir in den Bildern des Sachfenfpiegeld und ‚anderen Denk: 
malen,. nur alles weiter ausgebildet. So fehen wir z. B. (bei 
Hefner Trachtenb. I. 35) Frauen des 11. Jahrh., über deren enges 
Unterfleidv ein kurzes Oberkleid gezogen tft, deſſen weite Aermel und 
unterer Rand mit einer breiten geſtickten Borte verfehen if. Kopf 
und Hals umgiebt ein ebenfall8 reich verzierter Schleier, die Schuhe 
zeigen Perlen. Der Kopfpuß beftcht fpäter in einem niedrigen Meife, 
der von Ohr zu Ohr mit einem Tuche oder breiten Bande zuſam⸗ 
menhängt *) (Hefner I. 49). Die Gewänbter wurden im 13. und 


*) Diefer kleidſame Kopfputz findet ſich an den Statuen der Mitſtifterinnen 
des Naumburger Domes, bei denen einigen er als Krone erſcheint, ſowie auf 
dem Grabſtein des zweibeweibten Grafen Eruſt von Gleichen in Erfurt. 
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14. Jahrh. immer weiter, die Kopfbedeckungen größer, bie Mäntel 
faltiger, auch werben vie Bruflagraffen und Gürtel immer reicher. 
Die Gedichte des 12. und 13. Jahrh. enthalten mannichfaltige Schil« 
verungen ber prachtvollen Brauentrachten ihrer Zeit. Ulrich von 
Lichtenftein beichreibt feine Brauentoilette (176): „ich legt an ein 
hemde blanc, Elein ze rechter maze lanc, da muoſten an zwen ermel 
fin — darnach leit ich ein rödel an, dag was clein, wiz als ein ſwan, 
von einem wizen famit am ich leit ein kappen, barin von jolde 
wad geworcht manc fihöne tier. Diu kapp was meifterlih gefnitten 
ver vollen lane nach fromen fitten. Die huobe auch muofle fin 
viel gut, daran die zöpfe min gemacht — mit perlin wiz alſam ein 
fue hiez ich fle bewinven fa viel wunnerlichen hie und da. mit einer 
tifen verbant ih mid. ich ſatzt uf einen pfoben huot. Zwen 
handfchuche an ven henden min ich truoc.” Im Parcival 234, 8. 
heißt ed ferner: . 

an diefen acht frowen was 

röde gruener denn ein gras 

von Agazouc famit 

gefntten wol lane unde wit 

damitten fie zefamne twanc 
gürteln tiur, fmal unde lane. 


und Pareival 313, 4: 


Ein brutlachen von Gent . 

noch blaver denne ein lafur 

hat angleit der freunden fchur 

daz was ein Tappe wolgefnitten 
all nach der franzoyfer fitten *) 
drunte an ir lib was pfelle gnot 
von Lunders ein pfäwin huot 
gefuͤrirt mit einem blialt. 


An anderen Stellen (PBarcival 778, 16) finden wir Kappen von 
ſchwarzem Sammt, worauf geftidt von arabifchem Golde Turteltauben 
und umgeben von allerlei Foftbarem Gebaͤnde. Im Willehalm (154, 9) 
trägt eine junge Dame Ihr fraufes Haar mit glänzenven Eleinen, mit 
Evelfteinen verzierten Borten geziert, faft wie eine Krone. Sie trug 
einen Guͤttel von Lunders lang und ſchmal, der mit einem Rubin 
geſchmuͤckt war. Beſonders reizend und ausführlich ſchildert Gott⸗ 
ftied von Straßburg den Anzug und das Einherſchreiten der lieblichen 
Iſolt (10904), ven Faltenwurf ihres Rockes und Mantels, die Pracht 


*) Sranzöfifche Moden auch bei Pareival 778. 16. *Triftan 10904, 
Eree 1540, “ ” 
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ihres Guͤrtels, des Goldreifes, den fie im Haar trug und der mit 
den fchönften Ebelfteiner? geziert war. *) 

Im Wefentlichen erhielt fich diefe vem Wuchfe des Körpers ſich an⸗ 
ſchmiegende Tracht **) mit weiten Rod, weiten Vorverärmeln und 
dem faltenreihen Mantel bi8 in das 15. Jahrhundert, wo in Frank⸗ 
eich eine eigene, an die Trachten des Libanon erinnernde (C.⸗G. 
VII. 40) Kopfbedeckung auftritt, die in einen ellenlangen fpigen Ke= 
gel befteht, von deſſen Spitze ein zarter, weißer Schleier herabmweht. 
So ericheinen die Damen in den flanprifchen Handfchriftbifnern. Im 
Deutfchland- wurde diefe Tracht nie recht heimifch, die Kopfbedeckung 

zog fich mehr in die Breite. ***) 
. Das 16. Jahrhundert brachte namentlich Aenderungen in ver 
Taille, die auffallend kurz wird. Die Kleider werben Heinfaltig und 
enger, die Barbe auch bei den Damen fchwarz. Die Haare werben 
in Nebe gefaßt und mit ganz Fleinen Hütchen und Federn geſchmuͤckt. 
Ein Umſchlag erfolgt im -17. Jahrhundert, wo die langen Taillen, 
die gewaltigen Spigenfragen, dann bie ungeheuern Reifroͤcke erfcheis 
nen, auch die Damen das Haar pubern und die Schminke ſich ein⸗ 
ftellt. Die tolfften Frauenmoden zeigen vie Modenbuͤcher ver Zeit 
Ludwig XV. und XVI, wo der Kopfpuß jegliche® Maß und Ziel 
überfchritt, indem man ellenhohe Wülfte und Polſter auf den Kopf 
feste, dieſelben mit dem natürlichen und fremden Saar überzog und 
nun Blumen, Spigen, Schleier, große oder winzige Hüte mit Naveln 
daran befefligte, ja dem Ganzen fogar Aehnlichkeit mit Schiffen, 
Mauern und vergleichen zu geben ſuchte. Dieſe von Paris ausge⸗ 
henden tollen Wunderlichkeiten fanden in ganz Europa Nachahmung. 

Mit der franzoͤſiſchen Revolution ſtellte ſich ein ganz anderer 
Geſchmack ein; die Damen, deren Fleiſch und Bein von Schnuͤr⸗ 
leibern, Poſchen, plaftifhen Zuthaten, Stoffen faft ganz unftchtbar 
geworben, warfen auf einmal alle dieſe Hüllen von fich und flellten 
nun ba8, was fie lange fo forafältiq verhuͤllt und noch viel mehr 
dazu den DBliden ver Leute blos. Die Taille wurde wieder kurz, 
bie Aermel traten bis an die Schulter zuruͤck, der Hals und Bufen 
zeigte fich möglichft vollftändig, die Kleider wurden möglihft durch» 
ſichtig, um nicht von der natürlichen Körperform zu verlieren. 
Man machte Alles & la greoque, man fnüpfte die Haare griechifch, 
bis: endlich vie Titusföpfe -auffamen. Mittlerweile waren durch die 





*) ©. Heinrichs Zia — Willehalm 147, 18. Erec 1540, 
Wigamur 1627. I Hr 742 

**) Nlriche von chtenftein —— in j, Bra: Brauenbienf 160, 

"er, Hefners Trachtenb. LI %. 93. Ir 
117—119 f. Dann die Bilder des Weisfunig und zu —ES Chro⸗ 
nik, auch Duͤrers Leben der Maria. Eine Bauerfrau bei Hefner. II. 60. 
* Ehateſpear⸗ Taming of the threw etc. IV. sc. 9. das Verzeichniß ver 

amenfachen. _ 
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aͤgyptiſche Expedition Napoleons auch orientaliſche Elemente in bie 
europäifche Tracht gedrungen und die Damen trugen Turbane und 
indische Schald, vie in Frankreich nachgemacht wurden und eine Zelt 
long den Mantel verbrängten. Das Jahr 1813 brachte eine neue 
Umwälzung in vie Moden. Man fuchte nach altdeutſchen Goftümen 
und bie bunten Farben wurden abermals verlaffen und mit ber 
‚fhwarzen vertaufcht. Doch daueste es Tange, ehe die Tangen Taillen 
aufs Neue zur Herrichaft kamen. Die Bilder der Reformations⸗ 
zeitgenoffinnen, dann die der Boirferee’ihen Sammlung gaben Anlaß 
zu mancher neuen Kleiverform, bis man endlich fi «ud dem 
fogenannten Rococco, aus Kändlers meißnifchen Borzellanfiguren und 
Bildern der Zeit Ludwigs XVI. neue Ideen entlehnte, aber auch den 
aus Algier eingeführten arabiſchen Schnitten vie nöthige Aufmerk⸗ 
famfelt zumenvete. Selbft das chinefifhe Element fand in der Mode 
Anklang und als einmal der Pafcha von Aegypten Giraffen nach 
Paris ſandte, friftrten fih vie Damen & la giraffe. *) 

Die neue Zeit giebt fih einem Eklekticismus in der Mode hin, 
ver auch die bunten Barben, die foflbaren Spigen, bie veralteten 
Brofate, die Stoffe der Großeltern wieder in fein Bereich gezogen 
bat, ohne darımı neuen fich barbietenden Erſcheinungen, welche das 
ferne Ausland fendet, ven Zugang zu verfchließen. 

Zu bemerken ift, daß in -früher Zeit ver Landmann und ber 

Sandwerfömann immer feft an der Tracht der Väter hing, ja daß 
entlegene Gebuͤrgsgegenden unberührt von der Mode blieben. Der 
unendlich gefteigerte Derfehr des 19. Jahrhunderts hat vie Moden 
bereitö in die normegifchen Gebürge und in die Alpen geführt und 
Recht auf dem Puncte, die Nationaltrachten ganz zu vernichten. 

Wir wenden und, die Betrachtung ver fürftlichen, fFriegerifchen 
und geiftlichen Tracht bis an dem geeigneten Ort verfparend, zum 
Shmud, ven wir bei Galliern und Germanen wie bei Griechen 
und Römern vornehmlich aus Metall gefunden Haben. Eigentlichte 
Halsketten und Schnüre kommen erft feit vem 15. Jahrhundert 
vor, wo dergleichen von Bürften als Zeichen huldvoller und gnäbiger 
Geſinnung an Männer gefchenft wurden. Es fanden fi dann an 
denfelben die Medaillen mit dem Bilde der Sürften ober andere in 
Gold und Evelftein ausgeführte Sinnbilder. Solcher Gnadenketten 
Oder Faveurs finden ſich in ven Schatzkammern und Muͤnzſammlungen 
mehrere. In Gräbern des 8. und 9. Jahrhunderts, 3. B. in Fridol⸗ 
Ang, Nordendorf, Altenburg, Oberflecht u. a., fand man noch) genug 
Glasperfen, die eben als Halsſchmuck gedient Hatten. Die mafe 
ſiven Halsringe des heidniſchen Zeitalterö verfchwinnen. Indeſſen 
wiſſen wir atzz ver Geſchichte ves Koͤnigo Heinrich, daß Erzbiſchof 





2) Eine Illuſtrirung dieſer Slizzen bieten die Modenjournale und 
Almanache ſeit 1770 in reicher Zülle dar, 
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Hatto von Mainz den Koͤnig durch ein kuͤnſtliches goldnes Halsband 
zu. erbroffeln trachtete. (Thietmari Merseb. Chr. I.) Auch deutet ver 
Bebrauch, Amulete zu tragen, darauf bin, daß ber Gebrauch ber 
Halsbänder nicht ganz verſchwunden. Zum Theil wurben fle durd 
die reihen Borten an dem Halsſaume der Kleider erfekt. 

Armringe finden wir im Ruodlleb und zwar mehrere Arten, 
Der König ſchenkt dem Helden zweimal ſechs Armringe, von denen 
acht maffto, nicht Hohl und mit Blei gefüllt, mit Schlangenköpfen 
(wie die antike Ophis), vie ſich Tüffen. Die andern vier waren 
fpiralförmig. *) Armringe werben aud im Nibelungenlievd erwähnt 
(5302). Chrimhielt gab Gotelindens Tochter zwelf armbouge rot; 
auch ſonſt (2314) 


wart vil wol gezieret mannich arm und hant 
mit bougen ob den ſiden, bie fie da ſolden tragen. **) 


-In den Bildern ver Herrad von Landſperg tragen bie meijten 
Figuren um Handgelent, Oberarm und Handfnöchel breite gelbe over 
braune verzierte Ringe, die ich für Armringe halten muß, da fe 
auch theilmeife, namentlich am Bilde der Superbla in größerer An⸗ 
zahl und mit Steinen verziert, an den übrigen gravirt erfcheinen. 
Mit Ringen am Borverarm erfcheint ferner Kaifer Heinrich II. im 
Münchner Miffale (Hefner, Trachtenb. I. 1, 2 und 7), wo auch um 
den rechten Oberarm ein breiter Ring fichtbar if. Doch fcheinen 
derartige Armringe durch Saͤume und Borten erfeßt worden zu ſeyn, 
wie 3. B. an den weiten Aermeln der Evangeliften (Hefner, Trade 
tenb. I. 30 und 35), bis der Gebrauch verfelben allgemach dadurch 
verdrängt wurde. Die Borten (Proben bei Hefner Tr. I. 66) wur 
den immer FTunftreicher, empfahlen fich durch Leichtigkeit und Bieg⸗ 
famfeit. Im 16. Jahrh. kommen Armringe, doch weniger aus ge 
fchlagenem Metall, denn aus Schnüren und Perlen vor. In meinem 
Befig ift ein Armband, das aus ſechs Gliedern befteht, vie aus 
Elennflaue zierlih al8 Blumen und Blättchen gefchnigt und durch 
— Kettenglieder verbunden find. Jedes Glied iſt 189, Zoll lang 

d 3, Bol breit. Man trug dieſe Armbänder im 17. Jahrh. ald 
Sluttidende Amulete. (Nr. 3418 m. ©.) Im 18. Jahrh. finden wir 
Armbänder mit Diamanten und Perlen, doch meift nicht auf feften 
Metallringen, fonvdern mehr auf Sammel. Die Metallarmringe aus 


*%) Ruodlieb III. 333. in den von Schmeller herausgegebenen latei⸗ 
niſchen Gedichten des 10. und 11. Jahrh. Goͤtt. 1838. ©. 1 
**) Migamur 2583: 

An iren beiden Armen ſchein ®. 

“ zwen fpangen guldin 
das was auch geleget in 
manig ſpehes werf 
es worcht ein milde zwerg. 


— — 
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Gold, Silber, Bronze treten in Europa erſt aufs Neue auf, nach⸗ 
dem die Ausgrabungen am Rhein und im übrigen Deutſchland ders 
artige antife Originale wieder zu Tage gefördert, die ſodann von 
ber Mode willig aufgenommen wurden. 

Dagegen bat ſich der Gebrauch ver metallnen Fingerringe 
das ganze Mittelalter hindurch bis auf unfere Tage erhalten und 
jwar um fo mehr, da ber Ring einestheild zum Siegeln noihwendig 
war, anderniheild aber zur Tracht der höhern Geiſilichkeit gehörte, 
auch bei Verlobungen und Trauungen ald Symbol fich erhalten Hat. 
Schon im Ruodlieb (TI. 382) kommen Berlobungdringe mit Hiacynth 
und Beryll, niedlich gearbeitet, wie ſie fih für Frauen ziemen, vor. 
In allen deutfchen Gedichten werben die Bingerlin erwähnt, Es find 
auch deren noch auß alter Zeit vorhanden, wie 3. B. der Trauring 
der heiligen Eliſabeth aus Silber mit einem Ametbufl, der ehedem 
im Klofter Altenberge aufbewahrt wurde. *) Hierher gehört der 
Ring des Papited Pius II. mit einem Rubin (Euriofitäten V. T. 13), 
der In ver Born anderen Ringen der Kirchenfürften gleichkommt 
(Hefner, Trachtenb. I. 66. andere Form I. 9). Die Ringe von Kurs 
fürft Johann Friedrich mit dem Beryll in Weimar (Euriof. Th. L. 
S. 588. m. Abbild.), Luthers in Dresden und Gotha (Curioſ. I. 
559. 11. 150.), der Habsburgifche Ring (Hormayr's Taſchenb. 1844. 
©. 355 f.) ‚zeigen zum Theil Tünftlihe Arbeit. Die neuere Zeit 
brachte eiferne Fingerringe, wie man denn nach der Schlacht von 
Leipzig aus den franzöftfchen Blintenläufen Ringe zum Andenken mit 
der Inichrift: Victoria, 19. Det. 1813 (3056 m. ©.) fertigen ließ. 

Ohrringe (inaures, orringa. Graff diudisca. III. 422) fund 
man bei Altenburg 1839 aus Silber und Bronze mit gebohrten 
Duarzeorallen von fehr roher Arbeit. In den Bildern der Herrad 
von Landsberg finden wir Ohrringe aus dünnen grauen Schnuͤren, 
in denen mehrere goldene Zierrathen hängen. Der Gebraudy der 
Ohrringe Hat fich bei dem weiblichen ©efchlecht durch ganz Europa 
erhalten, in Branfreih und Italien ragen audy Männer Ohrringe. 
Die der Brauen nehmen mannichfache Geftaltung an, indem fie bald 
größere, bald Kleinere Reifen bilden, in denen Tropfen, Blumen, 
Blätter von Gold, Silber, Evelftein, Koral, Glas und anderen 
Stoffen hängen, over auch Perlen und Evelfteine als Zierden anges 
bracht find. . 

Der Gebrauch der Haarnadel, den wir bei Griechen, Nömern 
und Germanen fanden, befchränft fi im modernen Europa auf den 
Süden, namentlih Italien. Seinen Zweck erfegt zum Theil der 
Kamm, auf welchen fchon in früher Zeit, wo er nur in dem 
Schmudfaften Tag, große Sorgfalt verwendet wurde. Der Kamm 
König Heinrichs I. Im Either zu Quedlinburg ift reich mit Cold 


*) Gurioftäten Bo. VIIL ©. 163. m. Abb. 
IX, 
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und Ebelſteinen geſchmuͤckt. Der der Heiligen Gilbegarb (fl. 1180), 
ver ehedem im Klefter Eibingen aufbewahrt wurbe, iſt aus Elfenbein 
(Befners Trachtenb. I. 88) und mit einem Schnitzwetke verfehen, was 
offenbar noch römifchen Utſprungs ik. Er iſt 64% Boll dang und 
4% Zoll breit und bat zwei Meihen Zinken. In Osnabräd bat 
man Karls des Sroßen, in Bamberg ber Heiligen Kunigunde Kamm. 
Solche Kämme aus Holz oder Elfenbein kommen bis in dad 1. 
Jahrhundert vor, wie benn der ber Kurfürflin Anna von Sachfen 
in ihrem Zoifettentifch im koͤnigl. Hiftor. Muſeum zu Dresden aufbe⸗ 
wahrt wird, Seit dem Ende des 18. Sahrdunderts fertigte man 
Damenkaͤmme aus Holz, Horn und Schildpatt und es gab Perioden, 
wo man auf den Schmud verfeiben viele Aufmerkfamkeit verwendete. 

Mir erwähnten bereit der Metallreifen, melde die Damen 
des 12. und 13. Jahrhundert in ven Haaren trugen, welche mit Edel⸗ 
feinen verziert waren, und welche als Diademe zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts, doch in antiker Form, fich wieder auf eine Zeit lang einfan⸗ 
den. Eine Zeit lang trugen auch die Diänner bei feftlichen Anlaffen 
Kraänze aus natürlichen oder Fünftlichen Blumen, Schapel ge 
aannt, fie kommen in den Gedichten des 12. und 13. Jahrhunderts 
dor, und Herzog Albrecht von Sachen ift im Hiftorifchen Mufenur zu 
Dresven im Kranze abgeblldet. Die Schapel waren in früher Zeit 
mit Perlen und Evelfteinen verziert und mit Borten, Gebuͤnde, mit 
dem übrigen Kopfpub bei den Frauen in Verblndung gebracht. *) 
Blumen, meift aus Pflanzenfloff oder Seide gefertigt, erfcheinen noch 
jebt als Kopfputz im Haar, auf den Huͤten und Hauben verfelben. 

Der Gebrauch ver Hafte und Spangen zum Befthalten ber 
Kleider, namentlih des Mantels auf Bruft und Schulter, finden wir 
Hs in vas 15. Jahrhundert. Im Ruodllieb erfcheint eine Fibula aus 
Bold gegoſſen, nicht mit dem Sammer gefihlagen,- in deren Mitte 
das Bild eines fliegenden Adlers angebradıt war, in feinem Schnabel 
war eine ceriftallene Kugel, in welcher drei Vögel zu eben ſchienen. 
Um den Adler ging ein golpner Ming, ver fo breit war, daß er bie 
Bruft gut deckte und mit Epelfteinen verziert war. **) 

In den Gerichten Eommen die Fuͤrſpangen, Taffel genannt, 
Häufig vor, fo im Wigamur (2577) eine Bürfpange von geläutertem 
Golde, in welchem wie eine Kohle ein Edelſtein glühte, dann eine 
andere (4507) aus arabifchem Golde, an deren beiden Seiten zwei 
Maͤdchenkoͤpfe fichtbar waren, zwifchen denen man Laubwetk ſah. Im 
Teiftan (10805) kommt die Taffel mit Perlenſchnur, im Wigaldis 
(10563) eine Bürfpann wor, an ber nur ber goldene Dorn von Me 





*) S. Büfching, Ritterwefen 1. 246 f. Die Iufammenflellung bes 
hierher Gehörigen. 3 
*9) Gedichte des 10. und 11. Juhrh. von Schmeller. &; BL 
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ull ni. Das Uebrige bildeten Caelſteine, ein Smaragd, ein Gapphir, 
ein u. 

In Silsfichen und plaſtiſchen Denkmaͤlern erfcheinen dieſe Fuͤr⸗ 
fangen überaus haͤuflg, oft von großem Umfange, zuweilen bei 
Männern in Geflalt von Wappenſchildern, die am Mantel an ben 
Schultern figen und durch Schnüre und Ketten mit einem Schlofie 
verbunden fins (f. Hefner, Trachtenb. Th. I. In Scanbinavien 
haben fi ſolche Bruſtzierden noch lange erhalten. 

Nächfidem wenbete man ganz befondere Sorgfalt auf den Guͤr⸗ 
tel, der von Borten, Leder, Metall und mit Chelfteinen beſetzt wat. 
Dis Frauen trugen an bemfelben ihre Taſche und das Meſſer, das 
bis in die Gegend ver Knie herabhing. Die Gürtel waren oft 
prachtvoll gefiidt und werben in ben altveutichen Gedichten immer 
mit beſonderer Liebhaberei erwähnt. Sie reichen bis in das 46. Jahre 
hundert. Beſonders reish verziert waren bie Bürtel, an denen man 
das Schwert trug. 

Eine eigenthümliche Bierde waren die Schellen, womit man 
Kleiner und Pferbegeug beiekte. Im Nibelungenlied erfcheinen vie 
Stellen nur an dem Zaumzeug ber Pferde. Nachmals finden wir 
aber auch die Kleiver der Menſchen damit befept und im großen 
Rofengarten (1119) bat ein Bitter feinen Helmzierrath. damit ges 
ſchmuͤckt. Diefe Tracht war- eine Beit lang fo beliebt, daß man felbft 
die Beiligen Bilder damit zu verichönern meinte. Auf Brabfteinen 
erfcheint Die Sthellentracht öfter. Seit dem 15. Jahrhundert wurde 
fie nur noch won Schönbaztlaufern und Schalksnarren beibehalten. *) 

Died wären die weſentlichſten Schmuckſachen, zu denen aber noch 
einige Nebenvinge gehörten, die man in der Hand trug. Bemerkens⸗ 
werth if, daß eigentliche Fächer, die wir im Orient, wie in China 
mu Vegypten, bei Griechen und Römern fauden, weil fie, wie no 
heute in Suͤdeuropa, durch das Beduͤrfniß hervorgerufen, in Deutfchs 
dand erft im 16. Jahrhundert, mahrfcheinlich von Venedig aus, ein⸗ 
- geführt worden zu fehn ſcheinen. Diefe Fuͤcher befanden aus einem 
vierechigen Blatt von fleifem Seidenfloff, der mie eine Tahne an 
einem Tleinen, zierlichen Stiel befefligt war. Andere beitehen auß 
einer Urt Federwedel. Beide Arten kommen nur Telten auf Gemaͤl⸗ 
en vor. Der eigentliche Luxus mit deu Faͤchern ſtammt aus Krane 
zeih, pon wo aus bie halbrapförmigen aus Holz, Sorn, Elfenbein, 
Zafket herſtamnen, bie in dem erften Viertheil des gegenwärtigen 
Sabrhunnents wieder auf einige Beit au ber Mobe kamen. 
= Die Damen des 16. Jahrhunderts deugen Marderfellchen in 
an Bänden, die iunen mit rothem Eaffan gefüttert waren; ber 


*) Ueber die Selentrait, at Vulpius in den Guriofliäten das Meifte 

Aeloumen eſtellt. Th. III Dazu noch „Pie agefommelten Stellen 
n Gedichte in Buͤſchings Rittorweſen. I 
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Kopf des Thlerchens war mit einem goldnen Saum gefaßt, bie 
Krallen von Gold. Dean trug fie an Eoftbarer Schnur am Gürtel. 
Sie waren fehr foftbar verziert und ein ſolches Marderfell befand 
fib in dem Schage des Herzogs Wilhelm 1V. von Baiern. Der 
Gebrauch dieſer Marderfellchen flammt aus Italien; ihre Beftimmung 
war aber faum eine andere aid die, den Etaub, die liegen, oder 
den Schweiß zu entfernen, zu welchem Zwecke vie Sürafricaner- in 
ähnlicher Weile Schafaljchwänze verwenden (C.⸗G. II. 255). Zu 
einem anderweitem Gebrauche dürften fie fih faum eignen (Hefner, 
Trachtenb. III. 103. 104). Seit dem Anfange diejes Jahrhunderts bemer⸗ 
fen wir in den Händen der rauen weiße Tücher, deren Saum und 
Bipfel reich audgenäht over geftict find; eine Sitte, die von Jahr 
zu Jahr mehr überhand genommen und den größten Luxus erzeugt 
hat. An früberer Zeit hatte fich die Luſt am Schmud mehr auf 
das Gehäufe dieſes Tuches gewendet und die Frauentaſchen, weldye 
die ehrjame Buͤrgersfrau unter ihrer Schürze trug, auf die Außene 
feite des Kleives gehängt und mit Stiderei und Goldſchmiedearbeit 
trefflich beraudgeziert. Später, feit der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts tragen die Frauen viefe Beutel aus Seive, Netzwerk (reti- 
cul) von Seide, Aloefafern, dann von feflerem Stoff in der Hand. 
Allgemach wurden dieſe Tajchen kleiner, zum Theil mit Perlen ger 
ft: kt, zum Theil aus Glasperlen geftridt, aus Eeide genäht, mit 
Blittern verfehen und fonft auf die mannichfaltjgfe Art ausgeftattet. 
Zu gleicher Zeit mit diefen Beuteln, die oft auch in Körbchen ſich 
umgeftalteten, erfcheint in Guropa der Sonnenſchirm, ver bi auf 
den heutigen Tag in den mannichfaltigfien Formen, Größen und 
Barben fich entwidelt Hat. 

Endlich find noch vie Wohlgeruche zu erwähnen, welde in 
Europa zur weitern Berzierung der Kleiderftoffe angewendet werben, 
Im Mittelalter fcheint man außer den von den Blumen ausgehenden 
Wohlgeruͤchen unv den bei den heiligen- Handlungen der Kirche ans 
gezuͤndeten Weihrauch und Myrrhen feinen bejonderen Werth darauf 
gelegt zu haben. Als fich fpäter feit dem 15. Jahrhundert der Ver⸗ 
fehr mit dem Orient fleigerte, wurben auch Näucherftoffe. und wohls 
‚ riechende Dele und Waffer in das mweftliche Europa eingeführt. Der 
Orient lieferte Harze, die nörbliche Tatarei Moſchus, Perſien Roſen⸗ 
wafler, dann Famen von Branfreich die wohlriechennen Wafler, mo 
fie in Paris, Air, Graffe, Montpellier, Nancy, Verfailles und Cette 
vorzugsweiſe gefertigt wurven. Bon beutfchen Städten folgte zuerſt 
dieſem Beiſpiele Cöln in der Perfon von J. M. Farina, dann ans 
dere Par da der Verbrauch diefer Wafler fo bebeutend zugenom⸗ 
men hat. 

Neinlichfeit gilt, wenigſtens in Mitteleuropa, als bie mes 
fentlihe Orundlage des Wohlbefindend. Daher waren denn auch 
ſchon früh in den Staͤdten Badeanſtalten zum Beſten ver Bürger 
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eingerichtet und von eigenen Badern verwaltet. Vornehmlich wur- 
den, als ver Ausſatz nah Europa gefommen, im 14. Jahrh. vie 
Badeftuben zahlreicher und deren fogar auf den Dörfern angelegt, 
die Stifiung derjelben für die Urmen aber als ein aottgefälliges 
Werk angefehben. Derartig geftiftete Bäver, wo auch Schröpfen, Ader⸗ 
lafien, Haarſcheeren, ja fogar die Vertheilung von Brot und Bier 
an die Armen flattfand, hießen Seelbäver. Da inveffen Frauen und 
Männer miteinander badeten, ja fogar bie Geiſtlichkeit daran Theil 
nahm, famen fie allgemach, nach dem Seitalter der Meformation In 
Abnahme und wurden in neuer Seit durch zweckmaͤßige Privatanſtalten 
verdraͤngt. *) 

In fruͤherer Zeit, bevor noch die Staͤdte zu dem namhaften 
Umfang ſpaͤterer Zeit kamen und als die hoͤhern Staͤnde noch auf ihren 
Schloͤſſern hauſten, ſinden wir die Baͤder als einen weſentlichen Theil 
ber Lebensannehmlichkeiten daſelbſft. So iſt im Wigamur (1148) ein 
toftbares Bad befchrieben. Die Badewanne mar aus dem Steine 
Aptor, in weldyen dad Wafler durch zwei ftlberne Minnen geleitet 
war, deren eine das falte, bie andere dad warme zuführte. Der 
Brunnen befand ſich im Breien und war mit Delbäumen und Lin⸗ 
den umgeben, auch mit allerlei Obftbäumen, die föftlichen Schatten 
gewährten. Un einem goldenen Reif waren Roſen und Weinreten 
über den Brunnen gezogen, hier waren würzige Blumen und bie 
Voͤgel fangen in den Zmeigen. Als Wigamur fein Gewandt abges 
jogen, da kamen zwei rauen, fhön und ritterlich gefleivet; 


feines badens heiten fie fleie, 
mit iven linden benden weis 
Ward er gerieben und gezivagen 
ein badlach warb bargelragen 


und er dann in ein Bett gebracht, wo Kämmerer ihn beim Ans 
Leiden halfen. 

Dad Zwagen**) war nun eigentlih bie Kopf» und Haare 
wäfche und fand aud in den Badeſtuben Statt. Vorder⸗ und Hin» 
terhaupt wurden erft wohl gebavet, dann ver ganze Kopf mit Kleie 
beſtreut und tücdhtig durchgerieben, enplich aber alles mit dem Kamme 
wieder befeltigt. In den Badeſtuben war ein eigener Zmagftuhl mit 
einer Zinnfugel, aus welcher dad Waſſer auf den Kopf gelaffen wer⸗ 
den Tonnte. 


©. 3i ai Geſch. gun Batern II. 1937. Haſche, dipl. Beiiiäte 
von yet Tu, * 1 e amoller, Theatr. Friberg. I. 153. Alt 

® uͤhlhan 
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Wir wenden und zu den 
Wohnſtatten 


und haͤudlichen Einrichtungen. Die aͤlteſten Wohnſtaͤtten des Adels, 
wie der Staͤdte waren nach dem Muſter ver. altgermaniſchen Holz⸗ 
Hütten und Strohhaͤuſer gemacht, dann lernten bie Germanen und 
Ballter, nachdem fie mit ven Mömern in nähere Berührung gekom⸗ 
men, auch feftere Gebaͤude aufführen. Die aͤlteſten Steingebaͤude 
waren die. fürftlichen Burgen, tie nach dem Muſter der roͤmiſchen 
Saftelle mit Mauern und Thürmen verfehen waren; nach dieſen wuren 
die Kirchen und die Wohnungen ver Geiftlihen und Moͤnche vie 
älteften Steingebaͤude. Am Rheine und an ver Donau entflanden 
febon im 5. und 6. Jahrhundert, zum Theil auf den Trhmmern roͤ⸗ 
miſcher Golenien Städte; im weftlichen Deutſchland wurden dieſe bes 
fonderd, wo folche vorhanden waren, gegen die Angriffe der Avaren 
mit. Mauern umgeben und gegen die polnifchken Angriffe au fpäter 
wohlbefeftigt erhalten. In diefem Theile Deutfchlands wurde die Bau⸗ 
art der ſtaͤdtiſchen Käufer nah dem Muſter des nieverbeutfchen 
Bauernhaufes eingerichtet, nur daß die Stadthaͤuſer bei Weltem größer 
and wo Steine, wie in Närnberg, in Sachſen, Franken und zum 
Theil in Thüringen vorhanden waren, menigftens feit dem 14 Jahrh. 
auch fleinern aufgeführt, obfchon der Holzreichthum des Landes und 
die größere Behaglichkeit hoͤlzerner Häufer noch lange viefelben ein 
Vebergewicht behalten ließ. 

Wir beginnen die nähere Betrachtung der Wohnhäufer und 
deren innere Eimrihtung mit ven Burgen, deren Anlage fih im 
Allgemeinen ftetö nach der Befchaffenheit des Bodens richtete. Am 
liebften wählte man fi Hochgelegene Buncte, Berge, Belfen, die an 
und für ſich ſchwer zugänglich, ober das Hfer eines Fluſſes, welches 
den Zugang von einer Seite erfchwerte, und der In feinem Wafler 
eined ber nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe in Fuͤllo varbot. 

Daher herrſcht eine außerordentlich große Mannichfaltigkeit in 
der Anlage der Burgen von Weſteuropa, obſchon gewiſſe Gebaͤude 
Allen ebenſo gemeinſchaftlich waren wie die Kirchen. Zu ben noth⸗ 
wendigen Erforderniſſen einer Burg gehoͤrte der Thurm, von web 
chem aus ber Thurmwart in bie Ferne ſpaͤhen und heeannabente 
Gefahr gewahren und ven Inſaſſen anzeigen konnte, er diente, wenn 
er beſonders feft war und aus mehrern Stockwerken beſtand, als letzte 
Zufluchtſtaͤtte, nachdem die Burg genommen. Dann das Thor, web 
ches an der die meiſten Hinderniſſe darbietenden Stelle angelegt war, 
und von welchem eine Zugbrüde über ven Graben herabgelafien 
werben konnte. Mauern mit Zinnen umgaben das Innere, in 
welchem fi die Wohnftätten. für ven Burgherrn und feine Familie, 
die Kemnaten, dann die Schlafflätten für Die Beute, Gadem, 
Stäfe für die Thiere und der Palas, ein freiſtehender Saal für 
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Beftgehate, Maſſenuͤbungen und Derfammlungen, ferner sin Ver⸗ 
ließ, oder unterirbifches Gewölbe zur Aufbewahrung von Befange 
nen, gewoͤhnlich unter dem Thurme, als weſentlichſte Gchäube befan⸗ 
den. Dazu gehoͤrte eine Ciſterne oder ein Ziehbrunnen und 
eine Capelle. Dieſe Gebaͤude ſtanden bald neben einander, bald 
waren ſie auch uͤber einander auf engen Raum zuſammengedraͤngt, 
bald findet ſich nur ein Thurm, bald mehrere, bald iſt die Capelle 
in dem Thurme, bald mit den Kemnaten vereinigt. Die Fenſter 
waren nach außen ſparſam angebracht, die Thuͤren auch im Inner 
ven möglichft wenig und ſchmal, und bie zum Thurme ging, nie zur 
ebenen Erde hinein, fondern womöglich war fie in namhafter Höhe 
angebracht und ‚mit einem anderen Gebäude durch eine Brüde ver» 
bunden. Wir betrachten Hier jedoch nur die wohnliche Einrichtung 
dieſer Burgen; ihre Trtegexifche wird fpäter an die Meihe kommen. 
Diefe Einrichtung mar zum Theil ſehr einfach, befonders in ven Tlei« 
nm Burgen, vie blos aus Wohnhaus, Staff und Thurm befanden. 
Die Reſidenz der thuͤringſchen Landgrafen, die Burg Altfchönfels bei 
Zwickau, der Kriebſtein bei Walnheim, der Hirfchflein Hatten einen 
ſehr mäßigen Umfang, obſchon fie ſchon fämmtlich zu den flattlichen 
Burgen gehören. Bei einigen maren bie Gebaͤude neben einander, 
bei anderen war alles in ein Hays vereinigt und bildete nur einen 
Thurm. Ein folches Gebäude wird und in Blore und Blanfcheflur 
(4165 ff.) wusführlich gefchilvert, Des Admiral, welcher die fchöne 
Blanfcheflur gefauft hatte, bemahrte fle in einem Thurme, der ohne 
Zweifel der befte in allen Meichen war. Er beftand qus lauter ganz 
großen Werkfteinen, die man kaum mit Winden aufziehen konnte. Er 
war 100 Klaftern Hoch und 80 weit, innen waren fchöne Gewölbe, 
zu denen Wenveltreppen führen. In ven Gewölben befinden fich 70 
Kemenaten. Zimmerveden und Mauerwände find von Bold, Lafur 
und Griftal, Eſtrich und Waͤnde find wie ein Paradies gemalt. Der 
Thurm ift ohne Dach, aber zugewoͤlht und endigt in einem xunben 
Knopfe von Gold. Im dieſem Knopfe ſteckt rin goldnes Mohr, das 
einen Karfunfel enthält, welcher Nachts das Innere der Burg er⸗ 
leuchtet. Unten in ver Burg ift ein ſehr fchöner Brunnen, welcher 
in einem Pfeiler fo hoch als der Thurm emporgeleltet iſt; das Wafler 
läuft in filbernen Rinnen und bleibt fo immer klar und kalt, befier 
als in Blei. Das filberne Mohr iſt auf Schwihbogen in jede Ke⸗ 
menate geleitet, wo +3 in Marmor rinnt. Oben auf bem Thurme 
ſteht ein eherner Mann, aus veſſen Munde rinnt das Wafſer ab 
und fehrt in vie Burg zurüd. Der Admiral bewohnt einen uͤber⸗ 
aus prächtigen Saal. In den Thurm gebt nur eine Thär, melde 
der Ihnswärter bewahrt. Vor verfelben ift ein Herslicher Garten. 
Sp parte mau ſich im 13. Jahrh. eine pollfommene Burg, 
Dig innere Ginrichtung dorſelben richtete fich nach dem Veſitzſtaude 
der Bewohner. Der Fußboden beſtand aus Eſtrich oder geſchlage⸗ 
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nem Lehm, der bei wohlhabenden Rittern mit Teppichen belegt war, 
womit man auch vie Wände bei feierlichen Gelegenheiten bebing. 
Im Barcival, 67, 22 Heißt es von einem Palas: 


Manee rüfelachen 

in dem palas warb gehangen, 
alda warb nicht gegangen 

wan nf tepechen wol geworht, 
es het ein armer wirt erworht. 
alumbe an allen fipen 

mit fenften plumiten 

manec Gefiß da wart geleit. 
druf man tiure Eultern breit. 


Um die Seiten des Saales oder Palad Tiefen Bänke, auf wel 
chen Deden, die Kultern und Nüdenkifien, Plumiten gelegt waren. 
Diefe Kiffen, Matragen (Nibl. 2. 1421) waren von Seide und mit 
erhabenen Bildern von Gold geziert. Die Benfter der Paläfle waren 
von Glas, welches die Dichter (Parcival 589, 18) in Adamas, Ama- 
tiit, Topas und Granat, ErifolitH, Rubin, Smaragd und. Sarvin 
verwandelt. Durch diefe fab man in den Baumgarten. In 
den Benftern waren Sige angebradht, wo bie Damen gern ſaßen 
(Parc. 24). 

Der Fußboden wurde, wenn er nit mit Teppichen bes 
legt war, mit Binfen, Blumen.over auch grünem Graſe be 
fireut (Grimm, altv. Wälver I. 42. Parcival 549, 12). Heinrich 
fingt im Triſtan (886): 


Manic gelbe blumen tolde 
rofen rot und grünes gras 
nf den eftrich geſtrenet was 


und im Willehalm (144, 1.) lejen wir: 


Bil teppich Aber al den palas 

lae daruf geworfen was 

touwic rofen hende dicke, 

den wurden ir lichte blicke 
getreten; das gab doch ſuͤſſen waz. 


Die größte Pracht finden wir im Parcival (566, 230), wo der 
Eſtrich mit Jaspis, Erifolit und Sardin ausgelegt und fo glatt ge⸗ 
Thliffen iR, daß man kaum darauf ftchen Eonnte. ‚ 

Die Benfterfäulen waren wohl ausgearbeitet und darauf fliegen 
die Bogen empor (Parc. 565, 13),.die nächtliche Beleuchtung wurbe 
durch Kronen beforgt, auf welche vie Lichter geſteckt waren; außer⸗ 
dem befanden fich kleine Kerzen entlang der Wand. (Parc. 229, 23.) 
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Die Feuerftatt beſtand in ältefter Zeit aus einem Kamin, 
in welhem dad Beuer offen brannte. Im Parcival (230, 5.) er⸗ 
feinen 3 viereckige Feuerrahmen aus Marmor gemauert, dort brannte 
bad Beuer, auf welches man Aloeholz Iegte. Später, 3. B. auf 
ver Burg Tannenberg kommen gegen dad Ende des 14. Jahrh. ge⸗ 
waltige Kachelöfen vor, die mit zierlichem Bilderwerk verfehen- 
waren. 

Eine der fchönften Burgen war die des Hochmeiſters vom 
beutfchen Orden zu Marienburg, *) welche mit Allem ausgeſtattet war, 
was man von einem derartigen Gebaͤude beanfpruchen konnte, Kirche, 
Zeughaus, Säle, Wohnzimmer, Alles war auf das prachtvollſte und 
ſchoͤnſte eingerichtet. 

Die Wohnzimmer des Hochmeifterd befanden fich in der mittlen 
Burg. Des Meifters Gemach wurde durch fünf Fenſter erhellt, im 
Winter von einem Kamin und einem im Fußboden angebrach⸗ 
ten Ofen behaglih erwärmt. Die Ausficht ging auf den großen 
Burgplatz. Das Gewölbe wurde von zwei Pfellern getragen und es 
war wie die Wände zierlich gemalt. Im Gewölbe fah man Weins 
reben mit reifennen Trauben, an ven Wänden die Bilder berühmter 
Ordensbruͤder, zwifchen den Fenſtern Wappenſchilde. Eine Seiten- 
tür führte den Meifter in fein kleineres Wohngemach, des Meifters 
Stube, mit zwei: Fenſtern, Kamin und Ofen im Fußboden, gleicher- 
maßen gemalt. Daneben war das Eleine Memter des Meiſters, deſſen 
Gewölbe nur auf einem Pfeiler rubte, und welches durch vier Fenfter 
erleuchtet war. Im Fußboden war ebenfalld ein Ofen. Hier fpeifte 
ber Meifter mit vornehmen Bäften. An den Waͤnden fah man bie 
Bilder der Hochmeifter zu Buß und zu Roß. Bon bier aud ger 
langte man in das große Memter, deffen flattliches Gewölbe in der 
Mine durch einen einzigen, gewaltigen Granitpfeller geflügt wurde. 
dier fanden die feierlichen Gaftmäler Statt. 

. Eine ver flattlichftien Vürftenburgen war die Albrehtsburg 
zu Meiffen, vie am Schluffe des 15. Jahrh. vollendet wurve und 
been herrliche , freiftehenne Wenpeltreppe unftreitig das erſte Wert 
biefer Art in ganz Deutfchland ifl. Sie Hatte drei Stodiwerfe und 
bie prächtigen Fenſter, Gewölbe, Säulenwerk und Balkendecken zeigen, 
ttog der ſchweren Mifbandlung, welche biefer fchöne Bau erlitten, 
ebenfo großartige, als geſchmackvolle Verhältniffe. Die Albrechtsburg 
liegt neben dem Dome und bietet eine reiche Ausficht in das Elb— 
tal dar. Berühmte Burgen waren die Karl des Großen zu Aachen 
und Ingelheim, die Friedrichs I. zu Gelnhaufen, der von Karl IV. 
erbaute Karlöftein in Böhmen, Nürnberg, Dobna in Sachſen, Alten⸗ 
burg, die Wartburg. Die ſchoͤnſten Burgen bieten die Ufer des ' 





3. Voigt, in Raumers Tafchenb. 1830. ©. 172. 
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Rheines und der Donsu, dann die oͤſtreichiſchen Gehiegelante, *) 
am Armfien find bie nörblichften Theile von Deutſchland. Die fram 
zoͤſiſchen und bie nieverlännifchen Burgen zeigen ähnliche Formen mie 
die deutſchen, englifchen und fehestifchen. %*) 

Wir wenden und ber fläntifchen Bauart zu, bie ſich mamentlid 
in den Neichftänten und den zum hanfeatifchen Bunte gehörigen fo 
eigenthlimlich entwickelte, die wir aber auch in Frankreich mienerfin« 
ben. Die italienifche bürgerliche Baukunft fuhr Dagegen for, die 
"antifen Elemente weiter auszubilden, bie feit bem 16. Jahrhundert 
fih auch über dag noͤrdliche Europa verbreiteten. 

Diefe mitteleuropäifchen Städte haben alle einen aus gleichen 
Berürfnifien und Verhaͤltniſſen hervorgegangenen Charakter. Der 
ſparſam zugemeffene, durch Bauern und Befeſtigungen beſchraͤnkte 
Raum. nöthigte zur möglichft forgfältigen, ja aͤngſtlichen Benutzung 
deſſelben, die ftete Kriegsgefahr machte gemunbene Gaffen ratkfan. 
Daber mußten vie Gebaͤude, mas ihnen an Breite und Tiefe abging, 
burch Höhe zu erfegen ſuchen. So finden wir in ben alten Staͤdien 
Nürnberg, Straßburg, Rouen, Coͤln, Bremen, Braunfchmeig x. 
ſchmale, thurmhohe Käufer, mit unendlich fteilen Dächern, nie Bit 
bel auf die Straße gerichtet. Die fchmale Fagçade beſteht faſt meiſt 
ans Benftern, die aber, wenn bie Käufer einigermaßen tief waren, 
einen großen Theil nes Inneren im Dunkel liefen. Die Facad⸗ 
wurde, ſey fie nun von Stein uber Holz, mit Schnitzwerk und Ge 
maͤlden reich verziert. Namentlich liebte man, bie Thuͤrgewaͤnde flatts 
lich auszuſchmuͤcken und zur Seite berfelben Sie anzubringen. Dis 
@iebel waren oft mit durchbrochener Arbeit, mit aufſteigendem Stus 
fenwerk, Kabentreppen, verſehen, auf welcen zuweilen Statuen ans 
gebracht waren. Zu ebener Erde war eins gewaltige Hausflur, in 





*) S. Gottſchalk, die Nitterburgen Deutſchlands. Halle. 1815 ff. 9 
Bde. 8. Landau, die Ritterburgen Heſſens. Gaffel. 1882. 4 Bye. 8, J. 
Scheiger, über Burgen und Schläfier im Lande Oeſtreich unter ber Gnut, 
Mien. 1837. 12. v. H., die Burgveſten und Ritterſchloͤſſer ber oͤſtrch. Mor 
narchte. Brünn. 1819. 8 Bye. Fr. v. Leber, die Ritterhurgen Rauhened, 
Scharfened und Rauhenſtein. Wien. 1844. 8. Wilhelmi, die Burg Stein 
berg bei Wäler unfern Sinsheim. 12. Jahresbericht des Einsheimer Der: 
eins. ©. 48. Thon, das Schloß Wartburg. Eifsenach. 1809. 8. J. v. Hefı 
ner und Wolf, die Burg Tanurberg, Frf, 1850, 4. Don beſonderer Bid 
tigkeit find ältere Abbildungen und für biefen Zwer if} vor allem das baras 
fehr reiche Merian s Zeiller’fche Werk, die Topegraphis zn beuuben. Dei 
ner, biftorifch = malertfche Darftelungen ans Böhmen. Prag. 1798 f. Gol- 
bery antiquites de l’Alsaie Str. 1 2 Bde. Sal. 

**) M. f. namentlich: Ducourseau et Monteil hist. des departer 
- ments de la France Par. 1860. Gerende. Bourgegne. L’Ancien fe 
bonnais. Moulins 1843. 3 Bde. Abr. Rademaker Kabinet van Neder- 
laudsche en Kleefsche Outheden. Amst. 1725. 300 Abbildungen von 
mn en u 8 Fr. Grose the antiquities of England and Wales. L. 
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weiche ein beladner Wagen einfahren konnte, und von wo auß Trep⸗ 
pen in die oberen Geſtocke führten, die man gern als Wenbeltreppen 
geſtaltete. Die Treppen mümdeten auf gewaltige Borfäle, vie wenig 
leuchtet ven Cingang In. die wenigen Simmer der Hauptfronte dar⸗ 
boten. Auf vieſen Vorſaͤlen fanden ſich die Truhen und Schränte 
bes Hausfrau, in einigen Orten auch die Schlafftätten von Kindern 
und Geſtnde. Der Oberboben enthielt die Vorrathakammern wor 
allerlet Nutzzbarem, was von außen wermittelft Kloben, vie an: ver 
Außerften Giebelwand in vorftehenden nach unten offenem Thürnichen 
angebracht waren, hinaufgewunden werben konnten. Die Abtritte 
waren in dem Hinterften Theile des Hauſes, ebenfo, wo ſolche vors 
handen, die Ställe für die Pferde. Der Raum zwiſchen ven Häus 
fern zweier Straßen war mit engem Höfen befegt, deren Gebäude 
durch ſchmale, meist hölzerne Gänge verbunden waren, die nur fehr 
ſparſames Licht Hatten. Im Erdgeſchoß war die Werkflätte des Haus⸗ 
bern und die Küche ver Haudfrau, nebft Waſch⸗ und Badehaus, 
darunter oft fehr geräumige Keller, im erften Gefchoß vie Wohns 
fiube der Frau und Kinver nebft ven Schlafbehältniffen, das zweite 
Geſchoß enthielt die fogenannte Putzſtube und die Gaftzimmer. Dar⸗ 
über erhoben. ſich die geräumigen Boͤden. In vielen Häufern hatte 
man Brunnen. Die Seizungsanftalten beſtanden meift aus gewalti⸗ 
gm Kachelöfen, welche bei ver Fuͤlle des Holzes fehr viel Brennftoff 
verzchrien. Am Rhein und in Frankreich. hatte man Kamine. Gab 
es Hochzeiten, Taufen ober ſonſtige feſtliche Anläfie, fo wurde ver 
große Worſaal Hergerichtet und durch Laternen oder Kronleuchter im 
Geſtalt von Kränzen, Sirenen und dergl. erleuchtet, vie Wände deſ⸗ 
filben aber mit Teppichen geſchmuͤckt. Der beichränfte Raum führte 
ah auf die Heeftellung von Erkern, durch bie man ſich eine exe 
weiterte Seitenanaſicht in die Straße zu verfchaffen fuchte. 

Ba fo dicht und zahlveich zuſammengehaͤuftem Brennſtoff Tonnte 
8 nicht fehlen, daß die Stänte vurch oͤftere Feue robruͤnſte heim⸗ 
ruht wurden. So kam am 18. Jull 1491 in ver jetzigen Altſtadt 
Drekden ein Feuer ans, welches zwei Tage wuͤtheie und fait die 
ne Stadt in Afche Tegte. Herzog Albrecht fand darin Veranlafjung 
iR einer neuen Bauorunung. Er veroronetes daß vie Bauenven, ber 
wen er große Erleichterung gewährte, wenigſtens ein Geſtock fteinern 
sufführen und durchgängig mit Biegeln decken follten; wer vas zweite 
feinern haut, dem wird befondere Unterflägung zugefagt. Den Uns 
bermbgenben iſt geſtattet, Hintergebaͤude, Ställe und Brauhäufer aus 
dehm aufzufäheen, doth ſollen aus Tiefe Gebäube mit Eftrichen wohl 
verwahrt werben. Eckhaͤuſer aber müfen gang fleineen gebaut wer⸗ 
wm, (8. m. Chronit᷑ v. Dresven ©. 157.) 

Die Stadt Freiberg Hatte bereit3 im 16. Jahrhundert meiſt 
ganz fleinerne Häyfer und wur in Der Sechsflabt fand man hölzerne 
mit Schindeldaͤchern. In ‚Augsburg ſah man nach im 16. Jahrh. 
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viele, ja die meiſten Haͤuſer aus Holz und Lehm gebaut und von 
einem Straßenpflaſter war nicht die Rede. Indeſſen wurden dort 
ſchon im Jahre 1386 Stiegen und Kellerhaͤlſe, welche auf die Straße 
herausgingen, abgeſchafft, 1394 aber die Schupfen bei neuen Gebaͤu⸗ 
den anzulegen unterfagt. 1447 wurbe eine Bauorbnung entworfen 
und diejelbe 1516 und 1546 erneuert. *) Nicht ander war es mit 
Chemnig, deſſen Häufer im 14. Jahrh. meift aus Holz und Lehm 
beftanden, fie. waren mit Bretern befchlagen und mit Schindeln ges 
det. Erft 1491 wurde dort dad Ießtere verboten und Ziegelbevachung 
angeorbnet.**) Im 16. Jahrh. wurden die Stäpte immer mehr ver- 
beffert, namentlich durch Anlage von Straßenpflafter für die Rein⸗ 
lichkeit, durch "Beuer- und Bauordnungen für die Sicherheit immer 
mehr geforgt. Schuß nach Außen gewährten vie Befefligungen, die 
wir fpäter betrachten, und welche fich bis in unfere Zeiten erhielten, 
nachdem die Kriegserfahrung die Mangelhaftigkeit der Befertigung 
Heiner Stäpte gezeigt hatte. Noch in der Mitte, des vorigen Jahrh. 
trugen bie meiften mitteleuropäifchen Stänte den Charakter der ſoge⸗ 
nannten gothiſchen Baukunſt, man ſah uͤberall hohe Giebel, ſchmale 
Fronten. Die Verheerungen des ſiebenjaͤhrigen Krieges veranaßlen 
mannichfache Veraͤnderungen, und Staͤdte, die neu aufgebaut wurden, 
wie z. B. Dreeden und Zittau, nahmen nun eine andere Geſtalt 
an, indem man die neue, von Frankreich audgehende Eivilbaufunft 
anwandte und die Obrigkeiten auf Steinbauten ernſtlich drangen. 
Dieier moderne Geſchmack fand auch in ſolchen Stänten Eingang, 
welche, mie Nürnberg, Megendburg, Magdeburg und Erfurt nod 
zum größten Theile im alten Styl erbaut waren. Wefentlich gefoͤr⸗ 
dert wurde der Eingang moderner Bauart durch den Umbau fürft- 
licher Meflvenzen, wie Berlin, Baireut, Mannheim, Garlörube, die 
gleih mathematifhen Aufgaben audgeführt wurden. In Stäpten, 
welche durch Mauern befchränft waren, und mo die Bauluft in ven 
Vorſtaͤdten einen Spielraum ſich eröffnete, wurben dann biefe, wie 
j. B. in Dreöven, Leipzig und anderen Orien bei Weiten heiterer 
und anmuthiger alß bie Städte felbft, deren enge und krumme Gafſen 
nun einmal nicht zu befeitigen waren. In den Borftäpten war es 
möglih, Baumreihen zu pflanzen, bie in ven Stäpten faum anders 
ald an den Kirchen anzubringen waren, und Gärten anzulegen. &o 


wurben denn allgemach die Vorſtaͤdte die Vorbilder für eine neue. 


Stäptebauart und auch Hier überflügelten die Nachkommen bie Vor⸗ 
fahren. - Die neuen Stadttheile von Berlin, Regensburg, Wien, 
München, der Antonſtadt⸗ und Friedrichfladt» Drespen, dann aber 
London und Paris liefern die Beweise dafür... Am wenigften Haben 
fih im: Allgemeinen bie Staͤdte Italiens verändert, die mit ihrer 





”) P. v. Stetten, Kunftgefehiäte von Angeburg. ©. 86, 
**) Kretzſchmar, Chemnih. S. 47. 
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nflänbigen, bequemen Bauart immer das Muſter für die Städte 
Europad waren. *) 

Eines ver wichtigften Bebürfniffe in einer Stadt, welche einer 
Belagerung auögefegt ift, bleibt dad Waffer und dafür wurde denn 
auh in den Stäpten von Mitteleuropa frühzeitig Sorge getragen. 
In Staͤdten, durch welche ein Fluß firömt, wie Nürnberg, Wien, 
Augsburg, Paris, Dreöven, bedarf ed weniger Mühe ald in denen, 
welhen dieſer Zufluß verfagt iſt. Man bilit fich Hier mit Bruns 
nen, oder wie in Venedig mit Eifternen, wo ter Boden waflerarm 
iſ. Die Ziehbbrunnen, aud.denen man entweder verufitteld einer 
Stange, an welder der Schöpfeimer kefefligt war, das Waller aus⸗ 
hob, over vermittelft eines Seiles, das an einem zwischen zwei Saͤu⸗ 
Im angebrachten Balken auf einer Welle lief, brachte man in den 
Hofraͤumen, im Innern der Kirchen, fowie auf Öffentlihen Plaͤtzen 
an. In fpäterer Zeit wenvete man zur Erfparnig des Raumes vie 
Pumpen an. Derartige Ziehbrunnen wurden feit dem 16. Jahrhun⸗ 
dert mannichfach verziert, wie 3. B. der auf dem Plattenmarfte zu 
Nürnberg und der goldne Brunnen neben vem Rathhauſe zu Leipzig, 
der eri in den breißiger Iahren viefes Jahrhunderts befeitigt wurde. 
Bo ver Boden -derartiged Trinkwaſſer verfagte, oder wo man meiche® 
oder Flußwaſſer neben dem Quell⸗ und Ciſternenwaſſer haben wollte, 
mußte man daſſelbe aus der Berne herbeileiten. In den durch die 
Römer gegründeren deutſchen Örenzftädten fehlen nie derartige Waſſer⸗ 
litungen, fo in Speier (Lehmanns Chronif S. 12), Trier, Coͤln 
uf. w. 

In Augsburg wurde fehon früh ein Arm des Tech in die Stadt 
bereingeleitet, wie denn bereits im Jahre 1012 zwei Mühlen erwähnt 
werden. Diefer Arm war in vier Candle gerheilt. Im Jahre 1418 
gab Kaiſer Siegmund der Stadt einen Zreibrief zur Benugung-deö 
Lech für ihre Zwede, 1445 und 1495 wurden neue Candle aus dem 
tech in vie Stadt geleiter, auch fpäter dieſe Werfe mehrfach erweitert 
und für techniiche Zwecke benupt. Schon im Jahre 1413 entwarf 
Leop. Karg den Plan, in einem Thurm das Waifer zu fammeln 
und von da aus in fieben Nöhrfäften in alle Theile der Stadt zu 
keiten, einen Plan, den fpäter Henns Belber von Ulm wirklich aus⸗ 
führte. Im Jahre 1480 ließ die Stadt die Quellen in ver Au und 
auf dem Lechfeld fammeln und vermitteld eines Canales den Bruns 
nenbach in die Stadt leiten; man fammelte auch nachmals noch ans 
dere Wafferquellen außerhalb ver Stadt und baute dann 1538 den 


- 


*) Far die Anfichten Alterer mitteleuropaͤiſcher Staͤdte verweiſe Ich auf 
hartm. Echedels Ehronif, namentlich Fig. 100 Nürnberg, 140 Straßburg, 
156 Erfurt, 160 Würzburg, 175 Bamberg; dann aber auf Merians Kupfers 
fihe in der Topographie, wegen ber Details anf Moret et Chapuy le 
moyenäge pittoresque. Par. 1838. bef. 39. 82. 89, Weiskunig Fig. 52. 
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neuen Brunnenthurm, wozu fpäter noch mehrere Immen, aus Genen 
alle Stadttheile mit Waſſer reichlich verforgt werben konnten. *) 

In Rürndberg war man nicht minder forgfältig mit An⸗ 
fammlung der Waͤfſer; in Dresden wurde 1593 das plauenſche 
Waſſer gefammelt und in Möhren in die Altſtadt geleitet, **) im 
Freiberg wurbe 1574 dad Waſſer zum Ferneſiechen gefaßt und auf 
den Peterskirchhof geleitet, **) in’ Chemnitz find die meiften brauch⸗ 
baren Wäfler der Umgegend gefammelt und in die Stadt geleitet 
(Rregihmar Ch. S. 383). Ein Gleiches finden wir in allen Staͤdten 
von Mitteleuropa. - 

Die in Roͤhren oder auch durch Hebewerke getvonnenen EBäffer 
ließ man entweber in einfachen Möhrtrögen, wie wie fie in ken 
Heinen Orten ned Erzgebirges finden, over in HRöhrkäften auf ven 
Straßen oder im den Häufern ausmünden, sder man zief bie Kun 
zu Sulfe und wandelte fie in eine der fchönften Zierden der Stadt 
um. Bu diefen Brunnen gehört vor allen ver ſchoͤne Brunnen auf 
dem Markte zu Nürnberg, ver in ven Jahren 1366 — 61 von ben 
Baumtiftern Georg und Brig Rupprecht und dem Bildhauer Sebalb 
Schonhofer errichtet, fpäter mehrfach erneuert und von 1821 — 182 
auf Beranlaffung des Königs Ludwig in alter Herrlichkeit wieder 
hergeftelt wurde. +) Spätsren Urfprungs iſt der Hinter ver Frauen⸗ 
fiche zu Nürnberg befinvliche, mit ver Statue des Guͤnſemaͤnnchent 
gegierte und ver im Jahre 1589 von Wurzelbauer an ver Lorenzkirche 
daſelbſt gefertigte Brunnen aus Bronze Außer den genannten 
Brunnen hat Nürnberg im Rathhauſe und auf dem Marplade nocqh 
zwei ſchoͤne Zierden. 

Nicht „minder reich an ſchoͤn geſchmuͤckten Brunnen fnb Augs⸗ 
burg, die Jedoch aus ſpaͤterer Beit ſtammen und mit Bronzeftatum 
um Gruppen geſchmuͤckt find, ++) Braunſchweig, +44) Binz, Prag 
u. a. weſteuropaͤiſche Staͤdte. Auch auf den Burgen werden Bruns 
nen erwähnt, wie denn bie Breude am lebendigen rinnenden EBaffer 
(Durbrunnen) den Brunnen flet# eine lebhafte Theilnahme erhalten 
bot. Gier unb ba Bat man die in ven Wäldern und Auen befinb- 
lichen Durllen gefaßt und mit Bänfen umgeben, wohin man «hebem 
Dann an gewifien Tagen bed Morgens familienweiſe fd begab um 
fit gefelliger Freude hingab. 


2 F v. Stettens Kunfgefg- hr gngeburg. S. 137 unb 1%. 
" M. Chr. v. uveeben © . 
**) Moller, Theatr. Freiberg, I. 38. Nahe bei Halsbruͤcke im 
—* bei Freiberg befindet ſich ein merkwuͤrdiges altes Werk, bie 
Altvaͤter⸗Waſſerleitung, die auf zwei uͤbereinander befindlichen Bografic 
lungen die Waͤſſer ber das Thal und den gi Die tvollſten 
Waſſerleitungen heben Italien und Spanien. 

+) S. Wolf, Närubergse Gedenkb. Tf. 10. 60, 70, 76. 

++) Neueſtes Taſthenbuch von Augsburg ©. 167. 

+7) Echroͤder und Aßmann, He Stabi Vrtunſchweig. ©. u 
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Du Meinlichkeit der Städte war in früher Belt zumeiſt 
bin Hausbeſttzern überlaffen, denen fon das Sprichwort gebet, wor 
igeer Ihüre zu krhren. Abzugscanäle und Schleußen fom: 
men in Nom bereitd in ſehr früher Zeit vor, uub ed iſt nicht wne - 
wahrſcheinlich, dag in beu von ben Roͤmern angelegten Stäpten gleidyere 
mafen, wenn auch minber großartige Schleußen angelegt wurben. 
Die Cloaken von Paris find ſehr alt, die son Augsburg, welche in 
bie Lecheanäle münden, veichen mahrfchänlich in das römifche Zeit 
alter (B. v. Stetten 86); die von Muͤhlhauſen in Thüringen, bie 
am Iheil 10 Fuß tief unter dem Straßenpflafter hingehen, waren 
ebenſo wie Die Dresoner noch im Jahre 1628 Sache ver Privatlente. 
Erft im 18. Jahrhundert nahm fich die Megierung verfelben an. Im 
Berlin fehlen Schleußen. 

Straßenpflafter, was ebenfalls im alten Nom bis in vie 
alteſten Zeiten reicht, wurde in Deutſchland vor dem 14. Jahrhun⸗ 
dert nirgenn gefunden. Zu dem aͤlteſten Straßenpflafter Sachfens 
gehört unſtreitig das bon Chemnitz, das bei vem lehmigen Boden 
ber Gegend von ber. Rothwendigkeit herworgerufen wurde. Auf dem 
Markte befteht daſſelbe aus Brei Schichten (Kregfchmar, Ghemuig 
5. 39). In Dresden wurde das Bflafter erſt 1559 in allen Theilen 
ber Stadt in gleiche Flaͤche gebracht. In Augsburg findet fich bie 
se Spur von Steinpflafterung der Straßen 1415, wo ber reiche 
Kaufmann Sand Gwerlich ven Plag vor feinem Haufe pflaftern lieg. 
Man nahm dann von Seiten der Stadt die Sache in die Hand und 
fammekte dazu Geſchiebe aus Lech und Wertach (P. v. Stetten &. 87). 
a Bwidn fommt Straßenpflafter gar erft 1520 vor (Herzog, Chr. 
v. 5w. 1. 74). 

Straßenbeleuchtung erfcheint fehr fpät im weftlihen Europa 
und die Pelizei verordnete daher fchon früh bas Tragen von Later⸗ 
am. In Dresden brannten zum erften Mal vie neuen Straßen« 
Internen am Abende des 10. Non. 1706. 

Feuerordnungen, *) Seuerfprigen und was dazu gehört, rief 
bas Beduͤrfniß fchon früh hervor, 1563 hutte man fihon 4 Feuer⸗ 
frrigen im Zeughaufe gu Angeburg (P. v. Stetten ©. 236). 

Wir finden fchon in. ven Gebichten des 12. und 13. Jahrhun⸗ 
derts die munnichfachen Motigen über vie Hänsliche Einrichtung, 
wilde durch die Denfmöler, namentlich vie Bilder in den Hand⸗ 
fhriften, trefflich erläutert werben. 





*) Dresden 16%. Breslau 2551. Gedruckte Benerorbuungen beutfcher 
Eiähte Hat ie —7 — Biblihek zu Dreeden won Annaberg 1608, Beriin 
1707, Eibingen 1633, Freiburg 1604, Halle 1658, Hamburg 1685, Leipzig 
1616, Magdeburg 1680, Meiningen 1684, Meißen 1691, Rubolftadt 1669, 
Eretipn 1631, Mückfenbähtel M66L, Die meiften erfcheinen febo@ frfiher Im 
den Statuten deigezebba. | 
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In den fraͤnkiſchen und longobardiſchen Handſchriften ſehen wir 
die Fuͤrſten auf der den Etruskern und Roͤmern entlehnten Sella 
curalis, melde die neuere Zeit für die Bequemlichkeit der Reifen 
den auf den Danıpfichiffen wieder ind Leben gerufen bat, und veren 
fich auch reifende Maler, wenn auch aus minder koſtbarem Stoff 
wie die Alten, bebienen. Später Tamen die maſſtven thronartigen 
Sige auf, wie wir fie in den Domfirchen von Ravenna und Benebig 
und anderen italienischen Kirchen als Paradeſeſſel ver Geiftlichkeit 
wieperfinven. *) In ven Bildern der Herrad von Lanpfperg bleiben 
die eurulifchen Seffel Eigentum der Könige und Fürften, fie endigen 
unten in Greifenflauen, oben in Leopardenkoͤpfe. Bei Gaſtmahlen 
und ſonſt finden wir bier Querbaͤnke mit und ohne Xehne für 
zwei und mehr Verfonen. Sig und Bußgeftelle find mafftv aus 
Holz gefchnitten und mit mancherlei Schnörfeln verziert. Iſt eine 
Lehne vorhanden, fo befteht der Rahmen aus feingefchnigtem Holz, 
welches mit Flechtwerk überzogen iſt. Auch bei einzelnen Stühlen 
iſt gemeiniglidd der Sig und das Fußgeſtell fehr mafftv aus Holz 
‚geichnitten, dieſe Sige ermangeln aber faft durchgängig der Lehnen 
und in ver ganzen Hanpfchrift der Herrad kommen deren nur zwei 
vor, welche eine Ipraartige Geftalt Haben. Polſter liegen ftetd auf 
dieſen Sigen, über oder unter denen ein Teppich bis auf den Boden 
berabreicht. Bor einem jeden Sig befindet fih ein Fußſchemel, 
der vorn abhängen und mit buntem Zeug überipannt iſt (Herrad 
v. L. v. Engelhardt ©. 99). Aehnliches bieten die allerbings bei 
Weitem flüchtiger und roher audgeführten Zeichnungen zu den Sad 
fenfpiegeln. In der dem Ende ded 14. Jahrhunderts angehörenden 
Handſchrift A. 49. der koͤnigl. Bibliothek finden wir Fo. 136 dreis 
beinige Schemel neben maſſtven Stühlen aus Holz, mit gothiſchen 
Ruͤckenlehnen und Armen an den Seiten, welche an den alten nor⸗ 
wegiihen Bürftenftuhl erinnern, den Prof. Dahl (Denkmale nord. 
Holzbaufunft Taf. 9) mittheilt. Erft im 16. Jahrh. treten leichtere 
Bormen der Stühle auf, die immer mannichfaltiger werden, von dem 
leichten mit Nohrgeflecht überzogenen Stuhle bis zu ven fchmeren 
Großvaterftühlen. Im 17. Jahrh. liebte man hohe, die Geſtalt des 
Sitzenden überragende, zierlich gefchnigte Lehnen; wir finden fie theild 
mit Rohrgeflecht, theild mit buntem und ausgenaͤhtem oder geſticktem 
Tuch, mit Sammer, mit gepreßtem und vergolvdetem Leder überzogen, 
wie namentlich das koͤnigl. Sagpfchlog Morigburg vergleichen aufbes 
wahre. Im Hiftorifchen Muſeum zu Dredven finden wir die Arms 
und Lehnſtuͤhle des Kurfürften Auguft, welche Durch eingeftedte 
Stangen’ als Tragfefjel dienen konnten, dann aber auch Stühle Kur 
fürft Chriſtians J., deren Sitze aus Serpentin, und deren hoͤlzerne 


*) Im ähnlicher Weiſe If der Stuhl des Kaiſer Heinrich II. zu St. 
Emmeran in Regensburg und der im alten Rathhausfanle zu Nürnberg. 


‚Häusliche Einrichtung. | 129 


niedrige Lehnen mit Halbebelfteinen bejept find. ‚Die newere Zeit hat 
eine Menge Bormen wieder ind Leben gerufen, vie theild ver Antike, 
theils dem Mittelalter entlehnt find. Dem Orient bildete man die 
Sanapee’d, Sopha’d und Ditomanen nad). 

Die Tifche der früheren Zeit erfcheinen immer mit Teppichen 
bedeckt; fie waren aus Holz und überaus einfah. Im Weistunig 
und in den Solzichnitten des 16. Jahrhundert erfcheinen fchon 
Ichwerfälligere Tifhe, mit Schubfäften und Schemeln für die Fuͤße, 
die oft mit foftbarem Holze reich verziert find, und aus denen ſich 
fhon im 15. Jahrhundert prächtige Schränfe und Damentoiletten, 
die unerreichten Vorbilder der modernen - Kunfttifchlerarbeiten, ent⸗ 
widelten. Das hHiftorifhe Mufeum zu Dredven bewahrt von derar⸗ 
tigen Tifchen und Schränfen mehrere Prachtftüde, unter denen fidh 
der Toilettentify der Kurfürftin Anna vor allen auszeichnet; die 
mehrere - Definungen barbietende Dede ift mit Marmor ausgelegt. 
Die verfchlenenen Behältniffe des Tifched enthalten ein Spinet, dann 
Borrärhe und Werkzeuge zum Stiden und Nähen, Kämme, Seife, 
Büriten, eine Hausapotheke, Karten ‚und Würfelfpiel, Inftrumente 
zum Meſſen und Wägen, Scheeren, Meffer aller Art, alles vortreffe 
lich gearbeitet. Gin wahres Kunftwerf ift der von Hanns Schiffer« 
fein im Jahre 1547 aus Ebenholz faft in der Art unferer Bureaur 
gefertigte - Schranf, ver ebenfalld ein Spinet, eine Weltcharte und 
unzählige, trefflich ſchließende Schiebfächer enthält. - Alles ift mit 
Elfenbein ſorgſam ausgelegt und mit gefchnigten Wiguren verziert.. 
Einfacher ift der angebliche Lutherſchrank, der mit fächfifchen Halb 
evelfteinen reich verziert if. Er bildet einen Auffag, der auf einen 
Tiſch zu fielen war. Im 17. Jahrhundert ahmte man befonvers 
chineſiſche Sachen nach, namentlich bemühte man ſich in Augsburg, 
die trefflichen Lade der Chinefen und Orientalen nachzumachen. 
Später, zu Anfange des 18. Jahrhunderts, kamen die Schränfe auß 
Nupbaum in die Mode, die befonderd mit venetianifchem Spiegelglas 
gefhmüdt waren. Es waren anfrechtfiehende, auf einem Tifchgeftell 
ruhende Käftlen mit Doppelthüre, deren Inneres möglichft viel und 
zum Theil verborgene Schubladen und Fächer enthielt. Seit dem 
Schluſſe de3 vorigen Jahrhunderts wurde das Mahagoniholz der 
Lieblingäftoff für Tifche, Stühle und Schränke, bis bie neuere Zeit 
noch andere Hölzer auf ven Markt und in die Salons brachte. 

Eine Etgenthuͤmlichkeit der frühern Zeit und zwar für geiftlichen 
wie für weltlichen Gebrauch waren die verfchiedenen Schmuckkaͤſt⸗ 
hen, in denen man Reliquien, Ringe, Briefe, Andenken, Koſtbar⸗ 
feiten kleineren Umfangs aller Urt aufbemahrte. Man findet deren 
aus fehr früher Zeit, z. B. im Schloffe zu Palermo aus Elfenbein, 
in der Bibliothek zu Weimar aus gleichem Stoff mit ver Darflellung 
der Gefchichte des zmweibeweibten Grafen Ernft von Gleihen (Curio⸗ 
ftäten ®. 3). Dan Hat deren von Silber mit emalllirten Darſtel⸗ 
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lungen, von Holz mit Ornamenten aus Elfenbein, Alabafter, Metall, 
und dad hiſtoriſche Mufeum zu Dresden bat auch hiervon wahre 
Prachiſtuͤcke aufzuweifen. Auch in dieſen kleinen Möbeln finden ſich 
viele und verborgene Fächer. Sie find In der Regel, namentlich vie 
des 16. Jahrhunderts, mit vortrefflichen Schlöffern und -mit Hand» 
baten veriehen. Der Gebrauch derartiger Raven, freilich aus Kies 
feenbolg und mit Leimfarbe in grellen Barben bemalt, bat ſich noch 
bei der dienenden Glaffe unferer Landleute erhalten. *) 

Die Betten erfcheinen in den Bildern ver Herrad von Landſperg 
ala Geſtelle aus runden ober vieredigen Stoffen, weldye vie Füße 
silden und durch vier horizontale Stäbe verbunden find. An vem 
Kopfe iſt ein Bret, zu Fuͤßen iſt bafjelbe niebriger oder fehlt auch 
ganz. Das Bett des Königs Salomon hat ein Geſtell mit Bor: 
hängen. Die das Bettgeftell bildenden Duerftangen waren wohl mit 
Gurten verbunden. Die Fuͤße erfcheinen oft zierlich geknaͤufelt und 
verziert. Unmittelbar über dad Bettgeſtell iſt ein weißes, oft bunt 
eingefaßtes Bettlafen, bei Salomon ein bunter Teppich, gebreitet, dad 
über die Seiten bid zum Boden berabhängt, glattgezogen ober faltig. 
Darauf liegt eine große Matrazze, die weiß oder bunt eingefchlagen 
iſt und nach dem Kopfe zu dicker ift ald nach unten; dazu kommt 
das Kopffifien. Der Schlafende liegt in dem gewöhnlichen Hemde 
mit bloßen Fuͤßen und ift mit feinem Mantel zugebedt (Engelhardt 
©. 100), Im Sachſenſpiegel (Mone XV. 3) liegt ber Knecht in 
einem äbnlichen Bett. In der Drespner Handſchrift A. 49. finven 
wir mehrfache Abbildungen des Bette. GE befteht fletd aus einem 
son Bretern gemachten Geftelle mit mehreren Fuͤßen, auf welchem 
eine weiße mit dem Betttuch uͤberdeckte Matrazze, anf biefer liegen 
ein oder zwei Kopffiffen, die meiſt weiß und blau carrirt find und 
bei Vornehmen an jedem Zipfel eine Duafte haben. Die Bettdecke 
ir theils weiß, theild roth. Einmal (fig. 73.) ift das Bett mit 
einem Geflänge umgeben, von welchem ein innen grüner, außen 
rofenfarbener Vorhang, an Ringen befeftigt, herabhaͤngt. Maͤnner 
wie Frauen Tiegen ſtets nadt, ohne Kopfbedeckung im Bette, auge 
nommen Bürften und Bürftinnen, welche die Krone auf dem Kopfe 
haben, was jedoch nur ſymboliſch zu nehmen if. Fig. 156 fehen 
wir einen Mann zu Bett geben, ver nur um bie Lenven mit einem 
weißer Gewandt umgeben if. In Italien gehn noch heutiges Tags 
bie niedern Stände. nadt zu Bette, wad auch in einigen @egenven 
Deutſchlands noch jegt Sitte feyn fol, ald deren Grund man Scho⸗ 
nung der Wäfche nennt. 





*) Liet von Troye 58: 
fie ging in ein fchone gaben 
und nam ir helffenbeinen laden 
da ir zierde inne was. 
©. ud 3 Moret le moyen äge pittorekque Nr. 54. 48. 95. 155. 
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Im Nibelungenlieh (7339) kommen reiche Betten, lang and 
breit, vor und Bettdecken, cholter von Arras und Bettdach von ara⸗ 
bifcher Seide, nebft Deden von ſchwarzem Zobel. Im Parcival 
(552. 6.) heißt es: 


Da man den tiſch hindan empfienc 
und do diu wirtin uzgegienc 

viel bette man baruf do treit 
bin wurden Gawane gelelt. 
Eines was ein plumtt 

bes zieche ein grüuer famit 

des nicht von der hohen art, 

es was ein ſamit paftart, 

ein kulter warb bes bettes dach 
nicht war durch Gamwans gemach. 
mit einem pfellel funder golt 
verre In heidenſchaft geholt 
geftepyet nf palmat. ® 
darüber zoch man linde nat 

zwei lilachen ſnevar, 

aan leit ein wanfifien dar 

unt der melde mantel einen 
haͤrmin, niwe, reinen. 


Im Herzog Ernſt (2377) wird ein beſonders reiches Bette beſchrie⸗ 
ben, aus Golde hocherhaben, von ſpaͤhem Werke wohl ergraßen, mit 
vielen wunverfräftigen Steinen umgeben; es ruhte atıf vier goldenen 
- Stoffen, in denen vier leuchtende Steine Tagen, bezogen mit Zindale, 
barauf zwel Lellachen klar, von weißem Bfellel licht farben, darob 
eine Decklache von Sammet mit Germelln unterzogen, daran ein viel 
Zoll breiter Saum, in welchem Steine, roth, blau, gehn, Vor yon 
Bette ſtaud ein Stuhl von Elfenbein. 9 

Im Weißkunig und In den Gemälden und Holzſchnitten bed 
36. Jahrhunderts fommen ähnliche Betten vor, dergleichen auch noch 
In den fuͤrfllichen Schläffern angetroffen werden, Im Allgemeinen 
iR im Deitteleuropa und im Suͤden die Grundlage des Bettes Stroh 
von Betraise, in Schweden hat mar Matrazzen von den Kafern ver 
Teichkolbe, in Frankreich und Deutfchland von Roßhaar, Stroh odet 
Seegras. Die Kopfliffen find faft durch das ganze Weſteuropa mit 
Giverdunen oder Gaͤnſefedern gefüllt, in Deutſchland aber auch Un⸗ 
terbett und Dede. Gues der prachtvollften Betten ifi das im fönigl. 
Jagdſchloſſe Morigburg ſtehende Paradebett, deſſen Deden mit meris 
caniſchem Federgewebe uͤberzogen ſind. Dort fieht man auch noch 


+) Dazu Parcival 566, 10, Erec 365, 0+ 
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mehrere prachtvolle, mit Seivenftoff und Brofat überzogene Betten 
fichen, bie aus den glanzvollen Tagen des Königs Auguft 1. ftammen. *) 

Zum Hausrath gehörten nun ferner die Tapeten, mit denen 
bei feftlichen Gelegenheiten die Wände behangen wurden. Man findet 
diefe Sitte noch in Italien, wo am Johannistage die Lanzenhalle 
von Florenz mit großen Tapeten, und in Nürnberg, wo an den 
Kirchweihen der Chor von St. Sebald und St. Lorenz mit gewirkten 
Tapeten verziert wird. Bekanntlich werben in dem koͤnigl. Schloffe 
zu Dresden noch eine Neihe altnieverländifcher, nach Raphaeliſchen 
Skizzen gemwebte Tapeten aufbewahrt, die aus ver Zeit Friedrich bes 
Weiſen ſammen. In den Gedichten kommen dieſe Tapeten mehrfach 
vor, z. B. in Heinrichs Triſtan 880: 


Des Herzogen palas 

was alum und umme gar 
behaugen mit ſperlachen clar 
diu meiſterliche waren gebriten 
wol geworht und underſpriten 
mit ſiden und mit golde. 


Dieſe Tapeten, die man in den gimmern aufhing, vertraten die 
Stelle der Zimmermalerei und der Bilder. In den Staͤdten taͤfelte 
man die Zimmer, ließ einen Simms in Manneshoͤhe anbringen und 
ſtellte hier ſchoͤne Gefaͤße, Kruͤge, Glaͤſer auf. Seit dem 16. Jahr⸗ 
hundert finden wir auch Spiegel, freilich nur in kleinem Format 
und meiſt oval als Bimmerzierbe, dann Majolicafchalen, die man 
ebenfalls aufhing. . Im 12. und 183. Jahrhundert hatte man vorzugs- 
weife franzöfifche Spiegel (Willehalm 67, 12. Tochter Syon 
Graff Diutiska III. 4. Triftan 11738. Wigalois 9728. Triſtan 11977); 
fpäter kamen die venetianifchen Spiegel auf, die man feit dem. Ende 
des 17. Jahrhunderis in reich gefchnigte Nahmen faßte und in ven 
Zimmern aufhing. **) 

Berzeichniffe von Hausrath finden mwir mehrere, 3 . 2. in den 
Gloſſen (Hoffmann, althochd. Gl. I. 15, namentlich Yın. 15. 17. 
IX. 26), dann im Distionarium ded Johannes de Garlanda (Mone, 
‚Anzeiger. 1835. 496), wo bie franzöftichen Namen des 14. Jahrhun⸗ 
derts, im Münfterfchen Stabtrecht vom Jahre 1326 (Rifert, Muͤnſt. 
urkundenbuch III. 101. de Rathe). Eine Zuſammenſtellung des ganzen 
Hausraths, an 300 Stüd, giebt Hand Sachs (Werke I. 885) von 
dem ich nur dad aushebe, was man im Zimmer hatte: 

Erftlich in die Stuben gebend 
mußt haben tifch, fühl, ſeſſel und baͤuck, 


„) Das Beil nes So ämeifers b. „Boigt inRaumers Tafchenb. 1830. ©. 211, 

©. Wolff, Nuͤrnbergs Gedenkbuch Tf. 66 ff. Sehr belehrend für 

bie innere Gineictung der Haͤuſer iſt die Shtiherun, in Goethe’ Wahrheit 
and Dichtung Th. I. von des Dichters Vaterhaus. 
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banfpolfter, kuͤſſ und ein faulbett, 

gießfalter nnd ein Fanbelbrett, 

handzwehel, tiſchtuch, fchüffelring, 

pfannholz, loͤffel, teller, Fupferling, 

Kraufen, Angfter und ein Bierglas, 

futteolf, trachter und ein ſalzfaß, \ 
ein fühlfeffel, Tandel und flafchen, 

ein bürften glaf mit zu wafchen, 

feuchter, bußfiher uud kerzen viel, 

ſchach, Tarten, würfel, ein bretfpiel, 

ein reifende uhr, ſchirm und fpiegel, 

ein fchreibzeng, dinten, papier und figel u. f. w. 


Uhren kommen ald Zimmerfhmud vor dem 16. Jahrhundert 
niht vor. Don da an ward großer Lurus damit getrieben. In 
ven Modellkammern find noch Prachtſtuͤcke des 16. Jahrhunderts 
vorhanden. 

Endlich find die Hausthiere zu nennen, unter denen ber 
hund die aͤlteſte Stelle einnimmt. Bei den Damen des 12. und 
13. Jahrhunderts waren bereitö die Fleinen Hunde beliebt, wie denn 
Jfolde ihren petit criu in einem golonen Hundhuſel auf einer Roß⸗ 
baare fich nachführen ließ. Auf ven Bildern der Zeit Albrecht 
Duͤrers fehen wir bei den Damen bereitd Eleine Spige und Bolog« 
nefer, welche lömenartig gefchoren find, während die Herren große 
Ruͤden in ihrer Nähe haben. _Bapageten erfcheinen häufiger feit 
der Entvedung von America, früher bezog man ven Sittich aus 
dem Drient und bewahrte ihn im Sittichhus. Selbft Löwen kommen 
ala Gefährten ver Menſchen, namentlich der Zürften vor, wie wir 
weiter unten fehen- werden. Schlangen hatte man ald Haußthiere in 
Spanien im 16. Jahrhundert. *) 

Endlich iſt nun noch der Gärten zu ‚gebenfen, bie und bereits 
in den mittelhochbeutfchen Gedichten mehrfach und meilt ald Baum- 
gärten gefchilpert werden. So fehen wir im Flore und Blanfches 
flur (164 ff.) Herzen und Damen warten 


in einem boumgarten 

ber fumerwünne gäete 
da von wart ir gemüete 
aller forgen geloft. 
Der bluomen ſchin gap in troft 
und der füezen vogeln fanc 
wan fie des Winters geiwanc 
überwunden haten. \ 
Din flat ſtuont wol beraten 


” 


*) Kaifer Ferdinand I. Tafelreden von Näwe und Schirmer ©. 130, 
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da der boumgarte was. 

Da fach man bluomen unde gras 
wiez grüene pnrpervar. 

als duhte fie din heide gar 
mit lien wol gegieret. 
fchöne waſe geparriret 

mit mannicher flahte varwe; 
bie wizzen floden garmwe 
vuoren under ein ander: 

do fane bin galander 

daz fmirfin una din nahtegal 
din hörte man da uͤberal. 


In dem Garten flanden vier Bäume, Delbaum, Lorber, Ceder 
und Eppreffe, welche angenehmen Schatten gaben und zwifchen denen 
Tapeten als Wände aufgehängt waren, auch fehlte ed nicht an einem 
tinnenden Brunnen. Noch reizender ift ver Garten ded Admirals 
befchrieben (FI. und BI. 4408 ff.), in veffen fchönen Bäumen, ebler 
Art, die Vögel Tiebliy fangen, er war mit einer Mauer umgeben, 
pie Zinnen hatte und von einem Strome umfloffen wurde. In ver 
Mitte befand fich ein das ganze Jahr hindurch blühenver rother 
Baum, auf welhem die Nachtigall fang, an veffen Fuße ein Spring» 
brunnen. In den Gemälden erfcheinen öfter die Gärten, Immer mit 
ſchoͤnen Bäumen und Brunnen. *) 

Auch in Marienburg ſchmuͤckten fchöne Gärten die Meflvenz des 
Hochmeiſters.*) Sie lagen am Wege nah Elbing. Zunaͤchſt am 
Haufe Tag der mwälfche Barten, nach italtenifchem Geſchmack bepflanzt,. 
wo ſfuͤdliche Gewaͤchſe blühten und vie Weinanlagen fich befanven. 
Links an dieſen gränzte der Gemüfe- und Kunfigarten, auch ver 
Purze garten genannt, welcher das Gemuͤſe fuͤr die Tafel lieferte. 
An beide grenzte der Firmaringarten, in welchem des Sommers 
franfe Drvensbrürer in einem Sommerhaus fi aufbielten. Der 
Garten hatte einen bebeutenden Umfang und enthielt drei mit Fiſchen 
wohlgefüllte Teiche. Weiter füpäftlich war ver Thiergarten, wo man 
Hirſche, Rehe u. a. Wild unterhielt. Im Jahre 1408 erhielt ver 
Hochmeifter einen Löwen zum Geſchenk, der ebenfalld hier feinen 
Zwinger befam. Hier fanden fünf große Muerochſen, Meerkuͤhe, 
Affen, Caninchen. Nahe vabei Tag. der Meiftergarten mit des 
Meifterd Sommerbaus mit einem befonderen Remter zur Bewirthung 
fremder Gaͤſte. Hier trieb ſchon im 14. Jahrhundert Winrich von 
Kniprode Obſtbaumzucht. Weiterhin waren die Fiſchteiche und eine 
Falkenſchule. 








*) S. Hefners Trachtenbuch II. 48. 100 ff. Weiskunig 33. 
"”) J. Voigt in Raumers Taſchenb. 1880. &, 194 ff. 
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Kurfürfi Augufl von Sachfen war ebenfalls ein eifriger Freund 
des Gartenweiend, was überhaupt in ber zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts immer beliebter wurde. Seitdem erſchienen auch manche 
Schriften über diefen Gegenſtand, z. B. Pflantzbuͤchlin der Luftgär« 
ten. Branff a. M. 1570. und fpäter Johann Peſchels Garten- 
Drbnung. Eisleben. 1597. Fo., wo wir bereit8 die nachmals fo be⸗ 
liebten Varterres finden, bie hier noch Beete und Bänge genannt 
werden. Doc kommen auch fchon die Kabprinthe vor. In Auges 
burg finden ſich ſchon im 16. Jahrhundert berühmte Gärten. Einer 
ver- Alteften war der von Ambroftus Hochftetter, man ſah in dem⸗ 
felden feltne Pflanzen, Bäume, Luſtgebaͤude, Teiche und Bäper, 
namentlich aber ein Waſſerwerk, welches 200 Möhren Hatte. Bel 
einem Luſthauſe, dad mitten aus einem Teiche bervorragt, fland eine 
Nymphe, welche viejenigen befprigte, bie über vie Vruͤcke gingen. 
In dem Luſthauſe befand fich ein Tifh mit marmornen Bänfen; 309 
man an einem daran hängenden Dinge, fo quoll aus dem Tifche ein 
Bach, der alles, was darauf lag, hinwegſchwemmte. Bei Weitem 
prachtvoller mögen die Fugger'ſchen Gärten in Augsburg geweſen 
ſeyn, in denen fremde Gewaͤchſe, Lufthäufer, bronzene Goͤtterbllder. 
Beatus Rhenanus zieht diefen Garten denen des Königs von Franf- 
reich zu Tours und Blois vor. Jacob Herbrot, Bürgermeifter von 
Augsburg, Hatte einen Garten angelegt, ver feined Gleichen in 
Deutſchland nicht hatte. Karl V. gab venfelben 1552 feinen Soldaten 
zue Pländerung Preis. In dem Garten von Heinrich Herwat zu 
Augsburg wurden 1557 die erflen Tulipanen gezogen, deren Zwiebeln 
aus Gonftantinopel gebracht worden waren. Andreas Scheler hatte 
einen arten, in welchem er feltne Blumen und Kräuter zog, bie er 
ſodann abmalen ließ. In dem Garten von Joh. Caſp. Rembold ſah 
man umd Jahr 1620 ſchoͤne Luſthaͤuſer und Teiche. *) Ich uͤbergehe 
die übrigen berühmten Gärten von Augsburg und Närnberg und 
wende mich zu dem Großen Garten von Dresten, welchen Kurfürf 
Sobann Georg 1. feit dem Jahre 1679 in der Abficht anlegte, ein 
Fafanengehege in der Nähe ver Stadt zu haben. Sein Sohn und 
Nachfolger baute dad noch in der Mitte deſſelben ſtehende Palais. 
König Auguft I. aber gab dem Ganzen feine jebige Beftalt. Er lie 
den binter dem Palais befindlichen Teich graben und vie Bafanenges 
hege erweitern, fo daß der Garten 3300 Ellen lang und 1650 Ellen 
breit wurde. Dan umfchloß denſelben mit emer Mauer und ſchmuͤckte 
ihn mit antifen und modernen Statuen aus. Die Antifen des japa= 
niſchen Palais waren ehedem in den vier Pavillons neben dem Pa⸗ 
lais des großen Gartens aufgeftelft, auch ein In den Raſen gebautes 
offnes Theater vorhanden. **) 


*) P. v. Stetten, Kunftgefch. v. Augsb. S. 136 fi. 
””) S. m. Sammler im Elbthale. €. 39. 176. Saı. 
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In Zittau finden wir erft im 17. Iahrhundert Ziergärten, in 
Leipzig waren zu Anfange des 18. Jahrh. die Gärten von Apel und 
von Bofe berühmt. Im leptern blühte im Sabre 1700 eine Aloe, 
was ungemeined Auffehen in ver gelehrten Welt erregte. %) 

Im 17. Jahrhundert ergriffen die Branzofen mit befonderem 
Eifer die Gartenkunſt und namentlich zeichnete fi darin Andr. 
Lenotre aus, der die Gärten von Berfailles, Chantilly, St. Glow, 
Sceaur, Bontainebleau u. a. anlegte und umgeftaltete, Er wendete 
auch die deutſchen Beete und Labyrinthe an, die in den deutſchen 
Gaͤrten ſchon längft gebräuchlich waren, führte von dorther auch bie 
gefhornen Heden, Gitterwerfe, wie fie in dem Garten von Salz« 
dahlen ſchon vorhanden waren, in Frankreich ein. Sein Verdienſt 
war Großartigkeit der Anlage und Unterfochung der Natur unter die 
menſchliche Form. Nach ihm wurden auch in Deutjchland, England 
und Holland derartige Gärten eingerichtet. **) In dem Merianfchen 
Werke finden wir Abbildungen der Gärten von Orleans, Soiffong, 
Bontainebleau, Tremont, St. Germain en Rage, Billeroy, die 
Orangerie von Ruel, dann die von Heidelberg, Heflen, Oranienburg, 
Nancy, Köthen und andere. | 

Diefer fleife Gartengefchmad erhielt fich bi zum Ende des vo» 
rigen Jahrhunderts, wo die Jeſuiten die erfle Notiz über die chi- 
nefifhen Naturgärten nach Europa brachten. *rr) Mehr An—⸗ 
Hang fanden die Schilderungen, melde Lord Macartny von ben 
kaiſerlichen Gärten zu Gehol machte. Seitdem bildete ſich in. England 
der Geſchmack für vie landſchaftliche Gartenfunft aus, die in Deutfch- 
land in den Gärten von Gotha, Deffau und Lichtenwalve bald nach» 
geahmt wurde. +) Wenm ver franzöftfche Geſchmack durch feine 
gleichmäßigen Laubwaͤnde Iangmeilt, fo wird ver englifche, wo er in 
fleinen Gebieten fich geltend macht, Teicht lächerlich. 

Die größeren fürftlichen Gärten lehnten ſich meift an ftattliche 
Schlöffer, wie Berfailles, Tontaineblau, an. In ven Gärten felbft 
errichtete man Kleine Lufthäufer, die in den Altern franzöftfchen aus 


*) ©. Peſchek, Gejchichte von Zittau. IL. 315. Iccanders Kongl. 
Leipzig. S. 69. 

**) Le thresor des parterres de l’univers, contenant les figures 
et pourtraits des plus beaux compartimens Cabanes et Labyrinthes 
des Jardinages tant à l’allemande, qu’a la francaise, par D. Loris. 
Gentve. 1629. 4 Er Hat 121 deutſche, 523 franzöfifche Parterres uud - 
22 Labyrinthe. Joh. v. d. Groen, der Niederländ. Gärtner. Amft. 1669. 
4. La theorie et la pratique du Jardinage. Par. 1713. 4. Weber bie 
franzöfifchen Gärten finden fih Monographien, über die engl, f. bef. Nouveau 
theatre de la grande Bretragne ou description des Palais de la Reine 
etc. Lond. 1708. Fol. 

r) S. C.⸗-G. VI. 35 f. 


+) Repton on landscape gardening. 'Lond. 1803, 
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Gitier⸗ und Stabwerk gebildet waren, ſpaͤter ahmte man dort chine⸗ 
ſiſchen Stil nad), dann brachte man antike, endlich auch mittelalterliche 
Ruinen, Tempelchen, Capellen, Denkmale, Eremitagen und anderes 
Bauwerk an, wozu noch “Teiche, rinnende und ſpringende Wäfler, 
ja, wie in Deffau, ein Vulkan gezogen wurden. 

Um Menfchen over Laften von einem Orte zum andern zu 
fhaffen, bediente man ſich im weftlichen Europa feit dem Eintritt ver 
Germanen vorzugämeife des Pferdes. Männer wie Frauen ritten. 
Wir finden-vaher dieſem edlen Thiere in den Gedichten eine liebevolle 
Aufmerkjamfeit immer zugewendet. Man betrachtete daſſelbe als bes 
fonderd dem Menſchen befreundet. In Eden Ausfahrt (135) weint 
bad Roß des Berners, ald es feinen Herrn, der abgeftiegen, ed an 
einen Baum gebunden hatte, von Eden ſehr hart bebrängt ſieht. 
Ruͤdigers Noß Roymunt brach oft aus Sehnfucht nach feinem Herrn 
ven Zaum und fuchte venfelben (Nibel. Klage 3104). Dietlichd Roß 
Belche (gr. Roſeng. 2273) war feiner Klugheit und Schnelligkeit. 
wegen berühmt. Einen ſchoͤnen Zelter befchreibt und Konrad Fleck 
in $lore und Blanſcheflur (2743). Er war auf der einen Seite 
weiß, die andere roth. Don der Stirne an ging ein pechfchwarzer 
Strih dreier Finger breit über feinen Grat bis an feinen Schweif, 
ber toth und meiß gemifcht war. Sein Haupt war fchmal, bürr 
und Hein, er Hatte ſtarkes Gebein, fehr feine Fuͤße, flarfe Bruſt, 
ſchmale Flanken und runde Baden. Gr war eben fo fchnell als 
hin. An feinen Seiten lad man: 


mich fol niemen riten 
wan der wert fie der Trone. 


das war von der Natur gefchrieben. Der Zelter hatte einen außer⸗ 
orbentlich fanften Gang. Auf dieſem Thiere Tag nun ein blutfarbener 
Sattel mit zwei Bogen, die aus dem Herzen eined Meerfiſches ges 
fyalten und mit Schnigwerf verziert, ergraben und erhoumwen waren. 
Er war mit Pfelle und Golvleiften befchlagen und mit Epelfteinen 
belegt. Das Zaumzeug war Golbborte mit golpnen Ningen, ſchoͤne 
goldene Schellen hingen an ven breiten goldnen Würbügen, vie 
Stegreife waren aus Gold gefihlagen von weiſen Goldſchmieden und 
nicht von Kupfer, Eifen oder Meſſing, und ihnen waren die Steig» 
leder entfprechend. An den beiden Stegreifen waren Löwen, Drachen 
und ander Wild ergraben. Der Zaum war ebenfo fihön, daß, 
Gebiß von Silber, alles andere von Gold und Evelftein, die man 
Pr Aegyptenland holt, Saphyr, Iachant. Die Darmgürtel waren 
eiden. 

In aͤhnlicher Weiſe erſcheinen auch in den andern Gedichten 
oſttet⸗ Reitzeuge, wie fie gegenwärtig nur noch im Orient vor» 
dmmen, 
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Die Rofie *) wurden son ben Helden mit großer Sorgfalt be- 
handelt. Sie waren, wie bei ven Kaukaftern und Drientalen, ges 
zeichnet, 3. B. Bareival 540, 26: 


Er erbeizte drob ein marc er vant 
des grales wapen was gebrant 
ein turteltube an finen bnoe. 


Die Hoffe Hatten ihre Namen, im Parcival finden wir pie Hoffe 
Suverjorz, im. Willehalm Puzat, Volatin, Brahane, Paſſillvrier; 
im Rolantlied Taſkprun, Gratomunt, Entercador; in ver Mavenna- 
ſchlacht Scheming, Valfe u. f. wm. Im Gotfrieds Triſtan (6663) 
werden bie guten Eigenfchaften eines Rofſſes folgendermaßen zufam- 
mengeftellt: 

Sin or6 das Habt ein Knappe ba, 
in Spantenlant und anderswa 
wart nie dehein ſchoͤnerez erzogen 
ez enwas niergen ingefmogen 

ez was rich und offen 

zer bruft nnd zu den goffen 

ſtark zu beiven wenden 

erwänfchet z’allen enden. 

fine füzze und finiu. bein 

din behielten andy vil in ein 

al ir geſchepfede nnd ir recht, 

bie füzze finwel, die fuͤzze ſchlecht 
nfrichtig alle viere 

ale einem wilden tiere. 

Ouch waz ez kurlicher kuſt 

Sin vor dem ſatel und vor der bruſt 
ba ſtund ez alfo rechte wol 

als ein ors imer befte fol. **) 


Die Zaͤumung der Pferde fehen wir bei Herrad von Lanbfperg 
und in anderen illuſtrirten Handſchriften, namentlich aber auf den 
Siegeln mehrfach dargeſtellt. Der Sattel war ber orientalifche, mit 
tüchtigem Sattelfnopf und hoher Ruͤckenlehne. In dem hiſtoriſchen 
Muſeum zu Dresden find mehrere folche Meitzeuge vorhanden, melde 
überaus prachtvoll auögeflattet find, Im 17. Jahrhundert nahm 
man die ungarifchen Sattel an; aus ben Zeiten Ludwig XIV. find 


*) Daz ors, ros, Etreitroß, Pferit, Pfert, and; Damenroß, runsit, 
xavit, Kastallan, march, marc. Man fchägte fpanifche, daͤniſche und 
manrifche Reffe, 

**) ©, ferner Parcival 210, 5. 605, 15. Willehafm 37, 11. 58, 21, 
82, 9. 360, 13. Rolantliev v. Grimm 60.. 187, 10. 265, 9. Erec 379, 


Troyalied 14671. Ravennaſchlacht 410, 626 ff. 
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noch ſehr prachtvolle Reitzeuge vorhanden, namentlich prächtige Deden 
und koſtbare Kopfzeuge. Seitvem trat größere Einfachheit ein. 

Die Urſache Tiegt wohl in bem Umſtande, daß das Reiten über» 
haupt weniger allgemein ward und daß namenilich Die Damen ſich 
feitvem mehr der Wagen bevienten. Bis in den Anfang des 16. Jahre 
hundertd wurben die Wagen nur für den Transport von Sachen, 
Waaren, namentli Getraide benutzt. Selbit Damen fuhren nur 
ausnahmsweiſe. Dennoch machte im Anfang bes 15. Sahrhunperts 
bereit ber deutſche Hochmeifter feine Reiſen in einem Wagen. 
Zu Heineren Fahrten hatte er einen mit blauem Tuche ausgeſchlage⸗ 
nen Hängelmagen und einen Kleinen, ebenfals blau ausgeichlagenen 
Kammerwagen. Bei größeren Meifen wurden in Körben una Laden 
vie nöthigen Kleider und anderen Bepürfniffe in einem großen Kam⸗ 
merwagen nachqeführt. Ein Lanpfämmerer oder Landwithing mußte 
kann dem Meiſter vorreiten und die beften Wege audmitteln. Außer 
ihm durften nur bie oberften Gebietiger, Komtbure, Bapellane und 
andere Beiftliche, nebft feinem Kämmerer zu Wagen reifen. *) 

Dies war jedoch keineßzwegs beutfche Sitte und jevenfalld von 
vn benachbarten Ruſſen und Polen angenommen. In veutfchen 
ganden wurden alle Meifen zu Pferde gemacht. Im Weiskunig fin, 
ven wie allerlei Frachtfuhrwerk, aber Feines für Menſchen, bie 
Büren machten alle Meifen zu Pferde, ebenfo alle Beiftliche und 
vornehme Damen. Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts wurden 
aber aus Ungarn Die im Drient gewöhnlichen Arben, nun Gutſchen 
genaunt, nach Deutichland gebracht und feitvem fanden fie immer 
mehr Anklang. Gegen dieſen einzeißennen Gebrauch erließ Herzog Julius 
von Braunſchweig und Lüneburg an feinen Adel und an feine Hof⸗ 
biener im Jahre 1588 einen Befehl, aus welchem ich folgende Stel« 
len*0) aushebe: „Als wir aus den alten Hiftorien unk verlaufenen 
gar Mitter Ehr und rühmlichen Gefchichten und zu erinnern, andy 
ſelbſt in Erfahrung Haben, wie hiebevor die lieben, beflänbigen, kecken, 
freudigen Deutichen, wegen ihrer mannlichen Tugend, Redlich⸗, 
Tapfer⸗, Ehrbar⸗ und Stanphaftigkeit hei allen Rationen vermafen 
beruͤhmt geweſen, daß dieſelben nicht allein in Kriegsläuften herfür« 
gezogen, fondern auch mit ihrer Zuthat in dem heil. Roͤm. Meich 
deutſcher Nation dem geliebten Vaterlande tapfere und fehr kuͤhne 
Thaten verrichtet, und inſonderheit dieſes Landes Leute ihrer Ruͤſtung 
und Mannheit halber en Ruhm erlanget, daß andere fremde Natio⸗ 
nen biefelbe gerne bei fich gehabt, ihre Ruͤſtung gelobet und fich den⸗ 
jelben conjungiret. — Und aber mir dem zumider ein Zeithero mit 
Schmerzen und doͤchſtem Verdruß befunden, daß ſolche riühmliche, 
tapfere und männliche, nuͤtzliche Ruͤſtung und Reiterei nach Abſterben 





*) S0h. Bot t bei Ranmer’s Taſchenb. 1830. S 
"*) Mit v —* Biere Hormayı’a —2 1846. &.266. 
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unfered lieben DBetters und Herrn Vaters in unfern Fürftenthämern, 
Graf- und Herrſchaften nicht allein merklich abgenommen, fondern 
auch faft gefallen, mie. zweifelchne auch andere Kur⸗ und Bürften. 
bei ihrer Nitterfchaft vergleichen erfahren und folches fürnehmlich da⸗ 
hero verurfachet, daß ſich faſt alle unfere Lehnleute, Diener und 
Bertrauten ohne Unterfchied jung und alt, auf Baullenzen und 
Gutſchenfahren zu begeben unterſtanden, alfo, daß ihrer wenig 
mit guten, wohlftaffirten, reifigen Pferden und wohlerfahrnen, vers 
fuchten, wegkundigen Knechten und Jungen verfehben; So haben wir 
nicht unterlaffen, vor viefem und faft alle Jahr in ven verlaufnen 
und zum Theil noch waͤhrenden aefährlichen forgfamen Zeiten Euch 
bei eurer Verwandniß mit gnädigem Gruß zu aviftren und zu ver⸗ 
warnen, in guter Ruͤſtung und Bereitfchaft zu fehn, damit ihr ung, 
wie reiſtgen und rittermäßigen Leuten wohl anftehet, auf alle zutras 
gende Gefahr Hilflich beifpringen und wir deſto gefaßter ſeyn können. 
Wie aber ein- folches von etlichen in Acht genommen, das bezeugt 
die Erfahrung; fürnehmlich aber ift männiglich befannt, was für 
großer Mangel Hin und wieder nicht allein wegen Pferde, Harniſch, 
Buͤchſen und vergleichen Nüftung, ſondern auch, wie gar feine er⸗ 
fahrne und landkundige Knechte oder Hofleute zu befinden, daß man 
auch dahero Gutſch⸗Knechte, VPflugbengel, Hirten, Bären- 
bäuter und ander untauglich Gefindel auflegen muß, deren 
die weniaften vorhin bei dem Ernſt geweſen und in folchen Faͤllen 
repliche Thaten geübt, auch ſolch Geſinde ift, das ſich weder in die 
Ruͤſtung noch Ordnung zu ſchicken, fondern wohl auf Maufen, 
Ausreigen und dergleichen unrühmliche Händel am beften verfichen 
ſollte.“ Nachdem nun der Herzog noch mehr beflagt, daß über dem 
faullenzenden Gutfchfahren alle Kraft und mit ihr der Ruhm ver 
Nation zu Grunde gehe, fährt ex fort: „Wir wollen auch unfere 
Lehnleute, Diener und Verwandte, wenn wir fte beſcheiden oder fie 
ihre Lehn empfahen oder fonft an unferm Hofe zu fchaffen Haben 
werben, daß fle alsdann nicht mit Gutfchen, ſondern ihren reifigen 
Pferden erfcheinen und ankommen, dann darauf gute Achtung gege⸗ 
ben und die Gutfchpferve oder wer fonft obgeſetzter Maſe „nicht 
ftaffirt unferer Poſt⸗- und Hofordnung gemäs nicht pafftren, fonbern 
darüber unfer Erkenntniß gemärtig ſeyn, wie imgleichen biejenige, fo 
. von viel obgemeldeten Perfonen bei unferem fürftlichen Hoflager all- 
bier oder wo wir fonften jedesmal anzutreffen ſeyn werden ober für 
unfere Rathſtuben zu fchaffen und mit Gutſchen ankommen, anders 
nicht, denn zu Buß aufnelaffen werden. Jedoch follen unfer eigen, 
unfere freundliche liebe Gemahlin und Söhne, Doctos 
ren und gelahrte Raͤthe, Theologen, Banzleiverwandten 
‚und andere unvermögende alte Adelöperfonen und ſchwache 
frante Leute, Bürger und vergleichen, wie es eines jeben Ge⸗ 
legenheit erforvert, über Weg zu ziehen und ihre Nothdurft zu vers 
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richten, nach wie vor frei» und bevorfiehen. Es follen auch unfere 
Diener und bie PBerfonen, welche wir in unfern Sachen etwan mit 
Burfchen verſchicken, mit ihren Dienern ſich einfchreiben laſſen, damit 
zu erfehen, ob fie auch mehr Berfonen als damit fie abgezogen, zu 
fi) genommen haben. - 

Diefed Verbot Half nun freilich nicht nachhaltlich, ebenfo wenig 
wie in anderen deutfchen Landen. Im Jahre 1550 fah man in Bas 
ris nur 3 Kutfchen, wo der König nur dem Präfiventen des Bars 
laments und feiner Gemahlin den Gebrauch verfelben geftattet hatte. 
In Dresden ließ Kurfürft Auguft deren bauen, von denen er im 
Jahre 1572 feinem Schwiegervater zwei nach Dänemark fendete. *) 

Seitdem nahm das Fahren immer mehr überhband und die Was 
gen wurden auch bald Gegenfland des größten Luxus, Inden man 
fie mit koſtbarem Schnigwerf zierte und Senfter von Spiegelglas ein« 
fegte. Am Hofe Ludwig XIV. und XVI. an den Höfen von Dresven, 
Bien, Neapel, Madrid erfcheinen die Wagen, unter anderem bei 
den Befizügen und Garoufjels ſchon in mannichfacher Geflalt, na⸗ 
mentliy um die blendenden Geflalten der Damen in anmuthig ru⸗ 
hender Stellung fortzubemwegen. 

Am meiften verpanfen inbefien vie Wagen ihre Ausbildung ver 
geſteigerten Reiſeluſt und dem raſch wachſenden Verkehr in viefem 
Jahrhunderte. Die zweiraͤdrigen Cabriolets, Giggs, Tilbury, die 
Landauer, die Charabanc, die Reiſewagen, die Staatswagen, Cale⸗ 
ſchen waren und find zum Theil noch in ſtetem Bormen= und Far⸗ 
benwechfel begriffen **) und die langen fchmalen Boftwagen, welche 
noh in dem erſten Viertheil dieſes Jahrhunderts ohne Federn über 
vie bolprigen Gebirgs⸗ oder fandigen Steppenwege ſchwankten, ges 
hören bereits zu den abgethanen Antiquitäten, denen felbft die Eils 
wagen in vielen Theilen des Landes beizuzählen find, wo die Wagen 
nicht mehr auf Straßen, fonvern auf Eifenfchienen, nicht mehr durch 
Pferde, fondern durch Waflernampf in reißender Schnelligkeit fort« 
bewegt werven. 

Die Frachtwagen und Katzen für ein bis zehn und mehr 
Pferde finden wir bereiö in dem 13. Jahrhundert. Schiebfarren 
von Menfchen, feit vem Unfange dieſes Jahrhunderts auch von Guns 
den gezogen, kommen in allen Theilen des mittleren Europa vor, 
werden in Italien und Spanien aber von dem Efel erfegt, der in unfes 
rem Glima nicht recht gedeiht und nur in ven Mühlen gebraucht wird. 
Das Maulthier gedeiht ebenfalls nur jenfeitd der Alpen. Hunde wandte 


2, Beckmann, Gefchichte der Erf. I. 410. Haſche, Chr. von Dresden 


**) "Im aunuaire de l’&conomie polttique 1851 ift die Anzahl der 
in Baris allein gangbaren Wagen auf 27,938 angegeben, worunter 340 
Omnibus und 15,000 Equipagen. 
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man in ben Bergwerken bes 16. Jahrh. als Laſttraͤger an (ſ. Geo. 
Agricola de re metallica L. Vi. p. 126). Den Wind hat man in 
Europa nie in der chineftfchen Weile ald Treiber. von Karren zu 
Rande benußt. 

Eigenthümlich find dem noͤrdlichen Mitteleuropa die Schlitten, 
die wir ebenfalls Heimifh In der Bolarzone fanden. Man wendet 
fie zum Bortichaffen von Laſten und Menfchen an, und befpannt fie 
mit einem ober mehrern Pferden oder Menfchen. 

Das Rind fommt ald Zugthier in Tirol und Mitteldeutſchland 
vor, in den Gebürgen wird es befchlagen, gleich dem Pferde, je wir 
werben fpäter auch der Meitochien erwähnen. 

Merkwuͤrdig iſt, daß in Eusopa bis jetzt noch Feine gro- 
Bere Benugung der fließenden Wäffer durch . Herftellung 
eined Canalſyſtemes, wie wir daſſelbe bereits 2240 v. Chr. ©. in 
China gefunden haben, zu Stand gefommen, und daß der Verfud 
Karla des Großen die beiden Haupifiröme Mitteleuropas durch einen 
Ganal zu vereinigen, erfi 1000 Jahre ſpaͤter ausgeführt wurde. Die 
Binnenfchifffahrt Deutfchlandd wird auf Kähnen beforgs, wie auf 
Elbe, Oder und Rhein überaus lang, auf ver Donau mehr gewoͤlbt 
find. Bür vie Regulirung des Wafferlaufes iſt nichts Weientliches 
geihan, ver Waflerbau des mittlern Europa ift faft nur eine Noth⸗ 
wehr gegen die ziemlich regelmäßigen Fruͤhjahr⸗ und Sommerfluthen. 
Bon einer Dienfibarmachung des Wafferd, einer Beherrfchung deſſel⸗ 
ben ift nicht die Mede. Die Sanalbauten von Sranfrei und Deuiſch⸗ 
land find ganz localer Natur und fichen mit vem Ganzen in feinem 
Zufammenhange; von den Eleineren Fluͤfſen find nur foldhe benupt, 
welche wie Spree und Havel außerdem den Verkehr hemmen würden. 
Andere werden regelmäßig nur zum Floͤßen des Holzes benupt, wis 
Iſar, Weißerig, Floͤhe, Zfchopau und Pleife. So rinnen in Mit 
teleuropa taͤglich viele Millionen tüchtiger Iragmittel unbenutzt in 
vie See. 

Die Oſt- und Norpfee, fomwie das atlantifhe Meer und dad 
mittellänvifche find feit uralter Zeit von den Germanen ald Waſſer⸗ 
ſtraße benutzt worden und ver Schiffbau wurde fihon frah von ihnen 
mit Geſchick und Wifer betrieben. Wir betrachten jedoch denſelben 
jpäter, wenn wir dem. großen Verkehr und zuwenden. Jet machen 
wir zum Gegenſtand unſerer Betrachtung 
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der europaͤiſchen Voͤlker, in welcher eine nicht mindere Uebereinſtim⸗ 
mung unter denſelben herrſcht, als in den Formen der hoͤhern Ge⸗ 
ſelligkeit. 

Im Allgemeinen finden wir, daß durch ganz Europa früher 
biefelben Werkzeuge, dann aber fpäter diefelben Maſchinen zu finden 
find. Die fteinernen und ehernen Werkzeuge wichen fchon im roͤmi⸗ 
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(den eltalter den eifernen und die einfache Art begann feitbem fich 
zu Hammer, Meifel, Hobel, Hacke, Hebel; das einfache Meffer zur 
Scheere, Säge und Sichel umzugeſtalten. Die Waffen für Jagd wie 
des Krieges nahmen eine gleichmäßige @eftalt an und aus bem 
Bogen uns Pfeil ging burd ganz Eurapa die Armbruſt hervor. 

Die fruͤheſte Bewerbtbätigkeit, vie Jagd, erhielt fi in Euroya 
bis In dad vorige Jahrhundert ald ein nothwendiges und einträgliches 
Gewerbe, fo lange vie Waͤlder durch ben Holzbedarf der Gewerbe 
noch nicht fo ſehr gelichtet, eine anfehnliche Menge von Raubthieren, 
unter denen bis ins 17. Jahrhundert Bären, Wölfe, Luchfe, wilne 
Katzen, dann aber noch Eher, Hirſche, Rebe u. a. Wild beherberge 
tm Kusfärft Johann Georg I. von Sachſen — ich führe dies ala 
Beleg für den Wilvftand bed 17. Jahrh. an — hat im Laufe feiner 
Regierung (1611 — 1662) Einmalhundertundviertaufenpfünfe 
hundersueunundneungig (104,599) Städe Wild erlegt, nämlich: 
15,142 Sirfche, 16,070 Stüdwilb, 3569 Wilnfälber, 360 Dambirfche, 
%8 Dammild, 55 Damwildkaͤlber, 1764 Rehboͤcke, 7914 Rehe, 766 
Rehfälber, 28,253 Schwarzwild, darunter 13,577 Briichlinge, 98 Bis - 
von, 812 Wölfe, 4 Luchſe, 10104 Hafen, 18810 Fuͤchſe, 823. Dachfe, 
39 Biber, 81 Wifchottern, 145 wilde Haben, 126 Baum⸗ und 69 
Steinmarder, 139 @ithiere *), 69 Gichhörner, 18 Hamſter, 24 Igel, 
3 Wiefel. Unter viefen war ein Bär von B Gentner und 3 Pfund, 
veſſen Fettrinde 4% Zoll Hoch, ein Hirfch von 8 Centner 235 Pfund 
und 12 Enven, ein hauendes Schwein von 6 Gentuer 12 Pf. (f. m. 
Sammler im Elbih. ©. 159). 

Das Waidwerk war auf der einen Seite eine Rothwehr, anf 
der anderen aber eine die Küche trefflich verforgenne nügliche Befchäf« 
tigung. Man betrachtete tafielbe naͤchſidem als eine heilſame, des 
freim Mannes würbige Leibesäbung, für vie fich alobald ſchon ges 
wife Regeln fefiftefiten, vie aus ver Erfahrung hervorgegangen war 
im GEs ftellten fich gewiſſe Gebraͤuche fe. In Bottfrieds Triſtan 
®. 2786 ff. fehen wir fchon, 'wie man bie waibmännifch gerechte 
Zerlegung des Hirfches verſtand. Man zeichwete ſchon im 14. Jahrh. 
namentlich in Frankreich dieſe Grundſaͤtze und Erfahrungen auf und 
wir werden namentlich zwei Iagbbücher, melde und bie erwuͤnſchteſte 
Belehrung hierüber geben, nachher näher zu betrachten baben. 

Zunaͤchſt bemerken wir aber auch, daß biefer flete Umgang mit 
ven Thierrn und der oftmalige Aufenthalt in ven Waͤldern nicht ohne 
weſenllichen Einfluß auf Sitte und Denkweiſe der Menſchen blicb. 
Bir ſiaden einen Sinn für bie freie Natur, ein Einleben in 





*) Dochwohl Glenn, in einer Utrechter Urkunde won Otto I. 3. 943 
dann in ver Beftätigung berfelben von Conrad d. Salter v. $. 103 kommi 
dad Elg oder Scheig unter dem Wild vor, was Niemand ohne Erlaubniß 
des Bifchofs jagen darf. Kotmayr, Taſchenb. 1865. ©. 277. 
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die Bäume und Gefchöpfe des Waldes, eihe Freude am Umherſtrei⸗ 
fen im Sreien, die im Orient ganz fehlen. Die Pferve und die Hunde 
waren mehr Genoſſen und Gefellen der Menfchen, als bloße Thiere; 
ja wir fehen, dab man fich fchon früh auch andere, minder lenkſame 
Thiere abrichtete. Im Ruodlieb (III. 84) erfcheinen als annehmbare 
Geſchenke ein Baar Zwillingsbären mit weißen Krallen und ſchwar⸗ 
zen Füßen, welche auf zwei Füßen gehen und das Gefäß aufheben 
Eonnten und nad) dem Saitenfpiel tanzten, fich überfchlugen und 
balgten, ja die fogar fich in die Reiben ver tanzenden und fingenven 
Frauen begaben und fte bei den Händen faſſend brummend mittanz« 
ten. . In der Genovefafage und im Triftan erſcheint das Reh, das 
dem Triſtan aus ſeinem Ohr einen Brief und einen Ring in den 
Schoos wirft (Ulrichs Triſtan 554). Die große Ausbildung ver 
Thierfabel befonvers des Meinede (Buchs) hat jedenfall ihren Grund 
mit in dieſem Waldleben gefunden, wie dann auch die Waidſpruͤche 
( 8. Grimm, altd. Wälder II. 21.) hier entflanvden. Eine zahle 
lofe Menge Anecvoten, wie wir fie im obererzgebürgifchen Schau⸗ 
platz des ehrlichen Chriftian Lehmann (Lpz. 1699. 4.) finden, die Ges 
fhichten von den Thieren, dem Mordhirſche, dem Bären, ver hüb- 
fhen Dirnen wohl auch nachlaͤuft, ja nachdruͤcklich Tiebfoft (Rehmann, 
S. 551.), den Wölfen, Luchfen, Kagen, Fuͤchſen, Mardern, ven 
Mordtannen u. a. Erlebniffen in ven Wäldern pflanzten ſich von Ge 
fchlecht zu @efchlecht biß in die modernen Forfthäufer weiter. "Dazu 
fommt eine namhafte Anzahl Abenteuer, vie ſich an beflimmte Fel⸗ 
ien, Uferftellen und Bäume knuͤpfen, ja an eigentliche Denkmale, vers 
gleichen man im 17. Jahrh. gern errichtete. So fteht im Kreierforft im 
Friedewalde bei Morigburg ein ftarttliche8 Denkmal aus Sanpitein. Auf 
einem hohen vierfeitigen Poftamente iſt die Statue eines Wolfes 
figend in Lebensgröße angebracht, ver bier im Jahre 1618 von Kurs 
fürft Iohann Georg I. erlegt wurde, wie eine vierfüche ausführlid. 
berichtenvde Infchrift melvdet.*) Gin anderes ähnliches Denkmal fteht 
bei Lausnitz, an der Königäbrüder Straße: Anders verfuhr man 
mit den unglüdlichen Wölfen, ‘vie Herzog Morig von Sadıfen = Zei 
1676 fing, fie wurden an einen Galgen gehangen. (Hormayr bill. 
Taſchenb. 1848. S. 229.) 

Die Iägerei wurde naͤchſtdem zu Verherrlichung von Feſten ge -⸗· 
braucht. Die Faſtnacht 1609 wurde z. B. in Dresden überaus feſt⸗ 
lich begangen, das Intereſſanteſte dabei aber war der Jaͤgerzug, der 
dabei ſtattfand und mit einer Thierhatz auf dem Altmarkt endigte. 
Da zogen Jäger durch die Straßen, deren grüne Wagen mit Boaͤ⸗ 
ren, Luchſen, Wölfen, Büchfen, Schweine, Marber, Hafen, Bibern 
u. a. Wild angefüllt waren. Die großen agbhunde wurden einzeln 
in zmweiräbrigen Karren, oder auch an ver Leine zu Fuß mitgeführt, 


*) ©. meinen Sammler im Elbthal ©. 26. 
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bie Fleineren in Koppeln, es folgten wilde Männer, ein Vogelheerd, 
Jäger zu Roß, eine ganze Jagdſchreiberei (f. m. Sammler, ©. 77). 
Späterhin gab man an den Höfen Dianenfefte, oft mit Fiſchereien 
und Waflerfahrten verbunden. Die Revolution machte in Frankreich 
feit 1789, in Deutfchland feit 1830 dieſem Jagdleben .ein Ende, das 
wohl bie und da ven Landmann drüden mochte, obfchon derſelbe in 
ver Ausficht auf vie Jagdſchadenverguͤtung zu fagen pflegte: der Hirfch 
dat einen güldenen Huf. . j 

Die Jagd felbft wurde mit Netzen, Ballen, Speeren, Bogen 
und Pfeil, Armbruft und erft fehr ſpaͤt — weil der Knall das 
Wild verfeheucht, mit Feuerwaffen geführt. Eines der frübeften 
Jagdhandbuͤcher ifſt das des Gafton Febus von Foix, dad hands 
ſchrifilich auf der koͤnigl. Bibliothek zu Dresden vorhanden, dann 
aber dad mehrmals gedruckte des Jacques du Bonillour unter Karl IX., 
was 1606 in Parid geprudt wurde.*) Der Berfafler beginnt fein 
Werk von der Jagd mit den Hunden, deren Abfunft, Arten, Farbe, 
Zucht, Nahrung, Abrichtung. Dem Hundewärter ift ein befonderes 
Capitel gewidmet. Es folgt die Betrachtung des Hirfches, feiner 
Natur und Sitten, feiner Haut und Geweihe, feiner Fährte und Lo 
fung, e8 werben die Ausdruͤcke angegeben, in welchen der Jäger von 
bem Hirſche reden foll und die Art feiner Jagd genau befchrieben, 
auch die Rufe mit dem Horn in Noten mitgetheilt, fomwie alle Gere- 
monien nach der Erlegung des Hirſches, die Zerwirfung und was 
bazu gehört. Hierauf folgt (Cap. 46.) die Eberjagd. Der Autor 
beginnt mit der Naturgefchichte ded Ebers, Handelt dann von der 
Bosheit und fchlimmen Natur vefjelben, von den Ausdruͤcken, In 
weldhen man von ihm zu fprechen hat, der Beurtheilung feines Alters, 
feiner Faͤhrte. Es folgt die Betrachtung des Hafen, dann die des 
Fuchſes, Dachſes, wobei die Inftrumente, Haden, Schaufeln und 
Zangen befchrieben werben, die zum Dachögraben nothwendig find. 
Den Schluß machen eine große Anzahl Recepte für vie verfchlebenen 
Krankheiten der Hunde. Es folgt fodann die Wolfsjagd und eine 
Sammlung von den bei der Jagd gewöhnlichen Redensarten. 

Die deutſche LKiteratur hat feit dem 16. Jahrhundert ebenfalls 
fine reiche Jagdliteratur aufzuweiſen, wie vie deutfchen Jäger denn 
ganz befonvers ihre eigene- Terminologie ausgebildet hatten; der Jäger 
burfte nicht von Hörnern, Ferſen, Süßen und Pfoten reden, fonvern 


*) Gaston Phoebus comte de Foix de la chasse des bestes sau- 
vaiges et des oyseaux de proye. Par. Ant. Verard. o. d. f. Le mi- 
roir de Phebus de detuits de la chasse des béêtes sauvages et des 
oiseaux de proie avec l’art de la fauconnerie et la cure des betes et 
oiseaux à cela propice. Par. 1529, 4. La venerie de Jacques de F'ouil- 
loux seigneur dudit Lieu, gentilhomme du pays de Gastine en Poictou, 
par luy jadis dediee au trös chrestien roy Charles IX. Par. 1606. 4. 
auch nen gedruckt 1841. Ueberſetzt ins Deutfche Defiau 1727. 8. 
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mußte fagen: Gehörn, Ballen, Schalen, Tagen, Branten, Klauen; 
das Gedaͤrme nannte er Geſcheide, den Schweinsrüfiel Wurf und Ge⸗ 
bräche, die Schweingzähne Waffen, Gewehr, Saufpieß, den Sau⸗ 
fpieß aber Schmweinsfeder, der Haſe hatte Fein Haar, fondern Wolle, 
feine Ohren, fonvdern Löffel, ver Uhu hatte Feine Fuͤße, ſondern 
Ständer, das Wild trank nicht, ſondern nahm Friſchung u. ſ. w. 
Die Jaͤgerei wurde, gleich anderen Gewerben, orventlich gelernt, bie 
jungen Leute, welche fich ihr widmen wollten, mußten bei einem 
alten Jäger, deren Yürften und Stanveöherren auf ihren Borften ans 
geftellt Hatten, ald Lehrjungen eintreten, 3 Jahre lang den Dienft 
praftifch erlernen und wurden dann, In Gegenwart gelapener Zeugen 
feierlich losgefprochen und wehrhaft gemacht, indem ihnen ein Hirſch⸗ 
fänger übergeben ward. *) . 

Die Jagd mit Hunden war namentlich gegen die DBierfüßer ge 
richtet. Zur Iagd der Vögel nahm man die Falken zum Gefährten, 
Wir fanden die Falknerei bereitd im Orient, von wo auß fie 
durdy die Germanen nach Europa gebracht wurde und Bid in das 
vorige Jahrhundert eine fehr beliebte Unterhaltung ber Fuͤrſten und 
des Avdels blieb. Wir finden fie in England, Norwegen, Deutſch⸗ 
and, Frankreich und Italien. In den Gedichten wird fte ſehr häufig 
erwähnt, mie fle venn auch bereits in den Geſetzen ver Salier, Aur 
punrier, Alemannen, Bajuwaren, Burgunden und Longobarden in 
den Kreis gefeplich beachteter Gegenftänve aufgenommen iſt. Bei ven 
Frankenkoͤnigen blühte die Falknerei fehr, Kaifer Brieorih IL. war 
ein eifriger Falkner und fehrieb ein eigned „Buch darüber (meuefte 
Ausgabe von Schneider Lpz. 1788.), wie denn auch König Manfred 
und einer der erften Gelehrten jener Zeit, Albertus Magnus, deren 
ſchrieben; Italiener und Franzoſen blieben nicht zurüd und Jean de 
Franchieres fchrieb eine Fauconnerie.*) Zur Balfenjagd brauchte 
man vorzüglich den Epelfalfen, dem man in Island, Morwegen, im 
Bremen’ichen nachftellte und auf eine eigenthüurliche Art, durch Hunger 
und Schlaflofigkeit gelehrig machte. Man benugte aber auch andere 
Verwandte vefjelben, Habicht und Sperber. ***) Man hatte eigene 


...*&. Seren Carl v. Heppe anfrichtiger Lehrprinz ober praktiſche Ab 
handlung von dem Leithund als Fundament der edlen hirſchgerechten Fi- 
gerei. Augsburg. 1751. 8. ©. 232. von ältern das Jagdobuch. Frf. 1682. 
Darin Döbels Jägerpractica. Lpz. 1746. Die Schriften von Bechftein, D. 
he vem Windel, Hartig. Fuͤr Laien bei. Wildungens Intereffante Tafchen: 
ücher. ” 

**) La fauconnerie de Jean de Franchieres, grand prieur d’Aqui- 
taine avec tous les autres authears, qui se sont pen trouver, traic- 
tans de ce subject à Par. 1606. 4. Dies il Messire d’Artelvuche de 
Alagona. Man hat ferner Kalfırereien von Giorgi (von 1568), Sforzian 
(von 1622), v’Arcuffia (von 1627). j 

rt) S. Goeze, europ Sauna. IV. 209. Ofen, Natungef VL 137. 
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Salfenhöfe in Copenhagen, Dreöhen u. a. Refidenzen, mo bie Thiere 
abgerichtet und gepflegt wurden und dafür befondere Balfenmwärter an« 
geftellt waren. Der Falke ward ald ein enler Vogel betrachtet, eine 
Menge Burgen und Gefchlechter wurden nach ihm benannt, er kommt 
oft in den Siegeln vor, z. B. in denen von Heinrich IH. und IV. Der 
Zallenmeifter nahm ſchon an dem Hofe Karld des Großen einen. 
hohen Rang ein. Die, Kirchenfürften, namentlich aber die Damen, 
liebten vie Falkenjagd gar ſehr. Der Zalte wurde auf ber durch einen 
eignen Handſchuh neichügten Hand audgetragen, am Fuße hatte er 
die Balfenfefiel, ver Kopf mar mit einer Haube bevedt. So erſcheint 
er auf den Siegeln und Gemälden u. a, Denkmalen. *) 

Der Fiſchfang in Blüffen und Binnengewäflern war ehedem 
in Deutfchland eine nicht unwichtige Erwerböquelle, im nörplichen 
Deutfchland beſonders vor Einführung ber Meformation, wo vie 
Fiſchkoſt zu gewiffen Zeiten von der Kirche geboten war, Man Iegie 
für dieſen Zweck befondere Teiche und Bifchbehälter an (z. B. im 
Jahre 1400 ven großen Bürftenteich bei Meißen, 1455 in Oberbaiern, 
Chron. Tegernseense Oefele Score. r. B. J. 631). Der Fiſchfang 
in den größeren Strömen, wie Rhein, Donau, Elbe war fehr be= 
deutend; bis feit den Ende des vorigen Jahrhunderts vie zunehmende 
Bevoͤlkerung und der Mangel an ftrenger Aufflcht in ver Laichzeit 
unfere Ströme ziemlich von Fiſchen entleert Hat, fo daß die beutichen 
Gewaͤſſer felbft in den Gebürgen arm an Bifchen zu nennen find. **) 

Zur Zeit bietet die See noch den reichfien Borrath, obſchon 
auch hier die Habgier ver Europäer, namentlich in der grönlänvifchen 
See große Verbeerungen angerichtet hat. Die wichtigften Bifchereien 
in den euzopäifchen Seeen fine der Thunflfch- und Sarbinenfang im 
Mittelmeer, der Aalfang in der Oſtſee, der Heringsfeng im deutſchen 
Meere und der Walfiſchfang im atlantiſchen und flillen Ocean. Dieſe 
Fiſchereien beſchaͤftigen alljährlich Taufende von Europäern und führen 
anderen Taufenden Nahrungsmittel und andere nußbare Stoffe zu. 
Die Ausrüftung der dazu notbwendigen Bahrzeuge nimmt bedeutende 
Kräfte in Anfpruch, 7er) " 


*) ©. beſ. Curiofitkten, IH. 148 ff. Die Falfnerei der deutfchen Rit- 
ie 53. Beigt in Raumers Taſchenbuch 1830. ©. 298, Falkenfang in 
BDremen f. Altes und Neues aus den Serzogtgümern Bremen und Verben 
1. 217. Hormayrs Taſchenb. 1849. ©. 156. 

**) Fifchefangen, Bogelftellen verderben manchen SJunggefellen. Die 
Manie reifender Engländer, die mit ihren Fünftlihen Infecten von Bad) I 
Bach ziehen, ift namentlich den Bächen des Erz⸗ und Fichtelgebüurges fehr 
serberblicd geweien. Die Angling books und das trefflihe Material von 
Charles Farlow in London geben allerdings großen Aureiz. , 

ser) Für das Cinzelne bie franzöf. Encyclopaͤdie Pöches. Zür den 
fpanifchen Fiſchfaug: diceionario histerico de les artes dela pesca na- 
cional par Don Ant. Sannez Reguart. Madr. 1791. 5 Be. Fo. 
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Der Aufterfang, den die Mömer bereits übten, wirb in dem 
Mittelmeere und dem atlantifchen Oceane betrieben. Da eine will» 
fürliche Betreibung vefjelden die Thiere nicht allein ausrotten, ſon⸗ 
dern audy ver nienfchlichen Gefunpheit fehr nachtbeilig ſeyn wuͤrde, 
wird hierbei firenger auf Beobachtung der zweckdienlichen Verord⸗ 
nungen geachtet und zu gewiſſen Zeiten ver Bang ganz unterlaffen. 
Bei Zirkfee in Holland hat man große Aufternteiche, wo alljährlich 
an 5000 Tonnen audgeführt werden, man feßt alljährlich im Monat 
April englifche Aufternbrut dort ein. Bedeutend find auch die vene- 
tianifchen Aufterbänfe, welche beſonders große Auftern Tiefern, dann 
die Triefliner und englifhen. (S. Dfen, N.-®. Il. 372.) 

Endlich gehört hierher noch ver Bang oder die Einfammlung 
der Flußperlenmufchel, die in verfchienenen Baͤchen von Mittels 
deutfchland, in Sachſen, Böhmen, Franken und Heffen ald Regale 
betrieben wird. Geringere Sorten liefert Schleften, die Lauftg, Baiern, 
Norwegen und Schweren, bie beften die Elfter bei Deldnig im Voigt⸗ 
lande (Den, N.⸗G. II. 321, und über vie Perlenfifcherei Im Lüne- 
burgifchen Spiel’8 vaterl. Archiv V. 176). 

_ Bon größerer Bereutung ald die Jagd iſt gegenwärtig die Vie h⸗ 
zucht in den wefteuropäifchen Staaten. Die Bienenzucht iſt dar⸗ 
unter diejenige, welche in ver neueren Zeit am wenigfien mehr gepflegt 
wird, bie aber in ver Zeit vor der Meformation, wo in den Kirchen 
viele Wachöferzen gebraucht und in den Haudhaltungen der Honig 
anftatt des Zuckers verwendet wurde, Iebhaft betrieben ward. Die 
Bienenzucht wurde fchon von Griechen und Nömern mit befonderer 
Vorliebe betrieben und in Deutfchland finden wir ſie ſchon in den Altes 
ften Gefeen erwähnt, bei den Branfen, Burgunden u. a. In den 
Neichäforften um Nürnberg, des Reiches⸗Bienengarten, blühte beſonders 
die Bienenzucht oder Zeidlerei, welche der Zeidelmeifter, ver unter 
dem Butigler fland, beauffichtigte, der auch jährlich ein gewiſſes 
Zeidlergericht abhielt, wo etwa vorfommende Streitigkeiten gefchlichtet 
wurben.. In anderen Gegenden wird die Bienenzucdht von Privat⸗ 
leuten auf eigene Hand betrieben und fie bildet noch immer ein ver 
angenehmften laͤndlichen Vergnügen, zu dem es nicht an mannichfacher 
. Titerarifcher Anleitung fehlt. *) 

Die Seidenraupenzucht blüht vornehmlich in Spanien und 
Portugal, Italien und dem füplichen Frankreich; in Deutichland, na⸗ 
mentlih in Sachen und Brandenburg hat man feit dem vorigen 
Jahrhunvert mehrfache, theilmeis gelungene Verſuche gemacht, deren 


») Ofen, N.:©. 1006. Die Eivelarti kommen fchon in einer Ottoni⸗ 
fhen Urkunde für Paderborn v. 3. 960 vor. Weber die Nürnberger Bienen: 
zucht |. Joh. ab Indagine, Gefchichte v. Nürnberg S. 466 ff. In dem 
Schwabenwalde u. a. Hatdegegenden von Deutfchland tft die Bienenzucht 
noch jetzt üblich und einträglich. | 
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größtes Hinderniß indeſſen das Clima war. Nah Spanien wurde 
die Seidenraupe durch die Araber gebracht, nach Sicilien in der 
Mitte des 12. Jahrh., nach Lucca im 14. Jahrh., von da nach Florenz, 
der Romagna, Lombardei und Venedig. In Frankreich wurde erſt 
durch Suͤlly unter Heinrich IV. der Maulbeerbaum angepflanzt, der 
Seidenbau aber erft unter Ludwig XIV. bebeutend. In Deutfchland 
findet die erſte Seivdenbaugefelfchaft fick 1684 in Balern, Branden⸗ 
burg, Sachen und Würtemberg fpäter. Das Elima fett bier dem 
weißen Maulbeerbaum große Hinderniffe in ven Weg, doch hat er ſich 
in neuerer Zeit namentlich in den füblicheren deutſchen Provinzen der 
Öftreichifchen Monarchie fehr gehoben, obfchon vie europälfche Seive 
durchaus in Feiner Art mit der chineſiſchen zu vergleichen iſt (ſ. &.-@ 
VI. 62., f. den Artikel Seidenbau in Piererd Univ. Wörterbuch, wo 
literar. Nachweifungen). 

Bon Bögeln werden in Europa namentlich die Tauben, Huͤh⸗ 
ner, Enten und Gänfe gezogen. Die Taubenzudt ifl ohnftreitig' 
in England am weiteften gebiehen, obſchon auch die deutſchen Land⸗ 
wirthe ihr Beruͤckſichtigung ſchenken. Bedeutender iſt die Zucht der 
Hühner, welche namentlich der Eier wegen viel nußbarer if. Durch 
Kreuzung der Hafen hat man in Branfreih, Brabant und England 
großartige Erfolge erzielt. Seit dem 16. Jahrhundert wurden aud) 
die nordamericanifchen Truthuͤhner nach Europa gebracht, die bereitd 
in dem Kochbuche von Mar Rumpolt, um 1580 namentlid erwähnt 
werden und deren Zucht bis nady Kurland verbreitet ift. 

Die Zucht der Gänfe, von denen Eier, Bleifch und Federn fo 
nugbar find, ift beſonders in Deutfchland und zwar in ben nord» 
deutfchen Ebenen, wo fie nach der Ernte auf die Welver getrieben 
werden, von Bebeutung. Der Hirt bevient fi) eined Stabes, ver 
dem altäghptifchen gleicht. In Deutfchland iſt die Zucht sehr alt, 
wie denn der fchleftiche Iunfer Hand von Schweiningen ſchon mit 
der Aufficht über die väterliche Gänfeheerde betraut war. Un gewiſſen 
Tagen des Jahres, beſonders zu Martini ift ein Gänfebraten noth« 
wendiges Erforverniß des bürgerlichen Tifches. In Pommern merben 
alljaͤhrlich Taufende von. Gaͤnſen geräuchert und in alle Welt ver» 
fenvet. *) 

Die Entenzudt wird wenig im Großen getrieben, obfchon auf 
jevem laͤndlichen Hofe des mittleren Europa Enten gehalten werden. 

Schwäne, Pfauen und Wachteln find mehr eine Bierve ber 
Hühnerhöfe, ald ein Gegenftand befonverer Pflege. 

Die Zucht ver Säugetbiere ift in allen Ländern des weftlis 
hen Europa bei weitem mehr Gegenftand ver landwirthſchaftlichen 
Bemuͤhung als > in Aſten, felbft unter den Nomaden. 


7) giher bie Sänfeguit | in Diepholz ſ. Spangenberge nenes vaterl. 
Archiv XII. 194. 
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Die Schweinezucht ift in Deutjchland feit alter Zeit {ehr ges 
wöhnlich und in vielen Gegenden Baierns, Thüringen®, Weſtfalens 
und Niederſachſens eine ſehr lohnende, uͤbrigens wenig muͤhſame Er⸗ 
werbsquelle. Beruͤhmt ſind wegen des durch die Eichel- und Buchen⸗ 
maſt vorzuͤglichen Fleiſches die Schweine Weftfalens. *) 

Die Rinderzucht ift im Nieverbeutjchland ſchon in aͤlteſter 
Zeit bebeutend gewefen und der Reichthum an Namen für bie ‚vers 
ſchiedenen Lebensalter und Zuftände des Thieres zeugen für das leb⸗ 
hafte Intereffe, dad man an demfelben nahm. **) Wir finden in Hols 
Rein wie in der Schweiz, in Thüringen wie In Sachen, in Baiern 
wie in Tyrol, in allen Theilen Deutſchlands der Rinderzucht große 
Sorgfalt zugewendet wegen des Duͤngers wie wegen der Milch, wegen 
des Fleiſches wie des Felles, und man iſt fortwaͤhrend auf Verbeſſe⸗ 
rung der Raſſen wie der Pflege bedacht. Dieſe Beſtrebungen haben 
eine große Menge Schriften hervorgerufen. 

Die Schafzucht geht ebenfalls in uralte Zeit hinauf und hat 
fich ſeit Jahrhunderten immer mehr ausgebildet. Die beſten Raſſen 
hat Spanien, von wo aus im Jahre 1765 Schafe nach Sachſen ges 
bracht wurden, wo ſeitdem die beften Wollen auf dem Eontinent er- 
zielt werben. Dann folgt die englifche Schafzucht. Bon vem Schafe 
fagt der nieberfächfifehe LKanpmann, daß ed einen goldenen Buß babe. 
(Brem. Niederſ. Wörterb. IV. 605.) Snuffe, Snifke, Haidſchnuk⸗ 
fern nennt man die Eleinen Schafe ver nieberveutfchen Haidegegenden. 
(Hannov. Magaz. 1802. St. 31. Brem. Nieberf. Wörterb. IV. 900), 
Man benupt von dem Thiere Alles, Dünger, Milch, Fleiſch, Bett, 
Gaut, Wolle, Knochen und Sehnen. ***) 

Die Biege wird vornehmlich im Suͤden von Europa, Italim, 
Spanien und Tirol gehalten, berfelben jedoch feine eigentliche Pflege 
zugewendet. 

Deſto groͤßere Sorgfalt verwendet man, namentlich in neuer 
Beit auf die Zucht der Pferde. In früheren Zeiten, wo das Reiten 
gewöhnlicher und ver Meiter oft mit ſchwerer Ruͤſtung beladen war, 
bielt man auf jene großen, gewaltigen Hoffe, welche die Normandie, 
Friesland und die Niederlande erzogen, die gegenwärtig in den Kohlen⸗ 
werfen ald Laftthiere benugt werden. Beruͤhmt waren indeffen fchon 
im 13. Jahrh. vie ſpaniſchen, moriſchen oder arabiſchen und daͤniſchen 





9 Die Namen des Schweins Kaͤmpe, Eber, Beerfiweln Brem. Norſ. 
Mörterb. II. 732. Stalder, ſchweiz. Id loticon T. 156. Loͤs Schmeller, bair. 
Woͤrterb. II. 501. Mudje, Borg, Keller, Sau und Swin meißniſch Hackſch. 

*5) Bulle (Schuͤtze holftein. Idiotieon J. 180. Kuh, Ko, Kote Bre⸗ 
miſch niederfächt. Wörterbuch V. 410. Kalb, Faͤrſe, Sturfe, Stine goth., 
Steor A. ©., Stier. Brem. nieverf. Wörterb. IV. 1004, Neat, nteten Br. 
niederf. MWörterb. TIL. 241, Demicht gay einer Ochfen von 3735 und 4122 Pf. 
Carſtens Rantebhrgerl. Archiv I. 

rer) Baierns Schafzucht 1486. )Hormayr. Taſchenb. 1880. &, 197. 
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Roſſe. Auch in Thuringen zog man gute Pferde, Die beften Arten 
brachte der Norden von Deutfchland, Medlenburg und Holftein, hervor, 
weniger geichägt fonren vie von Suͤddeutſchland. Frankreich und 
Stalien haben menig Pferdezucht, mit Ausnahme von Meapel, wo 
fpanifche Raſſe einheimiſch gemacht wurde, England hat große Mühe 
auf die Zucht des Pferdes verwendet. Das Vollblutpferd Hat vie 
meifte Uehnlichkeit mit dem arabifchen, nur daß es bei meiten größer 
ift und ihm die natürliche Grazie, Gewandtheit, Ausdauer und Zahın- 
heit ver arabifchen Pferde abgeht. Eigenthuͤmliche Pferde find bie 
der weflfälifchen Senne und daß Eleine überaus Eräftige, genuͤgſame 
und ausdauernde ſcandinaviſche Gebuͤrgspferd. Das Pferd, dad die 
Germanen als ein Drakelthier betrachteten, deſſen Kopf noch Heute 
ver weftfälifche — nuch der ruſſiſche Bauer ald Zierrath feines Gie⸗ 
bels in Holz fchnigt, hat in der deutſchen Sprache eine große Menge 
von Namen. *) (Adelung, ältefte Geſch. der Deutſchen ©. 311 — 316.) 
Died dürften, nebft dem für Jagd, Bewachung der Heerden und des 
Haufed gezogenen Hunde und der Katze, die wenig erwähnt wird, 
jedoch in flandrifchen Deiniaturen ald Ornament oft glüdlich anges 
wendet ift, die vornehmften Thiere feyn, denen ver Menſch befonvere 
Pflege zuwendet. Affen, Bapageien, Singvögel finden wir immer 
ala Huusgenoffen, ja vie Zucht der Kanarienvögel hat z. B. im Harze 
einige Bedeutung. 
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it auch im weftlihen Europa feit uralter Zeit eine der wichtigften 
Beſchaͤftigungen, wobei allerdings bemerfenswerth, daß er in früherer 
Beit von Seiten ber Megenten nur ausnahmsweiſe diejenige verbiente 
Berichtigung fand, die ihm z. B. in Ching und im alten Aegyp⸗ 
ten ſeit Jahrtauſenden zu Theil geworden if. Wenn wir Karl ven 
Großen ausnehmen, der allerdings zu den außerorbentlichften Re⸗ 
genien gehört, welche Europa gehabt Hat, fo wurbe ver Ackerbau von 
den europaͤiſchen Regierungen bis in die Mitte des vorigen Jahrh. 
immer als Rebenſache betrachtet, ja in neuerer Zeit bat ihn vie Ma⸗ 
nufactur und Technik aufs Neue in Schatten zu ftellen begonnen. 
In ältefter Zeit befchäftigte fi der Adel nur mit Krieg und Jagd 
und Heß ich von den Bauern ven geringen Bedarf an Getraide für 
Brot und Bier verfchaffen. Die Staͤdte Iebten von Gewerbe und 
Handel und überliefen ven Kleinen Orten ven Feldbau. Mehr 





*) Nieverfächf. Namen: Maͤrk, 9. ©. Mere, Myra, engl. mare. 
Hofländ. merry, Stute. Brem nieverf. Wärterb. III. 129. Bage daf. II. _ 
31. Toͤte, Stute daf. V. 9. Bairiſch Pferd Schnieller Hair. Wörterb. 
111. 307. (mit ven Spruͤchwoͤrtern). Mehren, Stute (Schmeller) II. 618 
Saul, Schmeller II. 30. Hengſt, Schmeller II. 214. Maiden Wallach, 
Schmeller II. 551. Hanfelein (Füllen), Schmeller II. 214, 


152 Das chriftliche Europa. 


nahmen ſich bie Klöfter ver Lanpwirtbfchaft an. Im 16. Jahrh. 
ſahen allerdings einige Bürften, darunter auch Kurfürft Auguft von 
Sachen die Wichtigfeit des Ackerbaues ein und fuchten benfelben 
durch eigned Beifpiel zu heben; ihrem Beifpiel folgte der Landadel. 
Der vreißigjährige Krieg trat hier verheerend und unterbrechenn ein 
und brachte die Landescultur von Mitteleuropa auf Iange Zeit zuräd, 
zumal ba die fteten Kriege, welche im 17. und 18. Jahrh. Europa 
verheerten, die Sicherheit des Beflted, den Frieden der Anlagen- und 
Pflanzungen gefährdeten und beim Landmann, ven ohnehin Edelmann, 
Beamteter, Bürger, ja ver aud feinem Schooße hervorgegangene 
Soldat arg mißhandelten, nedten und verachteten, Teine rechte Freude 
an feinem Berufe auffommen ließen. Erft nach dem flebenjährigen 
Kriege und dann nach jahrelanger Unterbrechung nach dem ‘Barifer 
Frieden erholte fih der Landmann, man bemühte fich feine Laften zu 
mildern, hemmende Banden wie. die Frohnen und Leibeigenfchaft zu Löfen 
und namentlich auch feine Vorurtheile zu brechen und feine Kenntniſſe 
zu vermehren. In Deutfchland finden wir feit vem 16. Jahrh., nach⸗ 
dem der Sturm der Bauernfriege vorüber, namentlich den Kurfürften 
Auguft als praftifchen Obftpfleger und feine Gemahlin, Mutter Anna, 
als tüchtige Land» und Hauswirthin. Der Kurfürft fuchte beſonders 
den Obflbau zu fördern, indem er verordnete, daß jeded Brautpaar 
einen Baum feßen ſollte. Er felbft Hatte die dazu nothwendigen 
Werkzeuge in möglichfter VBolftänpigkeit in feinen. Zimmern, die nod) 
jeßt im bHiftorifchen Muſeum zu. Dresden aufbewahrt werden, und 
bie und zeigen, wie gern er in die Einzelheiten dieſer Beſchaͤfti⸗ 
gungen einging. In feiner Zeit erfchlenen auch mancherlei Schriften 
über den Landbau, die Geoponica waren ſchon 1545 von Michael 
Herr ind Deutfche überfegt worden, *) man fammelte die Erfahrungen 
über Deconomie. Allein das 16. und 17. Jahrhundert hindurch blieb 
ed doch im Wefentlichen durchaus ganz’ beim Alten. Der Landmann 
hielt fi an feine Erfahrung, vie Wiffenfchaft hatte noch gar feinen 
Einfluß auf feine Arbeiten, die Negierungen waren zufrieden, wenn 
er feine Leiſtungen erfüllte Chriftian Thomaflus war der erfle Ger 
lehrte, der in feiner practiſchen Nichtung auch diefen Zweig ber 
menſchlichen Erfahrung der wiffenfchaftlichen Betrachtung untermwarf. 
Unter den Bürften des 18. Jahrhunderts, welche für die Landwirth⸗ 
{haft einen wohlwollenden Sinn entfalteten., ſteht Friedrich der Große 


*) Sieben Bücher von dem Landbaue und vollfommener Beftellung 
eines ordentlichen Meyerhofes oder Landgutes, aus dem Franzoͤſiſchen von 
Carl Stephan und Johann Liebholt überfept von Dr. Melchior Sebizine. . 
Frankf. 1580. %. Die Literatur f. in J. C. v. Rohr Haushaltungsbiblio: 
thef. Lpzg. 1716. 8 J. C. Wöllner, Nachricht von einer dconom. Biblio: 
thef. Berl. 1764. 8. W. ©. Korn, Bibliothek der dconomifchen Literatur. 
179. 8. und T. €. F. Enslin und W. Engelmann bibliotheca oecono- 
mica.' £pag. 1841, 8, 
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oben an, er führte auf ven Domainen eine geregelte Bewirthſchaftung 
ein und fuchte den Landmann mehr zu fhügen. In Sachſen entſtand 
im Jahre 1763 eine oͤconomiſche Gefellfchaft, vie alle auf Landbau 
und Wirthſchaft bezügliche Gegenftände in den Kreis ihrer Betrach- 
tung 309 und in ihren zahlreichen Schriften zur Vervollkommnung 
Iandwirthfchaftlicher Zuftände zu wirken fuchte.*%) Der eigentliche 
Begründer der modernen europäifchen Landwirthſchaft iſt jedoch 
Albreht Thaer, der die engliihe Landwirthſchaft als Mufter 
aufftelte. In England, und dad ift wohl die Hauptfache, war der 
Landmann bei weitem günftiger geftelt ald in Deutfchland und 
öranfreih, der Staat machte weniger Anſpruͤche an benfelben, er 
hatte Feine Frohnen, er war ficher vor Werbern und er batte daher 
mehr Veranlafſung, feine Wirthfchaft zu verbeſſern. Von dorther 
holte Thaer feine Erfahrungen (Einleitung zur Kenntniß der englifchen 
Landwirthſchaft. Hann. 1798 ff. 3 Bände). Er errichtete im Jahre 
11% eine Lehranftalt der Landwirthſchaft zu Mögelin bei Potsdam, **) 
trat dann aber auch als Lehrer feiner Wiffenfchaft in Berlin auf. 
Seitdem bob ſich der Zuſtand der Landleute und ver Landwirthſchaft 
weientlich, befonders feitven nun auch der Staat fchükend und fürs 
bernd derfelben fi annahm. Allerdings ift, trog aller Wiffenfchaft, 
bie europäifche Landwirthſchaft bei weitem noch nicht auf der Stufe, 
auf welcher wir ven Aderbau in Ehina Eennen lernten. Der Lands 
mann bat noch. feine vom Staate anerkannte Stellung, dad Waſſer 
tinnt noch wie vor unteherrfcht, ja meift unbenugt durch die Thäler, 
ber Dünger wird nur bier und da mit der nöthigen Aufmerkſamkeit 
beachtet, meiſt aber dem Waſſer überlaffen, mit Grund und Boden 
aber die gewiffenlofefte Verſchwendung getrieben; im weftlichen Europa 
liegen noch taufende von Quadratmeilen, weldye dem Aderbau nutz⸗ 
bar feyn könnten, unbenugt und unbeachtet. 

Der wefteuropäifche Landbau ift gar mannichfaltig nach Clima 


*) Das nach dein flebenjährigen Kriege erwachende Beflreben nad 
Beſſerung der Zuüſtaͤnde machte fich vornehmlich im koͤnigl. preuß. Staate 
und in Kurfachfen, fpäter auch unter Sofeph II. in Deftreich geltend. In 
Kirnthen finden wir 1764 eine Acerbaugefellfchaft, eine andere 1767 in 
Tyrol, 1768 3. Beckmanns Sconomifchen Garten in Sättingen, 1770 eine 
Borftacademie in Berlin, 1774 errichtete zur Berbefferung ber Belehrung 
v. Rochow feine Mufterfchule in Rekane nnd um diefelbe Zeit begann J. 

&. Goeze feine belehrenden Schriften über Gegenftände der Naturwiſſen⸗ 
{haft zu publiciten, 1777 wurben in Weilburg Prämien an die Landleute 
vertHeilt, feit 1781 wurden americaniſche Holzarten nach Deutfchland ver: 
pflanzt, namentlich die Akazien, was einen ungeheuern Streit hervorrief. 
1782 wurde in Baden bie Keibeigenfchaft aufgehoben, feitvem folgten au⸗ 
dere deutfche Staaten nad. 

**) Epäter Academie der Landwirthfchaft, welcher bie von Kruman, 
Eldena, Hohenheim, Schleisheim, Hofwyl, Tharandt, Griguon und in 
nenefter Zeit in Spanien nachgebildet wurden. - 
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und Boden. Am beften benupt ift verfelbe in ver Lombarbei, Tode 
cana und Reapel, in England, in Mitteldeutſchland, in Belgien und 
Solland, fomwie in ver Nähe der großen Städte von Franfreih. Im 
Holftein, Scandinavien, Norbveutfchland, In Baiern, Ungarn, ber 
Romagna ift noch viel tragbared Land entweder dem weidenden Bich 
überlaffen, oder es iſt Haide- und Waldland. Bedeutende Land⸗ 
ſtrecken werden von den Eiſenbahnen in Anfprudy genommen oder 
von Landſtraßen, da es und an regelmäßigen Waflerfiraßen ganz 


fehlt. 

In Suͤdeuropa wird vornehmlich ver Mais, in der Lombardei 
auch der Reis, in Mitteleuropa Roggen, Gerfte, Waizen, Hirie, 
Hafer, im Norden Haideforn, demnaͤchſt aber Erbfen, Linien, Widen 
und Bohnen gebaut. Seit dem 17. Jahrhundert if die Kartoffel in 
die Reihe der beſonders cultivirten Wruchte eingetreten. Nächfivem 
werden Wurzeln, wie Müben, Möhren, Meerrettig, Runkelruͤben, 
ferner Gemüfekräuter, Kohl, Kraut, Zwiebeln, Hübfen und Raps, 
fowie die verfchiedenen Küchenfräuter, Salat, Gewürzpflanzen, Hopfen, 
Gurken und Kürbiffe faſt durch ganz Europa, dann Tabak, ferner 
Blumen, Klee und andere Zutterfräuter angebaut. Die Pflege ber 
Obſtbaͤume, der fruchttragenden Sträucher, des Weinflods, ja der 
Nutzhoͤlzer gehört. ebenfalls in den Bereich des europäifchen Landbaus, 
der durch die Viehwirthſchaft, melde ven nothwendigen Dünger 
liefert, weſentlich unterftügt wird. Clima und Boden haben viel« 
fache Eigenthuͤmlichkeiten in den europäifchen Landbau gebradht. Den 
italieniſchen und fyanifchen Landwirth nöthigt die Hige und Regen⸗ 
mangel, auf forgfältigere Benugung bed Waflers zu denken, wobel 
er als Lehrmeifter die Araber benubt bat. Der Divenburger brennt 
feine Haide nieder, um den Moorboven tragbar zu machen (ſ. DL 
denburg Wildeshaufen S. 12), mas der Toscaner in feiner Maremme 
ebenfall3 zu thun gendthigt ift. In dem fandigen Ebenen von Bran- 
denburg wird die Lehmfchicht der Tiefe aufgefucht und ven oberen 
Sandſchichten zugefegt, der Erzgebürger trägt vie Erde auf dem 
Rüden auf feine Belfen, um hier etwas Getraide za erbauen; ber 
Weſtfale, Holfteiner, Schleswiger und Oldenburger umgiebt feine 
Meiden und Felper mit einem Damm, ven er mit Strauchwerf be= 
pflanzt, der Bauer im Elbthal mit anfeinanber gelegten und durch 
Lehm verfitteten Steinen, der Tyroler mit einem Stangenzaun, ber 
in Thüringen, doch in anderer Borm, fich wiederfindet. Der fächfliche 
Landmaun Hat an feinem Haufe ein Blumengärtchen. Seit vem Ende 
des vorigen Jahrhunderts it eine Fruchtfolge In der Beſtellung ver 
Felder allgemeiner geworben, auch bat man ba, wog der Boden be⸗ 
ſchraͤnkt, die Stallfütterung eingeführt. 

Im Allgemeinen koͤnnen wir fagen, daß bie neuere Zeit durch 
die oͤconomiſchen Geſellſchaften, landwirthſchaftlichen Academien, durch 
die landwirthſchaftlichen Vereine, die Zeitſchriften, Muſterwirthſchaf⸗ 
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tn, dann auch durch wie Geſetzgebung und Befreiung ver Landleute 
eine weſentliche Berbeflerung ver geſammten Lanbwirthfchaft hervor» 
gebracht Hat, zumal feitvem man die Naturwiffenfchaft und namentlich 
Botanit und Chemie in ven Bereich der vem Lanpmann gebotenen 
Belehrung gezogen hat. Einer fpätern Zeit bleibt Die Dienſtbar⸗ 
machung des Suͤßwaſſers durch ein Canalſyſtem überlaffen, zu dem 
namentlich die Lande zwiſchen den Alpen und der Oſt⸗ und Nordſee 
berufen find. *) - 
Die Iandwirtbfchaftlichen Werkzeuge, wie Pflugſchaar und Sichel, 
erfcheinen bereitö unter den fteinernen Denkmaͤlern; nach der nähern 
Verbindung mit ven Mömern erfcheinen eiferne, die bie bronzenen 
namentlih an Größe übertreffen. Der uriprüngliche Handpflug uns 
bie Hade zur Bearbeitung des Feldes wurbe fchon in dem karlingi⸗ 
ſchen Zeitalter mit Rindern befpannt und blieb in ver Hand des 
Menſchen nur für den Wein⸗z und Gartenbau. Der Uderpflug aber, 
ver im Sachfenfpiegel mit zwei Raͤdern erfcheint, nahm, je nach ver 
Beſchaffenheit des Bodens, mannichfaltige Geftalten an und wird 
immer weiter auögebilvet, wie er denn in neuefler Zeit fogar 'für bie 
Defpannung mit Dampffraft eingerichtet worden ifl. Die Senfe tritt 
in Deutfchland erfi im 12. Jahrhundert auf. Spaten, Schaufel, 
Rechen, Egge, Gabel, Harfe und andere landwirthſchaftliche Inſtru⸗ 
mente, Wagen und Karren für den Transport der Früchte, Gefäße 
uf. m. find zu einer überaus reichen Mannichfaltigkeit gediehen, 
und jeved Land, ja jede Gegen» Hat Eigmibämliches darinnen her⸗ 
vorgebraht. Der gefammien Lanpwirthfchaft, forwie den einzelnen 
Zweigen verfelben, zu welchen in neuer Zeit auch die Bereitung von 
Bier und Branntwein gefommen, tft eine reiche Literatur erwachfen, **) 
die von Tage zu Tage an Umfang zunimmt, je mehr die Erzeugung 
bon Stoffen fich fleigert und vie Verarbeitung berfelben mannichfals 
tig wird. | 


Die Gewerbe 


ber weitenropäifchen Voͤlker beichränften fich in ven früheften Zeiten 

auf die Herftellung ver zum ‚Lebensunterhalt nothwendigen Nahrungs⸗ 
mittel, Kleiverftoffe, Werkzeuge, Geräthe, Gefäße, Wohnftätten, Fahr⸗ 
zeuge und Waffen und wurden zumeifl von ben Frauen over Knech⸗ 
ten beforgt. Der freie Diann ergögte fich hoͤchſtens mit der Schmiede⸗ 
funk und Anfertigung ver Waffen für Jagd und Krieg, melche er 
ald die einzigen feiner würdigen Befihäftigungen betrachtete. Frauen 


*) Kür die Allerthaͤmer der Landwirthſchaft |. K. G. Anton, Geſch. 
der deniſchen Landwirthſchaft von ben aͤlteſten Zeiten bis al. Anfang Des. 
15. Jahrh. Goͤrlitz. 1799. 4 Bände. 8. Dazu Mone, An; 128 . &. 265. 
1 wi ©. bef. Gngelmanne Bibliotheca oeconomica Par ve: 

I. 8. 
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und Rnechte bauten den Boden und ernteten Getraide, Lein und 
Hanf, fe fpannen, fie webten, wie noch vor wenig Jahrhunderten, 
die Leinwand und dad Wollentuch für die Familie; fie pflegten das 
. Vieh, ſchlachteten .vafjelbe, bereiteten vie Zelle zu Leder und fertigten 
Schuhe daraus und Riemenzeug. Cbenfo fertigte fich der Teibeigene 


Bauer, wie der geringe Freie den Wagen mit feiner Art, wie noch 


heute in Polen und Rußland e8 Sitte ift. 

Eigentlihe Theilung und Trennung ver Arbeit und Entftehung 
eigener Handwerke fand erft mit dem Emporfommen der Städte Statt 
und von da aus, den Sitzen des Handels, Tamen dann auch Hand⸗ 
werfer, 3. Ih. ald LZeibeigene, durch Gefangenfchaft auf vie Burgen, 
“wo fie für die Herrfchaft arbeiten mußten. In ven Staͤdten aber 
hielten fich die Handwerker von einerlei Befchäftigung zufammen un 
gaben ſich Geſetze, nach denen ſie ihre Streitigkeiten entfchieden. Die 
Handwerke mußten, je weitere Fortfchritte vie Gewerbe felbft machten, 
um fo mannidfaltiger werden. So theilten fich vie Bearbeiter ver 
Metalle allgemach in Huf⸗, Ring⸗, Nagel⸗, Meſſer⸗, Waffens, 
Gold⸗ und Silberſchmiede, Zinngießer, Rothſchmiede und Gelbgießer, 
Guͤrtler, Schloſſer, wozu endlich die Maſchinenbauer kamen. Die 
Weber theilten ſich in Lein-, Wollen-, Cattun⸗ und Seidenweber; 
die Baͤcker in Brot⸗, Kuchen und Zuderbaͤder; die Lederarbeiter, 
die Bearbeiter von Thon, Holz und anderen Stoffen verzweigten fi 
allgemach ebenfo in beſondere Gewerfe, mie bie Kaufleute in die 
Gegenftände des Handels fich theilten. 

Die Gewinnung von Naturproducten beforgt außer dem Jäger, 
dem Hirten und dem Landwirth, welche Nahrung und Kleiverfloffe, 
auch die Nußhölzer, ja auch Erven und Steine zum Bau der Wohn 
ftätten liefern, zunächft der Bergmann. 


Der Bergbau | 


beginnt mit der Auffuchung ver Gefchiebe zur Anfertigung der Ge⸗ 
räthe, der Steine zur Herſtellung ver Mauern, des Kalkes und ber 
Erden zur Bereitung der Gefäße. Die Benugung. ver Salzquellen 
zur Gewinnung ve Salzes ift ein meiterer Schritt. Es folgt die 
Auffuhung der auf der Ervoberfläche zerftreuten geviegenen Metalle. 
Die Auffuhung der Metall enthaltenden Adern oder Gänge, die ſich 
an der Oberfläche der Welfen gar deutlich kund geben, Teitet dann bie 
Aufmerkfamkeit des Menfchen in die Tiefe. Noch heute verfichen 
pie Indianer In der Serra del pasco in Peru die Erze in diefer Art 
aufzufuchen und verfolgen ſie. Da die Gänge je tiefer um deſto 
ärmer werben, fo Iernen die Menfchen bald größere Sorgfalt auf 
bie Schmelzung‘ der Metalle verwenden und die von der Natur dar⸗ 
gebotnen Mittel benugen. Die Inpigner von Peru Equador verſtehen 
trefflih den Amalgamationsproceß. Ie tiefer der Bergmann In den 


2. 
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Boden dringt, deſto mehr muß er ſich vor dem nachflürzennen Ge⸗ 
Rein hüten, die von Tage hereingehenvden Gewaͤſſer fammeln fi in 
feinen Sruben- und er muß auf Befeitigung verfelben durch Stollen 
oder Pumpen denken. Die Hinverniffe, weldye die Natur ihm ent» 
gegenfeßt, nöthigen ihn, auf Mittel zur Ueberwindung verfelben zu 
venfen, die Ausficht auf Gewinn macht ihn ausdauernd und Fühn, 
vie mit feiner Arbeit verbundene Gefahr vorfichtig, bevachtfam und 
nachdenfend. Der Bergmann lernte die Gewalt des Waſſers fennen, 
er benutzte fie bald als Treibkraft feiner Raͤder, als Hebel, wie er 
denn au) das euer zeitig für feine Zwecke benupen lernte. Der 
Bergbau hat unftreitig zur Veredlung des menfchlichen Geifted nicht 
‘ minder beigetragen als vie Seefchifffahrt. 

In Europa übten Römer, Griechen und Eelten den Bergbau. 
Daß die Germanen zur Zeit des Tacitus fchon Gifen gegraben, fagt 
und dieſer Schriftfteller. Außer den Gothinen fammelte man mohl 
auch im übrigen Deutfchland gebiegened Kupfer, wo es fich eben fand. 
Eifer fand man in Norkcum, und man nimmt an, daß die Gruben 
von Leoben bis ins römifche Zeitalter reichen (f. Pallhauſen Gari⸗ 
bald und Theodelinde. Belege S. 75). Im meftgothifchen Geſetz iſt 
[don die Rede von Verfälfchung des Goldes (Lib. VII. Tit. 6. 3) 
und in Karls Gapitulare de villis von Eifen-, Gold⸗ und Silber⸗ 
fhmieven (45). Im fränfifchen Zeitalter war das Eifen ein ganz 
gewöhnliches Metall, was wohl im Lande aus Erz genommen wurbe. 
Im Zeitalter der Ottonen waren die Silbergruben: des Harzes, na= 
mentlih die von Goslar bedeutend. Bon da aus kamen Bergleute 
im 12. Jahrhundert nach Freiberg in Sachfen und legten die erften 
Gruben dort an.*) Da fih die Erze ergiebig zeigten, entfland dort 
eine Stadt und trog der rauhen Gegend manches Dorf in deren 
Nähe. Die Gruben wurden immer beveutenver, fie zogen ſich bis 
in die Gegend von Noffen und Zrauenftein, ja bis Mittweida und 
Chemnig. Die Bergleute .erforfchten aber auch das Obererzgebürge 
und fuchten nach Metall. Es hatten vie Bergwerke fich bereits bis 
in die, Gegend von Schneeberg gezogen; man baute auf Eifen; um 
1470 fand man Silbererz und zmar in fo bedeutender Menge, **) daß 
man eine Stadt, den Schneeberg, begründen konnte, in welcher 
1477 eine Kirche gebaut und 1479 eine Bergorpnung von den Herzögen 
Erf und Albert gegeben wurde. Der Staptbrief ift vom I. 1480. 
Dittferweile fand man im Sommer 1492 in der fogenannten rauben- 
Ede oder dem Hungerlanvde überaus reiche Erze in dem Schrecken⸗ 
berge. Es fanden fich viele Bergleute ein, Alles faͤllte Holz und 
(bon am 21." September 1496 wurde bier eine Stadt gegründet und 
dieſer am 28. October deſſelb. I. die Privilegien ertheilt. Raſch wuchs 
— 

*) S. Motler, Theatr. Fribergense. I. 16. 

") S. Melzers Beſchr. d. Stadt Schneeberg. ©. 109. 
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Haus um Haus, Gaſſe an Bafje empor und, die neue Stadt am 
Schrestenberge erhielt 1561 vom Kaifer Marimilian den Namen St. 
Annaberg, den fie noch führt. Sie hatte 1200 Häufer (jegt etwa 
600), ihre Gruben gaben in den erften hundert Jahren 3%, Millio- 
nen Specieöthaler Ausbeute. Es wurde eine pracdhtvolle Kirche ge⸗ 
haut. Später z0g fi ver Bergbau immer weiter und im J. 1620 
wurde auch dad Dorf Marienberg megen der reichen Silberfunde bei 
Wuͤſten Schlette durch Herzog Heinrich in eine Stadt umgewandelt, 
die eine ganz regelmäßige Anlage erhielt. Der Markt ward 1542 
gepflaftert. 1530 hatte die Stabt fchon 250 Häufer. So ward all- 
gemach das ganze Obererzgebürge angebaut und vie rauhefle Gegend 
Sachſens wurde die reichfte, bis auch die Silberavern allgemach ſich 
erfhöpften. Doch warb bier, in der Gegend von Zwidau und 
Planitz, fpäter ein Schag entdeckt und durch bergmännifchen Betrieb 
gu Tage geförbert, ber in neuerer Zeit von großer Bebeutung gewor⸗ 
den ift, die reichen Lager der trefflihen Steinfohlen, von denen 
eine Strede feit dem 15. Jahrhundert in Brand fleht, fo daß man 
auf diefer Stelle einen Treibgarten anlegen Fonnte, in welchen indie 
fche Barren und Ananas erbaut werden. In ähnlicher Weife werben 
nörblih von Preiberg im 'plauenfchen Grunde Steinfohlenlager in 
großartiger Weiſe bearbeitet. Freiberg aber ift ald der Mittelpunct 
des europälfchen Bergbaus zu betrachten, da bier nicht allein bie 
meiften Gruben beifammen find (135 ®r.), deren Stollen über 60000 
Ellen Länge haben, und vie Bearbeitung der Erze dur Pochwerke, 
Waͤſchen, Schmelzen, Hammerwerke u. f. w. auf rad mannichfal⸗ 
tigfte betrieben wird, fonvern da hier am 13. Nov. 1765 eine Berg 
academie gegründet wurde, von welcher frit A. &. Werner die wil- 
fenfchaftlihe Behandlung der Mineralogie, ja vie gefammte Berg- 
werfwilfenfchaft audging.*) Die Schüler der Bergacademie von Frei⸗ 
berg find über alle Iheile der Erde verbreitet und arbeiten in Neu⸗ 
feeland, wie in der Serra del padco, am Ural, wie in Scanbimenien 
und Stalien. 

Naͤchſt dem fächfifchen Bergbau, ber an 10,000 Menſchen be 
ſchaͤftigt, iſt der frandinavifche in Arendal und Falun, ver Eifenfau 
von Elba, der böhmifche, fleirifche, kaͤrnthiſche, bergifche, ſchleſiſche 
sad haͤrziſche auf Erz, der franzöflfche, belgiſche und engliſche auf 
Kohlen der bedeutendſte. 

Naͤchſt dem Bergbau iſt die Schmüedekunſt oder bie Gerftel⸗ 
lung metallner Geraͤthe, Werkzeuge und Kunſtwerke eine der wich⸗ 
tigſten Beſchaͤftigungen. Die alten Bronzegeraͤthe, welche wir in ben 


Grabhuͤgeln ber Urvaͤter finden, zeugen von einer beſonderen Geſchick⸗ 


*) M. f. bei. J. F. d’Aubuisson les mines de Freiberg. Lps. 1802. 
3 Bde. 8. und Trebra, große Charte von den Stollen ver Freiberger Re: 
vier, nebſt Beſchreibung. Freib. 
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lichkeit un reicher Erfahrung in der, Behandlung der Metalle. Die 
Schmuckſachen und Waffen find elaftifh, zum Theil gegofien wie bie 
Arttlingen, zum Theil gefchmievet mie Dolche und Schwerter, Spangen 
und Ringe. Schon fehr früh brachte dad Beduͤrfniß Leute hervor, 
bie ſich ausſchließend mit dem Schmieden befchäftigten, und in ven 
Kapitularien Karls des Großen kommen Eifenfchniede vor. Die 
althochdeutſche Sprache Hatte eigene Worte für vie Werkzeuge des 
Schmieds, den Hamar, Hamer, Hamor, Sammer, bie Zanka, tange, 
taung, tang, Bange, Anapoz, ftedi, anavalz, onfllt, Ambos, efla, 
äffe, nihila, frol, fil, Zeile, nagal, nail, Nagel, zuek, Zwede 
(Grimm, dv. Gr. IV. 469), Die Schmiede fanden fih in jever 
Stadt, jedem Dorfe; in Steiermark, fowie in Solingen erlangten fte 
beiondere Wertigkeit; in Bremen bielten- ſchon im Iahre 139% Heinr. 
Diäten und Berthold Iken eine Nieverlage fleirifcher Eifenwaaren, vie 
fe nach Rußland und Preußen vertrieben. In Augsburg finden 
wir im Jahre 1368 die Schmiede eine, und zwar die 15. ber 17 
Zünfte, weldye von ben Handwerfern gebildet wurden, ausmachen. 
In Breslau wurde 1674 hnen unterſagt, andere als Waffen⸗, Huf⸗ 
und Beſchlagarbeit nebft glattem Gitterwerk zu machen, doch war 
ihnen der Befchlag an Rad⸗, Stel» und BZimmermannsarbeit ger 
Ratte. Seit Erfindung des Schießpulvers fertigten die Brobfchmiede 
auch Geſchuͤtz, wie 3. B. Hanns Hofmanı in Augsburg, der Röhren 
su Falkonets auf Raͤdern von 2—314 Gentner und 7—12 Schritt 
Länge im 16. Jahrhundert ſchmiedete. Die Schloffer zeichneten " 
fh dur treffliche Arbeiten an Ihürfchlöffern und Beſchlaͤgen, 
Klopfern, Gittern aus, dergleihen man an den Kirchthuͤren von 
Rürnderg, Breiberg, in dem Buggerfchen Haufe zu Augsburg fab. 
In Augsburg waren die Windenmacher ſchon 1455, als Leonh. 
Stark ſich in dieſem Haudwerk andzeichnete, eine eigene Abart ber 
Schloſſer. In Bredlan gehörten zu dem Schloſſerhandwerk auch die 
Großuhrmacher, Buͤchſen⸗ und Windenmacher, Sporer, Blattner, 
Bangermacher, Birkelfchmieve, Nagelſchmiede, Bohrſchmiede, Feilen⸗ 
hauer und Kleinuhrmacher.*) Einzelne beſondere Abzweige waren 
die Beilmacher und Ringſchmiede in Naumburg, *) andere Arten bie 
velm⸗ oder Sauben= ***), Meſſerſchmiede und Schwertfeger, Saͤge⸗ 
ſchmiede, Klempner oder Flaſchner, die in Breslau namentlich Las 
ternen, in Sachſen blecherne Gefaͤße, Dachrinnen und dergleichen fer⸗ 
tigen, die Naͤhnadler, Drahtbinder u. ſ. w. Die Loͤffelſchmiede finden 
‚NG in Sachſen, ebenſo wie die Drahtzieher in der Naͤhe ver obere 
— 
*) Zimmermann, Beſchr. der Stadt Breslau. Brirg. 1794. ©. 400, 
®. v. Stetten, Augsb. Kunſigeſch. ©. 7. 203. 
*x) Lepfius, Erinnerung an die Einführung der allg. Staͤdteordnung 
In Naumburg. 8.65. . 
HK) 1307 Joh. de. Noge. faber gallarum. 1377 Martin Selm: 
ſchmied. P. v. Stetten 4. a. D. ©: 206. | 
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erzgebürgijchen Eiſenhaͤmmer, die oft mit Bleihimalzweften verbun- 
den find. 

Die Kupferſchmiede find ein’ fehr alted Handwerk und 1303 
fommt als folder Heinrich Keffelfchmien in Augsburg vor. Die 
Kupferfchmiene gehörten in die Zunft der Schmiede und Feuerarbeiter 
überhaupt. Sie machten kupferne Keffel, Kannen; Butten, Röhren, 
Trichter und andere Gefäße. In Breslau murben fie am 2. Det. 
1584 von Kaifer Rudolf zur eigenen Zunft erhoben. Sie mußten 
ald Metfterftül auf dem Kupferbanmer ein Geſpann Keffel-von 12 
Pfund mit Schmelzen, Biegen und Schmieden fertigen, dann aber 
zwei dieſer Keffel in der Werfftätte eines Aelteſten vollends glatt mit 
Zierde ausdarbeiten und mit Eiſen binden (Zimmermanns Bredlau. 
S. 357). Zu ihnen gehörten die Beckenſchlaͤger, welche Barbier- 
und Taufbeden fertigten und in Augsburg Meffingfchmiede genannt 
wurden, die Roth⸗ und Gelbgießer, die Bürtler und Knopfgießer, 
die Ningler, die Napler, die ſchon 1390 in Breslau vom König 
Wenceslaw ein Privilegum gegen die Nähnapelmacher erhielten, 
welches 157%, 1668 und 1673 erneuert gpurbe. Die Glockengießer 
waren in Nürnberg und Freiberg beſonders heimiſch. 1339 goß ver 
Nürnberger Hugo in Augsburg eine Sturmglode von 40 Gentnern, 
1372 fteht Cuntz als Glodengießer im Bürgerbuh, um biefelbe Zeit 
waren ſchon in Augsburg Gefchüße gegoſſen worden, 1378 goß Joh. 
v. Arau im St. Ulrichshofe drei Stuͤck Gefchüße. 1502 baute ver 
dafige Nath ein Gießhaus und der Stüdgießer Niclas Dberader goß 
55 metallne Stüd und einen Mörfer. Im Zeitalter Kaifer Karla V. 
war der Stücdgießer Georg Xöfler zu Augsburg berühmt, fo daß ver 
Kaifer mehrmals bei ihm Gefchüge gießen Tief. Er goß auch 1550 
zu Insbruck die Statuen der 28 habsburgiſchen Fuͤrſten und für fid 
und feine rau ein metallned Grabmal in der Kirche zu Hettingen. 
1596 fam der Stuͤck⸗ und Glodengiefer Wolfg. Neivtharbt nad . 
Nürnberg, mwelcher die Statuen auf den Brunnen ver Stadt, Büften 
und Leuchter goß. Die Stüdgießerei blühte bis in das 18. Jahrh. 
in Augsburg. (P. v. Stetten, Kunftgefch. v. Augsb. S. 209 ff.) 

In Sachſen lebte in Treiberg eine Stuͤck⸗ und Glockengießer⸗ 
familie Hillger. Nic. Hillger goß fchon’ 1469 große Gloden, zu 
welchem Zwecke er fi ein Gießhaus gebaut hatte, das fein Sohn 
1482 verkaufte und ſich ein neued auf dem Peterskirchhofe aufrich- 
tete. 1514 begann Martin Hillger Kanonen zu gießen, nachdem er 
deßhalb die Artileriefunft erlernt. Da er viel für Herzog Heinrich 
zu gießen Hatte, fo baute er ſich 1537 vor dem Peteröthore ein eige- 
ned Gießhaus. 1636 baute ſich ein Hilliger ein Gießhaus (Mollers 
Theatr. Freib. I. 147). Im ähnlicher Weiſe lebte in Dresden bie 
Bamilie Weinhold. Die Stadt Nürnberg Hatte ebenfalls berühmte 
Erzgießer, unter denen Peter Viſſcher obenanfteht; dad Grab des 
heiligen Sebald in Nürnberg ift unter feinen Werfen das Meifterftüd, 
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Bor feiner Zeit lebten jedenfalls gar tüchtige Meifter port, wie bie 
Zaufe und der Chriftus im Abendchor der Sebalpfirche darthun. 
Nah Viffcher lebten Labenwolf und Wurzelbauer. Auch enthält ver 
Johanniskirchhof noch viele Arbeiten von Sebaft. Denner 1678, Geo. 
Schweigger 1679, Tr. Hinderheuſel, Schenk, Schmidt, Bleul, Dürfch 
und Dufel im 18. Jahrh. Noch jebt lebt dort ver tächtige Meifter 
Burgſchmied. In Braunfchweig waren die van Kampe 150% bekannte 
Blodengießer; 1377 war in Goͤrlitz Meifter Lucas.“) Der Kunft« 
guß von Statuen gerieth im vorigen Jahrhundert in Verfall, Erft 
in diefem Jahrhundert erhob er ſich aufs Neue in München durch 
Stiegelmaier "und In ver gräflich Einftebelichen Eifenhütte zu Lauch⸗ 
hammer. 

Lange bevor jedoch der Erzguß in den Städten ſich ausbildete, 
finden wir denfelben in den Klöftern. So ſetzte Bifchof Bruno ſechs 
eherne Säulen in das Klofter von Corbei (Ann. Corb. 991. Leib- 
nitz Ser. II. 303). Der Moͤnch Werinher von Tegernfee beſchaͤf⸗ 
tigte ih im 11. Jahrhundert mit Erzguß (Petz Thes. Ill. 3. 516), 
Im Dome zu’ Hildesgeim fteht eine Bronzefäule, welche in die Zeit 
ver Stiftung des Domes gehört; berühmt ald Werke des 12. Jahr⸗ 
hundert find die Ihären von Augsburg, Mainz, Hildesheim und 
Korſun. Man goß Statuen, Orabtafeln, Taufbeden, Leuchter, Saͤu⸗ 
Im, Kirchengefäße, Tabernafel und Glocken. 

Ein bedeutendes, ſchon in den Bapitularien Karld des Großen 
erwähntes Handwerk war das der Gold- und Silberfchmiede, 
aus deren Schooße fogar bedeutende Künftler hervorgegangen find. 
In Mainz lebte zur Zeit Heinrichs I., wie bereit6 erwähnt, ein 
überaus gefchickter Goldſchmied. Im Seitalter ver fächfifchen Kaifer 
war in den Klöfteen neben ver Bronzeazbeit auch die Goldſchmiede⸗ 
funft fehr geuͤbt, namentlih um Becher und andere zum Gultus 
nothwendige Gefäße, Ringe, dann die Gefäße für die Reliquien, vie 
Zafeln, womit die Gvangelienbücher Yerziert wurden und wohl auch 
den Schmuck der Fuͤrſtinnen berzuftellen. Bon diefen Dingen find 
und vorzugsweiſe die Goldſchmiedearbeiten ar den Evangelienbüchern, 
+ B. in den Bibliotheken von Wien und München, erhalten. Die 
Cinbanddecke ift meift Holz mit Goldplatte überzogen und mit Edel⸗ 
feinen gefehmüdt, die zum Theil nur polirt, nicht aber gefchnitten 
find. Durch die Kreuzzuͤge kamen orientalifche Gold» und Silber 
arbeiter nach Wefteuropa, vergleichen früher ſchon nach Eonftantinoypel 
gelangt waren un dort eine Kunftthätigfeit hervorgerufen hatten. 





r), ©. Görges Dom in Braunfhw. ©. 46. v. Mur, Merfw. von 
Bamberg. S. 121 und 147. Haupt, N. Lauf. Magazin. 1836. ©. 262. 
Kunſtbl. 1825. ©. 384. Wiggert, Magdeb. Dom. ©. 16. Wir betrachten 
fpäter die ehernen Kunftwerfe, die fich noch jetzt in Luͤbeck, Magdeburg, 
Brandenburg, Breslau und anderen Orten vorfinden, hier Ans nur an das 


Tehnifhe haitend. 
IX, 11 
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In den mittelhochdeutſchen Gedichten ſpricht ſich große Freude an 
Gold⸗ und Edelſtelnſchmuck aus, und dazu kommt denn auch der aus 
dem Drient ſtammende Glaube an der edeln Steine Kraft, per in 
der weſtenropaͤiſchen Heilkunde von Krankheit und Ungluͤck eine fo 
große Nolle fpielt, Im 13. Jahrhundert finden wir bei Damm und 
Herren Eoftbare Agraffen und Gürtel, auch dad Pferbezeug nad Art 
des orientalifchen mit Gold un» Silber reich geſchmuͤckt. Die Gefäße 
und Geräthe, mie Bifchofftäbe, find noch ziemlich einfach, werben 
aber mit ver Ausbildung des Spitzbogenſtylßs immer Funftlicher. 
Demnaͤchſt fertigten die Goldſchmiede auch Statuen aus edlen Me: 
taflen. *) 

- Größere Ausbildung erhielt die Goldſchmiedekunſt, nachdem ſich 
die Meiſter in ven Staͤdten nieverliefen. In Augsburg erfcheinen bie 
Goldſchmiebe, die ſpaͤter Antheil am Muͤnzweſen der Stabt ‚hatten, 
Sie ftifteten Schon im Jahre 1070 die Bronzethuͤren des duſigen 
Doms. Im Stadtbuch werben fie beim Jahre 1276 atd Münzbtautte 
genannt, 1868 traten fir mit den Malern und Bildhauern in eine 
Befeltfchaft zufammen und waren mit dem von Biſchof und Htath 
abhängigen Mänzmeifter verbunden. Ste lebten nach eignen Arti⸗ 
keln und waren von Raths⸗ umd GBerichtöfagungen frei. 1429 flife 
teten te eine Goldſchmiedecapelle. 1447 trennten fie fich vom Muͤnz⸗ 
weien (P. v. Stetten, Augsb. Kunftgefch. 439 ff... In Nürnberg 
erfeheinen In ven alten Bürgerverzeichniffen bereit® im Jahre 1285 
Goldſchmiede und zwar im Jahre 1370 bereits elf Meifter, anter 
ihnen finden wir fpäter Albrecht Dürer dm Sohn, Wenzel Jamttzer 
und viele andere tuͤchtige Meiſter (Berlepfih, ‚Chr. III. 923 ff.). Yu 
Wien treten fehon im Jahre 1350 tuͤchtige Goloſchmiede und Siegel 
ſchneider auf (Berlepfh Chr. III. 129), fpäter in Frankfurt a. M. 
(Borlepſch 111. 119). In Dtesden Iebte am Anfange des vorigen 
Jahrhunderts die bekannte Familie Dinglinger, vie fit} als Iw 
meliere und Emailleurs auszeichneten. 

Aus dem 14. Jahrhundert und der Beit der Reformatlon war 
der Gegenfland ver Goldfchmiedearbeit in Weſtenropa das Kirchenge⸗ 
särh, dergleichen in den Domfchägen von &t. Peter in Mom, St. 
Marcus in Venedig, Halberflant, Quedlinburg, Göln, dann in ven 
fuͤrſtlichen Schaglammern zu Berlin, München, Dresven, Wim, 
Paris, im Tower noch aufbewahrt wit. Die Becher find lt Evel⸗ 
feinen over auch mit antiken Gemmen und Muͤnzen brfept; vie Re⸗ 
Iiquienfäften, unter denen der Sarg des Heil. Sebald in Nürnberg 


"und der heil. Elifabetb in Marburg vorzugämelfe zu nennen find, 


hatten theils eine Truhenform, theils erfcheinen fle ala Hörner, Arme, 
Bäften, Statuen. Naͤchſtvem fertigten bie Goldſchmiede koſtbare 
Schmwertfcheiden, wie 5. B. an ben drei Schwertern, die zu ben 


”) ©. Berlepſch, Chronik ver Gewerke. II. 23 ff. . 
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Weichskleinopien gehörten, Kronen, Ketten, Ringe und Spangen. 
Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts kamen die Kleinodien auf, 
wilde mar auf der Bruft trug und es fand ſich auch ver Gefchmad 
an der dem Orient entlehnten Bilagranarbeit ein. Schon zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts kommen Fünftlich gearbeitete Ninge vor. rüber 
arbeiteten die Goldſchmiede auch Niellen, fpäter kommen Kupferftecher 
bei ihnen vor. Die Zeit der Höchften Blüthe ver Goldſchmiedekunſt 
war unftreitig dad 16. Jahrhundert, wo Wenzel Jamiger feinen bes 
ruͤhnten Pocal fertigte. 

NMeben den Goldſchmieden erſcheinen ſchon fruͤh als ein Neben⸗ 
zweig die Goldſchlaͤger. Die Vergoldung der Initialien in den 
Rirchenbüchern, die Herſtellung des Goldgrundes in den Gemälden, 
de Vergoldung ber Statuen, Bauornamente, der Waffen u. f. w. 
erheifchte eine große Menge Goldes. Sie erhielten bereits im Jahre 
1470 in Breslau Handwerksprivilegien, bie 1590 erneuert wurden. 
11 waren in Nürnberg allein 21 Goldfchläger. 

Die Zinngieher fommen in Augsburg fihon im Jahre 1324 
vor, in Breslau erhielten fie erft 1738 Zunftartife, Seitvem bie 
feinere Töpferwasre in ven Haushaltungen feit Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts beliebter wurde, gerieth dad Gewerbe in Abnahme. 

An Orten, wo bie Ratur große Maſſen zum Bau gerigueter 
Steine, wie 3. ®. in ber ſaͤchſtſchen Schweiz, aufgeſchichtet hat, bil⸗ 
det ſich aus der Gewinnung derſelben für bauliche Zwecke eine eigne 
Bewerkfchaft, Die mit den Steinmegen und Maurern in Ver⸗ 
kehr tritt. Die Älteften Meifter des Steinbaued waren in Deutfchland 
die Kloftergeiftlichen und bie Bifchöfe, welche ihre Leibeigenen für 
dieſe Zwecke Heranbilveten. Burgen und Beten waren nach römifchen 
Muſtern gebaut;. ver Kirchenbauftyl entwidelte fich dagegen eigen« 
Kümlich und die Bauhütten entflanden an den Kirchen. Als nun 
der Steiabau .nuch in den Städten heimiſch wurde, traten auch bie 
babei befchäftigten Leute in Zünfte zufammen. 1368 bilneten in 
Augsburg die Zimmerleute Die 12. .Zunft. 1529 erfcheinen in Bres⸗ 
lau Mauermeilter und Steinmegen als ein Mittel (Verein). Die 
Bimmerleute waren namentlich in Nieverbeutfchlann, wo die Holz 
banten vorberrichen, wie in Braunſchweig, Halberſtadt, Luͤbeck, 
Bremen wicht minder geſchickt wie die Steinmehen. 

Beinere Holzarbeit war jedoch ven Tifchlern, Schreinern ober 
Kifllern uͤberlaſſen. Sie fertigten Thuͤren, Valkendecken und Thuͤr⸗ 
dewaͤndte mit kuͤnftlicher Schnigarbeit, Stühle, Tiſche, Käften und 
Truhen, Särge und vergl. Im 16. Jahrhundert famen die koſtbaren 
Sqraͤnke aus fremden Hoͤlzern auf, welche mit andersgefaͤrbten Hoͤl⸗ 
zern, Elfenbein, Marmor und Edelſteinen ausgelegt wurden. Vor⸗ 
treffliche Arbeiten dieſer Art lieferten Dresden und Augsburg, letzterer 
Drt ſchon ſelt dem 15. Jahrhundert, mo in der Annenkirche das 
Buggerfche Ehor erbaut wurde. 1654 arbeitete Lorenz Strohmeir 
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einen Prachtſchrank fuͤr Karl V. und 1662 — 1568 Barth. Weishaupt 
für Philipp II. Schränke, welche nad) Spanien gefandt wurden (f. 
PB. v. Stetten S. 113., wo noch mehrere genannt find). Im 17. 
Jahrh. finnen wir noch treffliche Tifchlerarbeiten, im 18. Jahrh. ges 
rieth auch dieſes Gewerbe in Verfall, das erft in neuefter Zeit ſich 
wiederum gehoben hat und in Hamburg, Berlin, Dresven und Wien 
zu neuer Bluͤthe fich entfaltet, im Allgemeinen wohi aber in Deutſch⸗ 
land vorzugsweiſe heimiſch iſt. 

Verwandt demſelben iſt die Drechſelei in Elfenbein, Knochen, 
Horn, harten Holzarten, eine Befchäftigung, welche feit dem 16. 


Jahrh. viele Bürften, mie Kurfürft Auguft von Sachen, zu ihrer 


Erholung trieben. Auch Albrecht Dürer war ein gefchidter Schniger 
und Drechsler, wie die zahlreichen Eleineren Arbeiten beweiſen, welche 


noch vorhanden find. Die Drechsler fertigten Schachſpiele, Knöpfe, 


und, feitvem ber Tabak in die Meihe der europäifchen Genuͤſſe ge= 
treten ift, Tabakdoſen und Tabafpfetfen aus Holz, Horn u. a. Stof⸗ 


fen. Seitvem hat fich dieſes Gewerke fehr gehoben. - 


Rade⸗ und Stellmacher gehören mehr zu den Jändlichen 
Bewerben, die in einigen Gegenden von ven Wagnern verfchieden 
find, -in andern mit viefen eine Zunft bilden, in Augsburg gehörten 
fie 1368 zu den Schefflern. Die breslauer Stelmacher erhielten von _ 
K. Albert im Jahre 1439 die Freiheit, Pflüge, Wagengeftelle,- Ge⸗ 
Shügräftung, Achfen, Ortfcheite und Wieten zu fertigen, auch Raͤder. 
In einigen Gebürgdgegenvden, wie 3. B. in Nabenau bei Dresden, 


„fertigen fie Stuhlgeftelle, vie fie auch mit dem Stroßgeflechte ver- 


fehen. 

Die Böttcher, Faßbinder, Scheffler fertigten aus Holz⸗ 
dauben alle Arten Faͤfſſer, vie fie mit Weidenruthen zufammenbinben, 
was in den Gegenden, wo Bierbrauerei und Weinbau blühen, ein 
einträgliches Gewerbe if. Korbmacher und Keiftenfchneiber 
find ihnen verwandt. 

Die Bearbeitung der Erden zu Topfwaaren und Mauer⸗ 
und Dachziegeln und Fließen für Fußboͤden iſt ein ausgebreiteter Er⸗ 
werbszweig. Die Ziegeleien finden ſich vorzugsweiſe im Norden von 
Deutſchland, wo auch die ſchoͤnſten Denkmale der Ziegelbauart an⸗ 
getroffen werden. Die Toͤpferei wurde bereits von den alten Ger⸗ 
manen lebhaft betrieben, wie die vielen Tauſend in dem Lande zwi⸗ 
ſchen Donau und der See, Rhein und Weichſel gefundenen Toͤpfe 
beweiſen, die, obſchon nur aus freier Hand ohne Drehſcheibe gemacht 
und im offenen Feuer gebrannt, doc) ziemliche Kunſtfertigkeit zeigen, 
Auf diefe folgen_im 7. und 8. Jahrh. Gefäße, bie auf der Dreh⸗ 
feheibe "und im Ofen vollenvet find, bie Maſſe ift Hart und Elingt, 
da fie durchaus geſchmolzen ober gefrittet if. Seit dem 13. Jahrh. 
fommt aud eigentliche Glaſur vor, die in Schlettftadt. im Elſaß erfunden 
ſeyn fol. Seitvem fertigte man auch Defen aus thönernen, mobels 
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lirten und glafirten Kacheln, von denen der Schutt des Kloſters 
Altenzelle, ded Oybin, der Tannenburg zahlreiche. Bruchſtuͤcke dar⸗ 
bieten. Auf der Burg zu Nürnberg ftehen nody manche wohlerhal« 
iene Defen von beveutender Größe. Am Nieverrheine und Branfen 
fertigte man im 16. Jahrh. vortrefflihe Bier» und Weinfrüge mit 
plaſtiſchen Zierden und zum Theil mit farbiger Glaſur und Vergol⸗ 
dung. Die Eönigl, Porzellan= und Gefaͤßeſammlung zu Dresven bes 
fit eine zahlreiche Meihe verfelben. *) Gemöhnliches Topfgefchier wird 
in allen- Theilen Deutſchlands gut gefertigt, in großen Maffen in 
Waldenburg, Gofjobra, Camenz, Lebufa, Bunzlau und für Suͤd⸗ 
beutichland in Engelhardtszell. Heſſen Liefert befannte Schmelztiegel ; 
nähft Deutfchland war ehedem Delft in Holland als Sig gefchidter 
Zöpfer berühmt, welche ſogar chineftfche Ziergefäße nachahmten. Seit 
1767 begründete Iſaac Wedgewood die großartigen Töpfereien von 
Etruria in England, welche die Waaren bis America und Oſtindien 
verfenden. Frankreich Hat nur unbedeutende Töpfereien, Italien leiftete 
im 16. Jahrhundert in ven Majolicamanufarturen von Imola, Fa⸗ 
enza und Urbino Vorzügliches, vornehmlich durch die Brüder bella 
Mobbia. In Spanien fertigten die Araber treffliche Gefäße; Juͤt⸗ 
Iand Tiefert ſchwarze Töpfe, die im norbweftlichen Deutfchland und 
Standinavien beliebt find. 

Das Glas wurde nad dem Verfall der römifchen und dgyp- 
tifhen Manufacturen in Venedig und in Sranfreich von befonderer 
Güte geliefert. Doch erfcheinen ſchon 1363 Glaſer und Spiegler zu 
Augsburg. Im 13. Jahrh. wurden die bunten, 'mofaifartigen Glas⸗ 
fenfter in ven Kirchen allgemeiner und feitvem wurbe wohl auch vie 
Glasmanufactur in Deutfchland mehr verbreitet. 1569 errichtete Geo. 
Hammer eine Glashuͤtte bei Augsburg, in Oberhaufen, die jedoch 
wegen Mangeld an Holz bald wieder eingehen mußte. In Sachfen 
- erwarb fih Tſchirnhaus große Verdienſte um die Oladmanufactur, 
deren Hauptfig in neuerer Zeit Böhmen und Schlefien iſt. Engliſches 
Flintglas und franzoͤſiſches Spiegelglas übertreffen das venetiahifche 
bei weitem. Die Gladmanufactur ift in neuefter Zeit fehr durch den 
großen Bedarf an Gefäßen für vie Chemie gehoben worden, **) 

Dad Porzellan, das die Portugiefen im 16. und vie Fran⸗ 
zofen und Hollaͤnder im 17. Jahrh. aus China und Japan nad 
Europa brachten, verfuchten Branzofen und Holländer vergebens nach⸗ 


“*) ©. Zeldaamheden verzameld en uitgegeven door Ivan. d’Huy- 
vetter. Gent. 1829. 4. m. Abb. Al. -Bronquiart, P’Art ceramique Par. 
1847. 4. Jules Labarte, Collection de Debrüge Dumesnil. &. 809. Jos: . 
Harryat, Collections towards a history of Pottery and Porcelain. Lond. 


Fr) Slasfammlungen im Schloffe Rofenburg bei Copenhagen, in Lieg⸗ 
nis bei Hrn. Reg. R. v. Minufoli, in Berlin bei Hrn. Stabir. Friedmann ˖ 
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zumachen. Erſt dem Alchimiſten Johann Friedrich Böttger *) aus 
Schleiz gelang es, im Jahre 1704 zu Dresden rothes, dann 1709 
auch das weiße Porzellan herzuſtellen, worauf 1710 in der Albrechts⸗ 
burg zu Meißen eine Manufactur gegruͤndet wurde, welche noch heut 
den erſten Rang unter ven europaͤiſchen Wanuſacturen einnimmt. 

Nachher entſtanden Porzellanmanufacturen 1720 in Wien (feit 1744 
kaiſerlich), Hoͤchſt, 1750 in Pürftenberg, in Frankenthal, 1756 In 
Nymphenburg, 1758 in Ludwigsburg, 1762 in Mudolſtadt. In 
Berlin verfuchten 1751 Privatleute die Anlegung einer Porzellan⸗ 
fabrit; nach dem Tjährigen Kriege warb dort eine koͤnigliche wit 
meigner Kräften begonnen. Im Jahre 1769 enifland bie koͤnigliche 
Borzellanmanufartur von Sevres, bie befonbers bus) reiche Malerei 
und Vergoldung ſich auszeichnet. Später finden wir Porzellanfabri⸗ 
cation in allen Staaten von Europa, von wo .biefe Kunft auch nadı 
Nordamerica gelangte. Die Herftellung des Porzellans bat durch 
die Fortſchritte der Chemie ſich außerorventlich in Europa gehoben, 
obfehon das europäifche Porzellan das chinefliche in Bezug auf 
Dauer der Maſſe und Größe und Kuͤhnheit der Form noch lange 
nicht erreicht hat. 

Endlich iſt noch der Bearbeitung der Achate, Carneole, 
Jaspiſſe und Edelſteine zu gedenken. Das Mittelalter liebte wohl 
die Edelſteine, man ſuchte ſte auf, ſuchte durch Schleifen die Farben 
derſelben zu wecken, allein das Schneiden derſelben kam wohl kaum 
vor dem 16. Jahrh. vor. Zu Oberſtein in der Pfalz wird die Be⸗ 
arbeitung der Achate am großartigſten betrieben; CEdelſteinſchneider 
finden fich In allen größeren Städten Europas, namentlich in Rom, 
wo ſie die antiken ‚Gemmen geſchickt nachbilben. Berühmt war im 
vorigen Jahrhundert der Steinfchleifer Natter, veffen Ihätigkeit durch 
dad lebhafte Intereffe unterflügt wurde, meldhes fih für Gemmer 
kundgab. **) 

Spinnen und Weben von Linnen und Wolle fanden wir be⸗ 
reits bei den alten Germanen, die daſſelbe, gleich dem Landmanne in 
dem sorigen Jahrhundert, am heimifchen Heerde verrichteten.. Schon 
im 13. Jahrhundert bluͤhte die Weberei in den niederlaͤndiſchen Stäpten, 
wie denn die Gewebe von Arras öfter erwähnt werden. Als Eofl- 
bare befonderd feidene Stoffe werden die arabiſchen bezeichnet. Es 
ift nicht unwahrfcheinlich, daß vie Kreugzüge Anlaß gaben, bie vater⸗ 
Tändifche Weberei zu heben. 1368 bildeten die Weber in Augsburg 


*) S. C. A. und A. M. En gelfarbt: I. F. Boͤttger, Crfinver bes 
— Porzellaus. Lpz. 1837. 8. m. die. Königl. ſaͤchſ. Borgellen und 
Gefauaͤßeſammlung, ein Leitfaden für bie Beichauer. Dr. 183. u. 1841. 8, 
A. Brongniart, l’art ceramique. Marryat Pottery and Porcelain. — 
Sammlungen von Porzellan finden ſich nur zu Sevres, in 3, und zu Dres: 
den in 20 Räumen anfgefte 

**) S. VBiſching, — b. bildenden Kuͤnſte. 
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bie zweite Zunft. In Nuͤrnberg finden wie bereit® im 13. Jahrh. 
Loderer (Podenmacher), Tuchmacher, 1286 Tuchſchetrer und Wollen⸗ 
ſchlaͤger, 1320 finden wir Leinweber in Augsburg, 1416 daſelbſt um⸗ 
fafiende Bleichen, in Chemnitz kommen hie Bleiden 14095, 1406 und 
1444 vor, in Bitten 1883. *) Beunmmelle ward ſchon im 16. Jahrh. 
zu Barchenten verwebt. Die Cattunmeberel beginnt erfi mit: ber 
Vachahmung ber indiſchen Wanren. Leinwand erzeugte namentlich 
ma Erz⸗ und Miefengebürge, Weflfalen und Hallany, Baumwollen⸗ 
waaren Sachfen, dann Schleften, die Schweiz und nor allem Eng⸗ 
land feit Einfährung der -Spinmmafchinen und der großartigen damit 
. verbundenen Webereien und Drudereien, die fo weſentlichen Einfluß 
auf die Demoralifation der Voͤlker von Weſteuropa geübt haben. 

Bedeutende Wollenmebereien Hatten hie Mieberlänner, es 
folgten die Niederſachſen, Franzoſen und Engländer. In Italien wird 
nur daß grobe Tuch für Schiffer und Landleute gewebt; in beutfchen, 
franzäftichen und engliichen Manufacturen if das Wollengewebe zu 
einer auferorbentlihen Mannichfaltigkeit gedichen, indem man dem 
Wollenfaden größere ader mindere Beinheit giebt und dad Gewebe 
wit Linnen 4, Baumwollen⸗, oder Seidenfaden miſcht. Die Seiden⸗ 
meberei iſt vorzuͤglich in Italien, Spanien und Frankreich heimiſch. **) 
Abarten ver Weber find Pie Borten= und Bandwirker, die Knoyfe- 
macher, nie Treffenarbeiter und Poſamentirer. Bei dem ftarfen Ber» 
brauch der Borten darf ed nicht befremden, dieſes Gewerbe ſchon 
4403 in augsburger Steueriegifiern zu finden. Neuen Urſprungs 
ſind Die Strumpfwirker; der Strumpfiirkerfiuhl ward 1589 in 
Karihee erfunnen und um dad Jahr 3700 in Deutſchland einge« 

ri. 

Fil, wird ſchon auf den nlederen Culturſtufen gemacht. Filz⸗ 
ſchuhe fanden wir im 16. Jahrh. neben Filzhuͤten in Preußen am 
Hefe des GHochmeiflers, doch ala ruſſiſches Fabrieat. Filzhuͤte ka⸗ 
mn er im 16. Iahrb, in Deutſchland auf, daher die Hutmacher 
- ein ehr junges Gewerke fcheinen, ebenfo wie die Peruͤckenmacher, bie 
eine ſehr glänzende, aber ſthr kurze Blüthezeit erichten, | 

Die Faͤrberel if} eine der fruͤheſten Bertigkeiten des Menſchen, 
die mir Denn auch bereitz auf den niederen Stufen der Cultur ges 
funden haben, Die Roͤmer brachten ihre Erfahrungen. ben germani» 
ſchen Voͤlkern zu, und wir finden ſchon früh bunte Kleiverftoffe bei 
venfelben. Zum eigentlichen Handwerk erhob fich die Faͤrberei jedoch 
erh in der Stävten,. In. ven Zünften der Stadt Augsburg vom 





”,&. 8. v. Steiten a. a. D. 206. v. Alterthum und ehemaliger Vers 
fafung der chemniger Bleichen in Klotzſch und Grundig Samml. vermiſchter 
nadrigten zur fühl. Geſchichte. I 137. Peſchek, Geſchichte von Zittau 

1 | 


*) In Augsburg fommen 1453 Sypennser vor. P. v. Stetten. ©. 213, 
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J. 1368 werben fie noch nicht, wohl aber im Steuerregifter vom J. 
1390 genannt. Bald darauf wurden fie zur Zunft ver Weber ge- 
rechnet. Die ältefien waren in Augsburg und mie in Bredlau die 
Schwarzfärber. In Augsburg nahm die Bärberei fo zu, daß im J. 
1602 40 Barbehäufer in ver Stadt waren. 1676 entfland auch eine 
Setvenfärberei. *) 

Das Drudtin der Zeuche kam bald nach Erfinnung des 
Buͤcherdruckes auf, 1523 findet fich in Augsburg der Barchentpruder 
Krig Hofmann. 1693 wurde das Bedrucken ver Zeuche auf 16 Per- 
fonen eingeſchraͤnkt. In Sachſen kommt ed erft im 18. Jahrh. vor. 
Nebenber malte man auch die Zeuche, erreichte jedoch erſt fp&t bie 
Lebendigkeit in den Barben, welche ven indifchen Stoffen eigenthuͤm⸗ 
lich war. Seit dem vorigen Jahrhundert Tiefert beſonders England 
gedruckte Zeuche, e8 folgten Sranfreich und die Schweiz. **) 

Endlich ift der Schneider zu erwähnen. Auf den Burgen 
finden wir bereits unter den Hausdienern Schneider, in ven Staͤdten 
gehören fte zu den älteften zünftigen Gewerfen; in den augsburger 
Bünften nahmen fie 1368 die neunte Stelle ein. In Nürnberg kom⸗ 
men Schneider ſchon 1316 vor, in Zittau Hatten fie ſchon 1350 Zunfts 
artikel. Sie hießen auch Gewandtſchneider, Menteler, und theilten fich 
in Bredlau fchon früh In Manns⸗ und Frauenſchneider. 1244 fin- 
det fih in Helmftäpt eine Innungsurfunde der Gewandt⸗ und Flick⸗ 
ſchneider, 1276 errichteten die Schneider. von Hörter zu Ehren ver 
heiligen Jungfrau eine Gilde. Das Schneiverhannwerf war in den 
Städten immer eined der zahlreichften, wie 3. B. in Ehemnig 1822 
unter 605 Handwerkern 126 Schneivermeifter waren, vie ein PBerfonal 
von 200 Köpfen bildeten. Es ift merkwürdig, daß dieſes Handwerk 
meift fehr unruhig war und bet ſtaͤdtiſchen Empoͤrungen immer eine 
Rolle ſpielt, dann aber, daß es ſchon in alter Zeit vielfachen Necke⸗ 
reien ausgeſetzt war. — * Als beſondere Zweige dieſes Gewerkes ent⸗ 
ſtanden die Baret⸗ und Muͤtzenmacher, die Putzmacherinnen und De 
piftinnen, die Stickerinnen u. a. 

Die PVroducte der Viehzucht Äbernimmt in den Städten der 

Bleifcher, oder Mepger, um fie an die Gewerke abzugeben, welche . 
fie zu Nahrungsmitteln, Kleiverftoffen u. a. Zwecken verarbeiten. In 
der von Kaifer Friedrich I. der Stadt Augsburg im Jahre 1156 ges 


*) P. v. Stetten S. 249. Zimmermanns Breslau. S. 377. Beiche, 
Geſch von Aittan II. 55. 
**) P. v. Stetten ©. 253. Pefchef, Sittau II. 55. 

””r) ©. H. A. Berlepſch, Chronik vom ehrbaren und nraltem Schnei⸗ 
bergewerf. St. Ballen. 8. Dann Peſchek, Geſch. v. Zittau. ©. 75. und 
- Bimmermanns Breslau (wo im I. 1794 351 Schneider waren) S. 401. 
Urfache der Feindſchaft zwifchen den Schneivern und ber Geis. Hanns 
Sachs Werfe, U. 4 S. 133. 
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gebenen Justitia civitatis Aug. fommen vie Carnefices bereit6 vor, 
bei der Bildung ver Zünfte im Jahre 1368 nehmen fte vaſelbſt vie 
6. Stelle ein.*) Die Bleifchhauer erhielten .in jeder Stadt eine ge⸗ 
wife Anzahl Bänke oder Verkaufsſtaͤtten, 3. B. 1361 in Zittau 28 
Bänke, wo fie ihre frifche Waare verkaufen Eonnten, ebenſo eigene‘ 
Schlachthäufer oder Kuttelböfe. Nächfivem bereiteten vie - Sleifcher 
auh Spedfeiten, Schinken, Würfle und dergl. In neuefter Zeit 
baben fih aus dem Fleiſcherhandwerk vie fpeciellen Wurſt⸗ und 
Fleiſchwaarenlaͤden entwidelt, die aud ver Ferne bereitete Waaren 
berbeiziehen und zum Theil in das Gebiet der Gaſtwirthe ftreifen, was 
in früberer Zeit die Garkuͤchen vertraten. 

Die Zelle ver Thiere übernehmen zunächft die Gerber, vie 
nebft den Kürfchnern bereitd im augsburger Stadtbuche des 13. 
Jahrh. vorfommen. Die Gerber fcheiden ſich fhon früh in Rothe 
und Weißgerber und Korbuanmacher, wozu die Pergamentmacher 
tamen. In Zittau kommen Gerber und Schufter beive als Leder⸗ 
arbeiter vor. **) 

Das von den Gerbern, Mohleverern und LXeverern bearbeitete 
Leder verarbeiteten die Schufter zu Fußbekleidungen, vie Niemer 
und Sattler zu Pfervezeug und Wagengefchirr, die Beutler und 
Zäfhner zu Handſchuhen, Beinkleidern, Koffern, Ranzen u. a. 
Geraͤthe. Die Buͤrſtenbinder bearbeiteten vie Borſten. Das 
Handwerk der Kürf chner, in Breslau eines ber älteften Mittel oder 
Zünfte, hatte namentlich in ven Reichaftäpten,, wo die Pelze zu ber 
Tracht der Vornehmen gehörten, einen guten Stand. ***) 

Die Knochen und Gehörne der Thiere verarbeiteten außer den 
Drehölern die Kammmacker und MRofentranzmader, zum 
heil auch die Flaſchner zu Hornlaternen; ferner werben von ben 
Leimfiedern die Sehnen und den Seifenfiedern Talg und Bett 
zu Seife und Richten verarbeitet. 

Eines der älteften ftäptifchen Gewerke ift das ver Bäder, bie 
1156 In Augsburg In der Justitia civitatis vorfommen und 1368 als 
fünfte Zunft erfcheinen. Sie fertigten Brot, Semmel, Kuchen u. a. 
Gebaͤck. Im Jahre 1271 Hielt vie Stadt Breslau fhon 16 Brot» 
bänfe, vie fpäterhin bedeutend vermehrt wurben. An gewiſſen Orten 
fertigten fie eigenthümliche Gebaͤcke, Kuchen, Kringeln, Brezeln und 
vergl. Haft jeder Ort in Deutfchland hat feine eigene Art von Ge⸗ 


*) P. v. Stetten a. a. O. S. 3. u. 7. Peſchek, Gefch. v. Zittau IT. 
56 ff. Mollers Theatr. Freiberg. I. 140. Zimmermanns Breslau ©. 
378. „noormabr, sfr. zafhend, 850. ©. 275. 

©. P. v. Stetten S. 3. Peſchek, Zittau IT. 68, 1693 trennten 

In Berser und‘ Schufter in 3 Innungen. Simmermanns Breslan S. 397. 
und 

* v p. v. Steiten S. 7. Die Kuͤrsner waren die 8. Inaft m und famen 
nach den » Sqhuftern. Bimmermanns Breslau ©. 386, Peſchek II 
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bädt, auch fonft noch etwas befonderes, wie Danzig, Thon, Muͤrn⸗ 
berg, —— u. a. die Pfefferfuchen, Freiberg Pie Bauerhaſen, 
Meißen die Fummeln, Sachſen die Weihnachtſtollen, Weſtfalen vie 
Bumpernidel ꝛe. 

Dies find Die wichtigſten Gewerbe, wozu noch die Seller, Schleifer, 
Schornfeinfeger, Müller, Strider u. a. kommen, bie wir fpäter bes 
traten werben. 

In alter Zeit war wie im Drlent jede dieſer Beichäftigungen 
Handarbeit und daher Handwerk genannt. Man hatte allerdings 
zur Erleichterung menschlicher Mühmwaltung und zur Erfparung menfchr 
licher Kraft bereitö im Karlingifchen Zeitaltee Mühlen, die durch 
Waflerfraft getrieben wurden un wmenbete zur Bewältigung großer 
Laften Hebel und Raͤderwerke an, fomie man für pie Bearbeitung 
des Bodens, zum Fortfchaffen der Laften thierifche Kräfte und Waſſer 
benußte. Steigenver Lurus und bie Sucht nah Gen und Reich⸗ 
thum durch billige Herſtellung der nothwendigen Leben&bepürfnifie, 
namentlich der Kleiderſtoffe, fuͤhrten darauf, dieſe ſchnell, billig und 
in moͤglichſter Menge zu erzeugen. Das Spinnrad und der Strumpf⸗ 
wirkerſtuhl waren bie früheften Berfuche dieſer Art, bie jedoch — 
weil fle für ven allgemeinen Bebrauch zu theuer waren, vem Hand⸗ 
gefpinnft, vem Striden und dem Weben menig Eintrag thaten. auch 
wie weſentliche Anwendung menichlicher Beibülfe noch erforperten, 
1530 erfand Jürgens in Braunſchweig das Spinnrad, was jedoch 
lange Zeit mehr als ein Spielwerk von wohlhabenden Damen ge⸗ 
führt wurde. 1776 ſtellte Rich. Arkwright die Spinnmuͤhle ber. 
1787 finden wir in Frankreich, 1798 in der Schweiz, 1800 in GShennig 
umb in anderen beutfchen Orten Spinnmüßlen;, mit der Maſchine 
leitet ein einziger Arbeiter in verfelben Zeit daß, wozu ehedem 309 
Handſpinner gehörten. Der Gewinn ift alfo ganz bedentend, wird 
aber durch die Concurrenz ſtark vermindert, die denn auch die Herah⸗ 
druͤckung der Breife, die Berfchlechterung ver Waare una das Be⸗ 
fireben zur Folge bat, das Äußere Anfehen ver Waare anf Koſten 
des inneren Wertes zu heben, was man bei nem Belrmefen Falſch⸗ 
müngerel nennt, Dergleichen wir moderne Fabrikwaare, z. B. Klei⸗ 
verſtoffe mit den Erzeugniffen orientalifcher, namentlich chineftfiher 
Handarbeit, fo werden wir ben legteren in Bezug auf Sauberkeit, 
vor allem aber ver Tuͤchtigkeit und Dauerhaftigkeit unbedingt ven 
. Preis zugeftehen muͤſſen. Seit vem Jahre 1815 hat das Mafchinen- 

weſen fich auf alle mögliche Zweige wenſchlicher Gewerbthaͤtigkeit ges 

wendet, Gefpinnfte, Gewebe, Filze, Papiere, Holzwaaren, Metall: 
ſachen, Alles wird durch Mafchinen mit Erſparung von Menfchenr 
fraft und Zeit *) erzeugt. Da nun au die neue Philoſophie ven 


*) Die Zeit if eines der Elemente, welches die moberne Politik und 
Philoſephie gar nicht anerfennen, trop ber unendlichen Kraft, ‚melche biefem 


Dad Familienleben, ın 


Satz aufgeſtellt bat, daß bie Arbeit dem Menſchen eine Laß, je 
ine Schmach fey — ſo ift ed nicht zu verwundern, daß wie freie - 
Handarbeit immer mehr herabfommt, und daß bie modernen Gewerbö« 
erzeugniſſe durchweg keinen Bergleich mit den älteren und ben orien» 
talifchen aushalten. Wir werden fpäterhin bie Folgen andenten, welche 
— und moderne Philoſophie auf die weſteuropaͤiſchen Zuſtaͤnde 
geuͤbt haben. 


Das Familienleben 


iR auch im weſtlichen Europa auf die Ehe gegruͤndet, die wir bei 
ven alten Germanen nicht minder geehrt und geſchaͤtzt fanden wie 
in dem alten Eöniglichen Griechenland, in dem alten Rom und im 
Drient, wo die Ehen nach reiflicher Ueberlegung der Sachverfändis 
gen und forgfältiger Erwägung aller Umflände eingegangen und ab⸗ 
geihloffen werden. Died findet im Allgemeinen jept nur noch bei 
ven Landlenten in ben entlegneren Gegenden Statt. Bor 100 Jah. 
ren war vied bei ven Bürgern ebenfalls Sitte und im 16. Jahrh. 
in den höheren Ständen gebräuchlih. Das Beleg erforbert. noch 
überall die Einwilligung beider Eltern zum Abfchluß der Ehe, allein 
die moderne Richtung hat auch bier aufföfend gewirkt. 

Wir bemerkten fihon oben, wie fehr die germaniſchen Nationen 
ba8 weibliche Geſchlecht ehrten, wie fe, gleich ven Griechen und Noͤ⸗ 
men, daſſelbe in die Heihe ber Gottheiten geftellt und es vorzugsa⸗ 
weife für befähigt hielten, ven Willen ver Gottheiten zu vernehmen 
und deren ‚Zeichen zu deuten. Seltſamer Welle bat bie moderne 
Medemeife Diefen Zug mit vem Namen Romantik bezeichnet, obſchon ex 
erft mit den Germanen in dem europaͤiſchen Voͤlkerleben feine eigem⸗ 
lie Bedeutung gewonnen bat. “ 


So gewaltic iſt der minnen got, 
Daz er Eint machet wis | 
Die jungen alt, die tumben gris. 


(Blgr und Blanfchefl. 610). Das Hauptbuch zu Erfenntnip des 


Elemente inne wohnt. Au: Sniftehung eines Organismus hat die geſetzge⸗ 
bende Ratur ein genan befkimmtes Quantum Zelt beſtimmt. Jede Pflanze, 
jedes Thier, jeder Menſch und wiederum jeber der Theile des menſchlichen 
Organismus bedarf eines: genan beftimmten Zeitmaaßes gu feiner Ausbil⸗ 
bung, ebenfo wie er nicht Jänger dauert, d. 5. ber Cinwirküng der Nach⸗ 
barn widerfiehen kann, als ihm Zeit zu feinem Beftehen vergoͤnnt if. Der 
Sanerftoff Braucht eine beſtimmte Zeit, um Metall zu zeefepen. Piejenigen 
Brobncenten, welche dies wiſſen und bem Elemente ber Zeit feine Einwir⸗ 
fung gönnen, erzielen daher auch ganz andere @rfolge ale die, melde die 
Jet Aberfehen. Die Chinefen, 3. B. Iaffen ihre Porzellanerde 3 Men; 
ſchenalier unter dem Ginfluffe ver Atmofphäre und ftellen daher feftere, 
danerhaftere Gefäße her als bie Europaͤer, welche die Erbe ſobald als moͤg⸗ 
lich verarbeiten. . | 
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germaniſchen Frauendienſtes iſt von dem oͤſtreichiſchen Ritter 
Ulrich von Lichtenſtein. Er hat es geradezu Frauendienſt genannt. *) 
Grundzug iſt die unbedingteſte Hingebung in den Willen und Dienſt 
einer Frau. Flore und Blanſcheflur zeigen und das Beiſpiel aus⸗ 
dauernder Liebe. Sie waren zu einer Stunde und an einem Tage 
geboren, wurden hundert Jahr alt, ſtarben eines Tages zu einer 
Stunde und wurden in ein Grab gelegt. Triſtan und Iſolde tranken 
von einem Liebestrank, als ſie nach England uͤberfuhren und waren 
ſeitdem trotz aller Hinderniſſe die innigſten Freunde. Die romaniſchen 
Voͤlker nahmen dieſen Zug von den Germanen an und Dante und 
"Beatrice, Petrarca und Laura find die bekannteſten Verklaͤrungen 
bei ihnen. 

Die mittelhochdeutfchen Gedichte ftrömen über von Frauenlob 
und Frauenehre. Die Mitter überbieten ſich in Liebesdienſten, 
wie denn Ulrich von Lichtenftein das Waſſer trinft, womit feine Frau 
ihre. zarten Hände benegt, und ſich einen Binger abhadt und. ihr 
denfelben mit feinen Gedichten überfenvdet, womit er aber eben nur 
feinen Dienft beginnt, der noch ganz andere Proben erheifchte. (vro- 
“wen fchowen fanfte tuot, ir grüezen gibt viel hohen muot. Ulr. v. 
Kichtenft. 258, 31 und 447 f.) | 

In ven aͤlteſten Denfmalen finden wir die Frauen forgfältig 
‚vom Gefeh in Schug genommen, demnaͤchſt aber Raub und Gewalt» 
thaten an Brauen, Mäpchen und Dienerinnen erwähnt und mit 
ſchweren Strafen belegt. **) Es kommen vie abfcheulichften Gewalt: 
thaten vor, welche das Geſetz ſorgſam aufzählt und mit Strafen belegt. 
Im Waltharlieve finden wir dagegen eine reinere Gefinnung in ber 
Art und Weife, wie das flüchtige Liebespaar (v. 424) die Mächte 
zubrachte. Einen tiefen Sittenverfall zeigt uns die Gefeßgebung ver 
fränfifhen Könige; wir fehen die @eiftlichen mit Verluft ihrer Ehre, 
ihres Geldes, ja mit Prügeln bebroht, da fie an den gemeinen 
Laftern Theil nahmen. +). Die Einführung des Coͤlibats bei ven 


*) Ulrich von Lichtenftein mit Anmerfungen von Theodor von Karajan, 
heransgegeben von Karl Lachmann. Berl. 1841. 8. 

**) Lex Salica. XIV.XV. Lex Ripuar. XXXIV. XXXV. Lex 
Alamanor. LIT—LIV. Lex Baiuvarior. Tin. VII.” Lex Burguntion. 
XU. XXX. XXXV. XXXVI. XLIV. LII. LXL LXVIII. Lex Trisio- 
num. XIIl. Lex Anglior et Werinor, X. Lex Saxon. Tit. V. Leges 
Longobard. XVI. ’ 

x*x*) ©. bei. den Brief des Papftes Zacharias an bie fränfifche und 
galifche Getftlichfeit vom Jahre 742 im 5. Buch der Gapitularien. Bene- 

ictus Livita VII. 356. (Capit. Balur. I. 1101.) De his qui cum pe- 
coribus coitu mixti sunt, aut more pecorum usque affinitatis lineam 
cum consanguirmeis incestum commiserunt sive cum masculis concubue- 
runt. — Rhabani Mauri Poenitentiale hat Cap. 26 ‚‚de his qui inter 
se fornicantur et de his qui semen virorum suorum pro libidine cibo 
. vel potui migcent‘, ſetzt als Strafe je drei Jahre si muleer cum muliere 
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Geiftlichen mußte berartige Sünden nur fleigern, ja es fam dahin, 
daß man im 13. Jahrhundert diejenigen Geifllichen für tugendhafte 
Männer achtete *), welche fih Dirnen im Haufe hielten. Die So⸗ 
bomiten wurden hart und Hffentlih in höchft roher Weiſe beftraft. 
In Branfreih und Italien zogen fahrende Frauen umber und vere 
Iodten Männer, und Iünglinge, in Branffurt a. M., Bologna und 
anderen Städten lebten zahlreiche Dirnen, die Männer bei ſich fahen, 
ein Gewerbe, woran fogar junge Ehefrauen beimlid Theil nahmen. 
Vo Meffen, Coneilien, Reichstage flattfanden, firömten fahrende 
Weiber und Dirnen in großer Anzahl zu, deren eine vom Goneil zu 
Kofinig nicht weniger als 800 Goldgulden an Liebesſold erworben, 
In den meiften Städten finden wir feit dem 14. Jahrhundert oͤffent⸗ 
lihe Srauenhäufer mit Genehmigung ver Obrigkeit errichtet, die, wie 
im alten Griechenland und Nom, Abgaben zahlten. Sie waren in 
die entlegeneren Theile der Stäpte verwiefen. Ludwig IX. hatte vers 
gebend fämmtliche Brauenhäufer verboten. Ein großartiges Frauen⸗ 
haus, dad Karl VI. privilegirte, hieß die Abtei, vie Borfteherin 
eined andern in Avignon. nannte man Xebtiffin. In Paris trieben 
bie Öffentlichen Dirnen Straßenunfug und ftelen die Männer an. In 
Paris und Nürnberg waren fie zünftig und hatten als Patrona bie 
heilige Magdalena. **) Das 16. Jahrhundert brachte infofern Beſſe⸗ 
tung, ald in den proteftantifchen Landen die Geiſtlichen heirathen 
fonnten, die in Tatholifchen Drten ſich Genoffinnen bielten, ‚welche 
oft großen Luxus trieben. Große Rohheit brachte ver dreißigiährige 
Krieg. *Fr) Die Sittenlofigfeit flieg mit dem Elend. Bald darauf 
wirkte auf wie höhern Stände das Beifpiel des franzöftfchen Hofes, 
das in Deutfchlann Nachahmung fand. Der fiebenjährige Krieg 
brachte neue® Elend, doch giebt fich in der Zeit nach vemfelben ein 
Streben nach Eittlichkeit fund, das felbft die Revolutionskriege nicht zu 
zerſtöͤren vermochten. Die neue Zeit brachte auf ver einen Seite 
heorien, wie die Weinholv’fche, auf der andern die Emancipation 
“ Bleifches, der rauen und daB roheſte Streben nach Commu⸗ 
nismus. 

Das chriſtliche Weſteuropa iſt das Land der Wivderſpruͤche und 





fornicata fuerit mulicer sola si cum se ipsa coitum habeat. Dazu dann 
bie Capitularia regum Francorum Caroliomanni vom Jahre 742. Gap. 6 
und 7, wo den Presbytern und Diaconen unterfagt wird, Frauen in ihren 
Haͤnſern zu unterhalten. | 

*) Sullmann, Staͤdteweſen IV. 259 fi. 

**) Huͤllmann, Städtewefen IV. 359572, Dazu Joh. Müller, 
Schweijer Gef. III. 24. 115. Hormayr, Tafchenb. 1849. ©. 167, ° 
Zrichten und Trichtenfteine. ©. 254. Fahrende Frauen in Angeburg im J. 
126. Hormayrs Taſchenbuch. 1836. S. 320. Schimpf nnd Ernft Fol. 37. 
Bing (bei Defele Sera. r. Boi@) S. 250. Dann Monum Boica. I. 12 
“mw. Voltaire dictionnaire philos. Art baisers. 

"er, Des Fuckher Schlaftrunt 1629 in Adrians Mittheil. ©, 311, 


\ 
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ser Thevrien. Auf ber einen Seite nimmt der Staat. vie Ehe in 
feinen Schug, auf der andern zwang bee Kirche die Diener verfelben, 
dem ehelichen Leben zu entfagen und vie Ehe, beren Gültigkeit fle erſt 
dann anerfannte, wenn fie verfelben ihren Segen ertheilt, als etwas 
Undeiliged zu hetsuchten. 
In allen wefteuropäifchen Staaten wird die Ehe vom Befch ze 

ſchuͤßt (Grimm, d. Rechtsalterth. S. 417), nachdem vie Eltern des 
Brautpaares ihre Einwilligung gegeben. In früherer Zeit kommen 
bereits Beifpiele vor, daß bie Brautleute auch ohne Einwilligung 
der Eltern eine eheliche Verbindung vurchgefept haben. So ranbte 
in Jahre 1010 Wratislaw, der Sohn des Herzogs Udalrich vom 
Böhmen, eine Nonne aus dem Stift NMievermünfter, mit ver er em 
Kiebesverftändnig unterhalten (Zicgeffe, bair. Geſch. I. 2377).*) Die 
Moefte feierte die treue Liebe von Triftan und Iſolde und Flore um 
Blanfcheflue, aber auch den eifernen Willen ver kruͤftigen Brunhilde, 
zu deren Bezwingung König Gunthar feinen Schwager Sifrien zu 
Hälfe nehmen mußte, nachdem die wilde Braut ven Bräutigam je 
ſchnoͤde behandelt Hatte: 


Die fuͤzze und auch die hende ſie im zeſamme band 
fie trug in z'einem nagel und hieng in an die wand. 


(Ribelungen!. 2533.) 

Der Brautſtand wird durch Mingwechſel und die Trauung in 
der Kirsche beendigt. Da, wo vie Braut anderer chriſtlicher Eon- 
feffion als der Bräutigam, mußten früher beive Kirchen bie Trauung 
vollziehen, weil wie Eatholiiche Kirche Die Guͤltigkeit der proteftantifchen 
Trauung bei Mitglievern ihrer Kirche nicht auerfannte. Seit der 
frangöflfchen Revolution ift in Frankreich Die Civilehe eingeführt, vie 
bereits -Thomalius angeflrebt, auch in einigen andern Staaten ug 
laſſen. Im chriſtlichen Weſteuropa erhält die Braut von ihren El⸗ 
ten eine Mitgift, die fich nach dem Vermögen verfsiben richtet. Auf 
Die Arauung folgt die Hochzeit, die mit mehr oder minderem 
Aufwand flattfinvet, wozu Verwandte und Freunde geladen werben, 
auch Gaſtmahl, Tanz und vergleichen geboten wird. 

In Weftfalen ift e8 beim Landmann Sitte, daß die Bäjte früh 
um .9 Uhr im Kaufe der Braut fich einfinden. Diefe figt im Staate 
Ya and empfängt Geld, Butter, Semmel, Bühner, wobei Speifen 


*) In der Schweiz und in Schwaben werben bie jungen denen Lente durch 
bie. übginge mit einander vor ‘ver Hochzeit vertraut. Mittelftelermarf 
verſammeln fi} zur Beit, wo ber Hafer im fchönften Wachethum, pie Dir 
nen des Nachts, Ang ngen —5 e Lieder und waͤlzen ſo lan e anf dem 
Saferbett, Sn ein —* erhoͤrt. Jede Nacht geht ein Burſche zu einer 
anderen. J. cke, Ar Kunft, Natur und Menfchen. Berl. 1826. 
S. 159. —*8 Brautptobe Btchoffe, bar. Gefch. II. 237. Fiſcher, 
Brohenächte der deuiſchen Bauermaͤdchen. 
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gereicht werben. Der Bräutigam ſchreibt auf, was er bekommen. 
Um 2 Uhr beginnt das Effen. In andern Gegenden Deutfchlands 
findet Schmaus und Tanz Statt amd dann ein feierlicher Einzug wer 
Braut ind Haus des Braͤuigams.*) 

In den Städten wurde ſchon in früßer Zeit der Aufwand ber 
fimmt, ven die Brautpaure ‚bei ihrer Gochzeit machen durften. In 
Halberſtadt richtete fich der geftattete Aufwand nach der Mitzift, 
z. B. eine Braut oder Witwe, meiche 100 loͤth. Mark, d. i. 1408 
Thaler, Hatte, durfte 50 Schüffeln geben und 5 Luſtigmacher, 5 
Schenker und Spielleute halten, In Nürnberg faßte man 1485 rim 
Hochzeitbuͤchlein ab, welches 1526 verbefiett 'erfchien. **) Die Raute 


. werung oder Die Berlobung fol entweder In ben Bürgerbänfern oder 


auf dem Rathhaufe, nicht aber in einem Kloſter ſtattfinden. Es If 
beffimmt die Anzahl des Rerſonen, welche geladen werben sollen, wer 
Bein, die Speifen, das Trinfgeln, der Werth der Geſchenke au bie 
Braut, an Ming und Ketten, die Anzahl ver Pferde zum Tanzladen, 
bie der Berfonen, die man zum Kicchgang ladet, die Art ver Kleider, 
vie Spielleute u. ſ. w. In den meiften Staͤdten waren devartige 
Beflimmungen vorhanden, welche ihrer Natur nad von Zeit zu Belt 
Abaͤnderungen erleiven mußten, und bie in dem verſchiednen Staͤdten 
jehr von einander abwichen. 

Die Hochzeiten bes Adels waren mit Turnieren oftmals verbun⸗ 
ven und in ven mittelhochbeutfchen Gebichten finden "wir glaͤnzende 
Beſchreibungen verartiger Feſte, bei denen die Burgen prächtig auf⸗ 
geſchmuͤckt waren, wo Spielleute erfchienen und Speife und Tranf in 
Bulle vorhanden ſeyn mußte. Bei fürftlichen Hochzeiten fand das 
Ale in größerem Maßſtabe Statt, nur daß im 17. Jahrhundert ·an 
bie Stelle der Turniere die Carouſſels mit prächtigen Aufzuͤgen, dann 
im 18. Jahıh. Opern und Ballete traten, von denen dann oft Ber 
ſchreibungen gedruckt wurden. 

Die Ehe iſt nach den Geſetzen der katholiſchen Kirche nur durch 
den Tod loͤslich. Ehebruch wurde hart beſtraft und Die aͤlteſten Ge⸗ 
ſeze enthalten deßhalb ſchon Beſtimmungen. Im Saterlande ver⸗ 
Acherte ein, Mann, daß er feine Frau erfchleßen wuͤrde, wenn fie 
hm untren. Im Cleveſchen Staͤdtchen Goͤch war es uralier Gebrauch, 
daß Chebrecher, deren Buhlinnen und Zrunfenbolde, welche ihre 
Grauen fehlugen, vom Wolfe ergeiffen, unter die Stadtpumpen ges 


‘ 


*) Weddigen, Beſchreibung ver Grafſchaft Ravensberg. I. 47: Ims 
Mermanns Mütichhanfen Th. II. Murbacher, ein Volksbuͤchlein TH. 1. Ans 
hang. Echmeller, hate. Wörterb. IT. 145. Camerer, Rachr. v. merkwurd. 
Gegenden in Schleswig und Holſtein. IT. 129. Ditfmarfchen Schliße hol⸗ 
Kein. Ioloſtton I. 160. Hoche eife Ins Saterlanb. S. 214. Dazu Bars 
datlagaga * 3 Stalder, ſchweiz. Iolofleon II. 80. Fragmente über 
Euilibuch. 


da. 11. 2, 
7) Siebenfees, Materialien zur muͤrnbergiſchen Geſchichte. IL 998, 
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fehleppt und durch und durch naß gepumpt wurden. Wenn ver 
Magiftrat Hülfe ſendet, ift vie Execution vorüber, welche niemals 
an einem Unſchuldigen vollzogen worben. *) Im Jahre 1552 errich- 
tete man in Zwickau Hinter dem Frauenthore eine Schöpfe, in welcher 
man die Untreuen zu baden beabfichtigte. 

Die gewöhnliche Strafe ned. Chebruchd war der Tod. Diele 
Strafe beftimmt dad Edictum Theodorici (E. 38). Im Jahre 1552 
wurde ein mährifcher Ritter, ver des Ehebruchd mit ver verheirathe⸗ 
ten Tochter eined andern Nitters überwiefen war, mit vier Pferden 
zerrifien, feine Mitſchuldige aber lebendig vermauert, und 1570 wurde 
in Freiberg ein treulofer Ehemann und feine Dirne enthauptet. Ehe⸗ 
brecherinnen wurden in Zittau gefädt.**) Bei ver Germanen war 
es üblih,. daß die Frau dem Manne im Tode nachfolgte. Der 
Verkehr mit den Römern milderte viefe Sitte dahin, daß die Witwe 
ein Jahr warten mußte, bevor fie aufd Neue Heiratbete, was in den 
meiften Landen fich bis jeßt erhalten hat. 

Ueber die Freuden und Leiden des Cheſtandes die guten und 
ſchlimmen Eigenſchaften der Frauen, die im chriſtlichen Weſteuropa 
eine ſelbſtſtaͤndigere Stellung einnehmen ald im Drient, fprechen ſich 
die Dichter und Schriftfieller von ven äfteften Zeiten und das Bolt 
in zablreihen Sprichwörtern aus: „Eheftand, Weheſtand“, „jung 
gefreit hat Niemand gereut“ und ähnliche find noch jeßt im Munde 
des Volkes. **+) Im Allgemeinen dürfen wir annehmen, daß in ben 
wefteuropäifchen Staaten die Ehen bei meitem minder häufig find als 
im Orient und namentlich im chineftfchen Neiche, ja vaß in ven 
größeren Stäpten in den legten Iahren in dem Mittelftande bei wei» 
tem weniger Ehen gefchloffen werden als auf den Rande. 

Die Erziehung ver Kinder wurde in frühefter Zeit währenn 
der eriten fieben ober. acht Lebensiahre ganz der Mutter oder deren 


* S. Hoche, Saterland. S. 203. Weddigen, Beſchr. der Srafichaft 
Ravensherg. IIl. 9. Schmidt, Chronik von Swidan, 3. I. 1552. 

**) Hormayrs Taſchenbuch. 1846. ©. 352. Moller, Theatr. Frei- 
berg. II. 298. Peſcheks Gefch. v. Zittau. II. 189; die Strafe wurde erft 
176 ‚gefeglih aufgehoben; und I. 745. Der Mann wurde enthauptet. 

) ©. in Hagens Gefammtabenteuer I. 257 Frauentreue; I. 2359 
Säinbeh: U. 215 Ehefrau und Buhlerin; II. 241 das warme Almofen; 
1I. 261 ver Weiber Lift; II. 309 die treue Magd; II. 333 ver vertehete 
Wirth; IT. 349 die Beichte; IL. 357 der begrabne Ehemann u. ſ. w. F 
has 16. Jahrh. |. Hans Sache Werke I. 882 das bitterfüß ehlich Leben; ; 

884 die neun Verwandlungen im ehelichen Stand; I. 900 das Frauen 
* eines Biederweibes; J. 903 die zwoͤlf Eigenfchaften eines boshaftigen 
MWeibes. Die moderne Literatur bat in Romanen, unter denen Goethes 
MWahlverwandifchaften und Jear Pauls Blumen⸗, Frucht: und Dornenftüde 
die beveutendften in dieſer Beziehung, und vom politifchen und juridifchen 
Gefichtspuncte eine reiche Literatur von Hippel, Krug, Purgold, Schlegel, 
Hoffmann, Schott, Hartitzſch u. v. a. 
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Gehülfen uͤberlaſſen. Hier vernahm nun der Knabe unter forgfältis 
ger Pflege die Thaten ver Väter und die Ehre, welche fle ven Frauen 
erwiefen und fo wurte der Sinn für ritterliched Weſen in ven Herzen 
ver Kleinen erregt. Ulrich von ‚Lichtenftein fingt (3, 5): 
Do ich ein Fleines kindel was 
do hort ich ofle daz man las 
und hort audy die wifen fagen 
daz niemen wol bi finen tagen 
erwerben möhte werdekeit 
wan ber ze dieneſt wer bereit 
guten wiben funder wanc 
bie heiten hohen habedanc. 
Die wiſen hort ich ſprechen ſo 
daz niemen waͤre rehte fro 
noch in der werlte wol gemuot 
wan der ein reine vrowen guot 
bin wol von Imgenden hiez ein wip 
hete lieb als fin felbes Tip 
daz beten alle die getan 
die gern ere wolden han. 


Do ich daz Hort ich was ein Eint 
und tump alß noch die jungen fint, 
fo tump daz ich die gerten reit 
und daht doch in der tumpheit ' . 
fit daz din reinen ſuͤezen wip 
fo hohe tiurent mannes lip 
fo wil ich dienen immer me 
ben vrowen ſwie fo ez mir erge. 


Gemeinigliy wurden die Söhne des Adels mit dem flebenten 
Jahre an den Hof eined Ritters oder Fuͤrſten gegeben, um hier in 
den Dienfte der Frauen und dem Gebrauche ver Waffen unterrichtet 
ju werben. Bis vahin hatten fie nur gefpielt, waren auf vem Naden 
der Erwachjenen oder auf Gerten geritten, hatten mit Puppen geſpielt. 
In den Tafeln zur Herrad von Landſperg (Ar. 6) fehen wir an 
einem vierbeinigen Tifche einen Knaben und ein Mäpchen, welche 
zwei etwa ellenlange Ritter mit Schild, Helm und Schwert vor ſich 
haben, die durch zwei Fäden in Bewegung gegen einanber gefeßt wer⸗ 
den. Das vierte Blatt des Weiskunig zeigt und ein ähnliched Spiel, 
zwei Fleinere geharniſchte Ritter auf gepanzerten Pferden, pie mit. einges 
legten Langen auf einander loßgezogen werven. Kleine, ald Spielzeug die⸗ 
nende Plattenharniſche finden fich im hiſtoriſchen Muſeum zu Drespen. *) 


*) ©. Buͤſching, Ritterweſen. I. 1. Später kamen bie Bleiſoldaten 
und bie hölzernen auf. 
RX. 12 
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Den jungen Sigebande man gen hofe gebot 
ba er folde lernen ob im des wurde not 
mit dem fper reiten, ſihirmen unde ſchieſſen 


(Gudrun), das war die Aafgabe des jungen Edelmanns, nachdem 
er an einen Hof gefommen, wo er als Knabe, Page, Knecht, Barler, 
Barzun, Gargon, Damoiftau, Junker lebte und die Nitterfchaft er 
lernte. Die Junker hatten einen Auffeher, wer fle in den Waffen 
unterrichtete, während die Mitter und vie Frauen ihre Gefinnung 
ausbildeten. Ulrich v. Lichtenfkein diente bei Markgraf Heinrich von 
Dierreih. Don ihm fingt er (9, 6): 


Derfelbe werte herre min. 
fagt mir daz uf die triumwe fin, 
fwer werdecliche wolde leben 
der folde fich für eigen geben 
einer reinen vrouwen guot: 
davon fo wird er hoch gemuot. 
er ſprach; „ez wirt nie werter man 
er wäre den vrowen undertan”. 


Er fagte mir in meiner jugent 
vor vil der finen füezen tugent: 
er lert mid, fprecgen wider diu wip 
uf orfen riten minen lip, 
an prieven tihten ſuͤziu wort. 


Die Knaben Iernten naͤchſtdem Leſen und Schreiben und wurden 
fleißig in den Waffen geübt, ſie muften die MRltter auf die Jagd 
und auf Kriegdabenteuer, ſowie zu Hofreiſen und Turniren begleiten, 
ihnen auch ald.Boten dienen. Bel den Damen waren fie Kammer: 
diener und- lernten fo ſich mit Anſtand bewegen. Sie lernten dem⸗ 
naͤchft mit den Pferden umgehen, vie Abrichtung ver Hunde und Fal⸗ 
fen und was ſonſt in ven Kreis des ritterlichen Lebens gehörte. 

Waren die Knaben in viefen Keunmiſſen und Fertigkeiten ge 
übt und £örperlich entwickelt, ſo erfolgte- nach alter germanifcher 
Sitte ihre Wehrhaftmachung, bie mit einer Firchlichen Feier ver 
bunden war, indem ben jungen Leuten ver Degen übergeben wurde. 
Bon nun am begleitete der junge Manu vie Mitter auch auf groͤßern 
Zigen um ind Gefecht, an dem er in zweiter Meihe Theil nahm, 
die Verwundelen unterftühte und fchirmte, wie i B. ald Gawan 
(Pareival 690, 9) verwundet fiel: 


Artus juncherrelin 

fpranc eines underz houbet fin, 
da bant im daz füreze Fint 

ab den helm und fivane den wind 
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mit einem hroie pfaͤrin wiz 
under d'ougen. Dirre Kinde vliz 
kerte Gawan ninwe fraft. 


Die Junker *) verſuchten ſich dann auch in Kämpfen, gingen 
in Dienſte und ſtrebten darnach, ſich auszuzeichnen, um die Ritter⸗ 
würde zu erlangen, die von älteren franzoͤſtſchen Schriftſtellern mit 
der Doctorwürde verglichen wurde. Die Junker oder Knechte werven 
in den älteren Gerichten immer ald mufterbafte junge Leute gefchile 
dert, von denen merig zu fagen. Hugo von Trimberg aber, Magifter 
und Rector von Bamberg (1260— 1309), fehildert fie von einer ans 
dern Seite. Er fingt (7448): 


Ale orden find alfo gemacht, 
wenn fie ir ampt haben vollbracht, 
daz fie dann gent an ir gemach 
und ruwe pflegent ein weile darnach. 
Nun iſt ein orden dem felten iht 
Gntes nf erden hie geichiht. 
Mit dem große arbeit Hat ir pfliht 
and frumt hoch der fele niht, 
daz iſt ſchiltknehte orden, 
bie ſiht man rauben, morden, 
ludern, fehten und ſteeben 
en alles gemach, mit engfien leben. 
wenn man in zem erfien hezzet 
an die vinde, darnach fezzet 
- 9b dem tifge hin, an daz ende 
der füzze bein arm und hende 
vnd fein fele waget in ven flreiten 
der muz fappfen, ber muz beiten. 
wenn im ein fiüde brotes werde 
and ein mus von kuchen unwerbe, 
biz ungemach were im harte fwere 
ob er in einem clofter were. 
Diez leidet er bie und weiz durch was 
vnd Hat der werlde und gottes das. 
Sch gedenke wol daz ich zemal faz 
ob eines herren tiſch und az. \ 
Do komen finer knehte drei geriten 
mit Ieder und eyfen nach irem fiten. 
Do fprach der Herre: wo tft eur iht mehre? 
fle fprachen: herre man hat uns jere 


— 


*) Biſchiag, iiterw, J. 33 f. 


. — 


12* 


180 , Das ihriftlicde Europa. 


gejagt, es find auch unfer echte 

beliben uf ber wal; daz leit viel rechte. 
wer hiez euch fireiien on min wort, 
fprach der Herre, ſeht, dirre mort 

warb anders niht von im geclait 

denn daz er ſprach: fie wern verzait. - 
Sie weren anders wol bin komen. 

Diez iſt ein orden on allen fromen, 

fein fele meſſe warb in mie gefromet. 
Swer in denſelben orben fommet, 

der mag wol von noten fagen. 

Ih hört einen pfifter zweimal clagen 
finer efel mere, denne biefe echte, 

bie leiht maunig kalte nechte 

waren gelegen an ber hute, 

auf ein herten eyfen Hute. 


Naͤchſt den Rittern Hatten auch alle anderen Stände einen ähn« 
lichen Curſus durchzumachen. Die fich dem geifllichen Stande wid- 
mieten, famen früh in die Doms und Klofterfchulen, wo fie den 
Dienft lernten und die nöthigen Kenntniffe ſich erwarben, ehe fte 
allgemach die geiftlichen Wuͤrden erlangen konnten. In neuerer geit 
beginnt der Linterricht im elterlichen Haufe und den Elementarfchulen, 
worauf die höhern Bürgerfchulen oder Lyceen und Gymnaſien folgen, 
die zur Vorbereitung auf die Academieen und Univerfitäten vienen. 
Der Handwerksmann tritt, feit dem Aufblühen ver Städte, zuerft 
bei einem Meiſter in die. Lehre, wirb dann Gefell und firebt dar⸗ 
nach, nachden er auf der Wanverfchaft'feinen Geſichtskreis erweitert, 
fih felbft ald Meifter irgendwo nieverzulaffen. 

Wir fahben, mie im Orient die jungen Leute von Kinpheit an 
in der Nähe der Ermwachfenen fich aufhalten und von diefen in Allem 
freundlich unterwiefen werben, ihnen dagegen aber auch vie größte 
Ehrfurcht beweiſen; aus den Älteren Gedichten geht hervor, daß es 
in der frühern Zeit in Mitteleuropa ähnlich gewefen. Im Orient 
hört man nie Klagen über Zügellofigkeit, Ungehorfam und andere 
Fehler, die in Europa fo Häufig find. Die Iofen Streiche unferer 
Pagen, Studenten, Schüler, Cadetten, Lehrlinge, Gefellen -fcheinen 
nur ein europäifche8 Culturproduct zu feyn, die in dem Sichgehen- 
laffen der Alten, vem Mangel an Disciplin im ganzen Staatd- und 
Geſellſchaftsorganismus begründet zu ſeyn ſcheinen. 

Ueber die weibliche Erziehung der fruͤheren Zeiten iſt we⸗ 
nig uͤberliefert. Die Maͤdchen blieben im Hauſe der Mutter, von der 
ſie in Allem, was ihnen nuͤtzlich war, unterrichtet wurden. Spin⸗ 
nen, Weben, Naͤhen, Sticken, in hoͤhern Staͤnden Leſen und Schrei⸗ 
ben, Rechnen, Geſang und Lautenſpiel waren nebſt Bereitung der 
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Nahrungsmittel die Gegenftände des Unterrichts, Im katholiſchen 
Europa werden Diäpchen noch jegt häufig in den Nonnenklöftern 
gebildet, im Proteftantifchen hat das Beduͤrfniß feit vem Anfange 
biefe8 Jahrhunderts Penflonate hervorgerufen, während für die Mit- 
telclafien Mäpchenfchulen entftanden. Auf dem Lande beforgte ehedem 
der Diener des Geiftlichen, der Kirchner, den Unterricht der Knaben 
und Mädchen. Lefen und Schreiben ift in Stalien, Spanien und 
Frankreich eine Bertigkeit, welche nur ven hoͤhern Staͤnden eigen ifl. 
In Frankreich gab ed noch im Jahre 1847 nady ven mündlichen 
Mittheilungen eines Gelehrten, der fich amtlich mit derartigen Unter- 
juhungen befchäftigte, noch feine Salondamen, denen dieſe Fertigkeit 
abging. In Deutfchland ift fle am meiften und allgemeinften ver- 
breitet, wie fchon ein Blick auf unfere Schriftftellerinnen zur Ge⸗ 
nüge zeigt. 

Eine den früheren Jahrhunderten, wie bem ganzen gebilneten 
Drient ganz fremde Erfcheinung iſt dad Beſtreben, ven Kindern fo- 
viel nur immer möglich Kenntnifie und Fertigkeiten beizubringen — 
darüber aber die Entwicelung des fittlichen Gefühles und des gefun« 
den Menfchenverftanves hintenan zu fegen, fowie die förperlidye 
Ausbildung zu vernachläfftgen. In den Testen Iahrzehnten hat man 
jedoch von Deutfchland aus diefem Mangel abzuhelfen verfucht und 
burh die Einführung des Turnwefens in den Hffentlichen Lehranſtal⸗ 
ten eine Eörperlich Träftigere Entwickelung ver Jugend bewerfftelligt. 
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des chriftlichen Weſteuropa Hat durch die Stellung der Frauen eine 
Vhyſiognomie erhalten, die von ber des Orients fo fehr verſchieden 
fl. In den europäifchen Staaten haben die Brauen eine bei weitem 
freiere Stellung ald im Orient, obſchon ſie von den Gefegen bei 
weitem weniger berüdfichtigt werben. Der Islam erleichtert der Frau 
bie Trennung von einem Manne, der fle unwuͤrdig behandelt, das 
chineſiſche Geſetz fichert ver Frau für befondere Tugend eine ehren⸗ 
vole und dauernde Öffentliche Auszeichnung (C.⸗G. VI. 111), von 
der in feinem europäifchen Staate die Rede ifl. 

Die Formen des gefelligen Lebens werben in Europa zum Theil 
fernerhin durch den von der Geburt gebotnen Unterſchied der Men⸗ 
ihen in einer Weife geändert, vie ebenfalld von der orientalifchen 
fi) wefentlich auszeichnet, obfchon die neue Zeit Hier ebenfalls mil- 
bernd eingetreten iſt und auch ber Unterfchied nach den Ständen, 
Beichäftigungen und Beſitzthum bei weitem weniger Einfluß auf ben 
geſelligen Verkehr ausübt. 

Im Allgemeinen gilt unter den europaͤiſchen Nationen der Franzos 
fuͤr den Hoͤflichſten, der Spanier fuͤr ſtolz, der Englaͤnder für edig, : 
der Deutfche galt ehedem für grob. Im Allgemeinen dürfte, nach 
meinen Erfahrungen, dem Italiener der Preis eines höflichen, ungen 
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zwungenen und bad würbevollm Beuehmens zuzuſprechen ſeyn, inbem 
er weder daß oft derbe und anſtoßende Weſen des Germanen, noch 
die Anmaßung hat, die zuweilen den Franzoſen eigen iſt. Die Ehr⸗ 
erbietung und Hochachtung, welche im Orient dem Alter Überall ge⸗ 
zollt wird, iſt in neuefter Beit fehr in ven Hintergtund getreten, 
voch wurzelt fie auf dem Lande noch tief im Kerzen ber Menfchen. 

Der durch ganz Wefteuropa üblihe Gruß ver Männer beiteht 
in Sntbloͤßung des Hauptes, ober bei den uniformirien @laffen in 
Beruͤhrung ver Kopfbedeckung, dann in Verbeugung des Oberkoͤrperd, 
unter Freunden in (Erfaflen und Schätteln ber rechten Sanv. In 
Ftanfreich umarmen und Eüffen fi auch Männer, was vie englifche 
Sitte verwirft. Die Knlebeugung und der Handkuß fund chebem 
nur vor Damen, Königen und vor den Altären oder dem im Bro 
ceffton getragenen Allerheiligften Statt. rauen erwivern ben Gruß 
mit‘ leichter Verbeugung. . 

Gegenſeitige Befuche an Geburts» oder Ramendtagen, bei freu- 
digen oder traurigen Wamilienereignifien, beim Jahreswechſel, Der 
heirathangen, Stanbederhöhungen, Ortsveraͤnderungen, ſind auch in 
Europa alte Sitte. Die Abgabe von Bifitenkarten fcheint erft auß 
China zu uns gelangt zu ſeyn. Derartige Befuche finden meiſt des 
Vormittags Statt. 

Freundſchaftlicht Zufammenkünfte find unter allen Staͤn⸗ 
den gewöhnlih. Auf vem Lande kam ehedem Abends das Befinve 
zufamnmen, um gemeinjchaftlic zu fpinnen, Federn zu lefen ober 
andere derartige Arbeiten zu verrichten, wobei erzählt over auch ges 
fungen wird. Im Saterlande fommen, wenn eine Hausfrau gebraut 
bat, ihre weiblichen Berwandten, Breunde, Gevattern und Nachba- 
- rinnen entweber nach dem Braubaufe oder nach der Wohnung ber 
Brauerin. Ein jede bat einen Topf und einen Köffel bei fich, den 
die Eigenthämerin mit Bier füllt und Brot dazu reicht. Die Frauen 
fegen fi) nun vor die Thuͤre, broden das Brot ein und Iöffeln nun 
unter Geſpruͤch und Schergen ihre Kaltichale aus (Hoche, Meije ins 
Saterland. S. 194). Im Mavensbergifchen ‚hatte man noch zu Un« 
fange des vorigen Jahrhunderts eine Sitte, welche Kenfterterung 
gehannt wurde. Wenn nämlich ein Bauer in feinem Hauſe oder an 
feinen Fenſtern ein Gebrechen bemerkte, das er zu beſſern münjchte, 
fd lud er feine Freunde, Nachbarn und Bekannten gu einem Schmauſe 
ein. Die Bäfte brachten dem Wirth dann eine Beiftener gu ſeinem 
Unternehmen mit (Weobigen, Beſchr. ver Gr. Ravensberg. II. 289). 
Bei Taufe and Hochzeit finden größere Schmaufereien Statt, hat 
an den Kirchmweihfeften und zu Weihnacht. Ein Hauptvergnuͤgen bei 
Zandmannes durch ganz Europa ift der Tanz, in Italien vet Sal⸗ 
- tatello und bie Tarantella, in Epanien der Fandango und Bolero, 
in Deutfhland ver Walzer und Zweitritt, in Frankreich der Eontrer 
tunz und die Franqaiſe. Diefe Tänze finden im Suͤden unter freiem 
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Himmel Statt, in Deutſchland auf ben Tanzboͤden im Gemeindehaus 
oder ber Dorfſchaͤnke. Moc zu Anfange dieſes Jahrhunderts war 
bie eigentliche Würze und der wichtige Schlußact der Banertänze 
eine tüchtige Vrügelei, wobei es oft zu blutigen Köpfen und Todi⸗ 
fhlag Fam. In ver Oberlaufig pflegte man bei Beginn ver Prüs 
gelei die Lichter zu löfchen und nun — sine ira ei studio — mit 
Etublbeinen und Kannen blind barauf los zu fchlagen. In ter Ge⸗ 
gend von Zittau hatten bie jungen Leute befondere Brügelcaffen, aus 
denen Arzt, Richter, Wirth und wer fonft zu fordern hatte, bezahlt 
wurden. 

In ven Stäpten kamen ehebem die Grauen und Mäpchen unter 
einander zu Beſuch, um in Geſellſchaft zu ſtricken, zu nähen, ober 
zu ftiden, auch feit der Mitte bes vorigen Jahrhunderts ein Schaͤl⸗ 
‚ Gen Kaffee zu trinfen. Dazu waren bie Nachmittagsſtunden beſtimmt. 
Seit Anfang dieſes Jahrhunderts Haben die Theeviſiten in den Abends» 
Runden den Vorzug erhalten und Muſik und Lectüre find an bie 
Stelle der freien Beſprechnng, die man fpottweife Klatſchen nannte, 
getreten. , 

Die Männer dagegen befuchten zum Srähftfi oder zum Abend 
die Bier- oder Weinſtuben Im fürfichen, ‘oder die Keller im noͤrdli⸗ 
hen Deutfchland. Der Herren Trints oder Weinftube in Nürnterg 
war vorzugdweife für -vie Rathomitglieder beſtimmt, Handwerker 
famen in ihren Herbergen und Zunfthäufern zufammen, andere gingen 
in die Bafthöfe, in ver Megel aber hielt fich jeder zu ſeines Glei⸗ 
hen, wie denn auch in den Domſtiften die Geiſtlichen ihre Keller 
oder Stuben Hatten. Berühmt ift der Ruthöfellee In Bremen und 
der Keller in Auerbachs Hof zu Leipzig, aus welchem Dr. Kauft 
auf einem großen Faße auögeritten. In den meiften norbbeutfchen 
Städten finden wir Burg-, Domr, Bürften-, Hathe- und Gtabt« 
feller, wo Getraͤnke und Ealte oder warme Speifen gereicht wurden. 

In früherer Zeit fanden fich nur Haudwerks⸗ Berufs⸗ und Stan» 
deögenoffen zufemmen und nur bel ganz beſonderen Gelegenheiten war 
Deu Frauen der Zutritt Bel Feſten gewährt. Wohl aber entflanden 
fhon im vorigen Jahrhundert, feitnem der Tabak allgemeiner ges 
worden, auch noch Männergefdlichaften in ven Stäpten, bie aus den 
Qoner atioren, Beamten von GH und Militaͤr zufammengrfegt waren 
und die Namen Cafino, Societaͤt, Harmonie, Erhoiung, Coucorpia 
u. ſ. w. fuͤhrten. Die Mitglieder zahlten einen Beitrag zum Mieth⸗ 
ind, Mobiliar, zu Heizung, Beleuchtung und Bedienurg. Die Her⸗ 
sen Tamen des Abends zufammen zur muͤndlichen Unterhaltung, zum 
Spiel u. f. w. Seit dem Anfange dieſes Jahrhimderts wmehrten fich 
verartige Gefellfchaften und es kamen dazu Lefefrängchen, Solo⸗ und 
Spielgeſellſchaften, wodurch dad Vereinsweſen überhaupt einen neuen 
Aufſchwung erhielt, dem Familienl-ben aber Kraft, Zeit und Geld 
entzogen wurde, 
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Die Frauen traten ſeitdem auch zu größeren Geſellſchaften zu: 
fammen und wenn früher nur felten größere Tanzfefte gehalten wur: 
‚den, fo famen feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts vie öffentlichen 
Bälle immer mehr hervor, die früher nicht und in der Vorzeit ° 
hoͤchſtens zur Baftnachtzeit flattfanden, und die dem Lurus immer 
mehr Eingang verfchafft Haben. 

Die Faſtnacht wurde namentlich im ſuͤdlichen Deutfchlanp und 
am Rhein feftlih in möglichft toller Weife begangen, die an die Sa 
turnalien der Roͤmer erinnert. Im Norden wurde fie durch das 
Juelfeſt vertreten. In manchen Stäpten ftellte man öffentliche Yim« 
züge an, man verkleidete ſich und trieb allerlei Unfug auf den Stra⸗ 
fen, wie dad noch heute beim italienifchen Carneval Sitte if. Ich 
theile aus einer Nürnberger Handſchrift eine Faſtnachthiſtorie, ges 
dichtet von Hanns Deifinger, 1612, mit: 


Höret eine erichrödliche That, ale man 1500 eben ° 
und 70 gezählet hat, im Land zu Würtemberg thaͤt leben 
Straf Eberhard von Hohenloh auf dem Schloß Waldenburck mit Frend 
that an der Faſtnacht zu Gaſt halten etlih Herren und Ehellent. 
Ste thäten alle Kurzweil halten mit Eſſen Trinden bis alfo 
fie waren trunden 
thaͤt fie bebunden 
mehr zu kurtzweilen 
legten mit eilen 
Tenffelskleider an bie darzu 
fie ſchon an Ruh 
vol Flachs und Werk heiten gemacht 
daß gar teufflih ausjah ein jeder 
anch wuͤſte Schoͤnbart für Betracht. 
Im Schloß gingen fie Hin und weder 
mit Windlichtern von Pech nnd Stroh. . 
Bis am 10 Uhr die Nacht theten fie mumfchangen anfangen 
bald Graf &berharden Kleid wurd mit Macht brennen die andern mit Berlangen 
tappten daran zu löfchen ihn, brennend wurben fie alle bald 
als die Diener fahen mit Schmerzen ihre Herrn ſolcher Beftalt, 
wollten fie and) helfen von bergen. Giner bracht ihnen ein Wafler forthin 
fiel damit nieder 
auf den Saal wieder 
einer mit Klagen 
thaͤt ein Schaf tragen 
vol Wafler dem fielle mit Grans 
der Boden aus. 
Gott ließ Fein Erretiung zu 
bie Herren fchrieen alle zufammen 
man follt fie erftechen in Anh, 
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Sehoch endlich die Fenerfſlammen 

erlofhen ohne Waſſer mit Stun. 

Ihre Leider waren jedoch fo elend und flegliä verborben 

daß Graf Joͤrg von Tübingen noch in kurzen Tagen if geſtorben 
auch funft Graf Eberhard genannt heit man vor feinem Sterben gar 
die beiden Ohren abgefchnitten und alle Finger. Auch hat zwar 
der Herr des Schloffes viel erlitten 

einen Schenkel durch diefen Brand 

ſchnitt man ihm ſchmerzlich 

ab; welcher herzlich 

in Reu fein Leben 

endet barneben. 

Zwen von Adel verborben feyn. 

Die Aerzt allein 

gaben für diefes Brand die wär 
ein rechte Flammen ans der Hellen. 

D Chriſt Häthe dich vor Gefahr, 

thu dich nicht fo närrifch ftellen 

an Bacht Feſt, es if dein Schand. 


In Jahre 1349 um Pfingften entfland in Nürnberg ein Aufs 
ruhr gegen den alten Rath, da die Metzger dabei fich tapfer auf 
Seiten des alten Rathes gehalten, ertheilte ver Kaifer Karl IV. ihnen 
bie Erlaubniß, aljährlic zu Baftnacht im Schemb art zu laufen *) 
und einen Tanz zu halten. Der Schembart beſtand gemeiniglicdh aus 
2—33 Perfonen in gleicher Tracht, meift weißen enganliegenven 
Hofen, Jade, Kappe, kurzen Stiefeln und Handſchuhen. Manchmal 
war das Kleid von oben nach unten getheilt und jede Seite anders⸗ 
farbig, zuweilen trugen die Männer Hüte, zumeilen Müten und 
eine Feder darauf; in der einen Hand hielten fie einen mannedlangen 
Spieß, in der anderen einen colofjalen grünen Pinienapfel, ven 
Beuerfolben, aus welchem ein blinder Schuß fuhr. Sie trugen am 
Haldfragen, oder auch am Gurt, an den Uermeln und Hofen Schellen 
einzeln ober in Reihen. Un der rechten Seite hatten vie Schembarts 
läufer eine Taſche aus Leder. 1463 waren fie in Lahngold gekleidet, 
fonft meift ‘in 2einwand, die 1464 weiß und mit Roͤslein gemalt war. ' 
Dem Zuge voraud gingen einige ald Schalfönarren gefleivete Ber: 
fonen, die mit ihren Pritfchen die Jugend nedten und Raum fchaff- 
tn. Bisweilen ritt oder lief ein Mann voraus, der einen Sad mit 


*) &. Euriofltäten III. 283. Nürnbergifches Shembarttng in M. 
M. Mayer, des alten Nuͤrnbergs Sitten und Gebräude in Freud und 
Seid. Rürnb. 1831. Heft 1 mit Übbifpungen. Hanns Sachs Werle I. Das 
erſte Mal erſchien das Schembartbuch zu Schwabad; 1764. mit Kupfern. 
J. J. Roth, Nuͤrnbergs Eurägefaßte Sf ichte. Nürnb. 1811. 12. ©. 219, 
Hormayr, Laſchenduch 1834. ©. 205 ff. 
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Nüffen Hatte, die er unter die Buben warf, vie fich weidlich darum 
rauften. Er machte auch groß Geſchrei, daß die Keute an die Fen⸗ 
fter liefen und ven Schembart vorüber ziehen fehen. Unterweilen ritt 
oder Tief auch emer vorand mit einem Körblein vol Eiern, fo mit 
Roſenwaſſer gefüllt geweien, und wann die Weiber und Jungfrauen 
haben zum Fenſter .herauägeichen, ever fonft unter den Gausihüsen 
geftanven, Bat er fie mit folchen Ciern gewerfen, das bat gar fihön 
gefhmedt.*) War der Zug auf einem Platze angekommen, fe bes 
gann ein Tanz.” Drei oder mehr in die Farben der Stadt gefleibete 
Spielleute bliefen auf, bei ihnen fland ein Mann, ver einen mit 
allerlei bunten Kleinigfeiten behangenen Baum trug Dann erfchienen 
einige Baare auf Pfervepuppen, die an ihren Leib befefigt waren, und 
mit denen fie wie Weiter fich gebärveten. Die Männer hatten Kol» 
ben, Pritfchen und Peitſchen. 1350 erjchien der eine auf einer Ochſen⸗ 
puppe, ein anderer auf ver eines Einhorns war als Jungfrau ges 
fleivet. 1449 tanzten die Mebger vor dad Spittleribor hinaus, damit 
die umreitenden Feinde vor dem Walde fir fehen Eounten. 

In Nürnberg tanzten auch die Meſſerer 1350 vermummt und 
mit entblößten Schwertern. _ - 

Nach Beendigung ded Tanzes z0g der Schembart zu ver Woh⸗ 
nung des Staptpfänders oder Polizeidirecrtors, wo Ihm ein Trunf 
gereicht wurve. Hierauf theilten ſte fich in das Geld, das fie auf 
ihrem Umzuge erhnlten und verzehrten die Fiſche, die man ihnen 
verehrt hatte. Metzgern und Meflerern war vergönnt, am Faſtnacht⸗ 
dienstag und Mittwoch Kleider von Sammt und Gelbe zu tragen. 
Die Mebger und Meſſerer überließen ihr Recht zum Schembartlaufen 
gegen eine Summe feit 1467 an andere Geſellſchaften, meift junge 
Batricier. 1507 maßten fich ‘einige reiche junge Kaufleute und Wal- 
Ionen an, eigenmädtig und ohne Einwilligung der Metzger Schem- 
bart zu laufen, woraus eine Fehde entftand, die jedoch bald beige- 
legt wurde. Sie fteften eine herrliche Gafterei an, bei welcher der 
eine den türfifchen Kaifer in prachtvollem Anzuge darſtellte. Seine 
Diener ritten bei dem Zuge Hinter ihm, es folgten. Türken theils in 
Goldſtoff, theild in Barmoifinfeive mit goldenen Saͤbeln, Spießen und 
‚ reihen Bahnen. Dann famen Pferbe, vie mit Foftbaren Käftihen bes 
packt waren, in welchen Ringe und andere Kleinovde von Gold, Ber: 
Ien und GEvelfteinen, mehrere taufend Gulden an Werth, fagen. Die 
aus mehreren Hundert Perſonen beſtehende Gefellfchaft verſammelte 
fich außerhalb der Stadt, zog zum Spittlerthor herein und über ben 
großen Markt zum Rathhauſe, von wo der Magiftrat ven Aufzug 
in: Augenschein nahm. Die Kiflen mit ven Kleinodien wursen in bie 
Loſungſtube getragen und auf .Zifchen ausgebveitet, wie mit jenımd- 
nen Decken belegt waren. Die Gefellfchaft überreichte die Kleinobim 


*) Schmeden, nürnbergifh riechen, ein Schmeden: ein Blumenfrauf. 
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ihrem Sultan zum Geſchenk, der He fofort unter bie Ratheherren 
vertheiljie. 1523, wo die Neformation in Nürnberg eingeführt wurde, 
lief ein Mann im Schembart, deſſen Kleid aus Ablafbriefen beſtand 
une. Padete von Nblagbriefen mit herabhaͤngenden Siegeln in ven 
Händen trug. Auch Schlitten erfchienen beim Scheinbart, worauf 
große Tiſche mit den Muficanten, dann Nennfchlitten, auf melden 
Geharniſchte ſaßen, die mit Turnirflangen auf einander lodfuhren. 
1539 fand der letzte Schembart Statt. Auf dem Nathhaufe ward 
ein Tanz mit Geiellenftechen gehalten. Die Gefelfchaft erfchien in 
größter Pracht, von den ehrbaren Geſchlechtern liefen 135 in Atlad- 
Heidern und weißen. Huͤten mit goldenen Flügeln; 49 andere Ber- 
fonen aus vornehmen Zamilien liefen in Teufelsmasken, es folgten 
die Plattner (Panzermacher) auf Schlitten und fie hielten ein Geſellen⸗ 
Rechen. Auch führte man ein Schiff mit, welches vie Hölle vor⸗ 
fellte, in welcher ein Briefter zwifchen einem Doctor und einem Nar⸗ 
vn ſaß. Der Priefler aber fah dem Dr. Andr. Oftanver ſo aͤhn⸗ 
Kb, daß ihn Jedermann fofort erfannte. - Der Dotor führte Klage 
und feitbem unterblieb der Schembart fir immer. (Hanns Sachs 
Werke 1. 407.) " 

Der Schembart war wohl in Deutfchland die einzige öffent 
liche Begehung der Faſtnacht, denn in den übrigen Staͤdten fand ſte 
nur in gefchloffnen Räumen und Sälen, obſchon in Masken, Statt. 

Das Vaterland des Sarnevals, Rom, zeigt auch jegt noch den⸗ 
felten In der glaͤnzendſten Geſtalt. Am fünften Tage vor Afcher- 
mittwoch erjcheinen bereits Masken auf ber Straße, die erſten ſind 
immer die nationalen Charaktermasken der Comoͤdie: Arlechino, Co— 
Iumtina, Bantalone und Scaramuziv. WBulcinella erfcheint bald in 
dunderten von Cremplaren, vie ſich Dann einen König wählen, ver 
von den Schauren feiner Getreuen umringt, auf einem Wagen ein- 
herzieht. Fiſcher und Fiſcherinnen, Marinari, Türken, Männer ale 
hwangere Frauen, Brauen in Mannsfleivung, Rieſen, Zwerge, 
Mohren, Dürre, Dicke, Hoͤckrige, Solvaten, übertrieben gekleidete 
Stuger, Coquetien, Dominos, Fledermaͤuſe, Tabari, ſchwarz mit 
Federbarent treiben. ſtch jeder in ver feiner Maske enıfprechennen Weiſe 
befonderd auf dem Gorfo umher, in welchem zwei Wagenreihen in 
gehöriger, ruhiger Ordnung auf- und abfahren, die ebenfalls mit 
Madken gefuͤllt find. Man wirft fich mit Gonfetti, die mit Duft 
waſſer, oder Mehl und Gips gefällt- And, mit Blumen und vergl. 
Mit Eintritt der Daͤmmerung beginnt das Pferverennen, dann ſtroͤmt 
led in die Thenter, deren Tagen bann Masken zeigen. Den Schluß 
des Carnevals machen die Mottoll, die Eleinen Kerzen, bie jeber 
mit einfretenbem Machtkunfel anzündet, die der Nachbar auszublaſen 
ſich demuͤht. x) So iſt es in Nom und ben meiſten italieniſchen Stäpten. 





9) Goethe, ver roͤm. Barneval. 
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Minder Öffentlich war früher in Frankreich das Faſtnachtfeſt 
und es befchränfte fich auf den fetten Ochfen, ber mit vergolveten 
Hörnern und Bändern durch die Straßen geführt wurde, und einige 
Maskenbaͤlle. Erft nach der Eroberung von Italien, 1796 wurde 
der Öffentliche Carneval auch in Paris eingeführt und von da in an⸗ 
dere Stäpte des damaligen franzöfifchen Reiches, wie z. B. Eöln, 
‚wo er in wahrer Xebensfrifche fich erhalten und von da auch in 
andere rheinifche Orte fich verbreitet hat. Prinz Carneval, die Fun⸗ 
fen oder rothgekleideten Stadtſoldaten, die Künftler haben im Goͤr⸗ 
zenich ihren Sig und erfüllten von da aus das Mheinthal mit tollem 
und übermütbigem Treiben, gaben auch eine Baftnachtzeitung heraus. 

Zu anderen Zeiten fanden in deutfchen und anderen Städten 
mancherlei öffentliche Weftlichkeiten Statt, wozu namentlid die Aufs 
züge der Handwerker gehören, welche befonbers in Nürnberg blübten. 
Die Tischler, Huf- und Waffenfchmiede, Schufter traten zum‘ Theil 
an beflimmten Tagen, zum Iheil bei außerordentlichen Anläffen, z. 
B. dem Befuche von Fürften, feierlich auf und führten Tänze ans. 
Sie waren von Chtherfchlägern, Harfenſpielern, Pfeifen, Diarr- 
bruͤdern oder Klopffechtern, Schalfönarren und ji vier bairifchen 
Buben mit Sadpfeifen und Schalmeien begleitet. Wenn fte bei ben 
Babern vorüberfamen, wurben ihnen von diefen Küchlein (Backwerk) 
und Sülze gereicht. Die Tifchler führten vor. den Wohnungen der 
Rathöherren und vornehmen Gefchlechter Comoͤdien auf, hatten einen 
Bauer und eine Bäuerin zur Kurzweil bei fi, Hobelten den Bauer 
und dergl. Die Rothſchmiede hielten alljaͤhrlich einen Umzug und 
fuhren von der Schütt aus ein Licht in-einem Kahne bis zur Fleiſch⸗ 
brüde, wo das Licht ind Waſſer geworfen wurde. Died gefchah 
zum legten Male 1763. Die Schuhknechte hielten alljährlich zur 
Baftnacht einen Umzug in weißen Babemänteln und Bapvehüten, unter 
denen fle anvere Kleider trugen, mit Trommeln und Pfeifen; fie 
zogen von ver Herberge bis ins Zachariasbad, wo der Bader ihnen 
Brot und Schinken reichte. Der legte Zug geſchah 1615.. Auch bie 
Bädergefellen hielten zwei Tage nach einander einen Jahrestanz, an 
welchem im Iahre 1616 Hundert Gefellen mit herrlichen Seitengewehren 
in bunten Kleivern, der Sahne in den Etabtfarben, roth und weiß, 
mit 18 Muſicanten theilnahmen. Das Feſt ſchloß ein Tanz. Die 
Weinverkaͤufer feierten den Urbanstag alljaͤhrlich bis ins 17. Jahrh. 
mit feierlichem Umzug, wobei einer in der Tracht des Heiligen auf 
einem mageren Schimmel ritt. Er trug ein rothbemaltes Linnenkleid, 
das mit Narrenkappen und bunten Federn beſtreut war und hielt vor 
jeder Weinſtube, wo ihm ein Trunk gereicht ward. Voran gingen 
zwei Stadtdiener, es folgten Sackpfeifer und Schalmeien, dann ein 
Mann in rothem Rock, der eine Fichte trug, an welcher kleine Spie⸗ 
gel u. a. Glasſachen befeſtigt waren. St. Urban gebaͤrdete ſich auf 
einem duͤrren Gaule wie ein Trunkener, ſchrie fleißig Juchey und 
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ließ fih von feinem zur Seite gehenden Begleiter von Zeit zu Zeit 
den Becher reichen; auf der anderen Seite ging eine Frau mit einem 
Tragkorbe, in welchem ®lasfachen, die Urban verkaufte oder ver« 
ſchenkte. Der Eigenthümer des Roſſes Hielt dieſem ein Bündel Heu 
vor. Hinter dem Pferde trugen zwei roth  gefleivete Männer an 
Stäben Glasflafchen, im welche der Wein gegoffen wurde, den bie 
Weinwirthe dem Heiligen verehrten. Das Volk folgte den Zuge 
unter lautem Zurufe. *) ' 

Auch in Sachſen und anderen Landen fanden Umzüge der Ges 
fellen, in Dresden der Bäder, in Leipzig der Böttcher Statt, dann 
fommen fchon feit alter Zeit in Leipzig, Dresven, Nürnberg u. 
a. Orten Fiſcherſtechen oder Wafferturnire vor, die Böttcher 
hielten Reifentaͤnze, die Meſſerſchmiede und Schwertfeger Schwerte 
taͤrze, die Schloffer, Tifchler, Schreiner, Schneider, Tuchmacher, 
Zirkelſchmiede Aufzüge und Tänze. **) In Venedig war aljährlidy 
auf dem Ponterialto ein Kampf, bei dem es galt, ven Gegner ins 
Bafler zu werfen. In den Hanfefläpten wurde ein Grael feſt ge⸗ 
feiert. ***) 

Außerorventlihe Volksfeſte aber fanden da Statt, wohin die 
veutihen Kaifer Eamen. +) Da gab es ganze gebratene Ochſen, 
Springbrunnen von Wein, Münzauswerfen und 1289 z0g Rudolf 
von Habsburg in Colmar ein mit einem Kameele, die Kaiferin ließ 
ven Bafelern bei ihrem Einzuge ein Stachelfchwein fehen. Ein große 
artiges Reichsfeſt ward im Jahre 1184 in Mainz gefeiert, wo Friedrich J. 
die Geſandten aller chriftlichen Fuͤrſten und an 70,000 Ritter em⸗ 
fing Er ließ in einer Ebene am Rheine ein Luſtſchloß und eine 
gerlihe Capelle erbauen, daneben erhoben ſich Wohnftätten für Fuͤr⸗ 
Ren und bunte Zelte für die Anveren. Diefe Stadt war binnen we⸗ 
nigen Tagen bergeftellt. Bon allen Seiten wurben Lebensmittel her⸗ 
beigefhafft und allein zwei große Gebaͤude mit Huͤhnern gefüllt. Es 
entfaltete fich eine außerorventliche Pracht in Nüftungen, Kleidern 
und Pferdezeug; es kamen Dichter und Spielleute und es war ein 
Ueberfluß von allen Genüffen bereitet. An ven fürftlichen Höfen 
fanden ebenfalld meift zu beſtimmten Zeiten Tänze, Befteflen, Ver⸗ 
mummungen und dergl. Statt, dann bei Hochzeiten, Taufen, Ges 
burts⸗ und Namensfeſten. Diefe Befte, deren Stelle früher die Tur⸗ 
nie fletS verzierten, nahmen allgemach einen frieblicheren Charakter 
an, unter Ludwig XIV. kamen die Schäferfpiele auf, fo wie früher 





*) Roth, Pärnbergs Furzgef. Gefchichte S. 233. m. Abb. 

*5) Roth, a. a. D. ©. 229. GSiebenfees Materialien zu Nuͤrnbergs 
Geihichte. II. S. 19% ff. M. Sammler im Elbthal ©. 558. Peichel, 
Sic. d. Sitten. 1.362 f. 

"r) N. vaterländifches Archiv. XIV. 230. 

) Hormayr, Tafchenb. 1846. ©. 341. 
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an den Faftnachten dramatiſche Scherze gegeben wurden. Veruͤhmt 
av die Feſte, welche König Auguſt J. von Polen auf feinen Schloͤſ⸗ 
fern, namentlich zu Morigburg abhielt und durch Jagen Fiſchereien 
und Garuffeld verfchönerte. *) | 

Andere Belufligungen erwuchfen der fchaulufligen Menge aus 
ven Darftelungen ver Seiltänzer und Ringer; Seiltänzer kommen 
in Deutſchland fchon im Jahre 1135 vor **) und haben fi bis in 
die neuefte Zeit erhalten. Die Kunftreiter fommen erft gegen Ende 
ves vorigen Jahrhunderts vor. Scauftellungen von fremden Thieren 
finden wir außer ven bereitd erwähnten zunächft in ben Italienifchen 
Kameeltreibern, polnifchen Bärenführern und nen Sapoyarden mit 
ihren Affen oder Murmelthieren. Im Jahre 16560 zeigte ein Hol⸗ 
länder in Dresven einen Elefanten, welcher die Bufchauer durch einen 
Tanz in Verwunderung fegte (m. Sammler ©. 48). Lömen brach⸗ 
ten deutſche Kreuzfahrer aus dem Oriente mit, einem der erften Hein⸗ 
rich ver Löwe, defien Andenken durch Die Bronzeftatue in Brauns 
ſchweig erhalten wird unb durch Die Sage, daß er nach dem Tode 
feines Herren mit feinen Klauen angeblich noch fihtbare Sparen in 
da8 Bewände der Kirchehüre gerifien Bat. Herzog Albrecht von 
Baiern ***) und Kuriürft Auguft von Sachſen hielten Löwen in einem 
eignen Bebhältniffe auf ver Clbbrüde, 1613 wurde das Loͤwenhaus 
in die Schöffergafje verlegt, es beſtand aus einem viereckigen Thurm. 
1722 wurden die Loͤwen in ven Jägerhof In der Neuftadt gefhafft, 
wo eine namhafte Anzahl auslaͤndiſcher Thiere, wie Tiger, Bären un 
ders. Auch in Moritzburg war eine Menagerie, wo namentlich vie 
von Hebenftreit und Ludwig mitgebrachten Strauße aufbewahrt wur⸗ 
den (m. Sammler. ©. 132). Am Schloffe Auguftusburg befand ſich 
. Genfald ein Bärenzwinger. In der Schweiz bist die Stadt Bern 
fortwährend Bären, im Augsburger Stobtgraben wurden GDinkhe, 
eben dergleichen auch in manchen Schloßzwingern gehalten. 

Bin wesentlicher Hebel der Luſtbarkeit vor Dem fiebenjährigen 
Kriege waren die Narren,+) deren an feinem Hofe einer fehle 
durfte, und welche dad Privilegium hatten, vie Ärgften Grobheiten 
und Unanfländigkeiten zu fagen. Es waren die Schalks⸗ oder Hof 
narren. Allein auch im bürgerlichen Xeben fommen fie vor und bil⸗ 
deten daher auch eine unentbehrliche Berfon im älteften deutſchen Luſt⸗ 


*) Si B. Zſchimmer, die durchlauchtigfte Zuſammenkunft. 1678. 
—2 . F. M. Sammler: das Saturnusfeſt im Plauenſchen Grund 
**) Ana. Corbei. 1135. Funambulo magno et repentime turbine 
inter insus suos in terram dejectus et auditur cachinnus im aere.- 
RE) Ben ber Zahmheit derſelben wurden an der Tafel Kaifer Ferdi⸗ 
nand I. ergögliche Gefchichten erzählt. S. Nime, Tafelreben Ferdinand 1 
Deutſch von David Schirmer. Dresden. 1674, ©. 25 f. 
+) Guriofitäten. I. 30. 
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ſpiel. Sie warm bie Vertreter des komiſchen Elementes und jew 
deutfche Stadt Hatte ein ſolches Eremplar noch am Ende des vorigen 
Jahrhunderts; ver dumme Daniel, der dumme Junge von Meißen 
waren. in Sachſen moch vor kurzem ſprichwoͤrilich. Die Sage com 
sentrirte in Rorsdeutfchlann in dem Eulenfpiegel und den Schild⸗ 
bärgern, in Suͤddentſchland in ven fieben Schwaben vie Narrheit 
in ihrer Art, ja die Kirche ſelbſt ließ füh in den Narr" um 
Gielfeften dieſes Element nicht entgehen. Der Rarr hatte feine eigen⸗ 
thämliche Tracht, gemeiniglich fehr bunte, oft in Vierecke oder Wecken 
gemufterte Kleidung, vie mit Schellen befegt war, eine Kappe mit 
Sahnefamm un Eſelsohren, vor Allem aber die Pritfche, wie fle 
Bulcimello Hatte, ober die Kolbe, ein wurſt⸗ oder feulenartiged aus 
Reber gefertigtes ausgeftopfted Inſtrament. So erſchien der Narr 
bei Kindtaufen und Hochzeiten, beſonders aber bei den Faſtnacht⸗ 
ſpielen und ven dabei mufgefäßsten Comödien. Eulenfpiegel aber 
ward geboren in Knetlingen une getauft in Ambleven. Die Mät- 
terchen bezechten fidy bei viefer Gelegenheit und verloren baber bei 
ver Heimfahrt bie Beflnnung und bie das Rind tragende Wochen» 
mutter fick von einem Stege in einen. Graben; dies ſchadete dem Taͤuf⸗ 
liage keineswegs, es ward der Sıhlamm in warmen Waſſer ent« 
fent. Vom swierten Iahre an trieb Eulenfpiegel tolle Sachen, neckte 
bie Leute, Heß, wenn er hinter dem Water auf dem Pferde ſaß, bie 
Bauern in einen Spiegel fehen; nahm ihn der Bater vor fid) aufs 
Bern, fo zeigee er dem Leuten feine Zunge. ulenfpiegel lernte balı 
auf dem Seile gehen, was die Mutter, ald er öffentlich mit diefer 
Kun auftrat, durch Zerſchneiden des Seiles hinderte. Trotzdem 
wiederholte er das Seilgehen und ließ ſich von den Knaben die linken 
Schuhe ·geben. worüber dieſe endlich in eine Rauferei geriechen. Vald 
darauf verließ er die Heimath und trat ſeine Wanderung durch 
Deutſchland an; in Straßfurt prellte er einen Baͤcker um einen Sack 
wit Brot, dann ließ er die Huͤhner Brot, das er an Faͤden gebun⸗ 
den, eſſen; von nun an 'preflte er Bienendiebe, Wirthe, diente einem- 
Pfarrer uͤbel als Küfter, verwickelte venfelben und feine Magd mit 
den Bauern in eine Pruͤgelei, verfammelte vie Magdeburger, um vor 
ihnen zu fliegen, trat ald Arzt auf, dann in Braunfchmeig als Bäder- 
geſell, fpäter ald Hausmann, bei dem Grafen von Anhalt als Thurm⸗ 
warı und machte ſich bei den Fuͤrſten beliebt, vaß er in Huͤlle and 
Fuͤlle Tebte und Teinem Pferbe gofdene Hufeiſen fehaffen konnke. Er 
fam audy nach Polen und beflegte den Hofnarren ves Könige. Doch 
ward ihm Das Land Lüneburg verboten. In Heſſen erfhien er als 
Gofimaler, in Prag ald Gelehrter und in Erfurt als Lehrer eines 
Eſels. Dann wuſch er zu Mugfletien in Thüringen ben Bauer⸗ 
weibern die Pelze, trat ferner als Inhaber eines Heiligihumd mit 
einem Todtenfhädel auf Kr ericheint daun in Bamberg und Rürh- 
berg, ja in Nom; dann prellt er die Juden in Frankfurt, die Pfaffen 
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in Hildesheim und tritt, ſodann im Lande Mecklenburg als ein Schmieh 
auf, fpäter ald Scufter, Brauer und Schneider, als Kürfchner, 
- Gerber und Küper. In Luͤbeck trieb er ed fo arg, daß man ihn 
faft gehängt Hätte. Dennoch erfcheint er abermals in Erfurt als 
Bleifcher, in Dredven als Schreiner, in Frankfurt ald Brilfenmacher, 
in Wismar als Pferdehaͤndler. Dann band er wieder mit den Bauern 
an, mit Wirthinnen bis er endlich im Klofter Neue und Ruhe 
fand. Er farb in Mölln und ald man ven Sarg in das Grab 
laffen wollte, riß das eine Seil, fo daß er aufrecht ſtehend in bie 
Grube gelangte. Culenſpiegels Grab wird noch gezeigt. 

Eulenipiegeld Hiſtorie wurde zuerft 1483 plattdeutſch gedruckt, 
von Thomad Murner ind Hoͤchdeutſche überfekt und ſeit 1540 un« 
zäblige Mal gebrudt. 1559 kam eine franzöftiche, 1613 eine hollaͤn⸗ 
difche Ueberfegung. Reimenweis erfchien ulenfpiegel in Frankfurt 
1571, Ioteinifh von J. Nemius 1558, von Perianvder Frankfurt 
1567. 8. *) - 

Eulenspiegel flellt ven norddeutſchen Charakter mit allem feinen 
Wig, der oft verlegt, feiner Unftätigkeit und Naftlofigfeit var — 
waͤhrend der barmlofere, heitere Suͤddeutſche fih in ven ſieben 
Schwaben charakteriſirt hat, welche das Abenteur mit dem gewal⸗ 
tigen Ungeheuer am Bodenſee beſtehen. Die Narrenrolle iſt hier 
unter ſieben Perſonen vertheilt und in hoͤchſt ergoͤtzlicher Weiſe der 
Leichtſfinn, dann die Angſt und Furcht, die Frechheit und die Gut⸗ 
muͤthigkeit vargeftellt.**) In den Schilebürgern iſt dagegen vie ber 
ſchraͤnkte Eigenthümlichkeit der Kleinftäbter verkörpert. 

Dad gefellige Leben ward demnaͤchſt durch Spiele erheitert, 
von denen die. Würfelfpiele und die Morra noch aus den roͤmiſchen 
Zeiten ſtammen. Dazu Fam aus dem Orient dad Bretfpiel ober 
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*) Eulenſpiegels aͤlteſte befannte Ansgabe iſt in Plattbeutſch, die von 
Erfurt bei Melchior Sachſſe 1538. 4. hochdeutſch. Bon Del Eulenfpiegel 
Straßb. 1519. 4. Augeburg. 1540. 4. Frankf. Egenolf, 1540. 4. Nürnb. 
1697. 8. o. O. 1736. 8. Gedruckt in dieſem Jahr befige ich Drucke von 
Dresden, Leipzig, Hamburg, Berlin, Münden und Nürnberg. M. |. 
Caſp. Schneider Saxonia vetus. ©. 188, ©. Walther Singularıa Magde- 
burgensia. IV. 67. Brückmann, Centurla II. Epistolarum itinerariarum. 
383. Goͤrres bentfche Volksbuͤcher. S. 195. Denfwärdiger Antiquarius des 
Elbſtromes. S. 689. Geo. v. Fürft, Reifen. ©. 68. Arnfiel, eimbeifhe 
Heidenzeligion. III. 94. Franz Horn, Geſch. der Poeſie und Beredtſamkeit 
der Deutſchen. I. 119. Hettling, Saſſenchronik in C. Abele Sammlung. 
©. 185. Tieck Franz Sternbalde MWandrungen. I. 206. Spiels vaterl. 
Archiv. III. 218. V. 141. uffenbach, Reifen IT. 7. Illuſtrirte Zeitung. 
1850. Bd. XIV. ©. 300. Hefner, Trachtenbuch. II. 77. ꝛc. 

**) Kicchhof Wendummuth F. 199 F. Iduna und Hermobe Nr. 3. 
bef. aber: Ludwig Aurbacher, ein Bolfsbüchlein, München. 1827. 2 Be. 
8. fpäter vom Verfaſſer in Reimen in ben fliegenden Blättern. 
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Shah, aus Frankreich feit dem’ 15. Jahrh. das Kartenfpiel, aus 
Genua das Lotto. 

Das Bretfpiel oder Shah (C.⸗G. VII. 126.), Schachhret, 
—fpiel, —tafel, —zabel kommt mehrfach in den mittelhochveutfchen 
Sprachdenkmalen vor als eine Unterhaltung der höheren Stände, daß 
man auch in dem Bret zabeln nannte. Es war in den eiten Karls 
ves Großen bereitd von Spanien aus befanıt, dann fam es in den 
Kreuzzügen aufs Neue nach Europa und hat fich ſeltdem überall er⸗ 
alten, obſchon die Namen der Biguren hie und ba anders benannt 
werden. Man bat in England, Dänemark und Deutfchland alte 
Schachfiguren gefunden, die meift aus Knochen oder Elfenbein ge= 
fertigt find, aus dem 16. Jahrh. ftammen koſtbare Schachbreter. Ans 
litungen zu dem Schacdhfpiele Hat man von Philivor, Allgäuer, 
Koch, Preußler u: a. 1624 gab Herzog Auguft von Braunfchweige 
Rüneburg ein fehr vollftändiges Werk, Steganograppie heraus. Die 
nemere Zeit ſah Schachelubß, namentlich in England, entftehen, in 
denen Gefellfchaft gegen Gefellichaft auftritt. 

Verwandt ift vemfelben dad Damenfpiel. Das königl. hiſto⸗ 
riihe Diufeum zu Dresden befigt derartige Spiele aus der Zeit 
des Kurfürften Auguft, die überaus foftbar aus Elfenbein und Berne 
Rein gearbeitet find. Die Steine des einen zeigen trefflich gemalte 
fuͤrſtliche Portraits. Puff und Muͤhle waren bereits im 16. Jahrh. 
üblih und Haben ſich bis auf die neueſte Zeit erhalten. Das Do⸗ 
minofpiel ift venetianifchen Urfprungs. " 

Die Spielkarten follen aus Italien ſtammen, Carta di Trap- 
pola, in vier Farben. Im 14. Jahrh. kam die franzoſiſche Karte auf, 
angeblich um den wahnfinnigen Koͤnig Karl VI. zu erheitern, 1387 
erſcheinen ſte in Spanien. In Deutſchland verbot ſchon 1321 der 
Biſchof von Wuͤrzburg ſeinen Gelſtlichen das Kartenſpiel, das ſeit⸗ 
dem fich außerordentlich ausgebildet und verbreitet hat. 1418 gab es 
ſchon Kartenmacher in Augsburg (P. v. Stetten. S. 368. Breit⸗ 
kopf, Urſprung ver Spielkarten. Leipz. 1784). 
Die Wuͤrfelſpiele erhielten ſich neben ven Bret⸗ und Kar⸗ 
tenſpielen und wurden zum Theil damit combinirt, auch fruͤh ſchon 
vornehmlich zu Wage- oder Hazardſpielen, in denen nur das Gluͤck, 
nicht aber die Geſchicklichkeit des Spielers den Erfolg gewaͤhrt. Seit 
dem vorigen Jahrhundert etablirten ſich eigene Spielbaͤnke, die na⸗ 
mentlich in den Badeorten ihren Sitz haben und zum Theil von den 
Regierungen in Pacht gegeben wurden. Diefe Spielanftalten, bie 
zum großen Theil ven Wohlftand ver Familien zerrütten, fegen uns 
geheuere Summen in Umlauf und find fchon oft Gegenſtand der 
ernſteſten Betrachtung geweſen. 

Im 17. Jahrh. entſtand das, Lotto in Genua, urſpruͤnglich 
aus der Sitte, die Namen der Candidaten zu der Senatorenwuͤrde 
in ein Gluͤckgrad zu legen und daraus zu ziehen. Man verband 
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Weiten damit, bis man anflatt ver Mamen Zahlen elnlegte und 
Geldgewinne einfegte.e Bon da kam es nah Deutschland, mo fid 
auch in Priyatkreiſen als Geſellſchaftsſpiel das Lotto einfand. 1740 
wurde in Nom, 1752 in Wien, 1763 in Nürnberg dad Lotto Hffent 
lich eingeführte. Um meiften bat fich daſſelbe in Suͤddeutſchland, 
wamentlich in Baiern, erhalten, wo in München und Nürnberg Iahr 
aua Jahr ein das Lotta gezogen wird. 

Aelter noch ift die Lotterie. 1521 murbe In Osnabruͤck eine 
Wagrenlotterie abgebalten,; im 16. Iahrh. fingen wir fie in Frank⸗ 
raich and Italien, dann auch in Holland. Außer der Gelblotterie 
bat man MWoaren«, Bücher», Kunſtwerk⸗, Güter- und SQäuferlot- 
terien. In neuer Zeit wird die Lotterle auch für wohlthaͤtige Zwecke 
quägebeutet, wie denn Die Staatslotterie einen Theil des Ertrages 
derfelben den Armen und Krantenanflalten beflimnit. 

Die Spielſucht Bat außer ven genannten Spielen noch eine 
Menge anberer Urten harvorgebracht; auf der einen Seite haben bie 
Regierungen verfelben ein Biel zu feen verfucht, wie ſchon 1623 in 
Balern das Paſchen, Traveln und die Gluͤckshaͤfen unterſagt wurden, 
auf der anderen Seite haben fie dieſelbe zu Vermehrung der Staat 
mittel angewendet und gewiſſe Spiele privilegirt oder verpachtet. 

Dad Kıgelipiel ſtammt aus Italien und fol mit nen Spar 
niern unter Karl V. nach Deutfchland gefommen ſeyn, wo es ſeit⸗ 
ken zu den bellebieſten Gefellſchaftsſpielen gehört. 1608 ſinden wir 
das Kegelfpiel fhon in Zittau, Das Billard iſt frauzoͤſtſchen Ur⸗ 
fprung®, ahar ebeufalls über ganz Kurgpa verbreitet. 1711 mar «8 
in Deutſchland nach nicht befannt, 1785 kam es zuerfi nach Zittau. 
Maulette iſt noch neuern Liefprung®, 

Deſto älter iſt das den Römern bereitö befannte Ballfpiel, das 
ſich in Italien in alter Weiſe erhalten, in Deutſchland aber weniger 
allguncinen Eingang gefunden bat. 1621 fpielten in Zistau die Junge 
frauen Ball und ver 3718 geftorbene dortige Bürgermeifter J. J. 
v. Hartig zeichnete ſich darin aus. In Nürnberg ſtand am Woͤhr⸗ 
der Thor ein eignag Ballhaus, was jedoch ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert in einen. Garten umgeimandelt wurde, 1680 gah der vom nürn- 
berger Rath angeflellte Ballenmeifter einem Linterricht im Ballenfpiele 
in ven Druck. In Dresden und an anveren Höfen wurbe das Bals 
lenſpiel noch zu Anfange des vorigen Jahrhunderts geübt. 

Jetzt iR dad Ballſpiel faſt gang der Jugend uͤberlaſſen, die 
— neben dem Stein⸗ und Klingenwerfen, Auszaͤhlen, Anſchlagen 
X. Tech ig uͤbt 

Zu Thiarbaͤmpfen geb die Jagd, mamanlich kei ſuͤrſtlichen Mer 
fivenzen, mannichfachen Unlap und das Fuchsprellen mar eines ver 
Sespivergnügen. Hahnekaͤmpfe fommer am meiſten di England, 
dem Lande ner Welten vor, Man hat wanche Hahnenberge und Hahner⸗ 
beiſſen, die ſich am deuiſchen Orten finden, want in Beziehung gebracht. 
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Enolhth iſt noch Ber Gefellſchafisſpiele, des Räniktercäbiibermts 
thens, ver Pfaͤnver⸗ und Maihefpiele zu gevenken, die zu Anfange 
diefes Jahrhunderts bei ver Jugend fehr beliebt waren, ih neueret 
Beit aber ziemlich in ven Hintergrund gerreten find. Es Tief bei deü 
Pfänverfplelen immer auf einen Kuß hinaus, zu deſſen Verabreichung 
die jwigen Damien und Herten veturtheilt mutben, und beit bis 
Spekfchneiven, Bruͤckebauen, Bettelngehen fehr vervielfältigte. 

Schaukel, Wiegepferd, Ringſpiel gehören zu den Beluſtigungeli 
ver Jugend; doch ift vie Schaufel, worin eine oder mehrere Petſo⸗ 
ned figen, ein gern gefehened Meubel der Gärten. Die rüfftfche 
Schaufel und das Carouſſel fpielt auf Jahrmaͤrkten und Bei Woltg- 
feReh für wie Jugend eine wichtige Molle, wo auch bie Hfltterflänge 
ven kuͤhnen und Eräftigen Knaben Unterhaltung und Gewinn bringt: 
De Schieß⸗ und Turnſpiele betrachten wir fpäter: | 

Das Clima, die Sitten und die Kleivung bringen den Enfos 
piern manche Krankheiten, urter denen die Rheumatismen tr 
Mitteleuropa vie herrfchenden find; Itallen ift das Land der Fiebet⸗ 
In frähee Zeit Yodren die Bet, 1347 1350 det ſchwatze Top, feit 
bi 37. Jahrhundert die Pocken, 1580 erſcheinen bie Ihfluehza, zit 
Eine des vorigen Jahrh. das Scharläcfleber, 1625 die Maſern, env⸗ 
lich 1830 die Cholera als verheerende Krankheiten, gegen welche bie 
Regierungen meht over minder etnfle Maßtegeln ergriffen: 

Peſt nannte mat dilerbings im früherer Zelt alle großen 
Eyiveimien. Allein ed iſt zmeiielbuft, Bb vie eigentliche otientaliſche 
Ver vdr dem Arfande der Kreuzzuͤge nach Eutopa gekommen: Man 
Almint am, daß der ſchwarze Tod ober das geoße Weltſterben, bad 
ki 14. Jahrh. ganz Eutopa verheerte, eine ver Peſt verwandte Krank⸗ 
heit geweſen. 1419 etfcheiht die Peſt in Meißen, 1420 tn Augsbürg 
und fortan trat ſte in Sachſen, Thuͤringen, Norvveutfchland, ven 
Rudetlanden verheerend Auf: 1468 ind 1464 wüthete fie ih der Lau⸗ 
AS, nd es ſtarben an einem Tage 30 — 86, ja Aber 100 Menſchen in 
Zitian, und eines Zuges ſtanven dort am Markté bis-dn das Bratienthor 
Saͤrge mit Reichen, für die hian große Gruben machte. Auch auf 
ben Dörfern wuͤthete fe fehr, fo daß &8 in der Ernte an Haͤnven fehlté 
und ber Torgau ein Baneingut für ein Brot verkauft wurde. 1475 
verlor gittau an 3000, 1483 2370 und 2496 3000 Mehfihen, in letz⸗ 
Item Jahre meift Kinder und junge Leute. In Zreiberg finden wir 
He Per 1463, 1471, 1492, in Dresden 1311, 1348, 1349, 1439, 
1460, 1459, 3474, 1484; 1479 wurden den Barbieten, Wunbärzten, 
Toblengtaͤbern ünd Trägern, dem Discon, den Wehmuͤtterii, Zuttaͤ⸗ 
gern, Schülern u. a. bei ver Peſt thätigen Perſonen beſondere In⸗ 
Rructionen ertheilt, *) auch 1496 noch neue Befehle hinzugefügt. Im 





*) S. meinen Sammler im Elbkhal S. 49: is 
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16. Jahrh. herrſchte mit Ausnahme von Dresden, Freiberg, Meißen 
und Pirna die Peſt abermals in Sachſen; 1507 erfchien fie in Dres⸗ 
den gar heftig, fo daß des Tages 30 Berfonen erlagen. 1520 — 1522 
minder heftig; Herzog Georg, der ſich nach Schellenberg begeben, 
drang darauf, daß man alle Zufammenfünfte in Wein⸗ und Bier: 
haͤuſern meiden follte, ließ auch den Gallimarkt 1521 abbeftellen; 1532 
erfchien in Dresden: Ein koſtlich Megiment vor bie graufame und 
erſchroͤckenliche plag der Peftilenz, fampt Averlaffung 8. 1539 und 
1540 brach die Pet aus, in legterem Jahre fo heftig, daß die Schef⸗ 
felgaffe ganz audgeftorben war. 1543 unterfagt Herzog Morig- den 
fremden Leuten, die von peſtinficirten Drten kamen, den Eintritt 
in die Stadt; 1552 wurde Abfperrung angeftedter Häufer und 1553 
die Schließung der Häufer, worin BPeftbefallene geftorben, angeord⸗ 
net und verboten ihre Babe zu vertheilen. 1563 wurde Sachſen und 
Böhmen, 1566 Dresven aufs Neue heimgefucht, auch eine neue Peft- 
ordnung publicirt. 1568, 1572, 1577, 1582, .1585 und 1598 waren 
ebenfalld Peftjahre. *) 1606 brach die Beft in Böhmen aus, in 
Sachſen ergriff man Maßregeln dagegen, aber 1607 famen bereits 
Fälle in Pirna und Lowmmatzſch vor. Dr. Casp. Kegler, ald Stadt⸗ 
phyſikus, ließ Verhaltungsregeln drucken, der Kurfürft aber wandte 
fih (11. Juni) nad Torgau. In der Perfon bed Dr. Joh. Gerſten⸗ 
berger murbe ein befonverer medicus pestilencialis angeftellt, au 
dem Peftbarbier Andr. Crang am 1. Mai 1607 eine neue Beftallung 
ausgefertigt. Im Oktober 1607 Tieß die Seuche na. Die übrigen 
Peftjahre Deutfchlanns waren 1613, 1696, 1630— 1635, 1637, 1640 
und 1641, 1643, 1657 und 1680, welches zugleich ald das lebt⸗ Jahr 
angegeben wird, in. welchem Sachſen die Peſt heimſuchte.**) Alle 
Chroniken damaliger Zeiten ſind voll von den ſchrecklichen Verhee⸗ 
rungen, welche die Krankheit anrichtete und als 17027 — 1715 die Peſt 
in Bolen und Böhmen auögebrochen, zog man an ben Grängen von 
Seiten der fächflfchen Negierung einen Grängeorvon und bedrohte 
die Einfchleichenven mit Henken over Nieverfchießen. Die Bewohner 
der böhmifchen Gränze waren mit dem Peſtwachtdienſte beauftragt, 
1713 verrichtete Landmiliz den Dienft, von Zittau hatten 5 Peftreiter die 
Ueberwachung derfelben. Deftreich aber führte eine Abfperrung ber 
tuͤrkiſchen Graͤnze ein. Im Mittelmeere finden wir ſchon zu Ende 
des 15. Jahrh. in’ Venedig Quarantaineanſtalten, welche jetzt für 
Schiffe, die aus der Türkei, der Levante und Aeghpten kommen, an 
der ganzen italienifchen, frangsftichen und fpanifchen Küfte angelegt 
find und von denen Triefl, Ancona, Niſida, Livorno, Genua, Marſeille 


*) ©. Ghenant, vi bie Peft zu Dresden im 16. Jahrh. Im meinem 
Sammler S 

**) Shoulant, die Beh zu Drespen im 17. Jahrh. In meinem Samm: 
ler ©. 420. Peſchek, Gef. v. Sittau. S. 4623 fi. 
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die großartigften find. Diefen Maßregeln verbantt Europa vie Abs 
haltung der Peſt. 

Im Jahre 1813 erzeugte ber zufflich » s frangöfiiche Krieg in 
Deutfchland und Frankreich das fogenannte Lazaretbfieber, welches 
außer den Solvaten auch viele Menfchen bürgerlichen Standes hin» 
wegraffte. . Von da an war Europa von allgemeinen, weitumgreifen 
den, anſteckenden Krankheiten verfchont, bis im Jahre 1830 aus Aften 
durch Rußland und Polen die Cholera fich einfand und fehr rafch 
bi8 England, Frankreich und Italien vordrang. Berfchont blieb 1831 
nur Sachſen, während Halle, Merfeburg, Böhmen, Brandenburg 
davon verheert wurden. Seitdem iſt die Cholera mehrfach wieder 
aufgetreten und im Jahre 1850 auch in Sachfen, namentlich in Leip⸗ 
zig auögebrochen. 

Die älteften Aerzte waren bei den germanifchen Völkern bie 
Frauen, dann die Jäger und Hirten, die Kfoftergeiftlichen und Juden. 
Ef mit der Entftehung der Univerfitäten begann ber Stand ber 
Aerzte ſich Herauszubilden und in größeres Anfehn zu Eommen. Zus 
nähft verdankt das chriftliche MWefteuropa den Arabern, die ber 
griechifchen und römifchen Wiſſenſchaft ſich bemächtigt hatten, eine 
auf Erfahrung gegründete Heilkunde. Die falernitanifche Schule *) 
war lange Zeit die beruͤhmteſte. Schon im 10. Jahrhundert wende⸗ 
ten fih Kranke dorthin, um in der gefunden Luft Genefung zu fin» 
den, welche man wefentlich durch die Neliquien des heiligen Matthäus 
und ber heiligen Thekla, Archelois und Sufanna zu fördern‘ meinte, 
bie dorthin gebracht waren. Die Benevictiner ſtudirten nebendem 
fleißig griechiſche und arabiſche Aerzte und erlangten einen außeror⸗ 
dentlihen Ruf. So entftand die Schola Salernitana oder das Regi- 
men Sanitatis Salernitanum, als deſſen Verfaſſer Arnold von Villas 
nova gilt und das ſchon' 1480 gedruckt wurde. Nach dem 13. 
Jahrhundert wurden die Univerſitaͤten Paris und Bologna als Sitze 
mediciniſcher Weisheit betrachtet, die ſeit dem 16. Jahrhundert auch 
auf andere Univerfitaͤten uͤberging und ſeit dem 17. Jahrhundert in 
bie verſchiedenen Syſteme ſich ſpaltete, die bald aus dem Blut, bald 
aus den Nerven, bald aus Erkaͤltung, bald aus Erhitzung, alle 
Krankheiten erkennen und heilen. Die europaͤiſche Medicin hat mehr⸗ 
fach den Grundſatz aufgeſtellt, daß alle Krankheiten aus einer Urſache 
herruͤhren und daß man auch alle Krankheiten durch ein Mittel heben 
koͤnne; man hat als ſolches Aderlaͤſſe, Schwitzen, warme oder kalte 
Baͤder, Bewegung, Abhaltung der Luft u. f. mw. genannt. Es gab 
eine Zeit, wo man die Heilmittel in großen Maffen reichte, dann 
aber Fam man darauf, die Stoffe in kleinſter Menge zu geben- Die 
neuefie Zeit Hat namentlich das Verbienft ver genauen Unterfulhung 


*) S. Ebert, bibl. Lericon unter Regimen Sanitatis und Schola 
Salernitana. T. I. 735. 
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fer Theile des menſchlichen Koͤrpers auf ven, verſchledenen Stufen 
feiner Entwidelung durch Anatomie, Chemie und mikroſkopiſche An⸗ 
ſchauung. | M 

Die Medicin des 13. Jahrhunderts war noch ſehr unficher. AR 
Leopold der Tugendhafte bei einem Turnier. zu Graͤtz mit dem Pferde 
flürzte, brach er da& Bein. Da eine Heilung unmöglich fchien, ver⸗ 
Iangte der Herzog, man follte ihm das Bein abnehmen, Dazu wollte 
fh, jenoch Fein Wundarzt verfiehen. Da entſchlyß ſich der Herzog, 
de Amputation felbft vorzunehmen, Er feste ein Handbeil guf Dad 
Bein und. befahl feinen Kaͤmmerer, darauf loszuſchlagen. Bald 
darquf trat ber Brand ein, bie Wundaͤrzte wußten nichts zu thun 
und, entwichen mit der Entſchuldigung, daß fie den Geruch nicht 
vertragen koͤnnten. Bald darauf endigte der Tod dig Leiden des 

vHarzogs. | 

Im Jahre 1295 wurde dem Herzog Albrecht von Oeſtreich ein 
Gift beigebracht, wovon ihm die Kraft feines Leibes verſchwand. 
Da hing man Yen Kranken bei den Füßen auf, daß das Gift zu 
Augen, Ohren und Mund auslief. Dieß verorbneten auch 1228 vie 
Hexzte dem Sohne des Königs. Dttofar von Böhmen, den mas von 
feines. Mutter Kunigunde yergiftet meinte, und ähnlide Kur nahm 
may au mit Kaifer Sigismund vor, 

Wenn die Aerzte nicht weiter Tonnten, fo. wandte man fich au 
die Heiligen in den Kirchen, namentlih an die, wo, wie in Yachen, 
Helbronn una anderen Orten, Seilquellen vorhanden waren, Ging 
Zeit lang hatten die Gebeine des Biſchof Benno außeroräentlichen 
Rußf und die Kranken ſtroͤmten herbei, vorher war die Stiftskirche zu 

ı Gherätosf berühmt. Der Ruf folcher Heiligenbilder dquerte indeſſen 
nie jeher lange ununterbrochen fort, da ſich an anberen Orten gas 
hald neue Heilmittel kund machten. Einige. folder Heiligenbilder 
waren zu gewiſſen Zeiten beſonders thaͤtig. Neben dieſen Heiligen⸗ 
bildern erſtand auch, ver Glaube an die Heilkraft gewiſſer Perſonen. 
Sp meinte man, daß die Könige won Frankreich und. Enaland hie 
Kraft Hätten, durch Berührung wit ihrer Hand Kroͤpfe zu Heilen; 
ach, gab es Beiftlihe, Schäfer, alte Frauen, vie derartige Heilungen 
und Befreiungen von Blinpheit, Taubheit, Laͤhmung und Gicht: vor⸗ 
nahmen, bis in die neuefte Zeit. Die Prefibaften. ſtroͤmen dann 
Ihaguenweife foldhen Perſonen zu, denen in der Megel dadurch eine. 
reiche Duelle des Einkommens eroͤffnet wird, bid anpere- Heilkraͤfte 
ap, deren Stelle. auftseten. 

Im 15. Jahrhundert war ver. Glaube an die Aſtrologie, befgu- 
ber® gäng, und gäbe, er exhielt fich bis in. gen Anfang, des worigen 
Jahrhunderts und gehörte faſt mit zur Arzneiwiſſenſchaft. Aſtrologen 
waren ſehr gefucht und die Medicin fuchte ſich mit Hülfe ver Aftro- 
Ingie, dex. Alchymie und her Zeichendeutung, deu Natuxkraͤfte zw be 
mächtigen und eine Scientia oceulta herzuſtellen. Wit Huͤlfe derfele 
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ben hoffte man alle Krankheiten zu bepeimger, umminefleiiiidhe Bet 
benfchaften zu erregen ober zu bezweingen, ungewoͤtzaliche Zeugungs⸗ 
fraft zu erwecken und bie Ordnung ber Kat zu beherrſchen. Als 
Herzog Ludwig der Reiche vun Barwöhnt ſchwach und krank wurde 
und einen Fluß im Saupte ſpuͤrte, ſandte er zum Doctor Erhard 
Windfperger und ließ ihn zu ſich kommen. Gt beſprach ſich lange 
mit demſelben im Geheimen und ließ fi eine Arznei gegen vie 
Apoplerie geben. Dann mußte der Doctor ihm feine Nativität ftellen. 
Damit diefe ſchwere ‚Arbeit deſto beſſer vor fi gehe, wurde ver 
Doctor von feinen academiſchen Lectionen vifpenfrt. *) 

Das Regimen fanitatid der falernitanifchen Schule war fehr in 
Anfehn, doch hatte man auch noch andere Geſundheitsregeln. Conrad 
Ohnſorg, anonicnd zu Regensburg (im 15. Jahrhundert), faßte 
folche in folgende Reime zufammen: 


Januarius. Senner: Wiltu diz Sar mit ſalden leben 
darzy will ich dir ler geben. 

Sn dem Senner in deinen fleiß 

daz du nüfleft warme fpeiß 

trin? die zeit claren guten wein 

du folt nit vil gedenden feyn, 

‚wann baffelb praͤcht div ſchaden 

fühl erlaub ich dir zu baden. 


Februarius. Hornuug: Iſſe bie zeit wol gewuͤrzie loſt 
und huͤt dich eben vor dem froſt. 
Enten und Gaͤns foltu meiden 
und pieffen (ein Kraut) wiltn nit kummer leider 
anf dem Daum laf das blut 
warme bad die jeyn bir gut. 


Marcius. März: Der Mercy, if moiniglich ungeſuud 
die maifter raten bin ben funt 
daz du nieſſeſt warme ſpeifſ 
hät dich vor laſſen, biſtu weis, 
daz rat ich treulichen als ich ſol 
do magft auch warm badem wol. 


Aprilis: In dem Aprillen die Natur 
die giebt craft aller ereatur 
und ſchickt fich zu Früchten bar. 
als man dann ſchauet offenbar 
daz blut merung, darin nimpt 
. aberlaffen wol den menfchen zimt. 


*) Hormayr, hiſt. TafıtenBu: 1844 S. 288. 
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Mai: Der Mey wun und freuden Zeit 
wan ſo if ein gefunde zeit 
blut laſſen iſt nit fchabe 
unb von würzen abele nolbabe fie 
bie ziemen wol dem leibe dein 
bein Foft fol wol gewürzet feyn. 
Junius. Brachmonat: Met und bier bringet großen ſchaden 
bie zeit foltu felten baden 
mit treuen wil ich daz raten 
mit falfien iſſ fleifch wol gebraten 
kalts brunwaſſer zu dieſer flund 
iſt nuͤchtern zu trinken ziemlich und geſund. 


Julius. Hewmon: Als ih hör, die maiſter leſen 
wiltu lungceit geſund neſen 
fo ſoltu unfenfch meiden 
fein aderlaß ſoltu meiben 
vor flaf und vor baden 
hüt dich, wenn es tut fchaben. 


Augustus; Ju dem Augnften rat ich bir 
meid flaffen und hab nit gir 
zu baden, noch mit weibern 
foltu nit kurzweil treiben. 
übrige trank und übrige ſpels 
foltu fliehen, fo biftu weis. 


September. Herbftmon: In dem herbfimon fo ift gut 
von ben adern laſſen daz blut 
und niefien aller Bäume frücht 
mit naffen und mit guter zücht 
nüß gaismilch und trinck moft 
und iß allerlei gefchlachte Toft. 


Oct. Weinmon: In dem laubfproß, bift du weif, 
_ fo nuͤſſeſt du ziemlich alle fpeif, 
doch mit maſſen, glaube mir, 
unmaſſen bringet ſchaden hir 
lebe koſterlich mit geret 
iſſe gute vögel und wilbhret. 
Novemb: Keines tiers für noch haupt 
in biefem monat tft erlaupt 
als lieb als dir das Ichen fey 
mit zutrinken ifl bir frei. 
Dec. Wolfmon; In dem wolfmond foltu flahen 
bie hauptader und leg dich nahen 
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zu ben frauen an bie bruft, 
- bie werk vor froft und bringet luſt. 
Dein fpeis fey gewärczet fatt 
mit gutem ymber und mit muschlat. *) 


Bei weitem verfländiger find die Lebensregeln, welche ein Arzt dem 
deutſchen Hochmeifter gegeben. **) „Wenn Ihr umfahret, fchreibt er, in 
eurem Lande, fo fchicket ed, wenn die Luft fehr feucht oder lalt ift, daß Ihr 
ftetiglich bei Euch habet einen Apfel des Sommers und des Winters, wo 
Ihr reitet und ziehet, und an den riechet in folcher Zuft, oder auch In ver 
peftilenzialifchen Luft. Wo Ihr liegen follt, fo laffet das Gemach wohl 
tein machen und ein gut Feuer von bürrem Holze dafelbft bereiten, ehe 
denn Ihr darein kommet. Laſſet fletiglich im Winter Euer Gemach 
beräuchern mit Einpeeren, Myrrhen, Weihrauch oder Bernſtein, ge⸗ 
ſchuͤtet auf Kohlen over Salbei oder Doft, im Sommer mit Wels 
tenlaub oder mit Effig und frifchem Waſſer.“ Als befonver& zu⸗ 
trägli) wird empfohlen Mandelmus oder Mandelmilch mit Grüße, 
Beinmußgrüge, Mohnmus, Hanfmus, Rüben, Barbirmus, Roftnen, 
Peterftlienmus, befonderd Gerftenmus mit fetter Sleifhjauche. Meis 
bet auch mancherlei Speiſe zu nutzen an einem Tiſche. Laſſet Euch 
genügen an zwei oder an drei Gerichten, die gut find; Euer gemei⸗ 
ner Trank fol ſeyn ein guter rheinifcher Wein mit etwas gefottenem 
Wafler im Sommer und Winter. Wenn e8 kalt und feucht iſt, 
möget Ihr eines Rheinfalls over Malvafler oder mwälfchen Weines 
des Morgens gebrauchen. Nah der Mahlzeit follet Ihr genießen 
unaber, überzognen Goriander, die die Kraft der Verdauung ftärken. 

Auh wäre es Noth, daß die beiden Mahlzeiten fech8 oder ſieben 
Stunden von einander gefchieven wären. Gebet in Eurem Gemache 
auf und nieder, daß Ihr warm werbet, ehe Ihr zum Eſſen gehet 
und baffelbe thut auch vor dem Abendefien. Es ift eine boͤſe Ge⸗ 
wohnheit bei Hofe, daß man alſobald nach der Mahlzeit reitet mit 
vollem Bauche. Auch mit Nichten ſollet Ihr Euch ſchlafen legen 
mit vollem Bauche, ſondern ergehet Euch ja vor wohl, daß Ihr keine 
Beſchwerung der Speiſen und Getraͤnke fuͤhlt. Wenn Ihr ſchlafen 
wollt, ſo leget Euch zuvor auf die rechte Seite und lieget etwas hoch 
mit dem Haupte, und wenn Ihr erwachet, ſo kehret Euch auf die 
linke Seite. Schlafet mit nichten auf dem Anilitze over auf dem 
Rüden und bebeifet Euch wohl mit ſechs Stunven, drei vor ver 
Meſſe und drei darnach. Moͤget Ihr auch mehr Zeit gehaben, bie 
nehmet darzu. Meivet des Tages zu fehlafen, es wäre denn, daß 
dhr die Vornacht nicht wohlgeſchlafen haͤttet, ſo moͤget Ihr wohl 
eine Stunde ruhen und nicht zuhands nach dem Eſſen. Auch moͤget 


*) Hormayr, hiſt. Taſchenb. 1844. ©. 371 f. 
**) Voigt in Raumers Tafchenb. 1830, ©. 189, 
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Ihr unter Zeiten baden nach Eurer Gewohnheit des Morgens nüd- 
tern und nach dem Bade halter Euch warm, beſonders dad Haupt 
nah dem Wafchen. Schicket Ende Freude wie Ihr moͤget mit Eurem 
Geftnde, ſeyd fröhlich und ühbergebet- alle Betruͤbniß, wenn Ihr effet, 
trinket, fchlafen gebt. Iſt es, daß Ihr von Gefchäften wegen Euch 
ver Sorgen nicht entſchlagen moͤget, jo laſſet vor Euch ſpielen die 
Kroppel oder fonft Spielleute, vie da ſcherzhafte und fröhliche Ges 
baͤrden koͤnnen treiben, damit Ihr die Gedanken möge uͤberwinden. 
Derartige Lebenbregein wurden öIfter feit Erfindung der Bud 
druckertunſt gedruckt. Demnaͤchſt gab es Aerzte, welche an Höfen 
oder bei den Wiichoffigen angeſtellt waren, es gab ſtaͤdtiſche, dann 
aber auch ſahrende, vie von Land zu Lande zogen, wie der berühmte 
Bombaſtus Iheophraftus Parasstfus von Hohenheim im 16. und Dr. 
Eifenbart ia 17. Jahrhundert, und wie man .noch hente in italieni⸗ 
ſchen Staͤdten ſehen kaun. Diefe Aerzte hatten ein Gerufte, auf 
welchem fie ihre Heilmittel auskramten, warch einen Ausrufer anpreis . 
fon hießen, ver oft als Narr gefleivet war. Sie nahnıen bier oͤffent⸗ 
lich Zähne aus, liefen Ader und verrichteten desartige Operationen 
an den berbeifommenven Kranfen, psobucirten Ihre Zeugniffe, 'Rb« 
biwungen gelungener Curen und batten oft gewaltigen Zulauf. 
Nah ven Aexrzten maren auch wie Bader Inhaber der Keil 
kunſt; fie übten beſonders die Chirurgie man kuͤnftige Aerzte begannen 
ihre Laufbahn: oft in den Badeſtuben, welche ſeit dem 17. Jahrhum⸗ 
dert in: Barbierftuben ji ummandelten. Auch m den Apotheken 
wurde fruͤherhin die Heilfunft geübt. Sammlunger von Heilmitteln 
finnen ‚fich ſchon fruͤh bei den Kranfenhäuferw, audy in den Bors 
rachäfammern Der deutſchen Hauswirthinnen, die namentlich in Pflan⸗ 
zenſtoffen, Amuletten, Meliquwien und Edelſteinen beſtanden. Eigent⸗ 
liche Apotheken kommen vor dem 13. Jahrhundert nicht vor. GErwaͤhm 
werden Apotheken 185 m Augoburg (P. v. Stotten ©. 242), 1204 
im Freiberg (Moller I. 148). Die Apotheker fertigten in alter Feit 
auch Confeet, Branntwein und alle die Dinge, weiche im letzten 
Theile des rumpoltfchen Kochbuche® verzeichnet find. 1507 wurden im 
Augsburg fchon Apothekenreviſtonen angeordnet, 1800 erſchien eine 
Phermscppoas Augustana. gedruckt, dergleichen ſpaͤter jerer Staat ver⸗ 
oͤffemlichtt. Den Apothekern allein: man ven Berfauf vom Giften ge 
ſaatiet, das fie aber in: Regensburg und. Arle nur in Gegenwari 
fieben unbefcholtenee Zeugen abgeben: durften. **%) Die Apotheken 
wurden allgemach vie erfien Droguenfamnlungen und daburch; Was 
turaliencabinete und frühefte. Mittelpuncte der Naturgeſchichte. Man 


*) ©. Aurbacher, ein Volksbuͤchlein. II. 109 und m. Stalica ©. 402. 
"r) ©, Hillmann, Staͤdteweſen. IV. 51° f. Buchners Torifologie ©. 
ee aſche, Geſchicht⸗ Dresdens. I. 390. II. 830 M: Sammler ©. 
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{oh im den akten Wotheken nicht allein Die nötbigen Vorraͤthe der 
offieinellen Raturproduete, ſondern auch nehendem ganze Crocodile, 
Narwalzaͤhne, Fiſche und andere Sachen. Bei des Loͤwenavotheke zu 
Leipzig entſtaud eine in ihrer Art ausgezeichnete Naturalienfammlung, 
yon welcher ein Catalog gebrudt wurde *) 

| Die Todten, welde Germanen und Ggllier, wie auch bie 
Roͤmer verbraunsen, wurden vom 4. Jahrhundert an allgemein bes 
graben und die Verbrennung als heidniſcher Gebrauch ganz abgeichafft. 
Die Todtenbeftattung war eine heilige Pflicht, König Günther fagt 
in Nibelungenkiep (9168): 

. nie diene wart fo gut 

fo deu ein frinut friunde nad) dem tode tut, 

daz heiz ich flättu Feine, ſwer Die chan began 

ir lonet im von ſchulden wand er in libe hat getan. 


Einen merkwuͤrdigen Beleg für diefe Anſicht enthält die Lebense 
beihreibung der heiligen Radegundis. #+) Cine Büperin trug einen 
eiernen Ring am Arm. Als fie nun bei einem Leichenbegängniß 
eine Kerze, welche umgefallen war, wieder aufridstete und: unser Ge⸗ 
bet demuͤthig an den gehörigen Ort ftellte, brach jener eiferme Ming 
und fit mit Geraͤuſch an den Voden, wobei, bemerkt der Bios 
graph, man beachten möge, welches: großen Verdienſtes verjenige 
theilhoftig wird, welcher fromm dem Todtendienſte beimohnt. 

Die Gräber waren durch dad Geſetz geichügt und deren Be« 
ſchaͤigung verpoͤnt. In nem alten falifchen Geſetz wurde ber, welcher 
eine Reiche heraubte, bevor fie ins Grab gelegt. wurde, mit 2300 
Denaren beſtraft, wenn. er aber einen Grabhügel: eröffnete, ums vie 
Leiche zu, berauben,, mar: eu wargus, ferch, fo lange, bis er mit vom 
Berwandten dad Berfiorbenen fich verglichen und viele für ihn baten. 
Ber ihm bis dahin, felbft nicht mit Ausnahme feiner: naͤchſten Vor⸗ 
wandten, Brot over Ruhefaͤtte gab, mußte did mit 600 Donaren 
buͤßen. Bloße Veſchoͤdigung und Yuszaubung der Umzaͤunung oder 
der Gaabecapelle. wurde: ehenfalba beſtraft (Ber. Sal. Tit. 58). Karb 
der Große beſtaͤrmte diaſe Beſtummung. Die Gloſſe zum Sachſen- 
ſpiegel (16. Art.) beſtimmt die Buße fuͤr Beraubung der Todten auf 





%), Index, Mugei Linckiani, Leipzig. 1783. 3. Boe.. 8. 

**) Acta S. Sebaldi, in Actis Sanetex, Aug. IH. 772. cum, dawate, 
ns celehrarentar exseqniae insconso redalente et cadelis, assidits 
casualifer ut. una candelarum, non golide posita, de, basi cadenet. quad, 
cerneng. devota, mulier, qnae poenitentium, jam vitam agebat, quia 
cizculum fergenm in. lamentum, gestabat ad brachium, cum, precibug: au 
uni, mente levavis. et, firmifer in, dehite. ordine, collacavi, Tuna 
arculus. ferzeus fractus de brachio, qiup; stnepitu in, medium. progiluit. 
Jam devata. Mens, consideget, quam magnum meritum, participat qui; 
religioae: fangreig carparibus asstat« 


es 
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zehn Pfund. Die Gapitularien (Cap. Baluz. I. 1066. Bened. Lev. 
VII. 192.) beflimmen für Freie wie für Knechte harte Strafen. Der 
Wohlhabende verlor die Häffte feiner Güter und wurde mit ewiger- 
Schmach belaftet. Ein Geiftlicher, der fich ſolches Verbrechens fchul« 
dig machte, wurde feiner geiftlichen Würde entfeßt und in ewige 
Berbannung geſchickt. Ein Richter, ver folches Verbrechen nicht 
verfolgte und die Beſtrafung deffelben auffchob, wird Amtes und 
Würde entfept. ALS Ankläger Tann Jedermann auftreten. Die hol: 
fteinifche Kirchenorbnung macht es zur Pflicht, daß die Kirchhöfe in 
Dörfern und Stäpten wohl und ehrlich befriedet und gehalten wer: 
den, daß feine Pferde, Kühe oder Schweine bineinfommen, fonvern 
daß fie feyen eine ehrliche Muhbftätte der lieben, heiligen Körper. Es 
ftanden Harte Strafen auf Verlegung ver Gräber (Arnfiel III. 267). 

Schon in beidnifcher Zeit begruben Familien, wie Gemeinden, 
ihre Todten gern beifammen an gemweiheter Stätte. Die Chriften 
verbargen- fie zur Zeit ver Verfolgung in den Gatacomben, wie denn 
deren in Rom und Neapel noch vorbanden find. Die Gebeine ruhn 
in den Nifchen und zum Theil tragen die Deckplatten verfelben In» 
fchriften.*) Nachmals begrub man die Todten in dem die Kirchen 
umgebenden Raume, Geiftliche und Fürften aber in ven Kirchen felbfl. 
Das Grab bezeichnete man mit einem Steine. Gemeiniglich wurde 
der Todte in einen Sarg aus Holz gelegt, der in alter Zeit aus 
einem.canotartig außgeböhlten Baumftamme, einem Todten⸗ 
baum beftand, in welchen man dem Topten Gefäße, Werkzeuge, 
Waffen, Leuchter und wohl auch Speife mitgab. ‚Die intereffanteften 
diefer Gräber waren die von Oberfladht in Würtemberg. Nachmald 
fommen die Taftenartig aus vier Bretern zufanmengenagelten Särge 
vor. In den Kirchen legte man die Leichen theils in die Erde und 
verfhüttete fodann die Grube, wie z. B. Kurfürft Morig in dieſer 
Weiſe im Breiberger Dome begraben iſt, theils wurben fle in Grab» 
gemölben aufbewahrt. Die Leichen wurben in älterer Zeit blos auf 
einem ftarfen DBrete, ohne Seitenwand und Dedel, eine über ver 
andern auf Balfenunterlagen aufgelegt, wie in ven Grüften bes 
Kloſters Koͤnigsfelden die Leichen der Haböburger. *) Später ftellte 


*) P. Aringhi Roma subterreanea. R. 1651. Andr. de Jorio guida 
per le Catacombe di S. Gennaro de’ Poveri. Nap. 1839. 8. Beller⸗ 
mann, über die aͤlteſten chriftlichen Begräbnißftätten und beſonders die Katar 
comben zu Neapel. Hamb. 1689. 4. 

*®*) ©. Martini Gerber Crypta San Blasiana nova Pricipum austria- 
corum 8. Blas. 1785. 4. Herrgott taphographia Austriae ed. M. Ger- 
ber S. BI. 1772. 3 Bde. Fo. Die fächfifchen Fürften find feit Otto dem 
Neichen im Klofter Altenzelle begraben und es verfielen die herrlichen Ges 
baͤude des Klofters mit den Grüften und dem Erbbegraͤbniſſe des Haufes nach 
der Reformation, obſchon Kurfürft Morig die Erhaltung der Kirche und 
Begräbnifie befohlen, auch Kurf. Auguft 1559 mit neuen Dächern fie ver: 
fehen hatte. 1599 fchlug der Blitz ein und legte die Kirche in Aſche. Joh. 
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man ſie in Särgen von Holz oder Metall in die Brüfte, oder auch 
in foftbaren Sarkophagen aus Porphyr oder Marmor in die Seiten 
ihiffe ner Kirche. Don. diefer Art find die Sarfophage nit den 
Leihen der Hohenflaufen in dem Dome von Palermo. Die Bi⸗ 
ihöfe zu Meißen und die Ganonici des dafigen Domfliftes find im 
Schiff de8 Domes begraben und ihre Nuheftätten mit Platten von 
Sandftein bezeichnet. Die älteren find Elein, blos mit dem Bifchof- 
Rabe oder der Bifchofmüge bezeichnet. Der ältefte mit, Schrift ver- 
fehene Grabftein ift der ded Biſchof Witigo des Erften. Die Infchrift 
läuft um die vier Seiten des Steined: ANNO DOMINI. M. CC. LXXXIII. 
IN VIGILIA PPETVE. ET. FELICIAE. O0. WIDIGO. VEN. (erabilis) 
EPISCOP. MISNENSIS. ECCLESIE. Im 14. Sahrbundert wird dem 
Biſchofftabe das Familienwappen des Biſchofs beigefügt, dann aber 
auch die ganze Figur des Verſtorbnen in Sandſtein. Vom 15. Jahr⸗ 
hundert werden die Grabſteine koſtbarer. *) 

In den alten Gedichten finden wir mehrfache Nachrichten über 
dad Grabweſen des Mittelalters, ſowie im Rolandlied 260, 8. 


Ste beftatten fie alfus 

cum mirra et aromatibus 
der Taifer hiez im gewinnen 
fine haim gefinden 

hirznie hute (Hirfchhäute) 
da man fu ſute 

die heren lichenam 

ir gewände man nz in nam 
fie beftatten’; in bie grube. 


Dann wird erzählt, wie Roland, Dlivier und Turpin (260, 25) be⸗ 
Rattet wurden, fie wurden in almarifche Seide gelegt, mit Pigmenten 
und Salben betrichen, und mit Aloe und Myrrhen in guten Pfellel 
gewunden. Im Wigalois (9951) liegt ein Ritter tobt auf dem Felde, 
gewaffnet,, fein Schild war über ihn, das Schwert unter fein Haupt 





Georg II. Hatte 1676 den. Plan zur Herftellung entworfen. 1787 ließ 
Friedrich Auguſt die Ueberreſte fammeln und eine Grabfapelle bauen. ©. 
Partins, das Klofter Altenzelle. — Seit Friedrich dem Streitbaren liegen 
ie Juͤrſien in der Begräbnißcapelle am Meißner Dom bis auf Georg den 
Vaͤrtigen. Herzog Heinrich und feine proteftantifchen Nachfolger ruhen in 
ver Begräbnißcapelle am Freiberger Dom. Auguſt der Starke iſt iu Kras 
tan, feine Nachfolger in der Fatholtfchen Hofkirche zu Dresven beerdigt. 
Die niederbairifchen - Herzoge find im Nonnenclofter Seeligenthal zu Landes 
huth begraben. 1729 wurden von 21 Zinnfärgen der Bür en 20 anegeleert, 
die Gebeine in den 2lften gelegt, die Gruft verfchättel, aus den 20 augen 
gt Junerne Leuchter für die Altare gegofien. Hormayr, Taſchenb. 1850, 


*) Urfinus, die Domkirche zu Meißen. Ebert, ver Dom zu Meißen. 
R. 1835. S. 100. ’ ’ 
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gelegt. Sen Roß fland an eine Linde gebunven und feine. zwei 
Windhunde Beklagten Ihn und ſchuͤtzten Ihn vor Vogeln und Wild.— 
Aug im Triſtan fommt dad Ciubalfamiren vor (6481): 


Nu ward fin doter lichnam 

‚ gebalfemt ſchon als im gezam 
und ufgebart und wuͤrze vil 
uf in geftrouwet ane ziel 
und wart gegen münfter geiragen. 
weinen, ſchreien unbe Flagen 
hörte man in der ſtunde 
von maniges menfchen munde 
auch wurden die gloffen geläutet. 


Als Sifrien ermordet, legte man ihn auf feinen Schild (4005 
fi.) Dann zog man feine. Kleiver and, wuſch die Wunde und legte 
ihn auf den Ree. Dann begann vie Klage. Mittlerweile wurde 
ein ſtarker Sarg von Gold und Silber durch die Schmiede gemacht 
und mit Stahl verftärfet. Am Morgen warb die Leiche in den 
Münfter getragen unter‘ ftarfer Begleitung, Gefängen der Geiftlichen 
und Glodengeläute. Daun ward ber Todte von der Bahre gehoben 
und fchön gekleidet in ven Sarg gelegt und abermals zur Kirche ges 
bracht und Meſſen gelefem Während Chriemhild den Sarg bewadhte, 
beteten die Pfaffen und Mönche und man brachte Opfergeln. End» 
lih am dritten Tage ward der Sarg begraben. 

Ausführlich befchreibt das Lied von Troye die Beftattung von 
Hector (10647), Achill (13758), Paris (14013). 

Abbildungen von Todten auf der Bahre finden wir im Sadıfen- 
fpiegel, z. B. 5. 64. der Dresdner Handſchrift liege eine Leiche ganz 
in ein Tuch gehälkt in einem langen Troge, ver auf zwei Biden 
ſteht. In der Handſchrift A. 49. F. 347 fehen wir einen viereckigen 
Kaften auf einer Bahré ftehen. Der Dertel iſt mit einem Kreup 
bezeichnet, daneben macht ein Bauer mit der Hacke das Grab. Gi⸗ 
deon wird daſelbſt (8. 333) in feined Vaters tumbaartiges Grab ge⸗ 
legt. Er iſt wie ein Wickellind eingefchmürt. 

Ritter, welche als die letzten ihres Gefchlechtes fiarben, wunben 
mit Sechil und Selnt begtaben, andere it der Moͤnchſkutte. Ik 
der Kegel wurden die Todten in liegender Stellung der Erbe über: 
geben. Karl der Große wurde ſibend auf einem Stuhle im Dome 

zu Aachen beflatiet. 
Dis Sine Ver Anpfieiiung der Leiche, dor Bewachung denfelben, 
vente Ges feierkichen Zuges wach ven Drte ver Beſtattung hat ſich, 
obſchon mit watcherlet Abwelchungen, bei aller eurdpaͤiſchen Voͤlketn 
fm weſentlichen feit Jahrhunderten in gleicher Weife erhalten, In 
Shveutopa fordert das Elima baldige Beſtanung, auch werben dort, 
z. B. in Neapel, die Leichen in offenen Särgen Hinsasgrtrdge 
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In allen hatte man bis in vie neuere Zeit die Sitte, vie Leichen in 
vie großen Grabgewölbe unter den Kirchen beizulegen un» an ver 
Kirhmauer eine Tafel mit dem Namen anzubeften. Die Geiſtlichen 
hatten in der Kirche eine befondere Gruft, ebenfo vornehme Bamilten, 
In Deutſchland dagegen wurden feit der Reformation, wo die An⸗ 
zahl der Kirchen abnahm, außerhalb der Stadt beſondere, gemeinfame 
Begräbnißpläge eingerichtet, obfchon man bereits früher, namentlich 
wenn Seuchen die Menſchen mafjenmweife Hinmwegrafften, dieſelben 
außerhalb der Städte zu beerpigen gendthigt war. 

@iner der Älteften Gottesaͤcker in Deutfchland If ser Johannis⸗ 
firhhof zu Nürnberg, wo bis zu Ende des 13. Jahrhunderts alle 
Keichen in den Kirchen felbft oder doch in moͤglichſter Nähe verfelben 
keftatter wurden. Als die Familie der Tegel die Johanniskapelle zu 
tiner Kirche erweiterte, waren bort bereitö einzelne Beerpigungen er⸗ 
folgt. 1427 wuͤthete seine Per in. Mürnberg und ed wurden num 
viele Leichen bier beraudgefchafft, ver Play auch felbft erweitert. 
1518 erfolgte eine abermalige Erweiterung viefed Begräbnißplages, 
wan legte auch einen zweiten bei der Rochuskapelle vor dem Spitt⸗ 
Inthore und einen vritten hinter der Vorfiant Wöhrd an. 1608 
wurde der Johanniskirchhof, weil abermals ein großes Sterben eine 
trat, um 2000 Schritte und 1592 nochmald ermeitert und die wer 
Bamilie Holzſchuher gehörige Capelle mit hineingezogen. Spaͤtere 
Erweiterungen fanden im 17. wie im 18. Jahrhundert Statt. Seite 
dem befteht der Kirchhof aus drei großen Hauptabtheilungen. Bis 
mm Jahre 1830 berechnete man vie Zahl ver auf dem Johannis“ 
Äirhhofe zu Nürnberg untergebrachten Zeichen auf 200,000. Don vem 
Thiergaͤrtnerthore führt eine Straße nach vemfelben, an welcher der 
im Jahre 1477 mit Herzog Albrecht von Sachfen in Jeruſalem ger 
weine Patricier Martin Kegel durch Adam Kraft bie befannten ſteben 
in Stein auägeführten Stationen errichten ließ, vie am Kirchhofthore 
in einen Galvarienberg envigen. *) — 

Schon im Jahre 1318 kaufte ver Rath ver Stadt Bredlau vor 
der Stadt einen Ader, um auf demfelben Arme‘ und Fremde beerdi⸗ 
gen zu laffen, der 1518 mit einem Planfenzaum umgeben wurde. 
1561 — 1568 baute man andy eine Kirche bazu. **) 

In Breiberg wurden bis zum Jahre 1521 afle Leichen in ver 
Stadt in Der Nähe oder im Innern der Kirchen beſtattet. Da nun 
im Herbſte des genannten Jahres die Peſt 2000 Menſchen hinweg⸗ 
teffte, ordnete Herzog Heinrich an, daß hinfuͤhro aus allen Pfarren 
der Stadi Freiberg wie auch aus den Vorflaͤdten die Zeichen auf den 
Kirchhof der daſigen St. Donathkirche beigeſetzt werben ſollten. Nach 





Mchahelles Merkwuͤrdigleiten des SE Joheanniskirchhoßes bei Nuͤen⸗ 
berg. Nenb. 1830, & 
*0) Zimmermann, Beſchreib der Stabt Breslau. ©. 287. 
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der Reformation ging die Donathkirche ein, nun wurden auch die 
hier ſtehenden Haͤuſer und Scheunen abgebrochen und im Jahre 1567 
eine bohe Mauer mit Schwibbogen umbergebaut, per Gottesacker 
aber fpäterhin mehrfach erweitert. *) 

Die Leichen minder wohlhabender Berfonen werben eine neben 

der andern in Gräber von drei Ellen Tiefe gelegt und über dem 
Grabe ein Hügel aufgefchüttet, deften Berzierung mir nachher betrach⸗ 
„ten. Wohlhabende Perſonen kaufen ſich eine Stelle an der Mauer, 
die fie mit einem, an die Ruͤckſeite der Mauer angelegten Dache, 
das vorn von Mauer over Säulen getragen iſt, beveden. Diefe 
Schwibbogen bedeckten ein fellerartiges Grabgewoͤlbe, in welches oben 
eine mit einer Thuͤre bedeckte Deffnung führt, durch welche die Särge 
binabgelaffen werben konnten. Es ift dies eine Einrichtung, wie in 
den meiften veutfchen Städten beiteht und auch in aufßerveutfchen 
großen Städten gewöhnlich iſt. Der berühmte Kirchhof des pre la 
Chaise bei Paris ift einer der großartigften von Europa; in London 
hat man, da der Raum immer Eoftbarer wird, vorgeſchlagen, eine 
große Pyramide zu errichten und in dieſer Behältniffe für die Särge 
anzubringen. Im Neapel befteht feit ver Cholera die Einrichtung, 
daß auf dem vor der Stadt angelegten Kirchhof alle Tage eine große 
Brube eröffnet wird, in welcher man die an demfelben Tage herbeis 
gebrachten Todten einlegt und dad Ganze am Abend mit Erde auß- 
fuͤllt. Auf Schlachifelvdern, bei Epidemien werden die Leichen feit 
langer Zeit in große Gruben fchichtweife gelegt, mit gelöfchtem Kalfe 
bedeckt und mit Erde verfchättet. In Neapel und Portugal war es 
ehedem Sitte, die Todten In den Grabgemölben unter den Kirchen 
theils in Kiften beizufegen, theils fte frei aufzuftelen. Man befuchte 
fie dann am Tontenfefte und überzeugte ſich von der Beichaffenheit 
derfelben. Auf dem großen, durch die fleilianifche Vesper am 30. März 
1283 berühmten Kirchhofe von Palermo befindet jich ein Kreuzgang, 
an deffen Ruͤckwaͤnde ſich Etageren Ichnen, in welchen vie befleiveten 
Leichen ohne Särge ruhen. An ven Pfeilern find die Kinderleichen 
aufgeftellt. **) 

Die Leihenbegängniffe fanden bis zu Anfang dieſes Jahrh. 
ſtets in Begleitung der Familie und der Geiſtlichen Statt. Sie rich⸗ 
teten ſich nach dem Stand, Rang und Vermoͤgen des Todten. Man 
hatte zur Erleichterung der Nachgelaſſenen ſchon fruͤh Geſellſchaften, 
namentlich die Calandbruͤderſchaften, Conſtablergeſellſchaften, Camtorei 
und andere Vereine. Dieſe Vereine ſtellten Traͤger fuͤr den Sarg; 
auf dem Lande beſorgen dies die Nachbarn, die ſodann im Hauſe 


— — 


*) Mollet, Theatrum Freiberg. I. 155. Siktan, konn Geſd. I. 60. 

Chemnitz, Krebſchmar S. 322. Dresden, Haſche II I. 247 $. 
| **) Sketches of Portuguese life Lond. 8. dindemamn, —* wie 
es iſt. Dr. 1827. ©. 106. M. Italica S. 39. 
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des Verſtorbnen oder im Gaſthofe bewirthet werden. In den Staͤdten 
haben noch gewiſſe Handwerksinnungen Begraͤbnißgeſellſchaften, deren 
auch unter Beamten beſtehen. Seit Anfang dieſes Jahrhunderts hat 
man den Lurus bei Begraͤbniſſen moͤglichſt zu mindern geſucht. 
Wohlhabende und Vornehme find mit ihrem Beifpiele vorangegangen, 
man bat Leichenmagen hergeftellt, die übrigens bei fürftlichen Perſo⸗ 
nen, deren Grabftätte weit entfernt von ihrer Reſidenz lag, ſchon im 
15. Jahrhundert erfcheinen (Weisfunig 110), Mit dem Verfall des 
Samilienlebend und dem Mangel an Ehrfurcht für das Alter und 
die Vorfahren ift auch die Todtenpflege in Verfall gerathen und bie 
Beſchaͤdigung der Grabftätten eingerifien. 

Die Teichenbegängniffe wurven In früherer Zelt mit außer» 
ordentlicher Pracht gehalten und e8 durften dabei die Frauen nicht fehlen, 
welche die Sitte der neuern Zeit von dieſer Pflicht faft überall ent- 
bunden bat. | 

Bei der Beflattung des Kaiferd Marimilian II, der am 12. Oc⸗ 
tober 1576 zu Regensburg verftorben war, entfaltete man alle bei 
folhen Gelegenheiten nur mögliche Pracht. Der Leichnam des Kai⸗ 
ferd ward über Linz nach Prag geführt und vorläufig in ver daſigen 
Jacobkirche beigefeßt. Der Tod. des Kaiferd wurde überall bekannt 
gemacht und ald Tag des feierlichen Leichenbegaͤngniſſes der 22. März 
1577 beigeſetzt. Am beftimmten Tage ſah man bereits früh eine 
doppelte Reihe geharnifchter Soldaten von der Jacobfirche bis zur 
Schloßfliege. Mittlerweile verrichteten die Biſchoͤfe von Wien, Olmuͤtz 
und Breslau die üblichen Kirchenceremonien, worauf der Leichnam 
erhoben und der ‚Zug begonnen wurde. Denfelben eröffneten fünf 
hierzu beftimmte Reiſigen. Es folgten 200 ehrwuͤrdige Greife, deren 
jeder über 80 Jahr alt war, in Trauermäntel gehüllt, mit brennen- 
ven Kerzen, vie mit dem Eaiferlichen Wappen verfehen waren. Darauf 
trat als Führer der nächften Abtheilung ein Iüngling auf, welcher 
ein mit Perlen, Evelfteinen. und ſchwarzem Sammet geſchmuͤcktes 
Kreuz trug. E38 folgte das Hofgefolge, die Hofdienerfchaft, Herren 
und Ritter, Die Fremden aus Spanien, Italien und Deutichland, 
alle mit brennenden Kerzen. Als dritte Ordnung erfchien die Muſik, 
der geiftliche Chor und alle geiftlihen Orden der Stadt. In der 
vierten Ordnung folgten die Abgeordneten aller Töniglichen Städte 
des Königreih8 Böhmen, alle Staatöbenmten und Evelknaben; bie 
fünfte Ordnung bildeten die k. k. Staatöräthe, denen 10 Trompeter 
voranfchritten, dahinter zwei Herolde, deren einer dad Wappen des 
Königreich8 Ungarn, der antere das von Böhmen trug, ferner Graf 
Raimund von Thurn mit ver Sahne der Grafichaft Görz und zwei 
-angefehene Männer dieſes Landes, die ein fchönes Pferd führten, 
welches die Graffchaft zum Todtenopfer dargebracht hatte. Es folg- 
ten die Todtenopfer, ein Lanveöpanier und ein Pferd aller übrigen 
Provinzen, Tyrol, Laufitz, Kaͤrnthen, Steiermark, Schleften, Mähren, 

X, 14 
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Burgund, Oberöftreich, Unteröftreih, Groatien, Dalmatien, Slavo- 
nien, Serbien, Ungarn und Böhmen, envlich zwei Bahnen des rö- 
mifchen Meiched von vier Reichsgrafen getragen und die Bahne feiner 
Majeſtaͤt ned Kaiferd, die der Fuͤrſt von Münfterberg trug, und dad 
Pferd, von zweien von Nofenberg geleitet. Die Bahnen waren auf 
jener Seite in Gold und Silber mit dem Wappen geftidt und das 
Pferd mit Sammet bevedt, auf dem die Wappen ebenfalld pradhtvoll 
—* waren. Weiterhin folgten die Praͤlaten und Domherren im 

rnat und die kaiſerlichen Hofcapellane, hinter dieſen aber die Rega⸗ 
lien des Koͤnigreichs Boͤhmen, naͤmlich Schwert, Reichsapfel und 
Krone, von den hoͤchſten Landeswuͤrdentraͤgern getragen; dann kamen 
die Regalien des Koͤnigreichs Ungarn, mit dem Purpurmantel und 
dem ganzen Anzuge des Kaiſers nebſt dem goldenen Vließe. Nun 
kam der Leichnam ſelbſt auf einer mit Goldtuͤchern bedeckten Bahre, 
die abwechſelnd von zwoͤlf Perſonen aus dem Herren⸗ und Ritter⸗ 
ſtande getragen wurde. Der Leiche unmittelbar folgte Rudolph II. 
im Traueranzuge mit verhülltem Geſicht und ohne Begleitung, Erze 
herzog Ernſt zmwifchen dem päpftlichen Legaten und dem Crzbifchof, 
Kurfürft von Mainz, dann die Erzherzoge Matthind und Marimilian, 
auh der Kurfürft von Baiern. "Darauf kamen die Gefandten bei 
päpftlichen und anderer Höfe, die Gaͤſte von Rang, die Herren, 
Ritter und Bürger, an die fich bie übrige Bevoͤlkerung anſchloß. 
Zulegt kam ver Faiferl. Münzmeifter, "ver die Sterbemünge auswarf, 
wodurch allerdings eine Unordnung hervorgerufen wurde, bie in 
Balgerel und Gefchrei audartete, zumal ald Feuerruf erfcholl. In⸗ 
deſſen gelangte, unter dem Geläute aller Gloden, ver Zug glüdlic 
in die Domfirche, wo bereit3 ein yprächtiger Sarkophag fand, in 
welchen der faiferliche Leichnam gelegt und wobei die Kleinodien aufs 
geftelt wurden. Den folgenden Tag hielten die drei Bifchöfe in An⸗ 
wefenheit des ganzen Hofes dad Todtenamt. Unter dem Dffertorium 
erhob fih der Zug der Todtenopfer und ging um ven Hochaltar, 
wobei die Landeöfahnen auf der Seitenwann der Domlirche öffentlich 
ausgeſteckt, nie Pferde aber hHinausgeführt: und dem Domftift als 
Opfer übergeben wurden. Nach Beendigung des Todtenamtes wurde 
der Leichnam in die Gruft gefenkt. *) 

Der proteftantifche Cultus behielt noch vieles von berartigen 
Eeremonien bei. Als Kurfürft Iohann Georg I. von Sachſen am 
8. October 1656 im 72. Jahre fanft. verfchieven war, wurde ber 
Leichnam alsbald beſchickt und prachtvoll angefleivet und am folgen 
den Tage aus feinem Zimmer in den fogenannten Kirchenfaal getras 
gen und Öffentlich ausgeſtellt, auch das Geläute aller Glocken in 
Bewegung gefegt, womit in Dresven ſechs, in ven. übrigen Landes⸗ 
theilen vier Wochen fortgefahren wurde. Die Schlofifgpelle zu 
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Dresden, die daſige Kreuzkirche und ver Dom zu Freiberg wurben 
ſchwarz ausgefchlagen. Am 16. Oct. Morgens trugen fleben Paar 
adeliger Hofdiener die Leiche in die Schloßcapelle, begleitet von 
ſaͤnmtlichen Raͤthen. Oberhofprediger Dr. Weller hielt die Leichen⸗ 
rede. Hier blieb der Leichnam faſt vier Monate, bis zum 2. Bebr. 
1657 ſtehen. An genannten Tage Hielt der zweite Hofprediger M. 
Kaurentind eine zweite Zeichenprebigt; nach eingenommenem Fruͤhſtuͤck 
ward der Sarg durch den Schloßhof, Schloßgafle, über den Markt 
in die Kreuzkirche gebracht und zwar auf einem Leichenwagen. Die 
Untergarde bildete Spalier. Den Zug bildeten: 9 alte adelige Mars 
fhälle, ver Baffift ver Hofcapelle mit dem Kreuz, 30 @eiftliche, 
fämmtliche Capelldiener, 8 reitende kurfuͤrſtliche Kammerdiener, 12 
Trompeter und ein Heerpauker, der Oberhofmarſchall, der Feſtungs⸗ 
oberſte, der Oberkuͤchenmeiſter, ſaͤmmtliche Hofjunker und Truchſeſſe, 
Ammtlihe Offiziere und Edelleute ver kurfuͤrſtlichen Leibgarde, bie 
Geſandten und Offiziere der Hoͤfe von Halle, Merſeburg und Zeiz, 
des Kaiſers, der Höfe von Lauenburg, Altenburg, Anhalt, Bran« 
benburg und Holſtein, ver fächfliche, thüringifche, meißnifche und 
lauſizer Landadel, die furfürftlichen Pagen, Kammerbiener, Barbiere 
und Keibfnechte, reitende Lakaien, nebft einem Heerpaufer und 12 
Trompetern. Nun folgten bie Eurfürftlichen und fremden Kammer- 
herren und Kammerjunker. Hinter dieſen weheten 232 Bahnen 
und Hinter jeder ſchritt ein Trauerpferd, auf deſſen fehwarzer 
Dede ein Wappen angebeftet war, jedes geführt von zwei Edelleuten 
und begleitet von einem Stallknechte. Die erſte Bahne, die Blut» 
fahne, mar von rothem Damaft und getragen vom Örafen von Solms. 
Die übrigen ſchwarzen zeigten die Provinzwappen. Die Iegte Fahne 
jeigte das Kurwappen. Es folgte das Breubenpferd in blau anges 
laufener Eifenrüftung, auf Haupt und Schwanz ſchwarz und rothe 
Federbuͤſche. Auf dem Freudenpferd faß ein Wolfersdorf in blauer 
Ruͤſtung. Er trug an rothfammetnem goldgeſticktem Gürtel einen 
ganz vergolveten Degen und ven Commandoſtab von fchwarzem Eben- 
holz, neben ihm zwei Schweizer, zwei Ruͤſt⸗ und zwei reiflge Knechte. 
Der Hofmarſchall trug dann dad Kurfchwert, die Spige nach unten, 
ber Kanzler dad Kurſtegel auf ſchwarzem Blorfifien, dei Oberſtall⸗ 
meifter den Kurhut, alle drei mit gefchlofienem Viſir, neben jenem 
zwei Schweizer, dahinter. ver Oberlanvbaumeifter, der Zeug⸗ und der 
Backmeiſter. 

Dann kam der kurfuͤrſtliche Leichenwagen, gezogen von acht 
ſchwarzverhaͤngten, mit dem Kturwappen gezierten Roſſen, welche acht 
adelige Rittmeiſter im Bifr führten. Sie waren umgeben von 24 
Epelleuten im Bifis, dem Hauptmann und Leutnant ver Trabanten, 
16 Büchfenmeiftern und 12 Handwerkern in Trauermänteln und mit 
Werkzeugen. Hinter dem Leichenwagen ſchritten Iohann Georg II. 
und fein Bruder Herzog Auguft, deren Schleppen 2 Kammerjunker 
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trugen, dann bie Herzöge Chriftian und Mori, die Geſandten des 
Kaiferd und der Krone Schweden, der Kurprinz Iohann Georg IL, 
Herzog Friedrich Wilhelm von Sachſen, die Gefandten von Heffen, 
Baiern, Mecklenburg, Würtemberg u. f. w., die geheimen Naͤthe, 
Domherren, Kammer⸗, Hof⸗, Apellationd = und Oberconfiſtorialraͤthe, 
die Hofmedici, die Geheim⸗Secretarien. Nun folgte die Dienerſchaft 
der Kurfuͤrſtin und ihres Hofſtaates, eröffnet vom Hofmeiſter ver 
Kurfürftin Witwe und dieſer dann dad „kur⸗ und fürftlide 
Brauenzimmer”, deren jede von zwei Grafen ober Edelleuten ge- 
führt wurde. Die erfte war die Kurfürflin Witwe Magdalena Gi- 
bylle, geführt von einem Herzog von SHolftein und Graf Stollberg. 
Ihr folgten neun fächftfche, drei heſſiſche und eine anhaltifche Prin⸗ 
zeffin, die Hofdamen, die Hofdienerfchaft, Math, Militär und Bürs 
gerfchaft, auch Brauen ver Bürger. Den Schluß bildete ver Trauer: 
wagen ver furfürftlichen Witwe mit fech8 Pferden. Die Procefflon 
begab fich durch die große Thuͤre in die Brauenficche, ver Wagen ward 
hineingefahren und die Pferde auögefpannt und abgeführt, die Fahnen 
und MWachöferzen wurden um den Sarg geftellt und die Leidtragen⸗ 
den gruppirten fidf ebenfald. Der Hofprediger Laurentius lad bie 
Collecte und das 37. Capitel aus dem Propheten Ezechiel, und ber 
Oberhofprebiger bielt die zweite Leichenprevigt. Dann ward der Le⸗ 
bendlauf des Kurfürften verlefen, das Gebet verrichtet und ber Segen 
geſprogzen 

Nun ſetzte fi der Zug unter dem Gelaͤute aller Glocken aber⸗ 
mals in Bewegung , zurüd nad) dem Scloffe. Der Sarg blieb in 
der Brauenfirche, bewacht von- 16 Büchfenmeiftern, 4 Kammer» und 
4 SHoflunfern, 4 Pagen und 4 Lakaien. 

Am folgenden Tage, früh 5 Uhr, fand die Abfuͤhrung der Leiche 
in die Fuͤrſtengruft nach Freiberg Statt. Die Beſatzung ruͤckte auf 
die Waͤlle der Feſtung und beſetzte alle Poſten vollſtaͤndig, die fuͤr 
den Zug beſtimmten Wagen fuhren vor das Thor und erwarteten die 
Ankunft des Zuges. Kuͤchen⸗, Keller⸗ und Packwagen, auch der 
Kurprinz eilten dem Zuge voraus nach Breiberg. Die Untergarde 
bildete Spalier. In der Kreuzkirche, verfammelten fich Geiftliche und 
Schulviener und die 24 Bürger, welche ven Wagen zu Fuß nach Frei⸗ 
berg begleiten mußten. Um 7 Uhr begann das Geldäute ver Glocken, 
der geftrige Zug begab fih aus dem Schloß in die Kreuzkirche und 
von da hi8 vor das Wildorufer Thor, wo die Damen venfelben ver 
ließen und ind Schloß zurüdfehrten. Vor dem Thore warb ber 
Sarg von dem Fleinen auf den großen Xeichenwagen gebracht, mit 
dem fchwarzen, mit Kreuzen und Wappen gefchmüdten Leichentuh _ 
belegt und acht flarfe Rappen vorgeſpannt, acht andere gingen bis 
Freiberg nebenher. 

Den Zug eroͤffnete ein Foͤrſter in Trauerkleidung es folgte die 
Einſpaͤnnigercompagnie mit umflorter Fahne und zwei Wagen mit den 
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bei der Broceffion nöthigen Geräthen. Dann kam ver Kofjäger mit 
ben Ober⸗ und Unterförftern, Hegereitern, ven Hofjunkern, adligen 
Hofbeamten, Lanvebelleuten, 3 Kammerbienern, dem Heerpaufer und 
13 Trompetern, Kammerherren, Kammerjunfern, Grafen und andes 
ren abligen Hofbeamten fämmtlich zu Pferde. Jetzt erft fam ver 
Leihenwagen mit dem Trabantenhauptmanne und Zeugmeifter zu 
Pferde, 16 Büchfenmeiftern und Handwerkern in langen Trauer⸗ 
mänteln, worauf die ITrauerwagen des Hofes und der Abgefandten, 
die ablige Leibgarde zu Roß folgte. Die Wagen ver Furfürftlichen 
Witwe und Prinzeffinnen, die Kammerjunfer zu Pferde, vie Wa⸗ 
gen ver geheimen Raͤthe, der Leibärzte und des Oberhofpredigers 
ſchloſſen den Zug, ven die Knechte ver Leichenbegleiter zu Pferde 
ihirmten. Die Schülerchäre Hatten ihn bis an das Ende der Vors 
Habt geleitet. 

Auf dem Wege über Gorbig, Kefjeldvorf, Naundorf, Tuten⸗ 
dorf bis Freiberg flanden die Gemeinden mit Hacken und Schaufeln 
überall bereit, um nuchzubelfen. Die Leichenbegleiter ritten nad) 
Gryllenburg, nahmen ein Zrübftüd ein und fehrten dann in den 
Zug zuruͤck, dem von Dorf zu Dorf Geiſtlichkeit und Schule folgte, 
welche fuͤr ihre Bemuͤhung einige Begraͤbnißmuͤnzen, auch anderweite 
Ausloͤſung an Geld erhielten, wie denn- auch die Armen nirgend 
vergeſſen wurden. 

Sowie man in Freiberg den Zug herankommen ſah, begann 
das Gelaͤute mit allen Glocken. Aus der Stadt kamen 27 Geiftliche 
nebſt den 3 Hofpredigern, die Schulviener mit 200 Schuͤlern, das 
Berg» und Hüttenperfonal, Rath und Bürgerfchaft dem Zuge ent⸗ 
gegen. Defenfioner, Bürger, Berg= und SHüttenburfchen hatten bie 
Erbifche= und Burggaffe befeßt und ver Zug kam, da es fchon jpät 
am Abende, bei Badelfchein in das Schloß. Der Leichenwagen wurde 
nebſt den Fahnen in die Schloßcapelle gefahren und bewacht. Naͤch⸗ 
fen Tags, 4. Bebruar, fchloß man die Stadtthore und um 11 Uhr 
begann der feierliche Keichenzug von dem Schlofie in den Dom, 
ver Sarg warb im Schiffe aufgeftellt und die britte Leichenprebigt nebft 
Verlefung des Lebendlaufes abgehalten. Nachdem der Segen geſpro⸗ 
hen, wurde das Gitter Hinter dem Altare gedffnet; der Baſſiſt der 
Sofcapelle fhritt mit dem Kreuze voran, die Hauptmarfchälle folgten 
mit den f£urfürftlichen Inſignien, bie Knappichaft brachte den Sarg 
an die Treppe zur Gruft und ließ denſelben mit Hülfe der Baus 
und Werfleute hinab. Der Sarg des Kurfürften ward neben ben 
feiner eriten Gemahlin geftellt. Auf denfelben legte ver Oberhofmar- 
ſchall den Degen des Kurfürften. Die Leichenbegleitung begab fi 
nah dem Schloffe zum Trauermahl. *) 


*) S. gründliche Befchreibung der dem Kurf. Joh. Georg I. gehaltenen 3 
Reidenberkeaniee Dr. 1657. F. m. Abb. u. m. Sammler, ©. 
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Wir befigen eine namhafte Anzahl von Beichveibungen fuürrfili⸗ 
cher Leichenbegängniffe, vie gewöhnlich feit vem 37. Jahrh. als An- 
hang ver Leichenprevigten und Lebenslaͤufe gevrudt und mit Abbil- 
dungen verfehen wurden, 3. B. bad des großen Kurfuͤrſten, mehrerer 
Kaifer, Fürften, Grafen und Dynaſten; das Leichenbegängniß wurde 
nach dem Geremontale eingerichtet, wenn nicht, wie 3. B. Friedrich 
Wilhelm I. oder Friedrich II., befondere Beflimmungen trafen. Merk: 
würdig war das Leichenbegängniß des Königs Anton von Sachfen, 
der am 6. Iumi 1836 in Pillnig flarb und auf der fliegenven Fähre 
nach Dresden bei Fackelſchein abgeführt und dann in ver Farholifchen 
Hofkirche beigeſetzt wurde. Das. intereffantefte Leichenbegängnip iſt 
wohl das von Napoleon, der im Jahre 1840 aus feiner Felſengruft 
zu St. Helena erhoben und zu Schiff nach Frankreich gefördert ware, 
wo am 29. November die Fregatte landete und bald varauf wer 
felerfihe Einzug in Paris und die Beifegung im Dome ver Invaliden 
ſtattfand. Alle Zeitungen brachten die ausführlichften Berichte daruͤber. 

Interefiante Beftattungen waren noch die des berühmten Mine⸗ 
ralogen Abraham Gottlob Werner im Jahre 1817 und die von Goethe 
im Jahre 1832 in Weimar. Die glänzendften Begräbnifje ſind bie 
der Peilitärs, denen nach Ihrem Nange eine oder mehrere Abtheilungen 
Truppen, in den höheren Graben mit Gefchüß, folgen und über deren 
Grab gefchoffen wird, wenn fie Feldzuͤge und Schlachten mitgemacht 
Hasen. Auf dem Sarge werden am Keichentuche Degen, Sporen, 
Epanletts, Schärpe, Orden und Kopfbebedlung befeftigt, Dem ganzen 
Zuge fchreitet Muſik mit genämpften Trommeln voran. 

Wir wenden und nun zu dem Schmude ver Orabftätten, 
die in der Alteften Zeit mit Steinen bezeichnet wurben, auf denen 
man dad Zeichen der Würde der DVerflorbenen ober ihre Namen ans 
brachte. Der Landmann pflanzt, wie der unbenittelte Stäuter, in 
ganz Deutfchland Blumen over Bäume auf die Gräber feiner Lieben. 
Oft faßt er den Rand mit Hafen oder Steinen ein, welcher ein 
wohlgepflegtes Blumenbeet umfchließt. *) Wer es kann, ſetzt ein hoͤl⸗ 
zerned Kreuz, welches Geburt⸗ und Sterbejahr, Namen und Stand 
angiebt. Auch eiferne Kreuze kommen vor, dann auch Steinwürfel, Plat⸗ 
ten, Säulen mit gleichen Schriften, bei größeren find fie mit plafli» 
fher Arbeit, Urnen, Figuren verfehen, auch mit umfangerichen 
Grabfchriften in Profa und Verſen. Auf dem Lande ließ man ſonſt 
die, nantentlich ven Bräuten, mitgegebenen Todtenkronen aus Tünft« 
lichen Blumen in befonderen Glaskaͤſten in den Kirchen aufhängen, 
nebſt Namen der DVerewigten. In Italien feßt man einen Stein, 
in Spanien Tafeln aus glaftrtem Thon in vie Kirchenmauer. 

Im 14. und 15. Jahrhundert war es in Deutſchland alfgemeinr 


*) Einer ber beſtgehaltenen Kirchhöfe if der imm D Kadit bei 
Dresden am rechten Elbufer, der einem Garten: gleicht. er ’ 


% 
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Sitte, daß eine Gemeinde oder Familie, aus deren Mitte Jemand 
einen anderen ermörbet Hatte, biefem ein Todtenkreuz aus Stein 
eben mußte, daher wir denn auch in allen Gegenven deB Landes, 
in Schleften, ver Raufig, Brandenburg, Sachen, Baiern berartige 
Krenze antreffen. Vor dem Eingange der Marienkirche zu Berlin 
fieht man ein Steinfrenz, welches die Bürger von Berlin und Coͤln 
im Jahre 1355 feßen mußten, weil fle ven Propft Nic. v. Bernau 
ermordet hatten. An vemfelben war vie ewige Lampe, bie fle unter 
halten mußten. *) Im Jahre 1459 erfhlug Hanns Schemberg einen 
Mann in Mittweida. Der Moͤrder mußte 2 Thlr. 11 Gr. ven Bers 
wandten geben, 200 Vigilien und 208 Seelmeffen beftellen und ein 
ſteinernes Kreuz in der Stadt feger laſſen. 1522 wiederholte ſich 
ein ädnlicher Ball und der Mörver mußte ein Steinfreuz 2 Ellen 
breit und 2 Ellen hoch ſetzen Infien. 1526 Fam in Mittweida berfelbe 
Fall abermals vor. **) Man hat folche Kreuze bei Aſchersleben, 


Ermsleben, **) in der Lauſitz. **). An dem Wege vos Koͤnigs⸗ 


bruͤckk nach Weisbach ſtanden noch im October 1834 fünf Stein⸗ 
kreuze von 2 Ellen Höhe, von denen eines mit den Umriſſen einer 
Lanze, das andere mit denen einer Art, das dritte mit denen eines 
Schwerted. In der Gegend von Reipzig, Chemnig. und Dresven 
habe ich deren manche gefehen. In Altbaiern, Schwaben, Branfen 
und der Oberpfalz finden fich Häufig vergleichen und man weiß aus 
Urkunden Bälle and den Jahren 1478, 1484, 1518, 153, 1596, daß 
die Gerichte auf deren Seßung drangen. Sie mußten 5—6 Schuh 
über die Erde hervorragen und aus einem Steine geferfigt feyn. +) 
Diefelbe Sitte findet fich im ver Schweiz t}) und in Mähren. +-F) 

Die Gräber in ven Kirchen und auf den Kirchhoͤfen wurden 
meift mit Dediplatten belegt, auf denen ſich Infchriften over die Abs 
bildung des Todten in liegender Stellung befanden. Um Raum zu 





Wi Buͤſching, Reife durch einige Münfter des noͤrdlichen Deutſchland 
—1 


**) Hermann, Mittweidiſches Denkmal. 375. 397.398. _ 

- ER) Casp. Abel, fächf. Altertgümer. II. 271. Haſche, Magaz. fächf. 

Geſchichte. TI. 290. | 

FERR) Lauſfitzet Monatsfchrift. 1796. IT. 328. Worbs, ſchleſ. Proyin⸗ 

stafhfätter. 1814. ©. 297 — 303. Heinze, in Iduna und Hermobe. 1612. 

S. %. Peſcheck, in der neuen laufiger Monatfdrift. VII. 227 ff. Haſche, 

Geſch. v. Dresden. I. 379. 1425 mußte in Görlik ein Mörder ein fleinern 

Kreuz fesen, nachdem die Familie entjchäbigt worden. Am Königswarther 

Wege —* drei, vort wurde, der Sage nach, ein Brantpaar nebſt dem 
ochzeitbitter erfchlagen. Lauſ· Magaz. 1796. TI. 328.- Die meiſten biefer 

Ken find aus Samöfein, ſehr ſtark verwiitert, aber alle von ziemlich 

gleicher Geſtalt, naͤmlich unter am Fuße fehr breit. 

+) Hormayr, Taſchenb. 1850. ©. 212 fi. 

++) Hormayr, Tafchenb. 1846. ©. 354. 

+++) Hormayt, Tafchend. 1848. S. 83 f- 
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gewinnen- wurden bie Grabſteine ver laͤngſt Verſtorbenen aufgehoben 
und an die Kirchenmauer befefligt. Je älter, deſto einfacher und 
fleiner waren dieſe Steinplatten , vie theilweife abgerundet erfcheinen, 
wie an dem 1025 verftorbenen Bifchof Buggo von Wormd, ober 
auch flach wie die altenglifchen.*). Seit dem 14. Jahrh. grub man 
die Umriffe der Figuren der Todten in den Grabftein ein, dann ließ 
man fie weiter hervortreten, brachte über dem Kopf Baldachine an 
oder ahmte die Betten nach, indem man den Kopf auf den Helm 
legte und zu Büßen einen Xöwen oder einen Hund anbrachte, zu 
Häupten und zu Büßen fegte man einen Engel ald Toptenwächter. 
Diele Grabfteine zeigen Paradebetten, auf denen ber Todte, oder aud) 
das Ehepaar im Schmud mit aufgehobenen Händen rubet, ja ver 
Grabftein des Grafen Ernjt von Gleichen zeigt den Todten zwifchen 
feinen beiden Gemahlinnen. Die fteinernen Tumben find durchgängig 
bunt bemalt. Bronzene Grabplatten Tamen erft im Anfange bed 15. 
Jahrh. vgr, ald der Wohlftand fich weſentlich gehoben. Prachtvoll 
find die Bronzegräber Friedrich des Streitbaren im Meißner Dome, 
Der Kurfürft liegt in Bürftentracht ausgeftredt auf einer Tumba, in 
der rechten Hand dad Schwert, zu feinen Büßen zwei Xöwen von 
Meißen und Thüringen. Um die Tumba fieht man die Figuren ber 
Provinzen. Noch prachtvoller if dad Grabmal des Herzogs Ernſt 
von Sachſen, Erzbifhof von Magveburg im daſigen Dome Ernſt 
hat in der rechten Hand den Kreuzftab, In der linfen ven Bilchof- 
flab. Ueber dem Haupte ift ein Baldachin, zu Füßen ruht ein Löwe 
als Wappenhalter. Um ven Unterteil ver Tumba find Apoftelfigus . 
ren angebracht. Die Arbeit ift von Peter Viffcher 1497 gefertigt. 
Ueberaus prachtvoll ift dad bekannte etwas fpäter gefertigte Grab⸗ 
mal des heiligen Sebaldus in feiner Kirche zu Nürnberg, ganz aus 
Bronze. . Ä 

Im Anfange des 16. Jahrh. erfcheinen mehrere überaus barode 
Grabmäler, 3. B. das des 1505 auf der Jagd verunglüdten Ritters 
Ulrich von Wollwart in der Klofterfirche von Lord), das von Lud⸗ 
wig XII. von P. Ponce Trebati gefertigte in St. Denis und das des 
Herzog Wilhelm III., Landgrafen zu Heffen in Marburg, fowie dad 
von König Franz I. Auf diefen großartigen Denfmalen, meift durch⸗ 
brochenen Tumben von fünftlicher Ausführung, fehen wir unter dem 
Bilde des Todten ein Gerippe, welches von Kröten, Schlangen und 
vergl. entfleifcht wird. **) 


*) Sihannat, hyt. episcop. Worm. T..I. Caster, ancient archi- 
tect of England pl. 34. 

**) Juſti's Vorzeit. 1821. S. 39. Joh. Sebald, Abbildung der Eta: 
tuen in der Wollwart’fchen Tontenhalle in dem Kofler Lord). Geminb, 4, 
Alex. Lenoir description hist. et chronol. des monuments de sculpture 
r&unis au Musee des monuments francais. Par. 1806. 151. 157. Der 
Geſchmack an derartigen Darftellungen fprach ſich um biefelbe Zeit in den 
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Im 16. Jahrh. begann man die Perfonen, welchen man ein 
Grabmal ſetzte, nicht mehr liegend, fondern knieend darzuſtellen. In 
dieſer Weife iſt Kurfürft Moritz von Sachſen In der Begraͤbnißca⸗ 
pelle amı Freiberger Dome auf einem gewaltigen Unterbaue, welcher 
vie von Georg Fabricius abgefaßten biographifchen zwanzig Infchrife 
ten enthält, vor dem Kreuze betend und Enieend in weißem Alabafter 
vargeftellt mit dem Geſichte nach dem Altare gerichtet. Der Harnifch, 
ven er in der Schlacht von Siverdhaufen trug, ift hinter ihm an 
einem Pfeiler aufgeftellt, wo auch die 14 Bahnen und 8 Standarten 
befeftigt waren, die er damals erobert hatte. In ber rechten Hand 
hält er das ebenfalls aus Alabaſter gefertigte, auf die Schulter ges 
Iehnte Schwert, während er vie linke Hand gegen das vor ihm ftes 
bende Kreuz erhebt. Das ganze anjehnliche Denkmal ift mit einem 
Eifengitter umgeben. Die Tumba ift aus fchwarzem Marmor. Der 
Sarg des Kurfürften fteht wahrfcheinlich in der Tunba.*) An ven 
Minden der Grabcapelle ftehen in Niefchen die Statuen ver Nach⸗ 
folgr und deren Gemahlinnen aus Bronze, ebenfalls in Enieenber 
Stellung. 

Segen Ende des 16. Jahrh. finden wir an italienifchen und 
frangöfifchen Denfmalen die Figur des Todten oft in fchlafender und 
liegender Stellung und mit anderen Geftalten, des Ruhmes, ber 
Hoffnung sc. gruppirt. Seitvem werden auch die ſtehenden Statuen 
auf Grabdenkmalen häufiger, wie denn die der Grafen von Henne⸗ 
berg ſchon feit der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., meift aufrecht 
ſtehend, vargeftellt find. Bald darauf wurden auch die halben Fi⸗ 
guten, wie 3. B. an Shakespears Grabtafel, heimifch, doch treten 
eigentliche Büften erfi gegen Ende des 17. Jahrh. auf. Brüher fin» 
den wir Grabmale mit gemalten Tafeln, die das Bildniß, Wappen, 
oder auch. Darftellungen aus dem Leben des DVerftorbenen enthalten. 
Died war- namentlich nach dem 30jaͤhrigen Kriege Sitte, mo der 
Wohlftand bebeutend erfchiittert worden. Man begnügte fi) dann 
oft, wenn von vurchmarfchirenden Truppen ein Offizier ſtarb, feine 
Eporen oder Handſchuhe in der Kirche an einem Pfeiler aufzubängen. 
In der Kirche. von Podelwitz bei Leipzig hing ein Trommelfell, wor» 
auf die Notizen mit Roͤthel gefchrieben, als Grabdenkmal. Eben⸗ 
als im 17. Jahrh. wurde ed Sitte, Embleme neben ven Wappen 
und Bildern ver DBerftorbenen anzubringen. So beitand das Grab⸗ 


Tobtentänzen ans, die man in dem Kirchen, wie auch an anderen Gebaͤu⸗ 
ve, z. B. dem von Herzog Georg erbauten Giebel des Drespner Schloffes 
andrachte. 

*) Als im Jahre 1835 das Grab der Herzogin von Braunfchweig, Si⸗ 
donia, der Schwefter des Kurfürfien Morik, eröffnet wurde, fiel das Viſir 
am Helme ber Rüflung des Kurfürften, das bis dahin aufgefchlagen war, raſ⸗ 
Ion hernieher, S. Grübler, Ehre der Breiberger Todtengrüfte. Leipzig. 
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denkmal des Eurfürftl. fächl. Generalmajor Wolf Caspar von Klengel 
(geft. 1691) in der Sophienkische zu Dresden aus einer Menge Nr: 
maturen, weldye Bild und Grabichrift umgaben. Die Domflifter 
und Klöfter, die Fuͤrſten und Edelleute hatten entweder am ihren 
Reſidenzen oder den zunächft gelegenen von ihnen geflifteten Kloͤſtern 
und Kirchen befonvere Grabcapellen, die Habsburger erfl in Könige 
felden, dann in Wien, die ver fächflfchen Zürften in Altenzelle, 
Meigen, Breiberg, Wittenberg und Dresven, die des franzöftfchen 
Könige in St. Denys, der englifchen in Weftminfter u. f. w. Bon 
Grabcapellen der Dynaſten gehören zu den intereffartteren vie ver 
Nitter von Vellberg bei Schwäbifch Hal, ver Wollmart im Klofter 
Loth, der Eiterlein in Dorfchemnig, der Schleinig bei St. Afra zu 
Meißen, der Schönberg im Dome zu Preiberg In den Stäptn 
finden wir namentlich) im den Kreuzgängen die Bamiliengrüfte ver &es 
schlechter angebracht, bis fie dann fpäter auf die Gottesäder in die 
Schwibbogen verlegt wurden. 

Im Suffitenfriege, im Bilderſturme und Bauernfriege, Dann in 
dem 30jährigen und den Eroberungsfriegen Ludwigs XIV., im 7jähs 
rigen Kriege und der franzöftichen Nevolution wurden unzählige Grab» 
denfmale, ja ganze Grabcayellen vernichtet und muthwillig zertrüm- 
mert. Was noch übrig, wurde durch den Vandalismus der neuern 
Zeit und dur Mangel an Ehrfurcht und Aufficht Teicätfinnig ver 
letzt. Es gehört in die Eulturgefchichte von Europa, daß in Frank⸗ 
eich wie in Deutfchland vie intereffanteften Dentmale auf den Abs 
bruch verfauft wurden, und daß man, um den Boden der Kirche 
zu ebnen, die Wappen und Biguren der Beerdigten von ven Grab 
fteinen gefliffentlich abmeifelte. Die Grabeapelle an der St. Afra⸗ 
firhe zu Meißen und die prächtigen Grabfteine des 15. und 16. 
Jahrh. find in arger Zerfiörung und ver Zerſtoͤrungswuth der Ju⸗ 
gend preidgegeben. Möge wenigflend durch Beſchuͤtzung des noch 
übrigen durch Regierungen und die zahlreichen Vereine die alte Suͤnde 
theilweid, gut gemacht werben. *) " 

Endlich ift noch ver Grabſchriften zu gedenken, die je Alter, deſio 
fürzer und einfacher find. Bifchof Hildibalo von Worms flarb 998. 
HILTIBALD’. EPS. WORM. Bifchof Buggo ftarb 1025. HIE. BACRT. 


*") Monumente der NRitter von Bellberg. Bragur V. 3. 91. m. Abb. 
C. Dorfs Grabvenfmäler. Görlig. 1842. 4. Dann Cinzelnes in den Schrifs 
ten der deutfchen Vereine und den Befchreibungen der Städte, im Hefners 
Trachtenbuch. Für Franfreich haben wir beſonders: Lenoir musee des 
monuments frangais. Par. 1806. 6 ®be. 8. Montfaueon monuments de 
la monarchie frangaise. Par. 1729. 5 Bde. Fo. Die Engländer haben in 
dem Gentleman’s s Magazin, in der Archkologia, In dem Archeologieal Jour⸗ 
nal, den Befchreibungen ver Weftminfterabtet, auch in Garters engl. Ar⸗ 
itectwre viel gefammelt. Am reichlichſten iſt für Italien vorhanden, ne 
mentlich im Pompeo Litta Famiglie celebri Italiane und bie_Lasinio's 
Campo Santo di Pisa. 





Die Grabfchriften. | 219 


BV6GO. QVONDAM. ESTIVS. LOCI EPS. Im 12. Jahrh. beginnen 
in Meißen die Umfchriften mit Angabe des Sterbetams 3. B.: T 
ANNO. DOM. MCCLXXXXV. + KAL. IANVÄRH. Q. IOHES. DE 
ZL....AY. Im 14. Jahrhundert iſt die Grabſchrift bereitd ums 
Ränblicher 5. B.: Anno, dni. m, ccc. XXXXI. VII. Kal. Aug. obiit. 
venerls. dns. dns. vithego. eccle. misn. eps. } oder Anno. dni. m. 
cco. Ixx. in octavo. immnocentium. ob. dns. Johannes de Ysenberg. 
huis. ecolesie. episopus. hie, sepultus. und Anno dni. m. cco. Ixxv. 
in crastino. urbani. ob. reverend, in. christo pater. et deminus. dns, 
Conradus. de. Wallhusen episo. Misnensis. Auch beginnt ſchon bie 
Beifügung ded frommen Wunſches, euius anima requiescat in pace 
auf dem Grabfleine des Biſchof Nicolaus J., gefl. 1392, der im 15. 
Jahrh. allgemeiner wird, z. B. auf Caspars von Schönberg, ft. 
1463, Srabfteine: ouius anima requiescat in pace. Amen. 

Auf den Grabfteinen der Ritter von Vellberg beginnen vie In⸗ 
jhriften erft im Anfange des 15. Jahrh. Die ältefte it: Anno dom. 
m. cccc. obyt Hanfs von velberg. Doch beginnt in demſelben Jahre 
don die deutſche Sprache fih geltend zu machen: Anno dni. m. 
cc, do starb gorg von velberg und in demſelben Anno dni. m. 
cecc. do starb fraw margret von velberg. Darauf fonmt ver 
Sterbetag und ber Titel, wie 1407 der erber und vest Ernfried v. 
Velberg, 1417 der- geftteng und ernveft ber, dann 1529 edel und 
veſt, edel und ernvefl. Die Brauen heißen 1416 die erber fram, 
1496 die edel fram, geborne von, 1521 edel und erenhafft, 1529 edel 
und fugendfam Bram Margareta. 1407 kommt ein Seegen god cnab 
und, 1438 requiescat in pace, 1496 des cod cnad, 1502 Herr gott 
im gnebig.-fein wolle, Bis in ven Anfang des 16. Jahrh. ift auf 
Bellbergifchen Denfmalen ver Sterbetag nur mit dem Heiligen bes 
zeichnet. Das Bild erfcheint dort erft am Ende des 15. bei Maͤn⸗ 
nen, 1495 bei Frauen. 

Gedenkverſe finden ſich in Regensburg bereits Im 13. Sabıt, *) 
z. B. des Abts Ulrich: 


Mundi flore brevi saactus pater hic tumulatur 
Ulricus qui pace Dei sine fine fruatur. 
des Biſchofs Siegfried, geft. 1246: 


Secretis gratum regalibus hic cathedratum 
Sifridum stravit mors et civis ineineravit. 


des Abt Wulfing, gefl. 1247: 


Gaudia dulcoris capiat post facta laboris 


veri pastoris consors hic pastor honoris. 
und: Ä ' 





I 9 Hofmanns hist. Episcopor. Ratisbon. in Oefele Scrs. rer, Boic. 
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MC bis L de nobis et uno transiit anno 
“ ante Kalendas Jani nono mense decembri 
de Prunn Ulricus Abbas virtutis amicus 
vir prudens castus humilis pius atque 'modestus. 


des Biſchofs Nicolaus: 


Post M post tria C cum XX bina fuere 

ista legit fossa Nicolai praesulis ossa 

Imbripolis quem coeli Christug beet aedis. 
Temporibus cujus in pace dioecesis hujus 

Gaudebat Clerus cultor Dei quia verus 

omne bonum nactus stetit omnibus omnia factus 
prudenti more sub regni sedis amore . 

nunc virgo mater Petrus sacer impetret ipsi » 
ante Deum quo salvet cum pia possio Christi. 


‚ Wir finden feitvem längere und kuͤrzere Infchriften in lateiniſchen 
Derfen in allen Laͤndern des chriftlichen Wefteuropa, in der Landes⸗ 
fprache kommen die früheften unftreitig in Dänemark und Scandina⸗ 
vien vor. Es find dies die fogenannten Aunenfteine, welche dieſelben 
tragen, und welche durchgehende aus chriftlicher Zeit feammen. Die 
Steine find theild rohe Säulen, Bautafteine, theild haben ſie die Ges 
ftalt ded Kreuzes, das mit einem Reif oder Rand umfchloffen if. 
Die Inſchrift ift ſtets kurz und enthält Namen des Todten und deſſen, 
der das Denkmal fette. 3. B.: Rhafn ufe Tuft bien runer deſt oft 
Trutning — d. 5. Rafn und Tufi hieben dieſe Runen über ihre 
Herrin. Andere fagen kurz: Hier liegt Ditreg Ebbis Sohn oder Du⸗ 
rer richtet dieſen Stein über feinen Vater Kunugar, ober auch nur: 
Durd über Eiir. *) 

In Deutfchland beginnen die kurzen Grabfchriften in beuticher 
Sprache bei Weltlichen ſchon Anfang des 15. Jahrh., bei Geiſtlichen 
erft nach dem Beginne der Reformation. Luthers Grabtafel in ver 
Stifisfirhe zu Wittenberg hat eine lateinische Infchrift: 

„Martini Lutheri 5 Theologiae D. Corpus. h. 1. e. s. qui an. 
Christi MDXLVI. XIl. Cal. Martii Eyslebii in Patria S. m. o. o. 
v. An, LXIII. M. 11. D. K.“ | 

Ebenfo ift Melanchthons Grabfchrift. (aber hiſt. Nachricht 
von der Schloßkirche zu Wittenberg. ©. 214 und 222). 

Die Grabfchrift des Landgrafen Friedrich des Strengen von 
Thüringen, ver 1380 geftorben, war ſchon in gemifchten Verſen: 


[4 


*) Ol. Wormii Monumentor.. danicor. libri VI. Hafn. 1643. f. d. 
Peringskjold monumenta Suev. Gothica Holm. 1710 u. 19. Fo. I. M. 
Schuͤh, Befchreibung und Geflärung zweier in der Nähe von Schleswig 
gefundener Runenfteine. Friedrichſt. 1799. 8. Arnkiel, II. 319 ff. 
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Hie liegt ein Fuͤrſte loͤbelich 
quem vulgus flebile plangit 
von Miſne Markgraf Friderich 
Annis insignia pangit 
Clerus, claustralis laicus 
ben Fürften leidlichen Klagen 
dives, inops, altus, infimus, 
- fürftliche Werke von ihm fagen 
warhaft, wife, tugendlich. 
affabilis atque benignus 
in Gottesfurchte fletiglich, 
- Fuit hic laudarier dignus 
da veniam Christe 
laß uns Gnab erfinden 
Amme quod iste 
los werb von feinen fünden. 


Eine ebenfalls gemifchte Grabfchrift fand fih zu Edrum auf 
Seeland: u 


Hic jacet Sohn Preft 

qui dedit suum groa heft (grau Pferd) 
nec non siligine tu bäft 

semper comedebat bet beft 

requiscit in pulvere füdweft. 


In der Freiberger Kürftengruft hat ſchon Herzog Heinrich eine 
deutfche Infchrift nuf der Meffingplatte feines Grabes, während an 
ver Statue eine lateiniſche ſich befindet. Erſtere lautet: Als man 
zält 1541 am 18 Augufti ift vorfchiven ver Durchlauch. Hochgeborne 
Surf und Herr, Herr Heinrich Herzogk zu Sachen, LKantgraf in 
Düringen und Marggraff zw Meiſſen, hie begraben, dem Gott ges 
nade. (Grübler Freib. Todtengr. I. 33.) 

Die ältefte deutſche Grabfchrift im Meißner Dom iſt folgende: 
„Anno 1577 den 15 Novembris Ift der Hochedle, Geftrenge und Vehſte 
Herr, Johann von Miltitz uff Prieſtebelich des hohen DomSitifts 
Meißen 16 Jahr geweſener DomProbſt und zu Merſeburg Theſau⸗ 
ratrius Auf dieſe Welt geboren und anno 1644, am 9 Aprilis al⸗ 
bier zu Meiffen fehlig verftorben. Seines Alters 66 Jahr 21 Wo⸗ 
ben liget allbier begraben vehme Gott Gnade, felig ift der Man, 
ver die Anfechtung erbuldet; denn nachvem er beweret ift, wird er 
bie Krone des Lebens empfahen welche Gott verheißen hat, denen 
vie ihn Tieb haben. Jacobi am 1 Cap. v. 12.“ j 
‚In ver Begräbnißcapelle am Dome fommt dagegen fchon früher 
eine deutfche vor: Ano. dni. m. ccce. lxxij. an den heiligen Chrifitage 
zur nacht iſt der Hochwuͤrdig in got vater und Hochgeborne fürft 
und herr, herr Sigismundus, bifchof zu wirzpurg, Herzog zu fach« 


x 
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fen, landgrav in döringen und marckgrave gu meiſen, ac. verſchieden, 
der bie begraben leyt, deme got gnaͤdig ſey. In ver Kapelle ſind 
nur die Infchriften von Friedrich dem Streitbaren und dem Sanft⸗ 
müthigen, fowie Kurfürft Ernſt lateiniſch, alle andern deutſch. 

In den Kirchen und Kirchhoͤfen der Slaͤdte finden wir auch 
deutſche Grabſchriften von Geiſtlichen; z. B. im Dom zu Freiberg: 
Anno dni 1508 jor am Tr. tage des monden auguſti iſt verſtorben 
magiſter andreas krewell der ander dechant dyeſſer lobelichen kirchen: 
dy her getrewelich myt leibe, gute u allem oleyß geforderth hot dem 
got gnode. und eine zweite: Anno dni mvrix far an ſanct Fabian 
und Sebaſ. obet iſt vorftorben der wuͤrdige herre Simon ſteinhart, 
thumher Stiffter des Altars dem Bot gnad amen. 

Nach Einfuͤhrung der Reformation und beſonders im 17. Jahr⸗ 
hundert wurde es im proteſtantiſchen Deutſchland Sitte, Bibelverſe 
‚in die Grabſchriften aufzunehmen und fie auch ohne Bildwerk immer 
länger zu machen, wie z. 3, Tobias Beutels Grab im Kirchhof ver 
wen Dresdner Frauenkirche (Michaelis Dreßdniſche Inscriptiones 

S. 94). Zuweilen herrſcht ein gewiſſer Humor in den Grabſchrif⸗ 
ten, wie 3. B. in der Blechſchmidt'ſchen auf dem Leipziger Johannis⸗ 
kirchhof. 

Capital Conto 1669 d. 7. Apr. in Scheibenberg geb. Auf 
Für das Christusunschätz- F. A. Blechschmidt bestimbten Sterbetag 
baresLösegeld u.Ranzion Anno 1700 d. 2]. Oct. gelobe ich Jesus 

100000 rthir. Christus Bürge zu bezahlen diesen meinen 
Gewinn u, Verlust Conto Solawechselbrief an demselben den Werth 
An glückseligen Sterbe- nach ich selbsten verdient, bin mit seinem 
gewinn, wohl gestorben Conto und Leben vergnügt schenke ihm 
ist der besste Gewinn. dahero-die ewige Seeligkeit aus Gnaden. 
100000. Jesus Christus, 
Allhier ruher in Gott, wie im Leben alfo im Todt: Tit. Her Felir 
Adam Blechſchmidt, Kauff- und. Handelsmann, geb. Ao. 1669. 
d. 7. April in Scheibenberg und Ao. 1700 d. 21. Det. allhier in 
Leipzig ſelig verſtorben. 

(H. Heinlein, der Friedhof zu Leipzig, Lpzg. 1844. 8.) 

Das Grabweſen der deutſchen Vorzeit wird uns in Flecks Flore 
und Blanfcheflur 1949 auf ideale Weiſe dargeſtellt. Flores Eltern 
machten glauben, Blanfcheflur ſeh geitorben. Sie entfernten das 
Mäpchen und ließen ein Grab machen. 

In eine marmelfteine wart daz grap erbeumwen, daran man mochte 
fehoumwen wunderlichiu wunder, da lagen under vier lewen erim, rehte 
fam fte lebetin. Daruf lac der flein enbor. Man gefacdh nie-fit 
noch vor Fein grap baz gezieren mit vogelen und mit Iewen, fo man 
da ſchouwen mochte von aller hande flahten- und von alle ber art 
fo iht je lebendes wart, daz uf der erden inder lebet, in wazzer 
oder in lüften ſwebet zam oder wilde. Diuſelben bilde biuhten iuch 
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fo lobelich daz ir ſwuͤert fie regeten Ach und daz fie lebeten garwe. 
Daz kam von maneger varwe und von des goldes richeit. ein ſtein 
wart daruf geleit nach dem grabe wol gezieret, glicher wife geriſie⸗ 
vet ouch alſo Der under ſtein. ſwenne bin ſunne ſchein an daz grap, 
diel vaſte daz geſmide wider glaſte, daz diu ougn ir kraft verlorn, 
die es durch ſie ſpehe kurn. daz kam von vier ſachen, an die nie⸗ 
men Tan gemachen ſchoͤnin bilde kleine: golt, ſilber, gut geſteine, 
ſchoͤriu varwe daz vierde. ze aller der gezierde obenan uf dem grabe, 
als ich ez vernomen habe die weremeiſter macheten zwei kind alſo 
ſie lacheten und als fie ſamet ſpielten. Blanfcheflur der milden was 
daz eine gelich von golde clar unde rich, Floren daz ander. ſwer 
ſie ſach, der erkander mie dir find erſchaffen waren, ber fach diu 
zwei gebaren jenen zwein geliche. Flore hoͤveſchliche ſiner friundin 
eine roſe bot gemachet uzer golde rot. Dawider bot im fin friun⸗ 
din eine gilje diu was guldin. Darzuo was gezieret ſchone jewederz 
mit einer krone uzer golde geilagen: fie moͤhte ein Künee mit eren 
tragen, diu Erone die er uf truor, darzuo war fie guot genuor. ein 
karfunfel drinne Inc, der nahtes ald e Zwere tac, ein müle al umbe 
luhte daz die Iuogenven duhte da enwurde niemer naht. Da was 
wunderd me gemacht. an bed grabes vier orten bie meiſter mit zau⸗ 
berworten uzer antwere gemahet Hatten: fo bie winde waten, fo 
trugen fie den wint umerhalp unz an diu Fint. von zouberliften daz 
geſchach, das ſchoͤne geſmide fprach in Iebenver liute wife; Vulcan 
und Orphanus. Bloren Bilde fprach alfus: „kuͤſſet mich frowen ſuͤeze. 
Doz im uͤbel gefcheen müeze, der und birre minne nide; wan ich 
nimmer doch vermide ich enft iu vehte hold“. Do fprach daz ander 
galt, daz Blonſcheflor mas gelih: „ift daz war, fo bin ich rich, wan 
Id inch in minem finne vpr al der werlde minne, alſo helfe mir nu 
got, daz iſt mir erneft allſt ſpot“. Darnach unver: Euften ſich diu 
bilde, daz was wunderlich, me danne tuͤſent ſtunt; ungerouwet was 
it leder munt, unz des windes kraft zergie. und erz ingnote rouwen 
le. Daz mas nor eines meiſters tür. fwer da ingie oder für, ber 
mohte fchoumen daz wert. Da wes unte behein geberf. ez mohten 
ſchouwen geliche beitiu arme und riche. nach des kuͤniges gebote bi 
dem grabe baten vier gote vier boume gefezzet, bie ver wind nit erleget 
an loulern und am zwien beheine zit, fien flien grüne und wol ges 
loubet. Des endes da ver megede houbet „hin ſolde fin. Ieferet, din 
Rat din was geeret mit eime boum ver kriſem truor, des ſtuont bar 
uffe genuoc. ein balfamboum zen flürzen. bed vie hebürfen muͤezen, 
die fange iung wollen leben. zefwenthalp ſtuont pa neben ein boum 
ver heizet ebauus ˖das Eraft fol man fus mit dem urkuͤnde erkennen, 
da} fine mac fin nit gebremnen. davon iſt er erfant. annerhalp zer 
linken hant ein wunderboum gepflanzet was, darunter bluomen une 
gras touwic über al den tae. Der gap fo guoten geſmac daz ingeber 
und negelin zitwan unde zinemin, galgbe unde muscat ſo guotes 
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ſmakes. niht enhat, ver fich. moͤhte genozen dar fine bluomen waren 
rofenvar. Daruffe wad ver vogele fane: in maniger wife was ir 
elance dem grabe ze: beiden fiten fo ſuͤeze ze allen ziten daz ein froͤu⸗ 
velofer man, der nie fröude gewan finer fiwäre vergäze ob er va 
ftuonde od fäeze. fo er ver vogele flimme Horte warliche er zer⸗ 
forte fin Teit fol er weſen da ob er jop von alter wäre gra. Noch 
ſulent ir von dem grabe wizzen. fich hatte der kuͤnee geflizzen umbe 
gefteine aller flahte jo er befte erwerben mahte, daz hiez er in das 
grab fenfen. ich wäne niemant verdenfen der gezierve me Tönne und 


der mannicvalten minne diu daran was ergraben. man fach gehous 


wer buochflaben al umbe des grabes ort. alfus fprachen din wort: 
„bie lit Blonſcheflor din gute, die Flore meifter in: finem mute, 
und fin in ze gelicher wis, fie was fin friunt, er ir anies“. mu 
was dad grab gezieret gar keiner gezierde bar diuan 
rigen werfen mac fchinen. 

Bei allen Völkern, vie wir bisher betrachtet, fanden wir bie 
Sitte, nach der Beerdigung oder anvermweiten Beftattung ver Todten 
fie auch durch Außere Trauerzeichen zu ehren und ihr Andenken durch 
gewifie, an dem Todestage alljährlich wieverholte Ceremonien zu er 
halten. Am meiften audgebildet war der Todtencultus bei den Aegyp⸗ 
tern. und den Roͤmern, gegenwärtig if er e8 bei den Chinefen. Die 
Germanen hatten, wie Tacitus andeutet, Gedaͤchtnißmahle zum Ans 
denfen an die Todten. Die Fatholifche Kirche nahm den Todtencul- 
tus in fih auf oder behielt ihn als weſentliches Element bei, un 
der Proteftantismus jchaffte zwar die Geremonien ab, Tieß aber ven 
Todten nicht ohne kirchliche Weihe und Segen. Die moderne Philos 
fophie, deren Beftreben es ift, alle Bande zu vernichten, womit bie 
Vorſehung die Menfchen aneinander gefügt Hat, Eonnte natürlich ven 
Gefühlen der Ehrfurcht und der Xiebe Feine Geltung gewähren, am 
wenigften aber verftorbenen Menfchen irgend eine Aufmerkſamkeit 
geftatten. 

Die Earholifchen Europäer Haben jedoch trotzdem bis jebt fort 
gefahren, den Verftorbenen eine Tiebevolle Aufmerkſamkeit zu fehenfen. 
Der Todte wird von der Geiftlichkeit bis an fein Grab begleitet, ver 
Sarg mit Weihwaſſer beiprengt und mit Weihrauch ummehet, der 
Beiftlihe fpricht gewiffe Gebete und Segenswuͤnſche, die von ge 
wiffen Gefängen begleitet werben. Dann wird er in die Gruft ge 
fenkt, worauf abermald Gebete und eine Todtenmeſſe in ver Grab 
£irche oder Bapelle erfolgen. 

In frübefter Zeit flifteten Verwandte und Freunde bes Der 
ftorbenen Meffen, Seelmeffen, welche das Andenken des Todten er 
hielten und die an feinem Todestage in der Kirche abgehalten wur 
den. Zürften und reiche Familien ftifteten Kloͤſter, in denen fie ihre 
Urfunden aufbewahren, ven Gotteödienft abwarten, ihre Hausgeiſ⸗ 
lichen unterbringen und die Gebeine der Ihrigen auf eine fuͤr die 
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Lebenden erbauliche Art vor Entweifung und Zerſtreuung ſchuͤtzen 
fonnten. Hier waren die Erbbegräbniffe nebſt den zum Todtendienſt 
erforberlichen Geiſtlichen, und es gehörte. zum Ruhme uud Glanze 
des Haufes, eine derartige Anflalt zu beflgen. Gier wurbe das Ans 
benfen. des Stifter und feiner Nachfolger alle Jahre an gewifien 
Tagen auf vie glaͤnzendſte Art erneuert. Das Grab des Berftorbes 
nen wurbe mit einem fammtnen Leichentuche bedeckt und mit bren⸗ 
nenden Lichtern umgeben, oft auch Die ganze Kirche ſchwarz audges 
flogen und behangen. Der Klang aller Glocken verfünbigte die 
Beier des Tages, die ganze Familie ging unter Vortritt der gefamm« 
ten Geiftlichfeit in: anfländiger Trauer zur Kirche, wo an ben er» 
leuchteten Altären Vigilien gefungen und Seelmeflen gehalten und 
bie Namen ber Berfiorbenen genannt wurden. Bür viefen Zwed 
batte jede Kirche, in welcher derartige Todtenvienfte gehalten wur⸗ 
ven, befondere DVerzeichniffe oder Calender, in denen die Namen ver 
Todten neben deren Sterbetagen eingetragen waren. 8 find noch viele 
dergleichen vorhanden. In den Domfliften waren die Namen der 
Vohlihäter befonders ausgezeichnet. Nach Beendigung der Todten⸗ 
meſſen folgte ein Baftmahl*). “ 

In den katholiſchen Kirchen werden noch jetzt vie Sterbetage, 
namentlich der regierenden Bamilie, alljährlich feierlich begangen. Bor 
dem Altare wird ein mit den Infignien des Verewigten gefchmüdter 
Sarg aufgeftellt, der mit Kichtern umgeben ift, auch vie Wappen 
aufgehängt, eine felerliche, mit Muſik begleitete Meſſe wird von ben 
Geiſtlichen abgehalten. 

Alljaͤhrlich findet außerdem an dem Tage aller Seelen ein Todten⸗ 
amt für das Andenken der DVerftorbenen Statt, eine Sitte, die auch 
bie proteflantifche Kirche beibehalten‘ hat, und wo ſodann ü Sterbes 
prebigt gehalten wird. 

In den alten vornehmen Häufern fand man, namentlich als 
man darauf hielt, das väterliche Haus in der Stadt wie auf dem 
Lande möglichft lange bei ver Bamilie zu erhalten, auch einen Saal, 
in welchtm vie Bilder der Vorfahren ausgeftellt waren; bier fand 
jedoch, wie dies im hineſiſchen Reiche Sitte iſt, keine beſondere 
Feier Statt. 

Die aͤußeren Zeichen der Trauer beſtehen, namentlich im prote⸗ 
ſtantiſchen Europa, vornehmlich in der ſchwarzen Tracht, welche 
Männer wie Frauen und Kinder anlegen. In der fruͤheſten Zeit 
hatten Wittwen eigene Tracht und halbverhüfltes Geſicht, dad nur 
Augen und Nafe frei fehen ließ. Im Weißkunig erfcheinen bie 
Männer in langen Trauermänteln. Chedem befand in Heilbronn 
die Sitte, daß Brauen zur Trauer ein aus ſchwarzem Tuche ges 


=) Selung Directorium der ſuͤbſaͤchſiſchen Gefchichte: * X. 
x. 
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machtes, ausgeſtopfles Horn von «inet Spanne Länge auf dem Kopfe 
itugen; Diefe Sitte war im Jahre 1731 noch vorhanden *). 

Im 46. Jahrhundert riß auch in dieſer Beziehung großer Lurus 
ein und die Obrigkeiten bemübten fi, in ven non ihnen bekannt 
gemachten Statuten dawider anzufämpfen, namentlich aber das über 
mäßig koſtbare Ankteiven der Leichen und das der begleitenden Die 
nerfchaft zu unterfagen. In Sachſen trat 1739 und 1750 vie Laus 
desgeſetzgebung dagegen auf. Im 18. Jahrhundert wurden Spiegel 
und Treppen des Sierbehauſes ſchwarz verhaugen, vie Stöde ſchwarz 
überzogen. Seit Anfang dieſes Jahrhunderts ‚begmügte man fich den 
linfen Arm und den Hut mit for zu umwinden, und bie Srauen 
tragen fhwarze Florhauben. Bei vem Militär werben Porsepöet, 
Schaͤrpen, Epaulettd und Cordons mit Flor verhuͤllt, ebenfo Fahne, 
Trommeln und die muflcalifchen Inſtrumente mit Flor behangen. 
Bei dem Tode des Landesherrn legen ſaͤmmtliche Beamte und deren 
Frauen Trauer an, bei Hofe wird bei Todesfaͤllen in verwandten 
fuͤrſtlichen Bamilien je nach dem Grade det Verwandtſchaft auf kuͤr⸗ 
zere oder längere Zeit Trauer angelegt. In ven letzten Jahren hat 
in den bürgerlichen Familien die Sitte begonnen, ‚gar Teine Trauer 
anzulegen und dieſen Entfchluß bei Sterbefällen in ven üffentlichen 
Blättern befannt zu machen. 
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des chriſtlichen Weſteuropa bietet ein überaus bewegtes Bild ner Der- 
hältniffe dar, deren Embryonen wir im alten Griechenlande, in Mom, 
im Kaufafus, ja überall da kennen lernten, wo bie active Maffe vers 
aͤndernd an die palfive herantritt. Das chriſtliche Weſteuropa iſt das 
Zend ber VBerfuche, ver Widerſpruͤche, ver ſich gegenfeltig anfeinden- 
den, vonden Menſchen noch nicht beherrfchten Elemente. _ Seine 
Voͤlker, von der Vorſehung offenbar zu einer Bamilie beſtimmt, an 
gleiche Intereſſen gebunden, flehen ſich feindjelig gegenüber, um nich 
tige Dinge, ja um Worte, fo unnuͤtz wie kraftlos, hadernd. Nur 
Wenigen gelang es, fie für kurze Zeit gu vereinigen. Karl ver 
Große und Rapoleon vermochten ed fo wenig ald der Papſt um 
der Raifer. Allen erwuchſen Gegner im eigenen Schooße. Wir 
faen in Aegypten und Indien die vollendete Herrſchaft der Briefe, 
im Drient die vollfiändige Herrfchaft des Fuͤrſtenwillens, im alten 
Merico weltliche und geiftlihe Macht in inniger Eintradht, im alten 
Rom die Herrfchaft des Adels, in griechiſchen Städten die des Vol⸗ 
ked, im alten Gallien gemeinfame Herrfchaft des Adelso mit per Geiſt⸗ 
lichkeit. Im dem chriſtlichen Weſteuropa fliehen alle dieſe Formen 
ned oͤffentlichen Lebens gar feindlich, eine jede nach Selbſtſtaͤndigkeit 
ringend neben einander. Fuͤr jede find gewaltige Kraͤfte aufgetre⸗ 


*) Keyßlers neueſte Reifen. bGannovet 1781. S. 1451. 
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ien, für jede ind Ströme von Blut gefloffen, und dennoch bat keine 
fih auf vie Dauer volle Herrſchaft und allgemeine Geliung zu ver⸗ 
ſchafſen vermocht. Daher gleicht das chriftliche Weſteuropa feit den 
Zeiten Conſtantins einem geruͤſteten Heerlager, und allgemeiner Frie⸗ 
ven gehoͤrte hier ſters zu den Ausnahmezuſtaͤnden. Troh dieſes fer 
tn Störungen unterworfenen Zuſtandes haben ſich dennoch die Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften kraͤftig entwickelt, ja fle haben bisweilen eine 
derrſchaft erlangt, zu welcher es das Sittengefeg niemals bis jegt 
und auf die Dauer in Europa bringen konnte. 

Treten wir dieſen Erſcheinungen naͤher, ſo muͤſſen wir vor allen 
Dingen bemerken, daß die Geſchichte des chriſtlichen Europa bie Ge⸗ 
ſchichte des Kampfes zwiſchen dem monarchiſchen Principe 
und dem Adel, der Kirche und der Demokratie iſt, welche 
wechſelsweiſe won ver Intelligenz und dem Gelde unterflägt ober 
auch angegriffen wurden. 

Als die Germanen dem römifchen Meiche -naheten, fanden fie 
daffelbe unter der Herrſchaft allmaͤchtiger Kaifer, welche alfe Staats⸗ 
fräfte ſich unterthaͤnig gemacht Hatten, ja welche zum Theil ſchon bei 
Lebzeiten faſt göttlicher Verehrung genofien. Diefe Kaifer bejaßen 
bortreffliche und zahlreiche Kriegsheere, gebilvete und ergebene Staats⸗ 
beamte, für die meltlichen wie für die geiſtlichen Angelegenheiten. 
Sie waren ferner im Beſitz ungeheurer Staatdeinkünfte, fie waren 
bie oberfte- Inſtanz für das Recht und ihr ‚Wille galt als Geſetz; 
Gewerbe, Aderbau, Künfte und Wiffenfchaften blüheten. Allein fchon 
hatte der Verfall jener alten Sitte begonnen, welche auf die Innig⸗ 
keit des Samilienlebens begründet war und durch vanfbare Verehrung 
ver Gottheit fräftig unterftügt wurde. Das Meich wurde burch 
Luxus, Aberglauben und Äußere Feinde erfchättert und fand endlich 
neuen Haltpunct im ver geiftlihen Macht, welcher Gonftantin in 
Rom ihren Mittelpunet angewiefen hatte. 

Die Germanen dagegen beftanden in einem Kriegsadel, der feine 
einfachen Staatsangelegenheiten einem SKönig zur Verwaltung über 
ließ, deſſen Wuͤrde meiſt erblic war und ver auch den Stamm oder 
das Volk wor der Gottheit vertrat. Hofaͤmter übertrug der König 
nach eigenem Ermeſſen den Evelleuten over Breien, feine Diener wählte 
er fh zum Theil aus den Knechten. Die Anführer im Felde, die 
Gerzöge, wurden aus dem Adel oder den Breien gewählt. 

Mit dieſer Verfaſſung traten vie Germanen in vie römifchen 
Bande ein, deren Bewohner fig jenoch nicht wie die von ihnen unter⸗ 
worfenen Ureinwohner in Scandinavien und Deutfchland zu Knech⸗ 
ten machten, fondern vie fie bei ihrem Hecht und ihrer Verfafſung 
beließen, ja deren Sprache und Religion fie da annahmen,. wo fie 
wie in Stalien, Gallien und Spanien ven Kern ber Bevoͤlkerung bil 
beten. Rus nahmen fie ihnen einen Theil ihrer Länbereien, bie da⸗ 
mals zum Theil brach Tagen, und trugen fo zum beſſern Anbau die⸗ 
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fer Lande bei. In Möflen wurden die Gothen, in Ballien die Fran⸗ 
Ten, in Italien die Longobarden gar bald Ghriften. Die Franken 
breiteten, als fle erobernd ſich nach Deutfchland wenveten, dad Chriften- 
thum dort aus, und fegten neben ben weltlichen Behoͤrden auch geift- 
liche ein, denen gewiffe Bezirke angewiefen wurden. Die Klöfter und 
die Sanonicate waren in der Nähe der herzoglichen Reſidenzen und 
bildeten mit diefen die Gulturheerve, die allgemach durch Schenkungen 
von Eeiten ver Könige wie des Adels an Grundbeflg und dadurch 
. an Macht zunahmen. 

Die Frankenkoͤnige aus merovingifchem Stamme belohnten, wie alle 
Groberer vor ihnen es gehalten, audgezeichnete Dienftleiftungen ihrer 
Genoffen mit erblichem Grunpbefig oder mit nichterblichen Ein⸗ 
fünften, mit Würden, deren Träger Gehalt erhielten. Defterer Mes 
gierungsmedhfel; Schwaͤch⸗ und Neigung der Koͤnige machten manche 
dieſer Stellen erblich, die es urſpruͤnglich nicht geweſen waren. Na⸗ 
mentlich wurde das bei den Franken ſo wichtige Amt eines Major⸗ 
domus in der Familie des Pipin von Landis (+ 639) erblich. 
Sein Sohn Grimoald konnte es ſchon wagen, den unmuͤndigen Sohn 
Sigeberts III., Dagobert II. nach deſſen Tode vom Throne zu entfer⸗ 
nen und feinen eigenen Hildebert darauf zu erheben. Die Uneinig⸗ 
feiten in ner mervvingifchen Yamilie, die Unfähigkeit ver Mitglieder 
verfelben, gegenüber ven frieflichen und alamanifchen Nachbarn brach⸗ 
ten die Staatögewalt in die Hände Pipind von Heriflall und nad. 
deffen Tode in die feines Sohnes Karl Martel. Karl wandte nicht 
allein die durch die Araber drohende Gefahr gluͤcklich ab, fondern er 
verband ſich auch inniger mit der römifchen Kirche, indem er bie 
Slaubensboten verfelben bei ihren gefahrvollen Arbeiten im Innern 
von Deutfchland Fräftig fehirmte und in Baiern die Gründung ber 
vier Bisthümer Salzburg, Negendburg, Breifingen und Paſſau durch⸗ 
jegte, audy die der Kirchen Mainz, Eichſtaͤdt, Würzburg, Fulda, Er⸗ 
furt u. a. unterſtuͤtzte. Er unterflüßte ven Vapſt gegen Longober⸗ 
den, Griechen und Saracenen und erhielt dafuͤr den Titel als Schirm⸗ 
herr von Rom. Den Koͤnigsthron ließ er ſeit dem Jahre 737 un⸗ 
beſetzt und leitete ſelbſtſtaͤndig als Herzog und Fuͤrſt der Franken 
die Angelegenheiten des Reiches, obſchon noch merovingiſche Prin⸗ 
zen vorhanden waren. Karl Martell ſtarb im Jahre 741. Seine 
Söhne Karlmann und Pipin der Kleine theilten fih in das Fran⸗ 
fenreich, in Auftrafien und Neuftrien. Eine Empdrung in Aleman- 
nien und Aquitanien veranlaßte die Brüder, den Merovinger Gil 
derih II. auf den Thron zu ſetzen; Karlmann begab ſich ind Kilos 
fter, nachdem er vorber ſchon der Kirche wichtige Dienſte geleiſtet. 
Endlich aber beſtieg Pipin im Jahre 752 den Thron, ſandte Hilderich 
ins Klofter und ließ fich zu Soiffons vor der Reichsverſammlung 
von Bonifacius zum König falben, nachdem er vorher die Zuflim« 
mung bed Papftes erhalten. 
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Die Frankenkoͤnige hatten Paris als Ihre Hauptſtadt; bei Thei⸗ 
Iungen entflanden in Soiſſons, Mep und Orleans Reſidenzen. Doc 
zogen die Könige ſtets umher, begleitet von ihren. Hofwuͤrdentraͤgern, 
Kämmerer, Marfchall oder Stallmeifter, Truchfeß, Schenken, Jägers 
meifter, Falkenier u. f. w. Alle Gefchäfte, welche die Bertigkeit des 
Schreibend erheifchten, wurden von Geiftlichen beforgt, der Canzler 
war ftetd ein Erzbifchof und feine Secretarien durchweg @eiftliche, 
eine Sitte, vie fih bis ins 13. Jahrhundert erhielt und der Beiftlich- 
feit vie große Gewalt verbürgte.e Das Land war für weltliche 
Zwecke in Gaue, für geiftliche In Sprengel der Erzbifchdfe, Bifchöfe, 
Archiviaconen und kleinere Bezirke getheilt. Dem Gaue fland ber 
Graf, mehreren Gauen ein Herzog vor. Die Nachkommen ver erb- 
lich mit Grundſtuͤcken für geleiftete Dienfte belohnten Evelleute hatten 
einen Theil des Brunpbefiges, der König den andern, die Kirche ben 
dritten, ehedem ven Göttern geweiheten. Die Könige fuhren indeſſen 
fort, treue Dienfte mit befonverer Verbindlichkeit zum Kriegöpienfte 
auf Widerruf over auf Lebendzeit als Beneficien zus belohnen... Die 
fo. Begnabigten waren bie beneficiarii, fideles, leudes, milites regis, 
vassi. Gewoͤhnlich waren Schenfungen von Land und Leuten an 
Kirchen und Klöfter. Meichöverfammlungen waren felten geworben, 
da die erfien Merovinger wie. auch die Pipiniden felbfiftändig auf« 
traten und das fönigliche Anfehn, allerdings beſonders mit Hülfe 
der Kirche, aufrecht erbielten. 

Mittlerweile waren die Longobarden in Italien eingedrungen 
und Hatten bier im Jahre 752 Ravenna erobert, ja ſie drangen 
weiter vor. In Deutfchland hatten Baiern und Sachſen eine noch 
ziemlich felbftftändige Stellung, denn nur Alemannien und Thüringen 
war den Vranken untertbhan. 

Pipin flarb am 24. Sptr. 758, ihm folgten feine Söhne Karl 
und Karlmann, ver aber fhon am 4. Dec. 771 farb, wodurch 


Karl der Große 


den Thron beſtieg, ohnſtreitig der größte aller Fuͤrſten deutſcher Nas 
tion, der eigentliche Gründer der wefteuropäifchen Eultur, als Staats⸗ 
orbner, Geſetzgeber, Eroberer und Biloner des Volke. 

- Karl bezwang nach und nach die Sachen, die Longobarben, bie 
fpanifche Mark, die Baiern, Ungarn und Italien. An Weihnachts 
tage des Jahres 800 fette ihm Papſt Leo III. während der Meſſe in 
der Peterskirche die Kaiferfrone auf dad Haupt und meihte ihn fomit 
zum weltlichen Oberhaupt ver abendländifchen Ghriften- 
heit. Mit Ausnahme von Scanbinavien und- Britannien herrſchte 
Karl der Große über das ganze chriftliche Weſteuropa. | 

Karl Maͤrtell, noch mehr aber Karl der Große fuchten das 
monarchifche Prineip fehr feftzuftellen und zwar vorzugsweiſe mit 
Hülfe der Kirche, fie behielten indeſſen bie altgermanifdhe Verfafſung 


» \ 


280 Das chtiſtlicht Curopa. 


bei, nach welcher ehedem Adel und Krete zur gemeinſamen Berathung 
ver Staats» und Kriegsangelegeuheiten zu gewiſſen Zeiten zuſammen⸗ 
traten. Unter den Merovingern fand dies allemal am erſten Mär 
Statt, Pipin der Kurze verlegte die Verfammlung auf ven erflen 
Mair) Man berieth öffentliche Angelegenheiten und wichtige Rechts⸗ 
fälle. Neben dem Upel erfchien auch die Geiftlichfeit, die eben als 
Inhaberin der Schreibfunft und ver Iateinifhen Sprache gar bald 
einen großen Einfluß erlangte. Karl ver Große beforgte eine neue 
Abfaſſung des falifchen Geſetzes, was jedoch lediglich ein Criminal⸗ 
gefezbuch it. Eine NReichsverfaffungsurfunde gah es noch 
nicht. Letztere wurde zum Theil durch die auf den Reichstagen bes 
kannt gemachten Gapitularien **) erfept, die dann in die Hauptorte 
bed eigentlichen fränkifchen Gebietes, ſowie in vie eroberten, von 
Germanen bewohnten Provinzen gefandt wurden, welche feinen An- 
heil an Der Berathung auf dem Meichötage hatten, wohl aber zur 
Kriegsfolge verpflichtet waren. Jeder freie Mann, der 3—5 Ader 
al ‚Eigen oder ald Lehen inne hatte, war dazu verpflichtet. Karl 
war fehr oft unterwegs und griff perfönlich ein, wo ed nöthig war, 
außerdem hatte er Miſſos, koͤnigliche Sendboten, die feine Befehle 
an die Grafen überbrachten, weldye den Gauen vorflanden. Die 
alten Königreihe und Herzogthuͤmer Hatte er, mit Ausnahme von 
Sachſen, zerlöfet und im Kleinere Bezirke over Graffchaften getheilt, 
an den Grenzen ftellte er Markgrafen auf (oustodes limitem). 

Wie fehr aber Karl mehr in der Weife ver römischen Kaifer 
als in der der alten veutfchen Könige vegierte, fehen wir namentlich 
aus Hinkmars (C. 39) Schilverung der Verfafiung: Alſaͤhrkich 
warden zwei Berfammlungen (placita) gehalten. Die eine, wenn ber 
Etat des ganzen Reiches georbnet ward, wobei die Geſammtheit aller 
Broßen, geiftlicher wie mweltlicher, erfchien, die dlteren, um zu bes 
rathen, die Eleinen, um dad Berathene zu vernehmen. Die unsere 
Berfammlung wurde nur mit den älteren und vorzüglich zum Math 
befähigten Männern gehalten und betraf die zu entrichtenden Gaben. 
Uebrigens ſtimmten die Geiftlichen für fich und ebenfo bie Wrafın 
oder Bornchmiten, die gemeinen Freien hatten Feine Stimme. 


*) Ann. Bel. Pct. ao. 775 (du Chwsne II. ® et mutaverunt Martis 
sampum in mense Majo 
*) Schon Karl lieb mehrere Copien der Capitularien anfertigen, 
Tpäter zeit igirte daraus Anfegis diefelben im Sahre 827 und Benedictud 
Levita in ang Im Jahre 845 in eine fuflematifhe Korn. Diefe Samm⸗ 
Iungen kamen allgemach ganz in Bergefienhett. 1531 muchte zuerſt Breatud 
Nhenanus wieder daranf anfmerffam. 1545 wurben fie von Amerbad am 
einer Tegernfeer Handſchrift gedrudt, dann von I. Tilius. Par. 1588, von 
3. 3. Herold. Bert, E ‚Ber. Pithoeus. Par. 1587, Frz. Bilhoene. "Bar. 
1803, von Steph. Bafnzins. Bar. 1677, bet du Chesne, Heineccius und 
Deorgiſch Corpus J. Germ. und in den Monumentis Germaniae, 


J 
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Die Lieblingereſtdenz Karls war Aachen, dad mehr in bee Mitte 
bed Heiches gelegen war ald Paris. An ber Spige des Hofflantes 
fand der Erzcapellan, der Die geſammte Gofgeiſtlichkeit beauffichtigte, 
aber auch zugleich Ganzer war, der die eingehenden Schreiben Dem 
König vorlas, dann aber die Audfertigungen beſorgte. Die Meflvenz 
des Könige, das Balatium, ſtand nebſt dem weltlichen Gofftaat unter 
ver Aufficht des Pfalzgrafen, Der bürgerliche Mechtöfachen zu ent⸗ 
ſcheiden hatte, wie der Gaugraf Die Rechtsſachen in den Bauen und 
ber Marfgraf in den Marken. In ben Gauen fanden alljaͤhrlich 
shenfalld zwei allgemeine Berfenunlungen zu Schlicgtung ver Rechis⸗ 
haͤndel und Bekanntznachung ver Töniglihen Befehle Statt. 

Dies waren die Grundzüge ber Berfaffung des fraͤnkiſchen Meicht 
unter Karl dem Großen. Des Kaifer beſtimmte noch bei feinen Leb⸗ 
giten im Jahre 806 auf der Reichsverſammlung zu Thionville, wie 
er ed nad) feinem Tode wit dem Meiche gehalten willen wollte. Da 
jedoch ſchon 810 fein zweiter Sohn Pipin und 811 der aͤlteſte Karl 
mu Tode abgingen, nahm er jenen eingigen noch übrigen Sohn Ruhr 
big den Frommen zum Mitregenten au und Tieß ihn im Auguſt 813 
in Nahen feierlich Erdnen. Am 28, Ianuar 814 flarb Karl der Große, 
Schon nach drei Jahren nahm Ludwig eine Theilung des Meiches 
unter feine Soͤhne vor, Pipin erhielt Aqultanien, Ludwig Baiern 
wit der windiſchen Mark, Lother das Uebrige nebſt Antheil an ver 
Kalſerwuͤrde. Alsbald emmmözrte fich feines Bruders Piyis Sohn, 
Bernhard, und fortan begann per Bamilienzwift, der weder durch 
Bernhards Blendung noch Durch anderweit verfuchte Theilungen ges 
heilt wernen konnte und bis zum Erlöfchen des Karlingifchen Stam⸗ 
es anhielt. Der Vertrag vom Verduͤn berubigte porläufig Die nach 
Ludwig des Frommen Tode (840) um dad Erbe flreitenden Soͤhne, 
von denen Karl der Kahle Frankreich His an Rhone und Schelde, 
Ludwig der Deutiche ganz Deutichland vom Rhein bis an die Dil 
grenze, DaB dazwiſchen liegende Land aber Lothax zebſt Italien und 
ber Kaiſerwuͤrde erhielt. 

Seitdem begennen aber Die Normanuen und bie Ungarn, bie 
ſchon Karl der. Große bekämpft, ihre Einfälle häufiger, ebenſo zegten 
fh vie Wenden an der oͤſtlichen Grenze, Ludwig ber Deutſche 
mußte daher außer in Sachſen auch in Baiern und Thüringen 
derzoͤge einsehen, welche, obſchon weder erblich in ver Wuͤrde noch 
Banvpßheren, dennoch, vermoͤge ber ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel, 
geße Macht erlangten. Im Jahre 884 fehen wir mit Ausnahme 
Spaniens una Burgunds dgs Weich Haft wit denſelben Grenzen, bie 
unter Karl dem Großen gehabt, in der Hond Karly des Diden, 
Gr ward jedoch abgeſegt und Arnulf, ‚Herzog von Kaͤrnthen, ber 
. ihrliche Sohn Karlmanns son Baiern, zum Kalfer erhoben. Seite 
dem traten in Italien "eingelme Herzoͤge ſelbſtſtaͤndig auf, Burgund 
beſtand fort, im Frankreich erſcheint Karl der Ginfältige ala König, 


232 Das chriſtliche Europa. 


nach Lothringen ſetzte er feinen natürlichen Sohn Zweniebold als 
Herzog. Bor Allem aber trat nun auch die Geiftlichfeit bei weitem 
fräftiger auf, ald dieß unter Karl der Ball geweien. Sie brachte 
nämlich im Jahre 857 eine Sammlung päpftlicher Decretalbriefe und 
Goncilienbefchlüffe and Tageslicht, deren erfte bis in bie Zeiten des 
Papſtes Clemens I. Binaufreihen und den Beweis liefern follten, 
daß ver Papſt feit alter Zeit eine außerorventliche Gewalt über Erz⸗ 
biſchoͤfe und Provinztalfpnoven geübt Habe. Diefe fogenannte Iſido⸗ 
riſche Sammlung meiſt erbichteter Urkunden fand bei den Bischöfen 
großen Anklang und ftellte fie gegen den Landesherrn in Schu. Schon 
unter Karl dem Diden hatten Grabifchöfe und Bifchöfe die Deereta- 
lien beſchworen, um vie päpftliche Beftätigung ihrer Wuͤrde und das 
Palium ald Zeichen verfelben zu erhalten. ° 

Arnulf farb (900), fein fechsjähriger Sohn erhielt das Mei 
und Erzbifchof Hatto von Mainz und Herzog Dtto von Sachjen bes 
forgten die Regierung. Die Bifchöfe, Herzöge und Grafen traten 
ſelbſtſtaͤndiger auf, obfchon ſie durchaus nicht erblich waren. Ludwig 
das Kind ſtarb im Jahre 911. Conrad Graf im Lahngau wurde 
an ſeiner Statt deutſcher Koͤnig; vergebens ſuchte er die von den 
bairiſchen und ſchwaͤbiſchen Herzoͤgen angemaßte Gewalt zu brechen, 
und die Einfaͤlle der Ungarn gruͤndlich abzuwehren, zumal da er 
ſchon nach 6 Jahren ſtarb, ohne einen Sohn zu hinterlaſſen; er ſtellte 
ſeinem Bruder Eberhard vor, daß Heinrich, der in Sachſen ſehr 
angeſehen, der zur Nachfolge geeignetſte ſey. Auf ver Meichäver- 
fammlung in Briglar, wo die Bürften und die durch Geburt audges 
zeichneten Männer und das Heer der Franken erfchien, wurbe Heinrich 
Herzog zu Sachen zum König erflärt. Man übergab ihm die Ins 
fignien, die Heilige Lanze, die golpnen Armringe, vie Chlamyd, dad 
Schwert der alten Könige und das Diadem. Die Salbung, welde 
ihm Heriger anbot, ſchlug er demüthig aus. 

Heinrich nöthigte die. Herzöge Burchard von Schwaben und 
Arnulf von Baiern, ihn ald König anzuerkennen, doch gab er Lezte⸗ 
rem das Recht, in feinem Lande Bifchäfe zu ernennen, was ſonſt 
und anderwaͤrts nur ihm als König zuftand. Dann brachte Heinrich 
Lothringen wieder zum Reiche. 

Wenn Karl Martell und feine Nachfolger fich durch Gründung 
der Bisthümer verbient machten, fo that dies Heinrich durch die 
feftere Oründung von Städten gegen bie jährlichen Streifereien ber 
Ungarn. Er gründete während des neunjährigen Waffenftillftanes, 
den er mit ihnen abgefchloffen, fefte Drte, welche er mit Wälln. 
umgab, Innerhalb deren je von neun Eriegspflichtigen Landbewohnern 
der eine Mann fich niederlaffen mußte, für deſſen Unterhaltung bie 
andern zu forgen hatten. Dies gilt namentlich von Meißen, Thür 
ringen und Sachſen, denn am Rhein und an ber Donau waren bes 
ven bereits vorhanden und an den größeren Biſchofſttzen fehlte «8 
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nit an anbermweiten Wohnftätten. Heinrich fchlug vie Avaren im 
Jahre 934 bei Merfeburg. Er flarb im Jahre 936. 

Die Großen waren darüber einig,» daß fortan die Herrfchaft bei 
ver Familie des Königs Heinrich erblich verbleiben follte, dennoch 
aber wurde eine allgemeine Wahl in Aachen veranftaltet; der neue 
König. Dtto I. wurde dann auf eine Tribune geflellt, darauf begab 
fh der Erzbiſchof von Mainz mit dem König, der nach fränfifcher 
Sitte einen anliegenden Rod anhatte, Hinter ven Altar, auf welchem 
die koͤnigl. Infignien flanden, dad Schwert mit dem Gürtel, die Chamys 
mit den Armringen, der Stab mit Scepter und Krone. Der Erzbifchof 
befleivete den König damit, falbte ihn mit dem Heiligen Del und 
frönte ihn mit der goldnen Krone, führte ihn ſodann aber auf den 
Thron. Auf die Ehre, den König zu Erönen, hatten die Erzbiſchoͤfe 
von Trier und Köln Anfpruch erhoben, waren jedoch endlich zuruͤck⸗ 
getreten. Nachdem man in dem Dome zu Aachen ven Lobgefang !ge- 
fungen, begab man fi nad dem Palatium zuräd, wo ein Mars 
mortifch Königlich angerichtet war. Hier ſetzte fih der König mit 
ben Bifchöfen und allem Volk nieder. Den Dienft ‚verrichteten vie 
Herzöge. Gifelbert von Lothringen forgte für die Ausſchmuͤckung, 
Eberhard führte über die Speiſe, Herman ver Franke über die Ges 
tränfe, Arnulf über den Stall vie Auffiht. Die vier Oberbofämter, 
Kimmerer, Truchſeß, Schent und Marfchall, erfcheinen als vie bei 
ber Koͤnigswahl thätigen Herzoͤge, aus denen nachmals nebft den 
brei Erzbifchöfen die Kurfürften erwuchſen. 

Heinrich hatte das Herzogthum Sachjen beibehalten ald er König 
geworben. Otto übergab vaffelbe, ald er genöthigt war, gegen bie 
Böhmen zu ziehen, feinem Better German, in deſſen Bamilie ed bis 
zum Sabre 1106 erblich verblieb. In Baiern verfügte Dtto ebenfalls 
über die Herzogliche Wuͤrde, wie er: denn im ganzen Reiche ver 
eigentliche Landesherr war und die Herzöge und Markgrafen nur 
feine Beamten blieben. Die erften vierzehn Jahre feiner Megierung 
batte Otto viel mit Innern Unruhen zu kämpfen und vie fönigliche 
Würde aufs Neue zur Geltung zu bringen. Er war in Baiern, 
Franken, Lothringen, Schleswig und im Jahre 952 zog er nach 
Jtalien, um Adelheid, die Witwe des Königs Lothar aus der Gewalt 
des Markgrafen Berengar, der fich nebft feinem Sohne Adalbert in 
Pavia zum König hatte Erönen laffen, zu befreien. Otto heirathete 
Adelheid, ließ fich als König der Lombarvei ausrufen, belehnte aber 
Verengar mit dem Königreich, mit Ausnahme der Marken Verona 
und Aquilefa. | " 

Jetzt zeigten ſich auch die Ungarn, Otto fehlug fie im I. 955 
auf dem Lechfelde bei Augsburg, dann bezmang er die Wenden. 

Bis dahin waren die deutſchen Könige mit dem Papfte in gutem 
Vernehmen gewefen. Da beftieg ver erbliche Patricius von Rom, 
Octavlan, als Johann XI. den päpftlichen Stuhl. Er war ein 
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Sangling von achtzehn Jahren und ſuchte feine Wuͤrbe dadurch auf⸗ 
recht zu erbalten, daß er gegen König Berenger vom Italien den 
beutichen König Otto zu Huͤlfe rief. Otto fandte feinen —— 
Sohn Ludolf im Jahre 956 nach Italien, als dieſer aber 957 geſtor⸗ 
ben, verſicherte er erſt ſeinem zweiten Sohn Dito die Nachfolge auf 
ven deutſchen Thron, bana brach er ſelbſt im Jahre 960 nach Italien 
mit.dem Heere auf, erhielt im Jahre 961 vom Erzbiſchof Walbert zu 
Mailand die Iombarbifche uud am 2. Febr, 962 vom Papſft Johann 
XU. zu Rom bie Kaiferfrone. 

Als veutfcher König war Dito ver Schirmherr der deutſchen 
Biſchoͤfe, als Kaifer mußte er ſich für ven Oberherrn des Bapfles 
anfehen. Dtto Hatte Bisthuͤmer zu Branbenburg, Havelberg, Alten⸗ 
burg in Wagrien, Meißen, Zeig und Merfeburg und ein Erzbiäthum 
in Magbeburg errichtet una dieſe Stiftungen rveihlih begabt. Papft 
Johann XI. aber fürdtete vie Macht des Kaiſers und wandte ſich 
daher wieder dem König Berengar gu, den der Kaiſer jedoch in 
Monteferetro einfchloß und belagert Der Bayfk rief Berengars 
Sohn, Aoelbert, nah Rom zurüd, entwich jeboch, ald wer Kaiter fi 
dorthin wandte und eine Kirchenverfammelung verenflaltete, Die Jo⸗ 
hann XII. vor fich berief. Der Kalfer nebſt ven Erzbifchöfen Ligu⸗ 
sind, Tuſciens, Sachfend und Frankens fegten den allgemeimen Bapfl 
wegen feines zügellofen Lebens, des Mordes, Meineids, des Iucehs, 
weil er dem Teufel gu Liebe Wein getrunfen und beim Wuͤrfelſpiel 
Jupiter, Venus und die andern Goͤtzenbilder angerufen, zur Mede, 
Statt zu ericheinen, broßte der Bapfk mit der Grommunitation. 
Darauf erfuchte die Kirchenverfammlung deu Kaifer, jenes Ungeheuer 
von der heiligen römischen Kirche zu vertreiten und einen anderen 
würbign Papft an feine Stelle zu ſezen. Der Kalfer willigte ein, 
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uud der neue Papfl warb nach dem Lateran und dann in die Petexa⸗ 
firche geführt und dort feierlich eingeweiht (Iam. 964). 

Somie fich indeſſen ver Kaifer aus Mom entfernt Hatte, er⸗ 
ſchten daſelbſt Johann XU. aufs Neue, flarb jedoch frhon am 4. Mai 
964. Seine Barthei fkellte einem andern Papſt, Benedict V., auf, 
Leo mußte fliehen. Der Kalfer Fam na Rom, nahm ben Gegen⸗ 
yapft und König Berengar gefangen und fandte beide nach Deutſch⸗ 
Iand, wohin ex felbft im Jahre 965 guruͤckkehrte. 

Als nun im April 965 Leo VIU. ſtarb und mit Taiferlicher 
Benehmigung Johann XUL an feine Stelle trat, erfchien Apelbert in 
Nom und Iohann XI. wurde vertrieben. Dies nöthigte Otto zur 
abermaligen Ruͤckkehr nah Italien, mo er wie Kirchenangelegenheiten 
in Ordaung, nuch Capua und Benevent zum Weiche brachte, das er 
ven Griechen abnahm. Otto Hehrie im Auguſt 072 nach Deuiſchland 
zuche amd ſtarb am 7. Mai 974. 

Otto I. hatte wie roͤmiſche Rich 618 in Die Lande der Böhmen 
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mb Polen erweitert und «bie von Karl dem Großen begruͤndete 
Herrſchaft über Italien wieder hergeſtellt. Von nun an war eB 
dreihundert Iahre lang Ehrenſache der deutfchen Könige, in Mom 
von dem Papſte vie Kaiferfrone ſich auf dad Haupt fepen zu Taffen, 
wogegen die Päpfte es fich zur Aufgabe ftellten, die Stadt Rom 
aufs Neue zut Beherrfcherin aller Völker zu erheben. Die Mäpfte 
fuhren fort, die Geiftlichkeit in Deutfchland immer mehr an fich za 
fetten; fie machten fle abhängig durch die Inveſtitur, bis enplich 
Gregor VII. durch das Gebot des Coͤlibats die Geiſtlichen von ver 
Familie und fomit vom Staate ganz Toßzutrennen begann. Dadurch 
aber, daß die römifche Sprache vie Gejchäftöfprache In den weſteuro⸗ 
paͤiſchen Staaten, daß die Handhabung der Schreibfunft ganz in vie 
Hände der Beiftlichkeit gelegt wurde, daß fle die Inhaberin jeglicher 
Bildung, aller Lehrftühle blieb, daß fie fich. der Geiſter vollſtaͤndig 
bemächtigte und Durch die Errommunication, durch den Kirchenbann 
jelbft die Katfer und Fuͤrſten ohnmaͤchtig zu machen gelernt Hatte, 
mußte die Entwidelung ver wefteuropäifchen Cultur jene ganz eigen- 
thuͤmliche Richtung nehmen, vie fo verſchieden von allen den Formen 
ift, die wir biöher betrachtet haben. 

Bor Allem war ver fortmährende Streit zmifchen Kalfer und 
Papſt, ver fich in allen weſtenropaͤiſchen Staaten um fo Iebhafter 
wieberholte, je näher fie dem Sauptfchauplage waren, von bem ent⸗ 
ſchiedenften Einfluß auf die Geflaltung 
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Die oberſte Staatsbehoͤrde konnte niemals zu der vollen Würbe und 
Gewalt gelangen, die fle 3. ®. in den orientaliſchen Staaten oder 
in den alten americanifchen Reichen erlangte Die ehemaligen 
katferlichen und Täniglichen Beamten, die Herzöge erhielten allgemadh 
die ihrer Wirkſamkeit anvertrauten Gebiete als erbliches Eigenthinm 
ud der KRalfer verlor durch Entziehung dieſer Gebiete an Kraft, die 
Städte wurden immer felbfiftänpiger, wenn fie ſonſt ſtark genug 
waren, den Herzoͤgen zum widerſtehen und unter fih zu Buͤnden zu⸗ 
fanrmenzutreten, wie im ver Hamfa und in der Schweiz; die Herzöge, 
die Fuͤrſten, die Grafen, die Edelleute, die Staͤdte, die Erzbifchöfe, 
die Biſchoͤfe, wie Achte, in einzelne Gorporationen, ein Jeder ſtrebte 
anf Koflen der Andern ſich zur einem ſelbſtſtaͤndigen, in fich abges 
ſchloffenen Ganzen außzubilden, welches dem andern feinvfelig gegen- 
Wer fand und bald vie Kirche, bald den Kaifer, je mie es eben 
nuͤtzlich ſchien, gnerfannte und unterfiäbte. - Die kaiſerliche, ja bie 
Örigteitliche Macht überhaupt Eomnte unter vielen Umftänden nie zu 
der allgemeinen Anerkennung gelangen und nie diejenige Ehrfurcht bei 
ven Untertanen ſich erwerben, weliche Die fichere Grundlage jedes 
Staates wie ever Familie bilden. Ungehorſam und Nichtachtung des 
von der hoͤchſten Gewult vlelfach getheilten Geſetzes waren ſchon früh 
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Sangling von achtzehn Jahren und ſuchte feine Wuͤrde dadurch auf⸗ 
recht zu erhalten, daß er gegen König Berenger von Italien ben 
beutichen König Otto zu Gülfe rief. Otto fandte feinen —* 
Sohn Ludolf im Jahre 956 nach Italien, als dieſer aber 7 gefter- 
ben, verſicherte er erſt ſeinem zweiten Sohn Dito die Nachfolge auf 
den deutſchen Thron, Yana brach er felbft im Jahre 960 nach Italien 
mit dem Heere auf, erhielt im Jahre 961 vom Erzbiſchof WBalbert zn 
Mailand die Iombarbifche uud am 2. Yebr, 962 vom Papſt Johann 
KU. zu Rom die Kaiferfrone. 

Als deutſcher König war Otto ver Schirmherr der deutſchen 
Bischdfe, ald Kaifer mußte er ſich für ven Oberherrn des Papfles 
anfehen. Dtto hatte Bisthuͤmer zu Brandenburg, Havelberg, Alten⸗ 
burg in Wagrien, Meißen, Zeig und Merfeburg und ein Erzbisthum 
in Magbveburg errichtet und dieſe Stiftungen reichlich begabt. Papft 
Johann XI. aber fürchtete vie Macht des Kaiſers und wandte ſich 
daher wieder dem König Berengar gu, den der Kaiſer jedoch in 
Monteferetro einfchloß und belagert. Der Papſt rief Berengars 
Sohn, Welbert, nah Rom zurüd, entwich jeboch, als ner Kaifer fi 
dorthin wandte und eine Kirchenverfammlung veranflaltete, pie Jo⸗ 
hann XIL vor ſich berief. Der Kaifer nebſt den Erzbiſchoͤfen Ligu⸗ 
siend, Tuſciens, Sachſens und Frankens fegten den allgemeinen Papft 
wegen feines zuͤgelloſen Lebens, des Mordes, Meineids, des Inceſte 
weil er dem Teufel gu Liebe Wein getrunken mad beim Wuͤrfelſpiel 
-Jupiter, Venus und die andern Goͤtzenbilder angerufen, zur Mede, 
Statt zu erfcheinen, broßte der Bapfk mit der Ersommunication. 
Darauf erfuchte die Kirchenverfammlung ven Kalſer, jenes Ungeheuer 
von der heiligen römischen Kirche zu vertreisen und einen anderen 
würbigen Popft an feine Stelle zu fegen. Der Kaiſer nilligte «in, 
vie Kirche wählte Leo (VIII.), ver Kaifer gab feine Zuſtimmung 
und der neue Papft warb nad) dem Lateran und dann in die Petero⸗ 
firche geführt und bort feierlich eingeweiht (Ian. 964). 

Somie ſich indeſſen ver Kaiſer aus Mom entfernt Hette, er» 
ſchten daſelbſt Johann XI aufs Neue, ftarb jedoch fihon am 4. Mei 
964. Seine Barthei fkellte einem andern !Bapft, Benedict V., auf, 
Leo mußte fliehen. Der Kalfer Fam nah Rom, nahm den Gegen⸗ 
yapft und König Berengar gefangen und ſandte beide nach Deutſch⸗ 
and, wohin er ſelbſt im Jahre 965 gurüdkehrie, 

8 nun im April 965 Leo VI. ſtarb amd mit Talferlicher 
Benehmigung Johann XUI. an feine Stelle trat, erfchien Anelbert in 
Rom und Iohann. XII. wurde vertrieben. Dies noͤthigte Otto zur 
abermaligen Ruͤckkehr nah Italien, wo er wie Kirchenangelegenheiten 
in Ordaung, nuch Capua umd Benevent zum Meiche brachte, das er 
ben Griechen abnahm. Otto fehrte im Auguft 972 nad Deasichland 
zuchl und Marb am 7. Mai 97%. 

Otto L Hatte wie römische Kirche bis in Die Lande der Böhmen 
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ud Polen erweitert und «die von Karl dem ®roßen begründete 
Herrſchaft über Italien wieder hergeſtellt. Von nun an war «8 
dreihundert Iahre lang Ehrenſache ver veutfchen Könige, in Rom 
von dem Papſte vie Kaiferfrone fi) auf dad Haupt ſetzen zu laffen, 
wogegen die Päpfte es fich zur- Aufgabe ftellten, die Stadt Mom 
aufd Neue zus Beherrfcherin aller Völker zu erheben. Die Noaͤpſte 
fuhren fort, die Geiftlichkeit in Deutfchland immer mehr an fich zu 
fetten; fie machten fle abhängig durch die Inveſtitur, bis enplich 
Gregor VII. durch das Gebot des Eölibats die Geiſtlichen von ver. 
Familie und fomit vom Staate ganz Ioßzutrennen begann. Dadurch 
aber, daß die roͤmiſche Sprache die Gejchäftöfprache In den weſteuro⸗ 
päischen Staaten, daß die Handhabung der Schreibfunft ganz in die 
Hände der Beiftlichkeit gelegt wurbe, daß fle die Inhaberin jeglicher 
Bildung, aller Lehrftühle blieb, daß fie fich. der Geiſter vollſtaͤndig 
bemaͤchtigte und Durch die Ercommunication, durch den Kirchenbann 
felbft die Kaifer und Fuͤrſten ohnmächtig zu machen gelernt Hatte, 
mußte die Entwidelung ver wefteuropäifchen Sultur jene ganz eigen⸗ 
thämliche. Richtung nehmen, vie fo verfchieden von allen den Bormen 
it, die wir biöher betrachtet Haben. 

Bor Allem war ver fortwährende Streit zmwifchen Kaifer umb 
Papſt, ver fich in allen weſtenropaͤiſchen Staaten um fo lebhafter 
wiederholte, je näher fie dem Hauptſchauplatze waren, von bem ent⸗ 
ſchiedenſten @influg auf die Geftaltung 
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Die oberſte Staatsbehoͤrde Eonnte niemals zu der vollen Würde und 
Gewalt gelangen, die fle z. B. in ven orientalifcdyen Staaten oder 
in den alten americanifchen Heiden erlangte. Die ehemaligen 
tatferlichen und Täntglichen Beamten, vie Herzöge erhielten allgemadh 
De ihrer Wirkſamkeit amvertrauten Gebiete als erbfiches Eigenthum 
ud der Kalfer verlor durch Entziehung dieſer Gebiete an Kraft, vie 
Städte wurden tmmer felbfifländiger, wenn fte fon flarf genug 
waren, den Herzoͤgen zu widerſtehen und unter ſich zu Bünten zus 
fammenzutreten, wie im ver Hamfa und In der Schweiz; die Herzöge, 
die Fuͤrſten, die Grafen, die Edelleute, vie Stänte, die Erzbifchäfe, 
die Biſchoͤfe, wie Mebte, ja einzelne Gorporationen, ein Jeder ſtrebte 
anf Koften der Andern ſich zu einem ſelbſtſtaͤndigen, in fich abger 
ſchloffenen Ganzen außzubilden, welches dem andern feinvfelig gegen- 
über ſtand und Halb vie Kirche, bald den Kaifer, je wie es eben 
nuͤtzlich ſchien, gnerfannte und unterflügte. - Die kaiſerliche, ja pie 
obrigkeitliche Macht überhaupt konnte umter dieſen Umfländen nie zu 
der allgemeinen Anerkennung gelangen und nie diejenige Ehrfurcht bei 
den Unterthanen ſich erwerben, welche die fichere Grundlage jedes 
Staates wie ever Familie bilden. Ungehorfam und Nichtachtung des 
von der hoͤchſten Gewult stelfach getheilten Geſetzes waren jchon früh 
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Tode (1330) in Karl IV. ein neuer Gegenkoͤnig erwuchs, ver ſich 
denn auch endlich, feit 1346, behauptete, obichon vefien Gegner Guͤn⸗ 
ther von Schwarzburg (1347 — 49) zwei Jahre lang fich erhielt. 
Karl IV. aus vem Haufe Luxemburg, König von Böhnen, 
wurde nach Guͤnthers Tode zu Frankfurt gewählt und zu Aachen 
gekroͤnt. Zunaͤchſt firebte er darnach, in feinem Erblande Böhmen 
deutſche Bultur Heimijch zu machen und dadurch feiner Macht eine 
fihere Grundlage zu geben, dann aber gab er, nachdem er in Rom 
die Kaiferfrone empfangen (5. Apr. 1356), unter Beirath ber Kurs 
fürften auf den Neichdtagen von Mürnberg im Januar und Mep im 
Derember des Jahres 1356 das erfte Meichögrundgefeh, vie goldne 
Bulle*), die wir näher zu betrachten haben, 
„Jedes Meich, weldyes in fich zerfpalten ift, wird werheert wer⸗ 
den, denn die Bürften vefjelben find die Genoffen der Diebe.” Mit 
diefem Spruche beginnt ver Kaiſer feine Ginleitung. Hierauf folgen 
nun die einzelnen Abſchnitte, deren erfter von den, Kurfürften han 
delt, welche: bei eintretenver Nothwendigkeit einen römifchen König 
zum Kaifer zu wählen haben und nach alter, Töblicher Gewohnheit in 
Perfon oder durch Gefandte erfcheinen ſollen. Wer viefen Fichers 
@eleite nicht gewährt oder verweigert, fol ald Rebell betrachtet wer⸗ 
den. Ale Fürften, melde Lehen vom Meiche haben, Grafen, Ba 
rone, Mitter, Edle und Unedle, Slienten, Bürger und Burggenoſſen 
und Staͤdte baben ſicheres Geleite zu gewähren, bei Verluſt ihrer 
Lehen und Bellgungen, Breiheiten und Vorrechte, bei Strafe ber 
Acht und des Banned, Die genannten Bürften, Edlen und Staͤdte 
haben den zur Wahl Meifenden auf dem Hin» und Ruͤckwege ihre 
Beduͤrfniſſe gegen Bezahlung zu verabreichen. Herrſcht Fehde unter 
den die Wahl Beſchickenden, fo darf trogvem feine Anfeindung der 
Reiſenden flatifinden. Hierauf wirb beflimmt, mer jedem: ber Rei⸗ 
fenden fichered Geleite zu geben habe: den König von Voͤhmen, bed 


h. roͤm. Weiche Erzſchenken follen geleiten ver Erzbifchof von Main, 


die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, die Burggrafen von 
Nürnberg, Hohenloh, Wertheim, Brunel und Hanau und bie Stähle 
Nuͤrnberg, Notenburg und Windöheim; den Coͤlner Erzbifchof ald 
Erzcanzler durch Italien geleiten die Erzbifchöfe von Mainz und 
Trier, ver Pfalzgraf bei Rhein, der Landgraf von Heffen, die Grafen 
son Katzenellenbogen, Raffau, Diez, Iſenburg, Weſterburg, Runkel, 
Ymburg und Falkenſtein, dann die Städte Wetzlar, Gelnhauſen und 


*) Aurea bulla Caroli IV., Nürnb. 1474. Fol., Venedig. 1477. Yo, 
Ulm. 1484, Fol., Straßb. 1485. Fol. Deutfch: Nürnberg. 1474. Fol, 
Straßburg. 1485. Fol. v. Ludwig, Erläuterung von der goldenen Bulle. 
Bf, 1716. 4. v. Olenſchlager, neue Erläuterung der gold. Bulle. Frf. 
2100 Si Zeuefte Ausgabe Dertels Staatsgrundgeſetze des deutſch. Reichs. 
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Friedeberg. Dem Erzbiſchof von Trier als Erzcangler durch Gallien 
und Arelat geben G@eleit der Erzbiſchof von Mainz, ver Plalzgraf 
bei Rhein, die Grafen von Spanheim und Yeldenz, Lie Ruhe⸗ umd 
Wilngrafen, die von Iſenburg, Naffaun, Wehterburg, Runkel, Lim⸗ 
burg, Diez, Kabenellenbogen, Gppenſtein, Falkenſtein und bie Stabt 
Mainz... Den Bfalzgrafen bei Rhein ala Erzieuchieh geleitet ver 
Grzbiſchof von Mainz; den Herzog von Sachen ald Meichderzmarr 
hal geleiten der König von Böhmen, vie Erzbiichöfe von Mainz 
und Magdeburg, die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, ver 
Markgraf zu Meißen, der Landgraf von Heffen, die Aebte von Fulda 
und Heröfeld, die Burggrafen von Nürnberg, Hohenlohe, Wertheim, 
Braune, Hanau, Balkenftein, vie Städte Erfurt, Muͤhlhauſen, Nuͤrn⸗ 
berg, Rotenburg und Windsheim. Diefelben haben auch ven Erz- 
immerer des Meiches, den Markgrafen von Brandenburg, zu ger 
Idim. Es foll aber ein .jever Kurfürft, ehe er jih auf den Weg 
begiebt, e8 denen anzeigen, von welchen er dad Geleite zu forbern 
berechtigt iſt. . 

Der Erzbifchof von Mainz bat nächfivem bie bevorfichennde Wahl 
ben Kurfuͤrſten vurch offene Briefe jedem einzeln anzuzeigen und ben 
Tag jo zu beftimmen, daß bie Briefe zu rechter Zeit eintreffen fünnen, 
drei Monate vor der Wahl, die fletd in der Stadt Frankfurt am 
Hain flattfinnet. 

Den Ion des Kalfers bat ver Erzbiſchof von Mainz binnen 

Monatsfrift jevem Kurfürften zu melden; vernadhläffigt der Erzbifchof 
1 Anzeigen, jo haben bie Kurfürften von felbft zur Wahl fi ein⸗ 
jafinden. _ 

Jever Kurfürft Tann mit 300 Reitern nach Frankfurt ziehen, fol 
aber nur 50 mit fich in bie Stadt bringen. Ein Kurfürft, melcher 
bei der Wahl nicht ſelbſt oder durch Geſandte ericheint, geht für 
Deömal feiner Stimme verluflig. Die Stadt Frankfurt aber bat die 
Kurfürften oder ihre Geſandten zu fchügen und zu pflegen, bei Strafe 
ven Bann und Verluſt ver Rechte und Breibeiten. Sie darf auch 
während der Wahlhandlung Feinen Fremden iin die Stadt einlajfen. 

Dad zweite Capitel handelt von der Wahl des roͤmiſchen Koͤ⸗ 
ige and verorvnet, daß, nachdem vie Kurfürften oder veren Ab⸗ 
gefandten in Frankfurt eingetroffen, fie In der Dämmerung des fol« 
genden Tages in der Bartholomaäuskirche daſelbſt vie Meſſe von hei⸗ 
ligen Geiſt fingen laſſen follen. Dann follen fle an ven Altar tre⸗ 
tn; bie Geiftlichen und Kurfürften flellen ſich vor das Evangelium 
Johannes umd Iegen die Hände auf bie Brufl, die Weltlichen bes 
rühren nad Buch mit ven Händen. Dabei erfcheinen alle nebft ihren 
Dienern ohne Wahlen. Der Erzbiſchof von Mainz giebt ihnen bie 
Cidesformel, welche alfo lautet: Ego — Princeps Elector, juro ad 
haee sancta Dei-Evangelia, hio praesenlialiter coramme posila, quad 
ego per Adem qua Deo et sacro Romano Imperio sum adatrichus 
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[eligam] secundum omnem discretionem et intelleoium meum, cum 
Dei adiutorio eligere völo temporale Caput populo Christiano id 
_est Regem Romanorum in Caesarem promovendnm, qui ad hoe 
existat idoneus, in quantum discretio ei sensus mei me dirigunt, 
et secundum fidem praedictam, vocemque meam et volum, seu 
electionem praefatam dabo absque omni pacto, stipendio, prelio 
vel promisso, seu quocunque modo talia valeant appellari, sic me 
Deus adjuvet et omnes Sancti. 

Nachdem viefer Ein geleiftet, verfchreiten die Kurfürften ober 
ihre Gefandten zur Wahl, folen auch aus Branffurt nicht ausein- 
ander geben, e8 haben denn ihr mehrfter Theil ein zeitkiches Haupt, 
‘einen römischen König, dem Chriftenvolfe zu einem Kaiſer erwaͤhlt. 
Verzögerte es fich bis zum dreißigſten Tag, fo follen ſie fürbas 
nichts effen denn Wafler und Brot und follen in feiner Weile aus 
der Stadt fommen, ed fey denn von ihnen ober von ihrer Mehrzahl 
ein zeitlich Haupt der heiligen Chriſtenheit erforen. 

Die von ihnen oder ver Mehrzahl bewerkſtelligte Wahl foll jo 
angefeben werben, als fey fle einftimmig von ihnen allen gefchehen. 
Wenn einer, nachdem die DBerfammlung bereit zufamımengetreten, 
wegen Berfpätung und Verhinderung erft gefommen, fo fol er noch 
mitwählen. 

Der Kaifer ſetzt und bekennt, von vollfommen kaiſerlicher Ges 
walt, daß der fo gewählte römifche König kein anderes Gefchäft in 
Kraft des Heiligen Reiches unternehmen fol, bevor er allen und je 
dem Kurfürften, geiftlichen wie weltlichen, ald vornehmften Gliedern 
des heil. Meiched, alle ihre Privilegien, Briefe, Freiheit, alte Ge 
wohnheiten und Würden, und was fie von dem Reiche bis an den 
Tag der Kur gehabt und befefien Haben, mit feinen beftegelten Bries 
fen ohne Berzug und Widerrede beftätigt und befefligt hat; das Alles 
hat er, wenn er mit der Eaiferlichen Inful gekrönt iſt, zu erneuern. 
Die Befätigung fol der Kaifer jenem Kurfürften befonders thun. 

Das 3. Eapitel, von den Sigen der Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier und Coͤln, ift in Geftalt einer Urkunde abgefaßt. Die Zierde 
und Herrlichkeit des bochheilgen römifchen Meiches, heißt ed, und bie 
faiferliche Ehre und des Staates Wohlergehen wird durch ver ehr⸗ 
würdigen und erlauchten Kurfürften einmüthigen Willen erhalten, 
welche, wie die vornehmften Säulen das heilige Gebaͤude einer ums 
fichtigen Klugheit mit ernftlicher Froͤmmigkeit unterflügen, Durch deren 
Beiftand nie Rechte der Eaiferlichen Gewalt gekräftigt werden. Jemeht 
fie durch - volles Wohlwollen gegenfeitiger Zuneigung zuſammenhal⸗ 
ten, deſto üppiger wird des Briedens und der Ruhe Nutzen dem 
chriſtlichen Volke zufließen. Zur Foͤrderung dieſer Cintracht und 
Vermeidung aller Zwietracht beflimmt ber Kaifer, daß ver Erzbifchef 
von Trier in gerader Linie gegenüber dem, Angeficht des Kaiſers 
fipen fol. Zur Rechten des Kaifers fol figen der mainziſche In 
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feinem Kirchfpiel und Landen, und außerhalb feines Landes in ſei⸗ 
nem ganzen deutſchen @Erzcanzleramt, das Land von Coͤln allein aus⸗ 
genommen, Coͤln in feinem Kirchfpiel und Land, und außerhalb des⸗ 
felben in ganz Italien und Ballien, in allen öffentlichen Reichshand⸗ 
lungen, Berichten, Belehnungen, Gaſtmahlen. 

Dad 4. Bapitel, von den Kurfürflen, ordnet den Rang der 
Kurfürften. Den erftien Hat der König von Böhmen, als ein ges 
falbter und gefrönter König, zur Rechten des Kaiſers, neben ihm 
figt der Pfalzgraf bei Rhein; zur Linken des Kalfers figt ber Her⸗ 
zog von Sachſen und neben diefem der Markgraf von Branvenburg. 
Die Wahlhandlung leitet der Erzbifchof von Mainz, der in folgen- 
ber Ordnung den Kurfürften die Stimme abnimmt: 1) Trier, 
3) Coͤln, welchem dad Amt zufteht, dem Gewählten die erfle koͤnig⸗ 
liche Krone aufzufegen, 3) Böhmen, 4) Pfalz, 5) Sachen, 6) Bran⸗ 
benburg, 7) Mainz, Der Marfgraf von Brandenburg reicht dem 
Könige das Waſchwaſſer, den erften Trunk ver König von Boͤh⸗ 
men, wobei ihm nachgelafien, dies unter der Königöfrone zu thun, . 
ber Pfalzgraf trägt die Speifen und der Herzog von Sachſen hat 
das Marſchallamt. 

Das 5. Capitel beſtimmt die Rechte des Pfalzgrafen und des 
Herzogs von Sachſen. Wenn das Reich erledigt, fol ver Pfalz⸗ 
graf, des heiligen roͤmiſchen Reichs Erztruchfeß, in den Landen des 
Rheins, Schwaben und. fränkifchen . Reiches des Reiches Verweſer 
jeyn, mit der Macht, Recht zu fprechen, geiftliche Pfründen zu ver⸗ 
geben, Einkünfte und Gefälle zu fammeln, in Xehen zu -fegen, bie 
Eide der Treue abzunehmen, welche alle, mit Ausnahme der Fürftens 
lehen, dem römifchen König wieder erneuert werben, welche nur der 
Kaifer oder König zu vergeben hat. Unterfagt ift dem Pfalzgrafen 
jede Art ver Beräußerung oder Verpfaͤndung des Reichsgutes. 
Gleiches Recht Hat der Herzog zu Sachſen da, wo vie fächfifihen 
Rechte in Brauch find. 

- Kommt ed, daß der Kaifer oder römifche König zur Verant⸗ 

wortung gezogen wird, fo daß er vor den Pfalzgrafen geftellt wird, 

fo fol viefer dad Gericht bei des Reiches Hof, wo ver Kalfer oder 
nig anmefend ift, flattfinden lafſen. 

Das 6. Gapitel beftimmt die Würde der Kurfürften gegenüber 
gemeinen Fürften. Die Kurfürften behalten bei alfen öffentlichen 
Sandlungen die angewiefene Stelle und barf ihnen Fein anderer Fuͤrſt 
vorgezogen werben, ebenfo fol der König von Böhmen allen andern 
Königen, in welcher Freiheit oder Wuͤrdigkeit ein folder auch auf⸗ 
trete, in allen Bällen vorangehen. 

Das 7. Capitel, von der Fürften Nachfommen, beflimmt, daß, 
wenn einer ver weltlichen Kurfürften mit Tode abgeht, fein erfiges 
borener rechtmäßiger Sohn, wenn biefer weltlich iſt, ober ber Erſtge⸗ 
borne deſſelben, wenn weltlich, ohne Widerſpruch nachfolgen fol. IR aber 
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ein folcher Erfigeborner ohne rechtmäßige, männliche, weltliche Erben ges 
ftorben, fo Fällt Recht, Stimme und Macht auf den Altern weltlichen Vru⸗ 
ber, in Ächter vätsrlicher Linie abſtammend und hernach auf beffen 
erfigebornen, weltlichen Sohn. Stirbt ein Kurfürft, währenn feine 
Soͤhne minverjährig, fo führt der aͤlteſte Bruder veflelben die Vor⸗ 
mundfchaft. Das-rechte Alter eines Kurprinzen iſt dad achtzehnte Jahr. 

Sollte aber eines diefer Fuͤrſtenthuͤmer ledig werben, fo bat der 
Kaiſer over römifche König das Recht, daffelbe zu verfehen, als eine 
Sache, die ihm und dem Meiche anheimgefallen if. Das Königreich 
von Böhmen behält jedoch allezeit feine Breiheit, Recht und Ger 
wohnheit über die Kur eines Königs. von Böhmen durch die Stände 
jenes Reiches, welche das Recht haben, einen König zu wählen, wie 
ihnen von den feligen (divis, Triftenlichen) Kaiſern und Königen bes 
ftätigt iſt 

Das 8. Eapitel, von der Freiheit des Königs von Böhmen und 
feiner Leute, beftätigt deſſen alte Privilegien, denen zufolge Fein Kurs 
fuͤrſt, Freihertr, Edler, Ritter, Lehnsmann, Burgmann, Bürger noch 
irgend eine Perſon deſſelben Reiches und was dazu gehoͤrt, vor irgend 
ein Gericht außer dem Reiche und bed Koͤnigs von Böhmen und 
deſſen koͤnigl. Hofgericht, wo man fie auch vorforbern möge, belangt 
werben Tann. Alle Borderungen von Seiten fremder Gerichte wers 
den daher nicht als gültig betrachtet, findet auch feine Appellation an 
fremde Gerichte ftatt. 

Das 9. Bapitel, von Golds, Silber⸗ und andern Gruben, verord⸗ 
net, daß die Koͤnige von Böhmen, wie auch alle geiftliche und welt 
lie Kurfürften alle Gold» und GSilbergruben, Bergwerfe von Zinn, 
Kupfer, Blei, Eifen und allen Arten Metall, mie auch Salzwerke, 
vorhandene wie Fünftig zu findende in ihren Landen mit Recht bes 
halten und rechtmäßig befigen follen. Gleichfalls follen fie Juden 
halten und Zölle, die in vergangener Zeit aufgefommen find, ein 
nehmen. 

Das 10. Gapitel handelt vom Muͤnzweſen. Der König von 
Böhmen hat das Necht, goldene und filberne Münzen in allen Orten 
und Theilen ſeines Reiches und den demfelben unterworfenen Laͤn⸗ 
dern von allerlei Geltung und Form fchlagen zu laſſen. Auch Hat 
ber König von Böhmen das Recht von allen und jeden Fuͤrſten, 
Magnaten (Kern), Grafen und andern Berfonen Länder, Schlöffer, 
Süter zu kaufen, ald Geſchenk anzunehmen,. ald freies Beſitzthum 
over ald Lehen. Doch haben fie alte und wohlhergebrachte Rechte 
dem heiligen Reiche davon zu entrichten. 

Das 11. Capitel, die Freiheit der Kurfuͤrſten, beſtimmt, daß 
keine Grafen, Freiherren, Edle, Lehnsleute, Buͤrger u. ſ. w., die 
den Stiftern Koͤln, Mainz und Trier unterthan ſind, auf irgend 
eines Klägers Belangen außerhalb des Landes vor ein andered Ges 
richt gezogen werden follen. Werven fie vor ein frembed Gericht 
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gefordert, ſo ſollen ſte nicht gehalten ſein zu erſcheinen und ſind 
deſſen Spruͤche fuͤr unguͤltig zu erachten. Von den genannten kur⸗ 
fuͤrſtlichen Gerichten iſt nur eine Appellation an das kaiſerliche Hof⸗ 
gericht geſtattet. Gleichermaßen wird es in den Landen der Kur⸗ 
fürften von Pfalz, Sachſen und Brandenburg gehalten. 

Das 12. Käpitel, von Verſammlung der Kurfürften. Der Kais 
fer Halt für nöıhig, daß die Kurfürften ſich oͤfter über des Reiches 
Wohlfahrt berathichlagen, von den obſchwebenden Gebrechen ber Bros 
vinzen Berichte erftatten. Daher follen, wie in Nürnberg befchloffen, 
die Kurfürften alle Iahre einmal nad vollbrachtem Oſterfeſte vier 
Wochen nacheinander in einer Stadt' des heiligen Reiches zufammen- 
kommen. Auf viefer Verfammlung wird fodann ver Ort, wo bie 
naͤchſtfolgende abzufalten fei, beftimmt. Die Kurfürften flehen dazu 
unter Taiferlichem Geleite. Damit die Unterhaltungen zum gemeinen 
Beten und zum Brieden durch Verweilen und Saumfeligfeit ober 
durch übermäßigen Fleiß der MWirtbfchaft (Gaftgelage) nicht mögen 
aufgefchoben werben, fo wird beflimmt, daß Fünftig, fo Lange dieſe 
Raͤthsverſammlung dauert, Fein Bürft eine allgemeine Gafterei an« 
ſtellen foll. 

Das 13. Eapitel, von Widerruf der Privilegien, beflimmt, daß 
alle Freiheiten und Briefe, fie mögen gegeben fein welchen Perſonen 
fie wollen, weß Vorzugs, Standes und Würden, Gemeinden in 
Städten, Flecken und Orten, betreffend Rechte, Begnabigungen, Bes 
freiungen, Gewohnheiten oder andere Sachen, die von den Kaifern 
und Königen ertheilt worden ober noch ertheilt werden, den Freihei⸗ 
ten, Rechten und ‚Herrlichfeiten der Kurfürften feinen Abbruch thun 
ſollen. Wo vergleichen aber vorhanden, welche die Rechte der Kur⸗ 
fürften beeinträchtigen, fo find folche kraft der Vollkommenheit kaiſer⸗ 
licher Gewalt für. widerrufen verftanden, 

Im 14. Capitel wird von DVerlufte ver Lehen wegen Unwuͤrdig⸗ 
feit gehänvelt. In den meiften Orten, heißt es, pflegen vie Bafallen 
und Lehnträger die Herrenlehen oder die Lehen, welche fle von den 
Herren felbit erlangen, zur Unzeit, mit Worten ober zum Schein 
aufzufünbigen oder fich verfelben zu begeben, nach erfolgter Aufkuͤn⸗ 
digung fich aber mit ven Herren böswillig zu entzweien und bie ver⸗ 
laffenen Lehengüter unter dem Vorgeben von Fehde und Beindfelige 
feit zu überfallen, einzunehmen und ald eingenommen zu behal« 
ten. Das wird nun unterfagt. Wer e8 aber dennoch thut, der fol 
der Lehen und Güter verluftig, für unehrlih gehalten und in bie 
Meichsacht erklärt fein, auch fol venfelben fortan Fein Zugang und 
Ruͤckkehr in diefen Lehen offenftehen, wo aber dennoch eine Belch- 
nung nachher fattgefunden, fo fol fie ungültig feyn. 

Das 15. Capitel, von ven Verſchwoͤrern, unterfagt alle fre⸗ 
velhafte, ven Heiligen Geſetzen zuwiderlaufende Verſchwoͤrungen und 
Zuſammenkuͤnfte und unerlaubte Verbindungen innerhalb und außer⸗ 

16* 


244 Das chriftliche Europa. 


halb der Städte, zwiſchen Städten, zwifchen PBerfonen, zwiſchen Per⸗ 
fonen und Städten, mit ober ohne Genehmigung ihrer Herren, deren 
Dienftleute fie find oder in deren Gebiet fie fi aufhalten oder un⸗ 
ter welchem Vorwande fie auch flattfinden mögen. Ausgenommen 
find ſolche Bünpniffe und Vereinigungen, welche die Bürften und 
Städte und andere zum allgemeinen Frieben der Lande kundlich un 
ter einander beftätigt haben. Wenn Privatperfonen Bünpnifle und 
Meutereien machen, fo follen fie, außer der gewöhnlichen Strafe in 
EHrlofigkeit und in eine Buße von 10 Pfund Goldes verfallen, eine 
Stadt und Bemeinde verliert Freiheiten und Gerechtſame und vers 
fänt in die Buße von 100 Mark Goldes, wovon die Hälfte dem 
Taiferlichen Fiscus, Die andere dem Gebietsherren gebührt. 
Das 16. Eapitel, von den Pfahlbürgern, beflimmt, weil einige 
Bürger und Unterthanen der Fuͤrſten, Freiherrn und anderer Mäns 
ner das Joch (die Buͤrde) ihrer ordentlichen Unterthaͤnigkeit abzumers 
fen und In Städten dad Bürgerrecht zu erwerben fuchen, nichts deſto 
weniger aber fih in den Lanpftrichen, Städten, Flecken und Dörfern 
derjenigen Herren aufhalten, die fle binterliftig verlaffen, daß ders 
artige Pfahlbürger in Kraft Eaiferliher Macdhtvollfommenheit na 
Beratbung ver geiftlihen und weltlichen Kurfürften nur dann 
ald Bürger der Städte angefehen werden, wenn fie in ben Stäpten 
ſich beftländig, in der That und nicht zum Schein aufhalten und 
Dafelbft Heuer und Heerd haben und vie fchuldigen Laſten und buͤr⸗ 
gerlichen Beſchwerden tragen. Die Fuͤrſten und Andere, melde auf 
ſolche Weile find Hintergangen worden, bebalten fi ihre Rechte auf 
diefelben vor und Haben die Staͤdte, welche derartige Perfonen auf 
genommen, binnen Monatäfrift eine Strafe von 100 Pfund Goldes 
zu bezahlen, 
»Das 17. Gapitel, vom Widerfagen (der Fehde), beftimmt, 

dag Niemand erlaubt feyn fol, Jemand mit Sengen und Brennen, 
Rauben und Plünvern zu überfallen, es fey denn die Feindſeligkeit 
drei Tage vorher demfelben, ven man für feinen Feind hält, perfün- 
lich und an dem Orte, wo er zu wohnen pflegt, öffentlich angefün« 
digt worden, fo daß diefe Ankündigung durch tüchtige Zeugen ber 
glaubigt if. Wer auf andere Weiſe einen anvern zu mißhandeln 
und zu überfallen ſich unterfteht, der fol durch ſolche That feiner 
Ehre verluftig ſeyn und fol als Verraͤther nad) den Gefegen ges 
firaft werben. 

Der Kaiſer verbietet und verwirft ferner alle unrechtmäßigen Kriege 
und Streitigkeiten, unrechtmäßige Branpverheerungen, Mäubereien und ' 
Plünderungen, ungewöhnliche. Zölle und erpreßte Geleitöfoften. 

Das 18. Gapitel enthält dad Formular zu dem Ankuͤndigungs⸗ 
brief ver bevorſtehenden Wahl des römifchen Könige und Kaifers, 
das folgende. dad Bormular der Vollmacht eined Kurfürften für feine 
zur Wahl beflimmten Abgeorbneten. 
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Das 20. Gapitel Handelt von der Vereinigung der Turfürftlichen 
Sürftenthümer und den damit verfnüpften Rechten. Es wirb darin 
betätigt, daß ein jedes der Kurfürftenthümer fammt dem Recht und 
der Stimme bei der Wahl, dem Amt und Würden, Gerechtfamen fo 
verbleiben und auf ewige Zeiten unzertrennlich vereinigt und ver⸗ 
bunden ſeyn follen, daß ver Beſitzer eined jeden Fuͤrſtenthums auch - 
bes Rechts der Stimme, ded Amtes, der Würde und aller dahin ges 
hörigen Stüden in ruhiger und freier Beſitzung genießen und als 
Kurfürft von Jedermann geachtet werben fol, fo daß er und fein 
anderer von ven übrigen Kurfürften- zur Wahl und allen andern 
zum Beßten des heil. Reiches gepflogenen Handlungen zu jeber Zeit 
joU angenommen und ohne Widerrede zugelafien werben. Es fol 
auch nichts von dem genannten, weil es unzertrennlich ift, getheilt 
oder abgefondert werben. - 

Das 21. Capitel beftimmt die Ordnung der SProcefflon unter 
den Erzbifchöfen. Es find im Wefentlichen viefelben. Beflimmungen, 
welche bei dem Sigen (Gap. 3) feftgeftellt wurven ; im folgenven Ca⸗ 
pitel {ft die Ordnung der Proceffion der weltlichen Rurfürften, welche 
die Inftgnien tragen, gleichfalls in der frühern Weiſe beflimmt. Der 
Herzog von Sachen trägt das Schwert, der Pfalzgraf den Reichs⸗ 
apfel, ver Markgraf von Brandenburg den Scepter. Voran ſchrei⸗ 
tet der Erzbifchof von Trier, hinter biefem Sachſen, dem zur Rech⸗ 
ten Pfalz, zur Linken Brandenburg gehen. Der König von Bähs 
men folgt dann unmittelbar hinter dem Kaifer, neben welchem Coͤln 
und Mainz Das 233. Capitel beflimmt die Ordnung des Segen 
ſprechens der Erzbifchöfe in Gegenwart des Kaiſers. 

Das 24. Gapitel handelt von ver wider der Kurfürften Leib 
und Leben .Auffäffigen Buße und ihren Angehörigen und Nachkom⸗ 
men, vom SHochverrath. 

Da die Kurfürften Theile des Kaiferd find, fo fol auch ber 
Wille einer Meuterei gegen ſie wie die That beftvaft werben... Der, 
welcher die Majeftät beleidigt, foll mit dem Schwerte hingerichtet wer⸗ 
den und feine Güter dem Fiscus verfallen. Seine Söhne, denen ver 
Kaifer das Leben aus befonverer Gnade ſchenkt, denn fie follten in 
gleiche Strafe verfallen, werben von der mütterlichen und großväter- 
lichen und aller nahen Verwandten Erbfchaft und Nachfolge ausge⸗ 
ſchloſſen; fie follen auch durch andere Vermächtniffe nichts erlangen 
und immer bebürftig und arm feyn. Die Schande ver Väter foll 
fle immer ‚begleiten; ſie follen zu feiner Würde und zu feinem Sarra- 
ment gelaffen werben. Endlich follen fie ſolche ſeyn, daß ihnen bei 
ifrem Elend der Tod- zum Troſt und das Leben zur Dual 
dienen fol. Auch follen vie, welche für jene um Gnade bei bem 
Kaiſer einkommen, felbft ohne Gnade unehrlich ſeyn. Ihre Töchter 
follen nur den vierten Theil der Güter ihrer Mutter befommen, fie‘ 

mag mit oder ohne Teftament flerben. Wegen Schwachheit ihres 
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Geſchlechts werden ſie milder als vie Söhne behandelt. Wenn ſich 
aber Jemand in eine Meuterei wider den Kaiſer eingelaſſen, von dem 
Eifer wahrer Ehre entzuͤndet dieſelbe dem Kaiſer entdeckt, der ſoll 
mit Geſchenk und Ehren begabt werden. Wer die Kurfuͤrſten, geiſt⸗ 
liche oder weltliche, und in ihnen den Kaiſer beleidigt, wird gleicher⸗ 
maßen geſtraft. Das Verbrechen ſoll ſelbſt nach dem Tode des 
Schuldigen geahndet, ſeine Guͤter den Nachkommen entzogen werden. 
Wer das Verbrechen des Hochverraths gethan, der kann nichts mehr 
veraͤußern, kein Schuldner ſoll ihn mehr bezahlen. 

.Das 25. Capitel beſtimmt die Nachfolge ver Kurfuͤrften. Es 
ſollen aber hinfuͤhro die herrlichen und großen Fuͤrſtenthuͤmer, das 
Koͤnigreich Boͤhmen, die Pfalzgrafſchaft bei Rhein, das Herzogthum 
Sachſen und das Markgrafthum Brandenburg mit ihren Laͤndern, 
Gebleten, Herrſchaften, Lehnhaften und allem, was dazu gehört unter 
feiner Bebingung weber getheilt noch zertrennt werben, fondern im⸗ 
merwährenn vollkommen beifammen bleiben. Der erfigeborene Sohn 
fol darin nachfolgen und fol ihm allein die Herrſchaft darinnen 
zulommen, wo er nicht etwa unfinnig, albern oder fonft mit einem 
merklichen und ruchbaren Gebrechen behaftet wäre, vermöge defien er 
nicht im Stande, bie Menfchen zu beberrfchen. Bür folden Kal fol 
der andere Ältere Bruder oder Anverwandte an feine Stelle treten, 
der fich gegen feine andern Brüber und Schweflern mild und fromm 
zu bezeigen bat, wobei ihm aber die Theilung und Zerglieverung des 
Fürftentfums und was dazu gehört verboten wird. 

Das 26. Eapitel beftlimmt, wie die Kurfürften an ven Taifer- 
Iihen Hof fommen follen. Sie follen, weltliche und geiftliche, um 
1 Uhr fich zum. Eaiferliden Wohnhaus begeben und Hier fol der 
Kaifer oder König mit allen NReichöinfignien angethan werben. Alle 
begeben ſich ſodann mit dem Kaifer zu Pferde bis an den Ort des 
zubereiteten Sites. Der Erzlanzler bat an einem filbernen Stabe 
alle Siegel zu tragen. Bor dem Grzbifchof zu Trier wird bie 
Aachener und die mailaͤndiſche Krone getragen von nievern Bürften, 
bie der Kaiſer Hierzu ernennt. Die Kaiferin oder Königin fol eben- 
falls feierlich gefleivet werden und mit ihrem Hofftaat erjcheinen. 

Das 27. Eapitel fchildert Die Amtsverrichtungen der Kur⸗ 
fürften. Wenn der Kaifer oder König ven Stuhl eingenommen, fol 
der Herzog von Sachen vor dem Eaiferlichen Haufe einen Haufen 
Haferd auffchütten, der dem Pferde bis an die Bruft reiht, auf wel⸗ 
chem der Herzog figt, dabei hat er in feiner Hand einen fllbernen 
Stab und ein filbernes Maas, zufammen 123 Mark an Gewicht hals 
tend. Dann fol er, auf dem Pferd ſitzend, das Mans voll Hafer 
faffen und es dem erft fommenvden Knecht überreichen, dann ven 
Stab in den Hafer ſtecken, zurüde gehen, und nun foll fein Unters 
marſchall, der von Pappenheim, ven Hafer fürber vollends austhei⸗ 
Ien. Sat ſich der Kaiſer an die Tafel geſetzt, fo ſollen vie geifts 
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lichen Kurfürften mit den übrigen Prälaten, vor ber Tafel ſtehend, 
ven Segen fprechen, dann den Stab mit den Siegeln ehrerbietig vor 
ben Kaifer auf den Tifch legen, der Kaiſer giebt fie zuruͤck und ver 
Erzfanzier hängt das größere Siegel an feinen Hals und trägt es fo 
während ver Tafel, dann Eehrt er reitend im feinen Hof zurüd. Naͤchſt⸗ 
bem kommt der Markgraf von Brandenburg als Erztämmerer zu 
Pferde herbei, zwei Silberbecken von 12 Mark Gewicht und vol 
Waſſer in der Hand Haltend, nebft einem fchönen Handtuch. Er 
fleigt vom Pferd ımd reicht dem Kaiſer dad Wafler zum Haͤnde⸗ 
waſchen. Der Pfalzgraf bei Rhein reitet ſodann heran, in den Haͤn⸗ 
ben vier filberne Schüffeln mit Speifen, fteigt vom Pferde und flellt 
fe vor den Kaifer hin. Darauf reitet der König von Böhmen als 
Erzichent heran, einen filbernen Becher von 12 Mark in den Hän- 
ben führend, mit Wein und Waſſer gefüllt und zugebedt. Auch er 
fleigt vom Pferd umd überreicht venfelben vem Kaifer zum Trinken. 

Nachdem bie Kurfürften ihre Aemter verrichtet, behalten ver 
Unterlämmerer von Balfenftein das Pferd und die Handbecken, ber 
Unterfüchenmeifter von Nortemberg Pferd und Schüffeln, der Unter» 
ent von Limburg Pferd und Becher, und der Untermarfhall von 
Pappenheim Pferd, Stab und Maas. 

Das 8. Capitel enthält die Ordnung der kaiſerlichen Tafel, 
weldhe ſechs Buß über die andern Hoftafeln erhoben feyn un» an 
welcher am Tage des feierlichen Hofbegängniffes gar Niemand außer 
bem Kaifer ſitzen fol. Der Tiſch ver Kaiferin fol drei Schuh nie⸗ 
driger ſeyn, als der des Kaiferd und drei Schuh höher, als der ver 
Kurfürften, deren Sitze unter fich in gleicher Höhe find, drei zur 
Rechten und drei zur Linken des Kaiferd, der fiebente aber, Trier, 
gerade gegenüber dem Angeficht des Kalferd. Keiner der. Kurfürften 
darf ſich an feinen Tiſch ſetzen, fo lange noch einer derſelben fein 
Amt verwaltet, fondern er wartet ftehend bis ein jeder feinen Dienft 
verrichtet Hat und dann fegen fie fich alle zu gleicher "Zeit. 

Die Wahl des römifchen Königs und Fünftigen Kaifers fol in 
ver Stadt Branffurt, die erfte Krönung zu Aachen, ver erſte koͤnig⸗ 
liche Hof in Nürnberg gehalten werben. Iſt ein Kurfürft behindert, 
perfönlich zu erſcheinen, fo fenvet er einen Bevollmächtigten; welcher 
Würde und weß Standes er wäre, fo ift er zuzulaffen, doch nicht 
bei Tifche an dem Plate des Kurfürften. 

- Das 39. Capitel handelt von der Belehnung ver Fürften. Fuͤr 
die Empfangung der Lehen oder Hoheitsrechte haben die geiftlichen 
oder weltlichen Kurfürften nichts an den König oder Kaifer zu bes 
zahlen, venn das Geld, was bei viefer Gelegenheit entrichtet wird, 
gebührt ven Beamten, deren erfte die Kurfürften felbft find. Es 
wird num beflimmt, was die Unterbeamten zu erhalten haben. Wenn 
ein Fuͤrſt zu Pferb oder auf einem anderen Thier vom Kaifer ober 
König die Lehen empfängt, fo gehört das Pferd dem Erzmarſchall 
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ober dem Untermarfchall, dem von Pappenheim, in deſſen Abweſen⸗ 
heit dem Faiferlichen over Töniglichen Hofmarfchall. 

Das letzte Eapitel Handelt von den Sprachen der Kurfürften. 
Weil vie Hoheit des Heiligen römifchen Reiches, heißt es, vie Geſetze 
verfchienner, nach Sitte, Lebensweiſe und Sprache unterfchiepner Voͤl⸗ 
fer bat, fo Hat man für würbig und nüglich erachtet, daß vie Kurs 
fürften als die Säulen und Wände deſſelben in ven verfchiebenen 
Sprachen unterrichtet werden und fie verftehen lernen. . Die Söhne 
de8 Könige von Böhmen, des Pfalzgrafen bei Rhein, des Herzogs 
von Sachſen und des Markgrafen von Brandenburg und ihre Erben 
und Nachfolger, deren Mutterſprache die beutfche if, follen von 
dem flebenten Jahre ihres Alters an in ver italienifchen und flas 
wifchen Grammatik vergeftalt unterrichtet werben, daß fie im vier- 
zehnten dieſelbe verfteben, indem viele Sprachen in ven Gefchäften des 
Meiches üblich und nüglih. Den Kurfürften blieb es überlaffen, ob 
fle ihre Prinzen in ein Land ſchicken wollten, wo biefe Sprachen les 
benpig, oder ob fte diefelben an ihrem Hofe durch Lehrmeiſter un⸗ 
terrichten laſſen wollten.” | 

So war denn durch Karl IV. nicht ſowohl ein neues Reichs⸗ 
grundgefeg gefchaffen, als vielmehr die alten, ungefchriebenen Ge⸗ 
wohnheiten in eine beflimmte Form gebracht worden. Im Weſent⸗ 
lichen blieb auch diefe Verfaſſung in Kraft und file wurde weiter 
ausgebildet, obfchon noch zu Karls IV. Zeiten der innere Krieg, be= 
ſonders zwifchen dem immer mehr finkenden Landadel und den fräfs 
tiger ſich erhebenden Staͤdten fortvauerte; der Kalfer warb felbit von 
den nicht dem Reiche verbundenen Mächten als meltlicder Herr ver 
Ehriftenheit des Abendlandes anerkannt, eben fo wie ver Vapſt all« 
gemein als deren geiftlihes Dberhaupt angefehen war. Diele Ans 
fehen des Papftes erlitt aber einen gewaltigen Stoß, als 1378, nad) 


* dem Tode des Papfted Gregor XI., zwei Päpfte erftanden, von bes 


nen Urban VI. von Karl IV., ven Stalienern, England, Ungarn 
und Portugal, Clemens VII. aber von Frankreich, Spanien und Neas 
pel anerkannt wurde und nach Avignon zurüdfehrte, wo noch 6 Car⸗ 
dinaͤle fich befanden. Zu gleicher Zeit erlangte die Stimme des Eng⸗ 
laͤnders Wiclef mehr Geltung, ver feit einigen Jahren wider vie Sit⸗ 


tenlofigfeit und Habſucht der Geiftlichfeit und ven Einfluß des roͤ⸗ 


- mifchen Papſtes previgte und vorfchlug, mit Befeltigung des Papftes, 
nah dem Mufter der Griechen die Kirchenverfafjung zu orbnen. 
Diefe Lehren fanden immer mehr Eingang und erfchätterten dann 
auh in Deutichland das Anfehen der Paͤpfſte. Zunaͤchſt trat Huß 
in Böhmen auf, er verlangte ven Kelch im Abendmahl. Der Bapft 
zu Rom — denn 1409 hörte bie Nebenlinie des Papſtihumes in 
Avignon auf, fchrieb die Kirchenverfammlung zu Goftnig aus, ber 
Katfer gab dem Vorgeladenen ficheres Geleit, Eonnte aber nach der 
Verurtheilung das Leben vefjelben nicht fügen. Nun brach in 
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Böhmen die offene Empdrung aus und verwäftete die Nachbarländer. 
Doch brach Schon früh unter den Huffiten felbft Linfrieven aus, ber 
mit der Niederlage ver wildeflen Partei, der Taboriten, endigte. In 
Böhmen aber entftand fomit eine neue Kirche, das erfle Beifpiel 
in dem beutfchen Reiche. 

Kaifer Friedrich III *) bemühte fich vergeblich, die inneren 
Befehdungen zwifchen Adel und Städten zu beendigen, Oeſtreich, Fran⸗ 
ten, Rheinland waren ber Schauplag ewiger Unruben. Am ficher 
fen war noch Meißen und Thuͤringen, Sachſen und Brandenburg. 
Die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, welche feit 1422 vie Kur erlangt, aber fchon 
1485 fi in zwei Linien theilten, Hatten die Ruhe in ihrem Lande 
vorzugsweiſe aufrecht erhalten, ſeitdem durch den Huſſitenkrieg bie 
Macht des Landadels fehr gebrochen worden und ſeitdem vie reichen 
Erzgruben von Annaberg ihnen neue Duellen des Reichthums zuge- 
führt Hatten. 

Kaifer Marimilian 1. (1493 — 1519) fuchte den unflchern, ins 
neren Zuftand des Meiches durch den Landfrieden zu Worms 
(1495) zu beendigen. Durch denſelben wurde alles Fehderecht, 
dad noch die goldene Bulle anerkennen mußte, auf ewige Zeiten ab» 
geichafft, bei Strafe der Neichdacht und 2000 Mark Goldes. 

Dur dieſen Landfrieden, durch die Einrichtung des Reichs⸗ 
fammergerichtö, des Reichshofraths, dann durch die Verftärfung ver 
Erblande mit Tyrol, durch das Zugeftänpnig des Papites Julius IL, 
ihm den Titel eines erwählten römifchen Kaiferd auch ohne 
Krönung zu gewähren, ferner durch die neue Gliederung des Meiches 
in zehn Kreife, durch die im Meiche aufblühende wifjenfchaftliche 
Eultue in Bolge ver: feit dem Ende des 14. Jahrhunderts ent» 
Rehenden Liniverfitäten, **) durch die blühenden Städte war Deutſch⸗ 
land endlich zu einem erfreulichen Zuftande gelangt. Es war 
naͤchſtdem dasjenige Land, in welchem bie meiften fürftlichen Höfe 
vorhanden waren, bie nebft den Erz= und Hochfliftern und ben 
Staͤdten Mittelpunce ver Gultur waren. Das Anfehn der Krone 
war in dem Maaſe geftiegen, als das des Papftes gefunfen war; 
ebenſo Hatte ſich die Macht der Zürften als erblicher Landesherren 
bedeutend gehoben und fo kam es denn, daß nach dem Tode des 
Kaiferd Marimilian die größten Fürften von Wefteuropa, bie Könige 
von England, Frankreich und Spanien ſich um die deutſche Krone 
bewarben. Die Bürften wählten zwar einftimmig Friedrich ven Weifen 


Kr. 168 Die Neichögefege von 900— 1400 nachgewiefen v. J. ©. Böhmer. 
2. 4. gain er Friedriche III. nur zu einer Magnacharta für 
en v. W. Boͤhmer. Goͤtt. 1818. 

1303: de Bra 1348. Wien 1365. Gpeipefberg 1387. Göln 1388. Grfurt 
1392, —* 1409. Roſtock 1419. Freiburg 1452. Greifswald 1456. 
Due 1m, EL olfabt 1471. Tübingen 1m, Mainz 1471. Wittenberg 

1502. Frankfurt a. d. O. 1605. 


£ 
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von Sachen, ala dieſer aber die Wahl entſchieden abgelehnt hatte, ſiel 
die Wahl auf König Karl von Spanien, der für ſich Hatte, daß er 
Marimiliand I. Enkel war. Karl V. mußte, auf den Vorſchlag 
des Erzbifchofs Albert von Mainz, zunörberft eine Wahlcapitulation 
anerkennen, welche am 3. Juli 1519 feine Gefandten unterzeichneten, 

Der Kaifer bekennt, daß er mit den Kurfürften über 34 Artikel 


. verhandelt und fie angenommen, verwilligt und zu halten zugejagt 


habe. Namentlich, daß er die Ehriftenheit und den Stuhl zu Rom, 
auch päpflliche Heiligkeit und die Kirchen, als derſelben Advocat in 
gutem Befehl und Schirg haben, dazu im Heiligen Reiche Friede, 
Recht und Einigkeit pflanzen und aufrichten und verfügen wolle, daß 
dieſe ihren gebührlichen Gang, dem Armen wie dem Reichen haben 
follen. Die goldne Bulle, ven koͤniglichen Landfrieden und andere 
Reichsordnungen und Gefege will er beftätigen und erneuern und mit 
Rath der Kurfürften, Fuͤrſten und Stände beffern. Er mill ein 
loͤblich ehrliches Regiment mit frommen und verflänbigen Perſonen 
deutfcher Nation neben den Fürften und Kurfürften zur Abhilfe ver 
Mängel, Gebrechen.und Befchwerden. Er will die deutfche Nation, 
das heilige röm. Neich und die Kurfürften als Die vorverften Glieder 
beffelben, auch andere Fürften, Grafen, Herren und Stände bei ihren 
Hoheiten, Würben, Üechten, Gerechtigkeiten, Macht und Gewalt, 
jeden nach feinem Stand und Wefen bleiben lafjen. Er will ferne 
alle unziemliche, häffige Buͤndniſſe, DVerftridung und Zufammenthun 
der Unterthanen, des Adels und gemeinen Volks, auch die Empoͤ⸗ 
rung, Aufruhr und ungebührliche Gewalt gegen die Kurfürften und 
andern Bürften abfchaffen. Gr felbft als roͤmiſcher König verfpriät 
in des Reichs Händeln auch fein Buͤndniß oder Einigung mit frem⸗ 
der Nation nody fonft im Reich machen, er habe denn zuvor bie ſechs Kur 
fürften deshalb an gelegenen Malftätten zu ziemlicher Zeit erforbert und 
ihren Willen erlangt. Kurfürften, Bürften, Herren und Anderen geiftlichen 
und weltlichen Standes will er das, mas man ihnen mit Gewalt genoms 
men, wieder verfchaffen und zu ihrem Mechte verhelfen. Ohne Ein 
willigung der Kurfürften will er nichts vom römifchen Neich und 
deſſen Zugehörung hingeben, verfchreiben, verfegen ober veräußern 
und befchweren, vielmehr das demfelben Entriffene wieder herbeiſchaf⸗ 
fen, zeigt ſich auch erbötig, was er oder die Seinigen etwa unrecht⸗ 
mäßig vom Reiche Hätten, wieder zu erflatten. Er werde ſich fried⸗ 
lich und nachbaͤrlich gegen die chriftlichen angrenzenden. Reiche Halten, 
feinen Krieg anfangen, fein fremdes Kriegsvolk ins ‚Meich. führen 
ohne Bewilligung ver Reichſtaͤnde, wenigftens der ſechs Kurfürftn; 
wenn aber dad Meich angegriffen werde, fo wolle er dagegen aufs 
treten. Er werde ohne Bewilligung der Kurfürften Feine Steuer 
ausfchreiben, auch feinen Reichstag außerhalb des Meiches Ballen. 
Die Reichsämter wolle er nur mit gebornen Deutfchen befegen, auf 
in. Schriften und Handlungen des Reichs feine anbere als bie deuiſche 
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Sprache oder die Iateinifche gebrauchen, es wäre denn in Orten, da 
eine andere Sprache in Uebung. Kurfürften und Fuͤrſten, PBrälaten, 
Grafen, Herren vom Mel, auch andere Stände und Unterthanen 
des Reichs wolle er nicht mit rechtlichen oder gütlichen Tagleiftungen 
außerhalb deutſcher Nation und von ihren ordentlichen Richtern nicht 
bringen, erfordern oder fürbefcheiden. Da über und wider Concor- 
data principum auch aufgerichtete Verträge zwifchen der Kirche, päpft« 
fiher Heiligkeit oder dem Stuhl zu Rom und deutfcher Nation, mit 
unförmlichen Grazien, Reſcripten, Annalen der Stifte, fo täglich mit. 
Mennichfältigung und Erhöhung der Officien am römifchen Hof, auch 
Refervation, Dispenfation und in ander Weg zu Abbruch der Stifte, 
Geiſtlichkeit und ander wieder gegebene Breiheiten, dazu zu Nachtheil 
jaris patronatus und ven Lehenherren, ftetigd und ohn Unterlaß oͤf⸗ 
fentliy gehandelt, verhalben auch unleivlich verbotne Gefellfchaften 
und Contracte over Bündniffe vorgenommen und aufgerichtet werben 
— Das werde er abwenden und bie Concordata principum, Privi- 
legien und Breiheiten aufrecht halten. Die großen Gefellfchaften ver 
Kaufsgewerbsleute, fo bishero mit ihrem Geld regiert,-ihres Willens 
gehandelt und mit Theurung viel Ungefchidlichkeit dem Reich, vefien 
Einwohnern und Unterthanen merflichen Schaden, Nachtheil und 
Veſchwerung zugefügt, werde er mit Math der Kurfürften und 
Stände gar abzuthun fich befireben. Der neue Kaifer fpricht ferner 
and, er wolle nicht dulden, daß man die veutfche Nation und daß 
b. som. Meich mit neuem Zoll befchweren, noch den alten erhöhen 
ſolle ohne beſondern Nath, Wiffen und Willen ver ſechs Kurfürften. 
Dagegen will er auch abflellen, daß die Kurfürften am Rhein mit 
vielen und großen Zollfreiungen, über ihre Zreibeit und Herkommen 
durch Bürderungsbriefe befchwert werben. Er will ferner verhindern, 
daß die Kurfürften, Büriten und Anveren in ihren Megalien, reis 
keiten, Privilegien, Nechten und Gerechtigfeiten gefchmälert und bes 
träbt werden, Aufruhr, Zwietracht und anderen Unrath im heiligen 
Kelch verhäten, Fried und Einigkeit: erhalten, Raub, Brand, Fehden 
und Krieg abthun. Er mil nicht geftatten, daß man Jemand hoben 
oder niedern Standes, Kurfürft, Bürften oder Andere ohne Urfach 
und unverhört in Acht und Oberacht bringe, ſondern darauf jehen, 
daß dad orventliche Verfahren nach des Reiches Satzungen gehalten 
werde. Da das römifche Reich Höchlich in Abnehmung gekommen, 
[0 verlange er, daß die Reichſteuer ver Städte und andere Gefälle, 
die in anderer Perfonen Hände gekommen, wieder zum Meiche kom⸗ 
men und fie fürber nicht dem gemeinen Nuten entzogen werbe, es ſey 
denn, daß es mit rechtmäßiger Bewilligung der fechs Kurfürften ges 
ſchehen. Die eröffneten Lehen, Fuͤrſtenthuͤmer, Graffchaften, Herr⸗ 
haften, Städte und dergleichen werde er ferner Niemand verleihen, 
fondern zu Unterhaltung des Meiches einziehen und benugen, bis das 
Reich wieder zu Weſen und Aufnehmen kommt. Was er mit Math 
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und Huͤlfe der Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und anderen Staͤnde gewinne, 
das werde er Alles dem Reiche zuwenden. Er werde das Alles ge⸗ 
nehmigen und beſtaͤtigen, was waͤhrend des Vicariats von den beiden 
Kurfuͤrſten verhandelt und geliehen worden. Der Koͤnig verheißt, ſich 
des Muͤnzweſens annehmen und mit Rath und Huͤlfe der Kurfuͤrſten 
daſſelbe in beſtaͤndige Ordnung bringen zu wollen. Der Nachfolge 
und Erbfchaft im Reiche werde er fich nicht unterwinden für fidy und 
feine Nachkommen, fondern er und feine Erben werden bie Kurfürften 
und Stände bei ihrer freien Wahl rubig bleiben und ungeprängt 
laſſen. Seinen erften Hof will der König in Nürnberg halten, fid 
bald nach Deutſchland begeben, um bie Eönigl. Krone zu empfangen, 
fih dann bemühen, vie kaiſerliche Krone ebenfalld zu erhalten und 
nach den Geſetzen des Meiches regieren. 

Diefe Wahlcapitulation gehört mit zu den Grundgeſetzen des 
deutfchen  Meiched und wurde jedem der Kurfürften in befonderem 
Exemplare zugeftelt.*) Karl kam auch in ver That nach Deuiſch⸗ 
land und wurde am 23. Det. 150 in Aachen gekrönt. Er geriet 
jevoh in Kriege mit Frankreich, hielt indeſſen Anfang 1521 feinen 
erfien Reichſtag in Worms und errichtete ein Reichsregiment von 
zwei fürftlihen Statthaltern und 22 Beiftgern, der Landfriede war 
erneuert, die Kammergerichtdorpnung abgefaßt und eine Reichsmatrikel 
entworfen. 

Mittlerweile aber machten fich vie Ideen geltend, vie feit Wiclf 
und Huß immer mehr fich außdbildeten, und die gegen die Herrſchaft 
des Papfles über Deutfchland und die daher entſpringenden Uebel⸗ 
fände, wie Ablaß und Mönchömefen, gerichtet waren. Der Mann, 
der fih an die Spige der Unzufriedenen ftellte, war der Auguſtiner⸗ 


— 


*) Man hat ſchon früh die Sammlung der Reichggeſetze begonnen: 
Dieſes Buchs inhalt iſt die gulden Bulle Fatfer Friderichs reformation dei 
Reichs Landtfrieven und Cammergerichkorbnung auff gemainen gehalten 
reichstagen zu Wormbs, Fryburg im Breifgau, Augsburg, Lindaw un 
Conſtantz, auffgericht und befchlofien, auch inhalten tft die Ordnung zu Re 
geneburg anffgeriht Band wie alle Proceg und termyu am kaiſerlichen 

ammergericht gehalten werden und in welchen fachen man pflegt extraor⸗ 
dinarie zu handeln, eine jeden gar nutzbarlich. o. O. und I. Fol. Titel 
nnd 5 DI. Regifter, 59 Bg. Tert. Neichsfagung bes heil. Roͤm. Reihe, 
durch Melchioren von Hatminsfeldt, genannt Goldaſt. Hanau 1609 und 
Reichsordnung. daf., woraus dann feine lateinifhe Sammlung erwuchs. 
Imperatorum statuta et rescripta Imperiala. $ranff. 1607. J. und bie 
Collectio constitutionum Imperialium. %$r. 1609. 1673. 1713. 3 Be. 88. 
Die Corpora Juris publici. S. 1. R. G. yon Kahle, Goͤtt. 1744. Schmauß 
N. A. 1774. Gerſtlacher. Frf. und Lpz. 1783. 4 Bde. 8. Emminghaus. 
Jen. 1824. 2 Bde. 8. Bertel. Lpz. 1841. 8. Lünigs Reichsarchiv. &p. 
1713 ff. 25 Bde Fo. Reichscanzlei. 8 Bde. 8. ©. Pattere Literatur dei 
deutſchen Staatsrechts. Lpz. 1783. 4 Bde. 8. Dazu kommen bie verſchied⸗ 
nen Sammlungen der Reichstagsabfchiene nnd das Muͤllerſche Reichstag: 
theater, Fabris Staatscanzlei u. f. w. 
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moͤnch Martin Luther, Profeſſor an ver neugeftifteten fächflichen 
Univerfität Wittenberg, der durch feine Gelehrfamfeit und feinen 
Eifer fih ald den bedeutendſten Gegner der römifchen Herrſchaft er⸗ 
wies. Sein Landesherr, Kurfürft Friedrich der Weife, gemäbhrte ihm 
Shug, er fand im Kreife feiner Collegen tüchtige Helfer, im Volke, 
ja bei der Geiſtlichkeit Iebhaften Anklang, fo daß fich eine mächtige 
Barthei im Meiche bilvete, melche -zu Luthers Lehren fich befannte. 
Bedenken fand ed allerdings, als Franz von Sidingen den Kurfürften 
befehdete, als die Bauern, die feit den Zeiten der Huſſiten ſich bald 
bier, bald da gegen ven Adel aufgelehnt Hatten, unter dem Previger- 
Thomas Münzer in Thüringen verheerend auftraten, als vie neue 
Lehre gar bald neue Secten, die Wievertäufer erzeugte, und als, 
nachdem dieſer Sturm vorüber, die Reichsfuͤrſten ſelbſt Parthei 
nahmen, fich verbündeten und auf dem Meichdtage von Augsburg am 
3. Juni 1530 ihr Bekenntniß ablegten. Die Reformation drang 
auch über die deutſchen Grenzen und fand in Enpland, Dänemarf, 
Shweven, in der Schweiz und in Frankreich, fowie in den Nieder⸗ 
landen zahlreiche Anhänger. Gar bald aber traten in der proteftans 
tiſchen Kirche‘ felbft mehrfache Spaltungen ein. 

Durch Kurfürft Morig von Sachſen erfämpften fih die Pros 
teftanten eine gefegmäßige Stellung im Reiche (Paſſauer Vertrag 7. 
Auguft 1552, Neligiondfrieven 25. September 1555), dad damals fols 
gender Geſtalt zufammengefegt war: 

Naͤchſt dem Kaifer und römifihen König befanden drei geift« 

liche Kurfürften: Mainz, Trier und Cöln, vier weltliche: Pfalz, 
Sachſen, Böhmen und Brandenburg, vier Herzöge: Baiern, Braun« 
ſchweig, Lothringen und Schwaben, vier Markgrafen: Mähren, Meis 
fen, Brandenburg und Baden, vier Landgrafen: Thüringen Heſſen, 
Reühtenburg und Elfaß, vier Burggrafen: Nürnberg, Magdeburg, 
Stromberg und Meine, vier Grafen: Cleve, Schwarzburg, Cilly 
und Savoyen, vier Barone oder Freiherren.: Limburg, Thufis, Wefter- 
burg und Aldenwalden, vier Nitter oder Erle: Andlau, Stromed, 
Neldingen und Breudenberg, die vier Städte: Augsburg, Metz, 
Aachen und Luͤbeck, die vier Dörfer:. Bamberg, Ulm, Hagenau und 
Schlettſtadt, die vier Bauern: Coͤln, Megensburg, Conſtanz und 
Salzburg, Die vier Burgen: Magdeburg, Luremburg, Rothenburg und 
Atenburg, die vier Vicarien: Brabant, Niederfachfen, Wefterburg und 
Schleſien. Darauf folgen dann die gemeinen Stäpte: Offenburg, Ober« 
zell, Noͤrdlingen, Ueberlingen, Nofenheim, Wimpffen, Genf, Drohen⸗ 
dorf, Doll, Bifanz (Befangon), Villingen, Herrenthal, Benfeld, 
Muͤhlhauſen, Ala (im Bisthum Trient), Colmar, Biberach, Op⸗ 
penheim, Breifach, Schwähifch- Gmünd, Raiferslautern, Memmingen, 
Mainz, Coblenz, Altvorf, Löwen, Erfurt, Lindau, Hal in Sachſen, 
Rumburg, Rothenburg am Nedar, Landshut, Schweinfurt, Lich« 
tenau, Maftrich, Halberſtadt, Lagingen, Straßburg, Branffurt, Buch⸗ 
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horn, Giengen, Hall in Schwaben, Gengenbach, Kriſesberg, Wuͤrz 
burg, Speier, Worms, Mecheln, Luͤttich u. ſ. w.*) Dazu kamen 
nun aber auch noch die Herzoͤge von Meklenburg und Pommern, 
die zahlreiche Reichsritterſchaft in Schwaben und Franken, am Rhein 
und in Weſtfalen, die geiſtlichen Herrſchaften. Das ganze Reich 
war in zehn Kreiſe getheilt, den Oeſtreichiſchen, Kur⸗RMheiniſchen, 
Fraͤnkiſchen, Schwaͤbiſchen, Bairiſchen, Rheiniſchen (nachmals Ober⸗ 
rheiniſchen), Niederlaͤndiſchen, Weſtfaͤliſchen, Ober⸗ und Niederſaͤch⸗ 
fiſchen. Dieſe Eintheilung war auf dem Neichdtage zu Worms im 
Jahre 1521 gemacht, um den Roͤmerzug darnach zu ordnen (Goldaſt 
Reichsſatzungen S. 245). Dies blieb bei den nachmaligen fortwähr 
renden Abänverungen die Grundlage der Eintheilung der Reichsftaͤnde. 
Ebenfo blieb es fortan Sitte, daß jeder neuerwählte römifche König 
und Kaifer eine Wahlcapitulation beſchwor, bevor feine Krönung 
ftattfand. Das Erzhaus Deftreih blieb jedoch feit Karl V. fortan 
im ungeftörten Befig der Kaiferfrone. 

Mittlerweile war nun auch In ven meiften Erblanden der Kur 
fürften und ver andern Bürften eine ver DVerfaffung des Weiche 
ähnliche Verfaffung ausgebildet worven, vie Lanpftänpifche, die na 
mentlich die Berathung des Staatshaushaltes zum Zwecke hatte und 
fih je nach den Berhältnifien geſtaltete. Auch die Stäpte bildeten 
ihre DVerfaffung aus, die meiften waren Erbariſtokratien in ben 
Händen weniger wohlhabender Bamilien, die, wie Nürnberg, Kübel, 
Bremen, Hamburg und andere, umfaſſende Gebiete hatten. Kleinere 
Städte, die in die Gebiete mächtiger Fuͤrſten eingefchloffen waren, 
wie 3. B. Zwickau, ‚Altenburg und Chemnig, gingen fchon früh in 
die Gewalt diefer Bürften über, waͤhrend fich z. B. Eleine ſchwaͤbiſche 
und rheinländifche Städte lange felbitftänvig erhielten und dem um 
wohnenden reich8unmittelbaren Landadel und Kleinen Dynaften Troh 
bieten fonnten. 

Der Streit zwifchen der römifchen Kirche und der. welllicen 
Gewalt war feit ven Tagen Heinrichs IV. in Deutfchlann am hef⸗ 
tigften geführt worven. Frankreich, deſſen Könige ihre Gewalt im⸗ 
mer mehr zu befefligen und bie Neichöftänve zu befeitigen wußten, 
hatte fich eine felbfiftännigere Stellung der Kirche gegenüber ges 
ſchafft, und die Neformation rief wenigftens zu Anfang nicht fo allge 
mein verheerende Stürme hervor wie in Deutfchland. In ben Nie 
derlanden brachte die Meformation nach Tangem Kampfe und nad 
fhwerem Ringen eine Trennung der Fatholifchen und proteftantifcen 
Provinzen zu Stande. In Dänemark, Norwegen und Schweden ſiegte 


*) Jacob Köbel gab in Frankfurt a. M. 1545 Heraus: Wapen. Dei 
heiligen römifchen Reiche Deutfcher Nation. Der Churfürften, duͤrſten, 
rauen, Freien, Rittern. Auch ber merer Theil Statt, fo zu dem Keich 
in deutſchem Land gelegen, gehören und gehört haben u. f. w. Bol. 
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die Reformation vollftänbiger wie irgendwo, und in England war 
die proteftantifche Kirche dem Wefen nad fiegreich geblieben, bis vie 
fatholiichen Stuartd durdy ihre Anhänglichkeit an vie Religion ihrer 
Väter eine furchtbare evolution bervorriefen, bie mit gänzlicher 
Vertreibung ihres Hauſes enbigte. 

Der päpftlihe Stuhl, welcher Deutfchland ald den Sizt feiner 
entſchiedenſten Gegner anerkennen mußte, bot feit dem Religionsfrie⸗ 
ven alle Mittel auf, feinen früheren Einfluß in Deutfchland glänzen 
ver als je Herzuftellen, und der Jefuitenorden war allerdings das 
geeignetfie unter denfelben. Der Orden machte fi vorzugsweiſe in 
ven Taiferlichen Erblanden und an dem Hofe der franzöfifchen Koͤ⸗ 
nige heimiſch, er gewann entfchiedenen Einfluß fchon am Hofe des 
Kaifer Rudolf II. (1576—1612), namentlich aber an dem feines Bru⸗ 
ders Matthias, unter welchem venn auch in Böhmen, wo vie Jeſui⸗ 
ten gegen die Utraquiften Gewaltfchritte veranlaßten, die Bewegung 
anhob. Der Aufftann brach am 22. Mai 1618 in Prag aus, die 
peoteftantifchen Nachbarn nahmen Antheil, die Protejtanten riefen 
König Guſtav Adolf nach Deutfchland, die Katholifchen, bereitd 1609 
zu einer Liga zufammengetreten, fuchten in Spanien und Frankreich 
Hülfe, und ſeitdem war Deutfchland der Schauplag ver fürchterlich“ 
Ren Berheerung, die mit Erfchöpfung des Landes und dem weſt⸗ 
faͤliſchen Friedensſchluß endigte, deſſen Verhandlungen an fünf 
Jahre dauerten und zunaͤchſt Gebietsabtretungen an Frankreich und 
Schweden zur Folge hatten, welche hinwiederum Entſchaͤdigungen für 
diejenigen Fuͤrſten herbeifuͤhrten, die an Gebiet verloren hatten. 
Kurbrandenburg, Mecklenburg und Heſſencaſſel wurden mit Kirchen⸗ 
guͤtern abgefunden. Demnaͤchſt wurden die Verhaͤltniſſe der Pro⸗ 
teſtanten zu den Katholiken geordnet, namentlich aber feſtgeſtellt, welche 
geiftlihe Güter in der Gewalt der Landesherren verbleiben follten 
und welchen Landestheilen fortan die Uebung des yproteflantifchen 
Eultus zugeftanden werben folle. Unter beiden Meligionsverwanbten 
wurde eine vollfommene Bleichheit der beiverjeitigen Rechte feſtgeſetzt, 
"und vorgefchrieben, bei Meichöveputationen, Commifftonen und Neichds 
gerichten eine gleiche Anzahl beiverfeitiger Perfonen zu ordnen. 

Bon befonverer Wichtigkeit war aber die Stellung, welche durch . 
den weftfälifchen Srieven den Landesherren fortan angewieſen 
wurde. Alle und jede Meichöftände erhielten auf den Antrag von 
Sranfreich und Schweden die freie Ausuͤbung ihres Territorialrech⸗ 
tes, den ungeftörten Beſitz aller ihrer Mechte, Länder und Regalien, 
die volle Landeshoheit. Auch folle fortan jenem Neichäftande das 
Recht zuſtehen, unter fich und mit auswärtigen Mächten, nur nicht 
gegen Kaifer und Mei und gegen den. Landfrieven Bündniffe zu 
ſchließen. Die Neichöftände erhielten ferner die Garantie des ruhi⸗ 
. gem Befiged ver Meichöpfandfchaften. Den Neichöftänden wurde freied 
Stimmrecht für Gefeggebung, Krieg -und Brievenderflärungen und 
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Steuerausfchreibung, auch Anlage neuer Feſtungen zugefagt und feſt⸗ 
gejtellt, daß derartige Majeftätörechte Tünftig von dem Kalfer nie 
ohne Genehmigung ver Reichsſtaͤnde gebt werben follten. Die Reichs⸗ 
fläpte, die biöher nur eine berathende Stimme gehabt, erhielten fortan 
eine entfcheivende auf den allgemeinen wie auf den befonvern Reichs⸗ 
verfammilungen. Beftgefegt wurde dann, daß in Sachen Tatholifcher 
und evangelifcher Reichsſtaͤnde untereinander, over auch in Sachen 
von zweierlei Bonfeffionsvermandten, wenn ein dritter Intervenient 
von anderer Confeſſion dazu komme, eine völlige Religionsgleichheit 
unter den, Mitglievern des Kammergerichtd beobachtet werben folk. 


Deshalb wurde dad Kammergericht mit Mitgliedern von beiden Con 


fefftonen in gleicher Anzahl befegt und zwar mit 24 proteftantifchen 

und 24 fatholifchen von den Reichsſtaͤnden und 2 von dem Kailır 

ernannten Raͤthen. Die Befegung der. Kammerrichterftelle blieb vem 

Kaifer überlaffen. Ebenfo wurden für ben Reichshofrath evangeliſche 

Mitglieder beflimmt. Die Meformirten wurden namentlich auf die 

Berwendung von Kurbrandenburg unter den augsburgifchen Gons 

feſſtonsverwandten mitbegriffen und ihnen mit den Zutherifchen gleiche 

Rechte zugeftanden. In dem weftfälifchen Frieden wurde nun aud 
eine Frage erledigt, die feit den Tagen des Königs Albrecht's I. von 
Defterreihh ſchwebte. Es war die Stellung der Schweiz, bie fic ſeit 
1307 ver Hoheit ded Haufe Defterseich entzogen und auch von bem 
Meiche unabhängig gemacht hatte. Die Eingenoffen fandten eine De 
putation an bie Brievensverfammlung und verlangten Anerfennung 
ihrer Selbfiftänpigkeit. Branfreih und Schweden unterftüßten natuͤr⸗ 
lih dieſen Antrag auf das Nachdruͤcklichſte und er wurde angenom- 
men. Auch, wurde in dem Frieden die Unabhängigkeit der Vereinig⸗ 
ten Niederlande, von Spanien und Deutſchland und die Souveränetät 
derfelben anerkannt. Der in Osnabruͤck verhandelte Frieden wurde 
am 24. October 1648 von den faiferlichen, franzöftfchen, ſchwediſchen 
und reihöftändifchen Gefandten unterzeichnet und am folgenden Tage 
Öffentlich befannt gemacht. 

Der Frieden zu Münfter*) Tieß noch manchen Punct unerörtert, 
den man auf fünftigen Meichdtagen verhandeln wollte. Der Papſt 
erließ eine Bulle, worin der ganze weftfäliiche Frieden für nichtig 

‚erklärt wurde, weil er ohne päpftliche Mitwirkung abgefchloffen wor- 
den, obfchon über geiftliche Angelegenheiten varinnen verhanvelt. Dem 


Reiche brachte er eine achte Kurwuͤrde, das- Meichsichatgmeifteramt, " 


welches das reftituirte Haus Pfalz, deſſen Kurwuͤrde der Kaifer an 


*%) Abgedruckt zuerft mehrfach in Duobez, und vielfach widerholt in 
den Sammlungen. Cine Fritiiche Ausgabe: Instrumenta Paris Caesareo- 
Suecicum et Caesareo-Gallicum ex authentico, quod in sanctioribas regni 
suecici tabulariis asservatur, accurate repressa. Praefatus est J. 6. 
de Meiern. Gött. 1738 f. Daruach bei Dertel Staatsgrundgefep ©. 200, 
wo andy literar. Nachweifungen. 
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Baiern gegeben Hatte, erhielt. Der weftfälifche Frieden galt fortan 
für das vornehmfte Reichsgrundgeſetz. Der Kalfer blieb nun ver 
Oberlehnöherr des Reiches; er behielt das Mecht der Standeserhoͤhun⸗ 
gen, ver Ertheilung des Adels und galt als ver oberfte Richter im 
Reihe, Allein durch die Anerkennung der Landeshoheit der Reichs⸗ 
fände war das Faiferlihe Anfehen beveutend gefchmälert morben. 
Die Fürften, die Hochftifter, vie Meichöftäpte, ber reichdunmittelbare . 
Anel wurden felbftfländiger, und die erfteren namentlich folgten dem 
Beifpiele Ludwig des XIV. von Frankreich, der die Reichsſtaͤnde moͤg⸗ 
hf befeitigend und den Abel dem Hofe mehr verbinvdend eine mög« 
lichſt willfürliche Herrichaft übte. Sein Ausfpruch: l'état o’est moi 
wurde der der meiften übrigen Bürften feiner Zeit und ihrer naͤch⸗ 
fen Nachfolger. Um den: Glanz des föniglichen Hofes zu erhöhen, 
wurden bie KHofitellen vermehrt und dem Adel die bedeutendſten ans 
vertraut, der fidh fortan ven Refidenzen zuwandte und hier die koſt⸗ 
fpieligen Freuden des gefelligen Lebens genoß. Un vie Stelle ver 
Turniere traten die Carouſſels und frienlichere Hoffeſte; Bälle, Feuers 
werte, Theaterſpiele, Jagden, Auffahrten Eofteten große Summen, 
welche die gemöhnlichen Einnahmen des Landes überftiegenz; vie koͤ⸗ 
niglichen und fürftlichen Schlöffer und Gärten, die früher fehr bes 
iheiden gewefen, wurden erweitert und neu gebaut, die Dienerfchaft 
vermehrt. Mit der Zunahme des Äußeren Olanzes ver Höfe nahm 
bie innere Kraft verjelben ab. Das Banıilienleben wurde durch die 
Conceſſionen, welche die Fuͤrſten ihren Privatleivdenjchaften machten, 
namentlich durch das Maitreſſenweſen viefer Zeit, in feinem inner 
fien Kern erfchüttert. 0 

Während nun in Mitteleuropa ver dreißigjährige Krieg wuͤthete, 
herrichte in England der Bürgerkrieg, England von Sachſen, Dis 
nen und Normannen erobert, dann von ven Kämpfen der Geiſtlich⸗ 
feit und DBafallen mit dem Könige zerriffen, war endlich unter Heins 
rich VID. zu innerer Ruhe gelangt; der König förderte die prote⸗ 
Rantifye Lehre und machte ſich vom Papfte unabhängig, und das 
Reich gelangte unter Glifabeth zu Anſehen nach außen und großem 
Wohlſtand. Sie farb 3603 und nach ihr gelangte das fchottifche 
Königehaus in Jacob I. auf den britiſchen Thron. Die Eatholifche 
Bartei, die des Hofes, firebte dad Parlament zu fchmächen, e8 fam 
zum offenen Kampfe; ver Bührer der Barlamentöpartei, O. Erommell, 
feat, der König Karl I. wird gefangen und am 30. Januar 16439 
enthauptet. England mar eine Republik, die jedoch nach Cromwell's 
Tode ſich nicht halten Eonnte. Karl's I Sohn warb nad England 
berufen und anerfannt. Allein weder er noch fein Sohn Jacob II, 
vermochten dem Reiche bie Beruhigung zu geben, va beide ſich dem 
Katholicismus Hinneigten: Das Parlament rief daher, als Jacob 
offene Schritte zur Wieverherftellung des Katholicismus wagte, den 
Schwiegerfohn defſelben, Wilhelm, nach England, der ven Krieg mit 
IL. 17 
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Frankreich foriſetzte und die Innern Verhaͤltnifſe befeſtigte. Endlich 
wurde nach ver Königin Anna, der zweiten Tochter Jacob's U. Tore, 
die Rrone an Aurfürft Gesrg von Hannover (171%) übertsngen, bei 
hefien Haufe He fortan verblieb. 

Die englifihe Revolution und vie Hinrichtung ded Königs Karl 
blieben nicht ohne mefentlihe Nachwirkung auf Mitteleuropa. Sie 
. mußten dad Unfehen ner fürflliden Macht in des öffentlichen Mei⸗ 
nung ebenfofehr erfchüttern, -ald das zuͤgelloſe Reben der Hoͤfe Lud⸗ 
wig’s XIV. und XV., ſowie der beutichen Höfe, die biefem Beiſpiele 
folgten. Das Anfehen der erften Krone der abenpländiichen Chriſten⸗ 
heia aber erlitt eine neue Erfchütterung durch Dad DBeftteben ber grör 
Bern deutſchen Kurfürften, fich ſelbſiſtaͤndig und möglichft unabhängig 
nom berjelben zu machen. Der Kurfürft Sriebrich III. von Brandens 
burg erhob Dad vom Reiche unabhängige Herzogthum Preußen, das 
1618 feinem Haufe erblich zugefaflen, zum SKänigreicye, und fexte ſich 
am 18. Jamar 1701 die Koͤnigskrone auf das Haupt. Kurfuͤrſt Fri 
rich Auguſt von. Sachſen Haste im Sabre 1697 vie polnifche ‚Krone 
angenommen, dad haus Gannover (feit 1692 mit ber neunten Kur⸗ 
wöärde begabt) ſaß auf dem englifchen Throne, tie Krone Schweden 
Haste Grundbeſitz im beutichen Meiche, ver Czaar Peter J. nahm Aus 
theil an den Kämpfen Schwedens und Polens und begründete den 
Minfluß xruſſtſcher Intereſſen in ven Staatäleben Europas, in wel 
chem nach dem Erloͤſchen des habsburgiſchen Mannesſtammes in 
Spanien (1700) ein newer allgemeiner Krieg entbraunte, wer endlich 
das Hans Bourbon auf den Thron vor Spanien, Neapel und Si⸗ 
eilien brachte, auch dem Kurhaufe Sachen ven polnifchen Ahron 
ſicherte. Neue Wirren führte der Umſtand herbei, daß Kaiſer Kurl VI. 
ohne männlige Nachkommen geblieben. Er bemühte ſich feiner Toch⸗ 
. tee Maria Ihersfin, ver Gemahlin des Herzogs Frang von Lothrin⸗ 
gen, die rbfolge zu ſichern. Seine degsfallfigen Berfügungen, die 
fogsnennte pragmatifche Sanetion wurde von den meiften Hbfen Cu⸗ 
topas anerkannt. Dennoch brach fofort nach. dem Tore des Kaiſen 
mr Krieg aus, indem Friedrich II. von Preußen einige fchlefifche 
Gerzagthlimer, hie Maria Thereſta nach. dem Tode. ber letzten Her⸗ 
zoͤge, hie wit Brandenburg in Erbverbsirberung ſtanden, ‚eingezogen 
(Dec. 1740), zurädfverlangte und befegte,. uns ber Rurfürft Karl Ab 
reiht von Baiern Anſpruͤche an die ganze oͤſter reichiſche Erhfehaft ers 
bob. Der Krieg, an welchem allgemach alle Staaten Europas mehr 
oder minder Antheil nahmen, währte mit wenigen Linterbmechungen 
in Deuſſchland bis zum Jahre 1768. Frievrich II. ging alferbings 
ſtagreich daraus hervor. 
Die Wunden, welche ver Krieg, namentlich hen drutſchen Lan⸗ 
ven, gefthlagen, erweckten bie Fuͤrſten von: :fDeutfchlase, Kefunkers 
Friedrich II. von Meeugen, Movie Aherriia,. Frirdrich Auguſt von 
Sachfen gu neuer Thaͤtigkeit in den Intern Angelegenheiten. Der 
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Luxus des Höfe wurde bedeutend gemindert, Werbefierungen im 
ber Berwalnng tingeleitet; die Gewerbe, der Landbau, das Uns 
derrichtoweſen mehr ind Auge gefaßt. Bor allem fuchte der Nach⸗ 
felger Maria Thereſias, Joſeph IL, daB Beſte feiner Staaten in 
jeder Weiſe, wenn auch zu ſtuͤrmiſch, zu fördern; den frangäflichen 
Ahron beflieg 1774 ver milde Ludwig XVI. von den beften Abſichten 
befeelt. Da erbob fich 1783 in Nordamerika, mo feit Gliiaberh vie 
Engländer große Ranpftreden In Beflg genommen, ein Aufftand ge⸗ 
gen dad Mutterland, der im franzöfifchen Hofe linterftügung fand 
und mit der Anerfennung der nordameritantfhen Frei⸗ 
Raaten von Seiten der europäifchen Höfe endigte, 

Die Zerrüttung der franzoͤſiſchen Binanzen Eonnte von König 
Ludwig XVl"nicht bewältigt werden, die Ausgaben überfchritten fort- 
während die Einnahmen. Da berief der König dis Notadlen, Geiſt⸗ 
Iichlelt und weltliche „Stände den 22. Februar 1787, um mis ihnen 
die Roth des Vaterlaudes zu berathen. Man konnte ſich nicht eini- 
gen, 06 man dutch neue Auflagen, over durch Einfchränfung Im 
Haushalte, durch Beräußerung der Domalnen ver Geldnoth abhelfe 
und der Miniſter Brienne entließ die Notabeln nach wenig Monaten, 
trat auch vom Minifierium zurül. Der vom König an feine Stelle 
ernannte Necker verfuchte vem Staate durch eine Vertretung des Bol 
kebß durch fe 300 Abgeordnete aus der Geiftlichkeit und vem Adel 
und 600 aus dem tiera #tat zu beifen und am 4. Mai 1789 eröffe 
nete der Koͤnig die Verſammlung in Verſailles. Der Adel zeigte 
fh indeſſen abgeneigt, gemeinfthaftlid) mit ‚deu ‚Dritten Stande zu 
verhanveln und dieſer erklärte fich am 17. Juni a8 Nationalvers 
fammiung, ver ſich auch bie meiften geiſtlichen und adligen Stänbe 
anſchloſſen und im October 1789 ihre Sigungen nad Paris verleg⸗ 
ten, Der König Hatte mittlerweile bei Paris ein Lager von 50,000 
Mann verfammelt. ‚Die :ftets zur Unruhe-geneigte Bevölkerung ver 
Hauptſtadt, die immer an ven Parteikaͤmpfen ven Iebhafteften Antheil 
genonmen und ſetzt durch Mahrungsloflgfeit und Abgabendruck auf 
das Aeußerſte erbittent, vie zubem durch Neben und Schriften forte 
während aufgeregt war, hatte bereitd im Juli 1789 die Baftille zer⸗ 
ſtoͤtt. Jetzt fühlte fie die Gewalt, die in ihren Haͤnden lag, und 
die von Iag zu Tage wuchd, je weniger perſoͤnliches Gewicht Lud⸗ 
wig XVI. in die Wagſchaale legen konnte. Die Iveen ves ſchuͤch⸗ 
twmen J. J. Rouſſeau aud ves frivolen Philoſophen von Ferneh 
wurden der großen Maſſe dargeboten. Das Volk wurbe von Leu⸗ 
ten, die bei derartigen Wirren nur gewinnen können, gewaltſam auf⸗ 
gehetzt, die Soldaten ohne Scheu verführt, Bas Volk bewaffnete ſich, 
cine Nattonalgarve von 48,000 Dann ward in Paris errichtet, der 
König ſtand rathlos und zagend, umbrauft von dem Toben ver aufs 
gereglen Maſſen, benen ſich fogar bie jüngere Linie des Hauſes vor⸗ 
fichtig anſchloß. Ein deſtaͤndiger Auoſchuß ver Wähler von Paris 
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yertrat die Stelle der Obrigkeit. Mirabeau, Pethion, Hobeäpierre 
u. a. gewannen Geltung, Lafayette ward Eommandant der National 
garve. Die Prinzen Artois, Condé, Broglio u. a. Mitglieder des 
Avels verliegen Frankreich. Der König mußte in Paris öffentlich 
die neue Fahne mit ven Barben der Nation annehmen, vie National 
yerfammlung preoclamirte die Menſchenrechte, das Feudalſyſtem 
mit allen Vorrechten des Adels und der Geiftlichfeit, ven Trohn⸗ 
dienften,. Zehnten, Zünften und allen allgemach erwachſenen gefelle 
ſchaftlichen Banden wurden abgethan, das Volk erhielt vie hoͤchſte 
geſetzgebende Gewalt, ver König erhielt nur ein Votum ſuspenſivum 
und eine Givillifte, die Domainen und Kirchengüter wurden zum 
Nationalgut erklärt und Papiergeldanmeifungen auf diefe Güter aud- 
gegeben. Indefien entbrannte innerhalb ver Nationalveffammlung ber 
Kampf der Parteien, unter welcher die ungeſtuͤmſte bald die maͤch⸗ 
tiafte werben follte; man ſprach von der Abfchaffung der koͤniglichen 
Würde. Der König beſchloß, fih allem kommenden Elend burd; bie 
Flucht zu entziehen, er ward jedoch am 21. Iuni 1791 an der Bränge 
aufgehoben -und auf Befehl der Nationalverfammlung ald Gefangener 
nach Paris gebracht. Am 15. Juli 1791 erklärte inveffen die Na⸗ 
tionalverfammlung die Uinverlegbarfeit des Könige, der am 14. Sep 
tember barauf die neue Eonftitution befchwor, worauf am 30. Sep⸗ 
tember die erſte Nationalverfammlung andeinander ging. Mittler 
weile drang bie Mevolution in die Provinzen und. die Nachbarlande; 
den 18. Auguft 1789 brach in Lüttich eine. Empdrung aus, bie all 
gemeiner wurde, am 4. Januar 1790 erfolgte in Flandern eine Un⸗ 
abhängigfeitderflärung; in Goblenz blieben die franzöflichen Prinzen, 
welche das Land verlafien. Die deutfchen Bürften blidten mit Be 
forgniß auf den Zuſtand des Nachbarſtaates, ver bei feiner Einthei⸗ 
lung in 83 Departements die enclavirten Beflgungen mehrerer deut⸗ 
ſchen Bürften im Elſaß ohne weiteres ſich einverleibt hatte. In Bill 
nig wurde ein Gonvent abgebalten, der am 27. Auguft 1791 den 
Feldzug gegen Branfreih und vie Herſtellung des füniglichen An- 
ſehens befchloß, Hoffend, bei dem befieren Theile der Nation Unter⸗ 
flügung zu finden. 

In Paris trat indeſſen die zweite gefeßgebenvde Nationalverſamm⸗ 
lung auf, welche meift aus Leuten ohne Grunvbefig, beſtand, welche 
die entfchiedenjten Demofraten waren. und beren eine Hälfte, vie 
linfe Seite, offenbar nach der Republik firebte. Diefe, die Jaeo⸗ 
biner, bezwedten den vollen Umfturz; fie erklärten dies ven 20. April 
1792, nachdem der König von ihnen mit jacobinifchen Miniftern ums 
geben worden. Man entfernte allgemach die Leibgarde, die die Eon. 
Ritution dem Könige gewährte. ‚Die Partei der Bironviften ließ aus 
Marfeille und ben Provinzen Galeerenfclauen. und wildes Gefinbel 
nah Paris fommen, vie am.20. Juni das Schloß der Tuifferien 
Rürmten und der Berfon des Könige arge Befchinpfung zufügen, 
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Srenen, tie ſich fortan wiederholten, und am 13. Auguft mit ver 
Abführung des Königs und feiner Familie In den Tempelthurm vors 
laͤnſtg ſchloſſen. Jetzt Teiftete die Armee den Eid auf die Verfaffung, 
bie Guillotine warb errichtet, die Hinrichtungen und Blutfcenen nahe 
men ihren Anfang und Sean de Bry fonnte den Vorfchlag machen, 
ein Corps von 1200 Königsmörbern zu errichten. Während nun In 
Paris das Volk die gefangenen Priefter und Evelleute morvete, fand 
im Sommer ein Feldzug ver öftreichifehen und preußifchen Armee in 
Rothringen Statt, der jedoch, in Folge der Witterung und Seuchen, - 
ohne allen Erfolg blieb. Am 21. September 1792 wurde im Nas 
tionalconvent auf die Abfchaffung des Koͤnigthums angetragen und 
Frankreich zur untheilbaren Republik erflärt, am 10. Des 
cember vie Anklageacte gegen ven König vorgetragen und in ben 
Situngen vom 14.— 16. Januar 1798 der Prozeß verhandelt. Am 
31. Sanuar- fiel das Haupt Ludwigs KVI. unter der Guil— 
lotine. Der Gonvent hatte vie Nevolutionirung von ganz 
Europa befchloffen, eine neue Zeitrechnung eingeführt, Savoyen und 
Nizza: ver Nepublif-einverleibt. Die Hinrichtung Ludwigs erregte den 
Unwillen son ganz Europa, In Branfreich wenigſtens den der Pros 
ginzen. In der Vendee fammelten ſich die Königlichen und erregten 
bevenkliche Angriffe. Der Convent erflärte aber feit dem Februar 
1793 den Krieg an England, ven Erbftatthalter der Niederlande und 
an Spanien. Die europäifchen Staaten fchlofien nun, mit Aus⸗ 
nahme von Dänemark und Schweden, eine Goalition gegen die Mes 
publif,- in ber Iacobiner und Girondiften mit einander um die Herr⸗ 
fchaft rangen. Belgien war ver Republik einverleibt worven, allein 
die Deftreicher vertrieben, nach. ven Siegen von Neerwinden und Loͤ⸗ 
wen (18. und 20. Maͤrz), die republifanifchen Heere von dort. In 
Paris flegten die Sacobiner nebſt den Orleaniſten, an deren Spitze 
ein koͤniglicher Prinz, der Herzog von Orleans, der ſich Egalité nannte, 
ſtand und es bildete ſich die Schreckensregierung, die der Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß ernannte, der eine zweite ganz nach demokratiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen eonſtruirte Conſtitution entwarf und am 10. Auguſt 1793 pro» 
elamirte. Im ven, Provinzen herrfchte ver Parteikampf, fo daß Tou⸗ 
Ion eine englifche Flotte zu Huͤlfe rief.” Der Wohlfahrtsausfchuß, 
wo Nobeöpierre hHerrichte, bot am 16. Auguſt das Volk in 
Maffe auf und organifirte 13 Armeen, bie ven Gränzen 
zueilten. Wenig Tage darauf warb die Conftitution fußpen- 
Dirt und der Revolutiondzuftand als Staatöverfaffung 
erflärt. Es folgen nun raſch Annahme des neuen, auf dem Deci⸗ 
malſyſtem beruhenden Calenders mit neuen Monatnamen (1. Vinde- 
miaire des 3. Jahres iſt der 22. September 1792), die Enthauptung 
der Königin Marie Antoinette am 16. October, des Herzogs von 
Drleans Egalite. am 6. November und vieler Girondiſten und bie 
Abfegung. Gottes, nachdem am 3.:Rovember alle Güter und 
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Beſitzihuͤmer Der Kirche für Nationaleigenthum erkfärt ‚worden und 
Tages darauf ver Erzbiſchof von Maris fein Prieſteramt bei dem 
Convente niedergelegt Hatte. Um 10. Novembar begann der Cultus der 
Vernunft in ver Kirche Notre Dame, vie zum Tempel ver Vernunfi 
eingerichtet worden, wo eine Schaufpielertn halb nackt am Altar 
mit Hymnen und NRäucherungen vie Hulsigungen der Frauzoſen em⸗ 
pfing. +) Ju ven Provinzen aber wuͤtheten vie Sandeulotten und na» 
mentlih wurden am 27. November in Lyon vie aͤrgßen Graͤuel ver⸗ 
übt, nachdem der Konvent die Stadt der Vernichtung gewidmet. Am 
19. December warn Toulon den Englaͤndern entriſſen und Hier werk 
zum erſten Male ver Name vefien genannt, der Frankreich endlich 
einem geosbneten Zuſtand wiebergeben follie, Ber Name Napoleon 
Bonaparte. 

In Paris dauerten unter Nobespierre bie Hinrichtungen fort 
und bie Abänderungen in der Verwaltung, die namentlich in Bezug 
euf die Finanzen eine Reihe mißlingender fieberhafter Verſuche blie+ 
ben, bis envlich wie Revolution des 9. Thermidor felbR Robespierrt 
nebft 84 feiner Genoſſen auf wie Quilfotine brachte (28. Juli). Im 
pen Provinzen brach eine Verfolgung ver Jatabiner aus, geleitet von 
geheimen Weiehfchaften, Fortan trat Mäfigung ein, am 11. No⸗ 
vember wurden die Jacobinerclubs geſchloſſen; fihon im März Hatte 
man dem böhften Wefen neue Eriftenz zugeſtanden, fpär 
ter geftattete man allgemeine Religiongfreiheit, auch beſchloß man 
(17. November) die Errichtung von Primairichulen. In Holland draug 
Pichegruͤ ein und proclamirte Die bataviſche Republik, Januar 1795 
Dad Gluͤck der Waffen wandte fich nen Renublilanern au, fo daß 
fe am 5. April 1795 wit Preußen, welches das linke Rheinufer abe 
trat und am 22. Juli mit Spanien Frieden fchließen konnten. Schmes 
ben Haste [chen am 22. April die frangöfifche Republik amerfaunt 
und Toscana am 9. Februar einen Frieden mit derſelben abgefchloffen, 

Am 2. September 1795 kam enplic eine neue Conſtitution, 
bie dritte, zu Stande, in weldyer nie demokratiſchen Elewente mehr 
in den Hintergrund traten. Es bildeten fich zwei geſetzgebende Kürper, 
ver Math; ner 500, welcher die Geſetze vorichlug, una wer Rath ber 
Alten, welcher aus 250 Mitgliedern beſtand und fir prüfte, annahm, 
oder verwarf. Die auduͤbende Gewalt wurde 5 Directoren uͤhertra⸗ 
gen, Jedes Jahr folte ein Drittiheil ver Nähe und einer der Dir 
rectoren ausfcheiden und durch Neuwahl erfeht werden, Die Volke» 


- gefellfchaften waren vorher ſchon abgefchafft, Die neue Megentichaft 


fand au bem General Bonaparte eine fehle Stüpe; fie umgab ſich 
mit einen Militaiemacht, pie gar baly entichienen genıa auftrat und 


*) Bemerkenswerth iſt, daß bereits am 8. Auguſt 1793 die Pariſer 
Aniverfitit, nebft allen Aeademien nnd gelehrten Bereinen aufgehober 
wurden, und daß man getfligen Beſitz ebenfo aufeindete wie irdiſchen. 
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die Gegner nieberfehmetterte. Die wiffenfchaftlichen SIaftisute wurden 
wieder hergeſtellt, eine Amneſtie verfündet, die Todesſtrafe abgefchafft 
um am 28. October trat bad neue Dirertorinm in volle Kraft. Am 
236. December warb die einzige mod) lebende Tochter Ludwigs XVI, 
Brinzefiin Marie Thereſe ausgewechſelt. 

Mittlerweile war aber Oeſtreich mit Englaud und Rußland am 
28. September 1795 zu einer Tripelalliang zuſammengetreten, der jich 
bie im Breisgau verfammelten franzöftichen Emigelrten anfchloffen, 
Allehi- die .franzöffchen Heere brangen nun im Fruͤhjahr 1796 nach 
Italien. ung Deutichlanb vor, nachdem Hoche den Bürgerkrieg in der. 
Bender beenwigt Hatte. Bonaparte firgte im April bei Miontenotte 
und Milleſimo, erzwang die Wbtreiung von Garbinien und Dlizza, 
erklaͤrte nach dem Siege von Lodi die Lombardei als Republik, nda 
thigte Modena, ven Bapft und Neapel zum Waffenſtillſtand, drang 
in Tyrol ein; der Papft trat am 19. Februar 17297 im Frieden zu 
Telentino Bologna, Ferrara una mie Romagna an ie eidalpiniiche 
Republik ab, vie am 9. Juli 1797 prockmirt wurde, nachdem auch 
in Benerig am. 22. Mai vie alte Megierung geſtuͤrzt worden was; 
Mittlerweile. waren Ieurvan und Moreau in Würtemberg und Baiern 
vorgebrungen, doch vom Erzherzoge Karl zuruͤckgeſchlagen Worten, 

Der Friede von Campoformio (17. Oci. 1797) bradjte der cia⸗ 
alpinifchen Republik Anerkennung, dem oͤſtreichiſchen Staate Venedig, 
rien und Dalmatien. In Raſtadt aber, trat ein Friedenscongreß 
zur Berathung der. beutichen Verhaͤltniſſe zur franzoͤſiſchen Repu⸗ 
blik zuſammen, der freilich ſchon im April 1799 erfolglos auseinan⸗ 
derging. J 

Babavien, bie Schweiz und Rom, mo Bertbier ben 10. Februar 
die Republik proclamirie nad fodenn Bay Pius VIL als Gefange⸗ 
nen wach Fraukreich abgeführt hatte, erhielten nene tepublifanifche 
Formen, in Mom traten Gonfuln auf, wie denn die Staatsformen 
des worcäfarifinen Rom eben damals aufs Neue als Muſter aufge 
fagt wurden. Im Ianuar 1799 wurde auch Neapel republifanifist. 

So glänzenn nun auch hie GSiegedlaufbahn ver franzoͤſiſchen 
Srere in Italien mar, fo wenig Behagen war im Inneren des Lane 
dB ſelbſt. Die Directoren waren unter ih uneinig, die Finanzen 
waren, troß der von den Armeen eingeſandien Summen, in elendem 
Stande, die Iacöbiner regten. fih aufs Neue, bie Benbeer erhoben 
fich ubermald. Bonaparte war am 23, Mai 1798 nach Aegyym 
ten gegangen und hatte dort jenen romanhaften Feld⸗ 
zug eröffnet, der dieſes Wunderland der Wiffenfhaft 
aufs Reue eüfhloh. Trotz der lieberlegenheit ver britiſchen 
Seemacht Hatte er dad Land erobert und war felbft in Ehrien 
eingedrungen. Mitten in feinem Heldenlaufe traf ihn die Nachricht 
von den franzäfifchen Zuftäuden — die Kinige von Neapel una 
Sardinien, die Oeſtreicher und Ruſſen waren im Italien, Engländer 
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und Ruſſen in den Nieverlanven mächtig aufgetreten. Bonabarte 
fehrte im Detober nach Frankreich zuräd. Am 10. November wurbe 
die Directorlalregierung gemaltfam aufgehoben und eine neue, bis 
vierte Verfaſſung, proclamirt, durch welche am 25. December 1799 
- Bonaparte als erfter Conful, mit zwei Collegen, mit vollziehenver 
Gewalt an die Spige geflellt ward. Zur Seite flanden ihm ein Se 
nat, ein Tribunat und der gefeßgebende Körper. . Gar bald zeigte 
fich die neue Megterung, welcher dad Heer unbedingt ergeben war 
und bie von ben Freunden der Ordnung getragen wurde, als ber 
Griftallifattionspunct, um welchen ſich die beiten Kräfte des Staates 
fihaarten. Die Provinzialverwaltung ward georbnet, vie fchuldlos 
Verbannten aus dem Stande ver Künfller, Handwerker und Land« 
leute wurden zurädgerufen, vie Aufrührer in ven Departements bes 
fiegt, die Preffe ward befchränft; in Deutfchland und Italien er 
fochten Bonaparte und Moreau neue. Siege und fo fam denn am 
9. Februar 1801 ver Frieden von Luͤneville zwiſchen Deftreich im 
Namen des beutfchen Reiches und der Reyublik Sranfreich zu Stande, 
dem die PBrievensfchlüffe mit Portugal, Rußland, der Pforte und 
ſelbſt mit England (Umiens 27. März 1802) folgten. Die ita⸗ 
fienifche Republik erklärte Bonaparte am 26. Januar 1802 zu threm 
Präfiventen, ver Papſt fchloß ein Concordat, die Franzoſen ernann- 
ten am 3. Auguft 1802 Bonaparte zum Conſul auf Lebenszeit. 
Durch die Eroberungen ver Sranzofen in Italien und Dertſch⸗ 
land waren viele Fuͤrſten in ihren Erbbeflgungen fehr beeinträchtigt 
worven. Branfreich hatte in dem Frieden von Luͤneville alle beut« 
fhen Länder auf dem linken Rheinufer, vie äftreichifche Lombardei 
und Niederlande genommen; es Hatte Oeſtreich dafür dem größten 
Theil der Republik Venedig übergeben; für Tobeana ward der Groß. 
Herzog mit Salzburg und VBerchteögaden und der Kurwuͤrde entſchaͤ⸗ 
digt, die am Tinten Rheinufer angefeflenen veutfchen Erbfärften wur⸗ 
den durch franzoͤſiſche und rufftiche Vermittelung durch geiftliches 
Gebiet und durch Reichsſtaͤdte entfchärig. Paderborn, Hil« 
desheim, Erfurt, Eihöfele, Münfter, Herford, Quedlinburg, 
Efien und Werben, Mühlbaufen, Nordhauſen und Goblar erhielt 
Preußen, Fulda, *) Gorbei, Weingarten und Dortmund Das. Haus 
Dranien, die Bürftenthäümer Würzburg, Bamberg, Augdburg, Frei⸗ 
fingen und mehrere Reichsſtaͤdte nebft 12 Neichöprälaturen Pfalzbaiern 
und fo wurden Kurbraunſchweig, Baden, Heffencaffel und Wuͤr⸗ 
temberg, die außerdem bie Kurwuͤtde erlangten, Heſſendaruſtadi, 
Naſſau, Oldenburg, die Käufer Thurn und Taxis, Hohenlohe, Loͤ⸗ 
wenftein, Leiningen, Ifenburg, mehrere Neichögrafen mit geiftlichen 


*) Ueber das Verfahren f. actenmäßige Nachrichten von ber im Jahre 
1802 erfolgten Secularifation und Befignahme des Fuͤrſtenthums Fulda in 
Schneiders Buchonia. II. 2. 26 ff. ſibrah ° ſtentheme Bu 
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Gdtern abgefunvden; bie Meichäritterfchaft dieſſeits des Rheines beſtand 
fort; von Neichöftäpten aber konnte man nur Augsburg, Bremen, 
Frankfurt am Main, Hamburg, Kübel und Nürnberg dad Dafeyn 
friften, deren Gebiete jedoch nicht ungefchmälert blieben. Dies war 
das Ergebniß des Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 
35. Februar 1803. *) 

Bald darauf wurde in Paris ein Attentat auf das Leben des 
erften Conſuls ruchbar; da wandte fi) der Senat an denfelben mit 
dem Antrage, die erbliche Kaiferwürde anzunehmen; am 18. 
Mai 1804 wurde Bonaparte ald Napoleon I. can die Spige ver Re⸗ 
publik Frankreich geftellt und mit der Kaiſerwuͤrde bekleidet. Papft 
Pins VII. falbte den Kaifer am 2. December 1804 in Notrevame 
nah dem alten Geremonial. Am 15. März 1805 ernannte ihn bie 
Republik Italien zum König, als welcher er vom Erzbifchof von 
Mailand am 26. Mai gefalbt wurde. “ 

Sranfreich war im Innern beruhigt, allein nun brobten auf 
Englands Anlaß von Außen mächtige Gegner. Am 11. April 
1805 ſchloß England mit Rußland eine Coalition, der Deftreih am 
9. Auguft beitrat. Schweden fchloß fih an. England erfannte gar 
wohl die Kraft des Geiſtes, der in Napoleon wohnte, und daß es 
um feinen Einfluß auf die europäifchen Angelegenheiten gefchehen ſey, 
jo Tange viefer Genius an der Spige derſelben fiehe. Es bot alle 
Mittel auf, dieſe Macht zu brechen; mit Schrift und Bild, mit Waf⸗ 
fen, mit Verhandlungen, mit geiftlichen Kräften wie mit mercantilen, 
mit Geld, Ueberredung, Verfprechungen, ja mit Verführung zum 
Abfall von geleifteten Eiden fuchte ed ohne Raſt den Boden be# 
Gegners zu untergraben. 

Erzherzog Karl rüdte in Italien, Erzherzog Berdinand und Mad 
in Baiern ein — am 3. October 1805 erflärte Napoleon den Krieg 
und am 2. December 1805 fiegte er bei Aufterlik und fchloß am 26. 
December den Frieden von Preßburg, durch welchen Deftreich feine 
venetianifchen Beftgungen dem Königreich Italien überließ und Tys 
rol an Balern abtrat. Preußen Hatte bereid am 15. December einen 
Tractat gefchloffen, durch welchen e8 Hannover erhielt. Napoleon 
ordnete die Sontinentalfperre gegen England an und ernannte noch 
im Jahre 1806 feinen Bruder Joſeph zum König von Neapel und 
Sicilien, feinen Adoptivſohn Eugen zum Vicekönig von Italien, ſei⸗ 
nen Schwager Mürat zum Herzog von Cleve und Berg, feinen Bru⸗ 
der Ludwig zum erblichen conftitutionellen König von Holland. So 
war er denn in die Reihe der europäifchen Bürften eingetreten. Der 


 *) Hauptichluß der außerordentlichen Reichspeputation am 25. Februar 
. Herausgegeben von J. V. Cammerer. Regensburg. 180%. 4. Pros 
tocofl der außerorventlichen Reichepenutation aus Regensburg. R. 1803. 2 


De. 4. u. 4 Bde. Beilagen baf. 1808. 
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furze Kampf bes Jahres 1806 — wo Deftreich die deutſche Kalfer- 
würde nieverlegte, nachdem Franz EI. bereitö 180% den Titel Erbfai- 
fer von Deftreih angenommen, auch Baiern und Würtemberg bie 
Königemürbe erhalten, und Napoleon vie fuͤddeutſchen Fuͤrſten zu ti» 
nem rheiniichen Bunde vereinigt, brachte Preußen an den Rand ver 
Auflöfung und im Brieven von Tilfit, 8. Jult 1807, zwei neue Koͤ⸗ 
nigreiche, Sachſen und Weltfalen, wo Jerome, Napoleons jdmgerer 
Bruder, conftitutioneller König wurde. 

Die Engländer erregten dem Kaiſer neue Feinde in Spanien 
und unterftägten dieſelben mir ihren Heeren; fle ließen im Hannover 
und Norvveutichland ihre Agenten arbeiten and zuͤchtigten ben Koͤ⸗ 
nig von Dänemark für feine Auhänglicykeit an ven Kaiſer mit dem 
Bombardement von Kopenhagen (September 1807). Def 
reidy verfuchte e8 im Fruͤhjahr 1888 abermals, durch bie Gewalt fei⸗ 
ner Waffen den Kaifer Napoleon -zu vemüthigen, während von Dör- 
senberg In Heffen, Chaſteller in Tyrol und von Schill in Preußen 
Angriffe wagten. Napoleon flegte bei Wien, Adpern, Eslingen und 
Wagram um erzmang fo im Wiener Frieden, 14. Dctober 1809, bie 
Bermählung der Kalſertochter Marian Loniſa (2. April 1810). Die 
Geburt des Königs von Nom, 20. März 1811, ſchien Napoleons 
Thron feft genug gegruͤndet zu Haben, obſchon Die engkifchen Waffen 
In Spanien, Bortugal und Sicilien nimmer raſteten. Napoleon 
fuchte fein Reich zu fchließen; ver römifche Staat, Holland, vie Fluß⸗ 
muͤndungen von der Schelde bis zur Elbe gehörten zum’ franzoͤſiſchen 
Heiche. Allein vie Entfendung veutfcher Bundeötruppen nad Spa⸗ 
nien, die Occupation der preußifchen Lande, ver oft haͤmiſche Drad 
der franzoͤſiſchen Polizei erregten eine Erbitterung ver deutſchen Bes 
wohner ver franzöfifchen Monarchie, über welche die MWerbeiferungen 
in vielen Theilen der Juſtiz und Verwaltung uͤberſehen wurben. 

&8 erfolgte Napoleons Zug nah Rußland und vie Verachtung 
feines Heeres nach dem Vrande von Modlau, September 1813, war 
das Zeichen zum allgemeinen Abfall, den vie glänzenden Siege 
von Luͤtzen, Bautzen und “Dresven nicht aufhalten fonnten. Die 
europälfchen Heere verfolgten den gefhlagenen Katfer in fein eigueb 
Land und eroberten Baris. 

Napoleon entfagte am 4. April 1814 dem Throne, nachdem der 
Senat am 2%, ein Entthromungdveeret gegen ihn erlaſſen mb bie 
Anfpräche bed Haufses Bourbon anerkannt hatte. Der Kaiſer begab 
ſich nach der Infel Elba, wo er am 4. Mai 1814 landete, nahen 
Tags vorher Ludwig XVIN. in Barid eingezogen war. Der Friede 
von Paris (30. Mai) follte Europad Staaten neu geftalten, die von 
Napoleon gewaltfam vereinigten Länder wurden zum Theil ihren 
fruͤhern Herren zurüdgegeben, und es fofgten nun gegenfeltige Ver⸗ 
träge ber Staaten unter ſich und im Innern darſelben Beſeltigungen 
der durch Napoleon eingeführten Ginricktungen, Schon im Octobet 
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traten in Wien bie Abgeorbneten ver großen Maͤchte und der dent⸗ 
(hen Bürften zuiammen, um über die Neugeftaltung des europäifchen 
Staatslebens feſte Behimmung zu trefſen. Namentlich handelte es 
kb, wie Graͤnzen zu ordnen und die Grundſaͤtze zu beſtimmen, nad 
denen das allgemeine Verlangen nah ſtaääͤndiſchen Berfalfungen 
erfuͤlt werden follte, und feit jenem Tage fetten fich unzählige de« 
vern in Bewegung, um die Nothwendigkeit gefchriebner und beſchwor⸗ 
wer Conflitutlonen zu beweiſen ober zu beftreiten, unb- gar bald mifchte 
fh die Leivenfchaft in die Verhandlung. 

Mapoleon Hatte Bas Anſehn der Krone gehoben, er hatte wie 
Souveränität ver mit ihm verbündeten Fuͤrſten fireng aufrecht erhal⸗ 
tim, obfchon er vie conftitutionellen Formen beibebielt, wie dies vie 
Verfaſſungen von Baleın und Weſtfalen zeigen. Nach feinem Fall 
wies Ludwig MVIH. eine Conſtitution zurüd, welche ver Senat vor« 
legte, gab aber dem Reiche eine conftttutionelle Charte, weiche die 
Gleichheit vor wem Gefe bei der Befleuerung, Veſetzung ber Aemter, 
Schu des Sigenthums, perfönliche und religisfe Freiheit, Freiheit 
ver Proffe und zwei Kammern, die der Pairs und der Deputirten, 
tenflellte. Indeſſen esregte der Verſuch, der Geiſtlichkeit größern 
Einflug zu gewähren, dann aber vor Allem ver Mangel an Kraft 
gegenäber ven Parteien, vie nach Napoleons Sturz ihr Haupt er« 
hoben und in Gefellfchaften auftraten, jene unzufrievene, leiden« 
ſchaftliche und gehaͤffige Stimmung, welche Napoleon am 1. März 
nach Frankreich zuruͤckrief und ibm angenblidliche großartige Erfolge 
gewaͤhrte. Die Schlacht von Belle Alliance (18. Juni 1815) been⸗ 
digte ben Stegedlauf des Kaiſerd, vie Verbuͤndeten zogen am 7. Jull 
in Paris ein, am 13. Juli ergab fich Napoleon an ven Prinz Res 
genten von England nnd wurde nach ver Infel St. Helena abgeführt, 
m er am 5 Mai 182%: farb. 

Der Ruf nach Sonfttutionen wurde von ven Parteien unters 
Balken, waͤhrend man in Wien die Regulirung der Gränzen und Verfaſ⸗ 
fungen, ſowie namentlich vie neue Geſtaltung des ehemaligen dent⸗ 
hen Reiches zu einem Bunvesftante, die Vergrößerung 
Preußens, vis Herſtellung des älteren heſſiſchen Gaufeß, die Thellung 

end u. ſ. w. bewirkte. 

Mittlerweile bildete fich aus deu ‘Männern, welche in Deuticdh« 
knd, Italien und Frankrelch gegen Napoleons angebliche Tyranuei 
gewirkt hauen, eine neue Pariei, welche unabläfiig bemüht war, ber 
Sewalt und dem Anſehn ver Fuͤrſten im Molke felbft Abbruch zu 
thun und zu blefem Zwecke in Gefeltichaften zuſammentrat. In 
Deuiſchland wußte man ſich eines Theiles der ſtudirenden Jugend zu 
bemaͤchtigen, wie dann ſchon am 12. Im 1816 in Jena eine Bur⸗ 
ſchenſchaft organifirt wurde, wie ſich uͤber die meiſten deutſchen Lande 
verbreitete. In Italien waren namentlich vie Heere der Sig dieſer 
Behrebungen, waͤhrenn in Frankreich alle Claſſen der Gefellſchaft 
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daran Theil nahmen und vie Unzufriedenheit mit ber Staatöregierung 
im Volke nährten. 

Indeſſen waren in Deutfchland die Landftände zu neuer Thätig« 
feit erwacht, ſchon am 26. October 1814 traten die Stände des Koͤ⸗ 
nigreich8 Hannover zufanmen, am 22. Mai 1815 ſprach fich Preußen 
für die Mepräfentation im Umfang feines Staated aus, das Könige 
reich der Niederlande, dem Haufe Oranien zugetheilt, erhielt am 24. 
Auguft 1815 feine Verfaſſung, am 24. März 1816 murbe ein Patent 
über die verbefierte ſtaͤndiſche Verfaſſung in Tyrol gegeben, wie venn 
die landſtaͤndiſche Verfaffung im öftreichifchen Staate fortan ſtets Bes 
achtung bei der Megierung fand, ven 5. Mat folgte dad Grundgeſeß 
der Verfaffung des Großherzogthums Weimar, dann Naſſau 2. 1818 
erhielten Baiern (feine zweite) und Baden, 1819 Würtemberg und 
Hannover Eonftitutionen, während in Sachſen und anderen deutſchen 
Staaten die landſtaͤndiſche alte Berfaffung wieder ind Leben getreten war. 

Mittlerweile war denn auch die Conſtitution des deutſchen Bun⸗ 
des durch die Wiener Schlußacte (15. Mai 1820) beendigt worden, 
als in Neapel und Spanien, Portugal und Piemont Hilitalrreoos 
lutionen audgebrochen, welche jedoch allgemach durch ernite Erieges 
riſche Maßregeln befeitigt werden fonnten. Die fortfchreitenven revo⸗ 
Intionären Beftrebungen der Demokratie veranlaßten mehrere Verein⸗ 
barungen der Fürften und gerichtliche Unterfuchungen in Deutfchlanv 
und Frankreich, die jedoch im Wefen Teinen Erfolg hatten. 

Die Regierungen beftrebten fich indefien, die Staatsaudgaben zu 
mindern, das materielle Wohl der Völker zu heben, Kandel und 
Berkehr durch gefegliche Beflimmungen zu orbnen, das Verbältnif 
der Kirche zum Staate mehr in Einklang zu bringen, Wiffenfchaft 
und Kunft zu fördern und mit Schonung der rechtlich beftehenpen 
Verhältniffe die legten Reſte der Leibeigenfchaft und andere, die nie 
deren Claſſen druͤckenden Laften zu befeitigen. Der Nationalmohlftand 
hob fich wefentlih, vie Stäpte erblühten, der Anbau des Landes 
wurde gehoben, Straßen, Voſten mwurben verbeffert, inpuftrielle Un⸗ 
ternehmungen geförbert und zehn Jahre nach ven verheerenden Kriegen _ 
von 1806 — 1813 waren in Deutfchland feine Spuren derfelben mehr 
zu finden. In ben Jahren 1827 — 1829 war in Deutfchland fogar 
die Eünftliche Aufregung verfehwunden, welche die demokratiſche Partei 
hervorgebracht hatte, und die Ständeverhandlungen und Zeitfchriften 
jener Jahre zeigen eine Muhe und Zufrievenheit mit dem Beſtehen⸗ 
den, die freilich baln genug geflört werben follte. 

Die franzöfifche Revolution vom 27. — 29. Juli 1830, an beren 
Spige ein Prinz des Hauſes Orleans mit mehr Glüd trat, ald 40 
Jahre vorher der Vater veſſelben, war dad allgemeine Signal für 
die Erhebung der Demokratie von ganz Europa, in Italien, in 
Deutichland, namentlih aber in Polen. Das Alle war Bolge 
forgfältig gepflegter Pläne. Polen, von jeher ver Sig ſtreitender 
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Parteien, gehört jedoch einem Voͤlkerkreiſe an, ven wir diesmal von 
unferer Betrachtung ausſchließen muͤſſen. In Frankreich wurde die 
Aevolution gar bald durch vie Erhebung des Haufed Orleans auf 
ven Thron und durch die neue Eharte beenvigt. In Deutfchlann bewaff⸗ 
nete ſich das Volk für feine Yürften und das Lofungswort war Ruhe 
und Ordnung von Seite des Volkes und Vertrauen erwedt 
Vertrauen von Seiten der Bürften. In Italien und in Polen 
trat die Waffengewalt der Demokratie entfchieden entgegen. Der neue 
König von Frankreich flellte ven Grundſatz der Nichinternen- 
tion auf, und unter dem Schuge vefielben trat die belgifche Vers 
faflung ins Leben. 

Die Ruhe kehrte bald wieder zuräd und die Verſuche der de 
mokratiſchen Partei, die namentli an ven aus Polen entwichenen 
Revolutionshelden in Frankreich, ver Schweiz und England eine 
kräftige, zu jedem Weußerften bereite Süße fand, trat in den Hin⸗ 
tergeund zurüd. Sie bemädhtigte -fih jedoch der Brefie, trat in ven 
Ständefammern allgemach auf, fand bei dem eigentlichen Volke mins 
veren Anklang, da der materielle Wohlftand veffelben flieg und bie 
Binangverhälmiffe namentlich ver deutſchen Staaten fo glänzend fich 
gefalteten, daß in einigen derfelben namhafte Steuerermäßigungen 
Rattfinden konnten. 

Indefien erhoben fich ſchon wenige Jahre nach ver Julirevolution 
Stimmen, welche dem Volke zu beweifen fuchten, daß der Befig 
ein Unrecht fey, das an, den Armen verübt werde, daß 
die Arbeit überhaupt ein Unglüd, daß der Menfh be» 
Rimmt ſey zur Freude am Genuß, daß .er überhaupt 
nit ein Geſchoͤpf der Gottheit, fondern. felbf ein Bott 
ſey, daß die Ehe Fein Band, fonvern eine Beffel, daß 

anfbarfeit ein Unfinn, daß die Familie den Menſchen 
bem Stante entfrempe, daß die Frauen ebenfo Allen 
gemeinfam gehören, wie die Luft und dad Geld, daß 
dad Alter ein abgetbaned Ding, dem man fein Recht, 
keine Ehrfurcht zugeftehn müffe. Die Emancipation der 
Weiber, das Evangelium des Fleiſches trat anfangs beſcheiden und 
leiſe auf. Dann aber, als die Staaten nachſichtig und zaghaft ſich 
zeigten und als endlich gar fich Vertheidiger der Folgen dieſer Lehren 
ſanden, welche das Geſetz fuͤr fie in Anſpruch nahmen, als vie oͤf⸗ 
fentliche Zucht ermattete, ver Voͤllerei und Genußſucht in zahlloſen 
Kneipen ebenfo viele Tempel eröffnet wurben, und ald had Geld» 
macherweſen in ven höhern Ständen Gingang fand, da begann bie 
Umfturzpartei ebenen Boden zu gewinnen. Zunaͤchſt trat fie in ber 

the auf; Deutfchkatholifen und freie Gemeinden fanden immer leb⸗ 
hafteren Anklang und ſelbſt unter denen Beſchuͤtzer, gegen welche die 
dewegung gerichtet war. Die Regierungen machten einige Verſuche, 
bier wenigftens, die heranſtuͤrmende Fluth aufzuhalten. Die Poeſie, 
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fonft die Trägerin ber edelſten und erhebendſten Gefühle, wandte fi 
— wie in Eugen Sue und H. Heine — dem ſchmutzigen Pfuhle 
der Bemeinheit zu und zog mit Behagen das Elend ver Arbeitsſchen, 
des gemeinen Benufjes, ver Subgier, des Reides, des Haſſes hervor 
und ſtellte fie unter das Wergrößerungdglad. Die Barteiführer, 
unter welchen Schneivergefellen und Sträjlinge, hetzten in den Kneipen 
die vom Bier und Tabakduft umnebelten Handwerfägefellen und Lehr⸗ 
linge auf, während fchlaue Advotaten den befonnenen Laudmann 
gegen vie Obrigkeit aufftachelten. Ja die Lehrer trugen die Ipeen 
von. allgemeiner Breiheit, Bleichheit, Göttlichkeit. der Menfchen ver 
unmündigen Jugend vor, indefien andere Abgeſandte ver demokrati⸗ 
fihen Partei fih an vie Soldaten machten und ihnen ven Gehorfam 
und den Eid möglichft lächerlich darzuftellen fid) bemuͤhten. Endlich 
zogen fogur gewiffenlofe Staatsbeamte jewen Fehler, jedes Verſehen 
gefllifentlich and Tageslicht, was die Megierungen begangen hatten, 
bereiteten den Staaten Berlegenheiten, theils um Mache zu üben, 
theils höheren Gehalt und höhere Stellung zu erjwingen. | 

Seit dem Jahre 1831 hatten fich zahlreiche Vereine mit Geneh⸗ 
migung der Regierungen gebildet, die gegenfeitige Erheiterung, Bee 
Iehrung, Foͤrderung gemeinfamer Interefien sum Zweck hatten; in 
diefe ſchlichen ſich Leute ein, welche den Leivenfchaften des Volles 
fhmeichelten und das Anfehn der Throne abfihtlicy in ven Schmutz 
herabzogen. Die Ständelammern, ehedem der Sitz wohlwollender 
Gefinnung, nahmen eine immer leidenſchaftlichere Stimmung an. 
Die Agirationen bei vn Wahlen begannen. Im Auguft 1845 brach 
in Reipzig eine wohlberechnete Empörung aus, die vor der Hand 
allerdings bald bejeitigt wurde, aber die Abſichten ver Demokratie 
beutlich genug an den Tag. legte. 

Bon da an nahm die Unzufriedenheit mit allem Beſtehenden, 
die Arbeitsſcheu, die Genußſucht, die Schauluft von Jahr gu Jahr 
gu, bis denn .enblidy die franzoͤſiſche Februarrevolution des Jahres 
1848 ausbrach. Ludwig Philipp entwich nach England. Deutfchland 
und Italien wurden der Schauplatz der entſetzlichſten Graͤuelſcenen, 
alle Leidenſchaften wuͤtheten entfeſſelt, Haß, Neid, Rache, Habgier 
wuftismten in wilder Fluth vie Throne und nur den gewaltigen und 
aerolffenhaften Anfirengungen des Stantes, defien Haupt ehedem ver 
Gere der abendlaͤndiſchen Voͤlker geweſen, gelang es, wenigſtens bie 
Mauern des Gebaͤndes vor wölligem Bufammenfurz zu retten und 
den n gaͤazlichen Fall aller Cultur im weſilichten Guropa aufzuhalten. *) 


— 


*) Ich verweiſe auf ‚mei treffliche Schriften, die leider im Parteien 
tampfe ganz van 66 zu ſeyn fcheinen: bes beutfchen Volkes Moth und 
Klage eosrtert von ischer. Frkf. a. M. 1845, wo eine treue E il: 

‚ berung ber Teßten 1 ahre, F A Der ‚Bateimontaffaat und die 
Demofratie. V —*— amd Bolfsiwillen. Sean.-1849. 8. 
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Bir mußten viefe fluͤchtige Skigge des allgemeinen Gunges ver 
europaͤiſchen Öffentlichen Zuſtaͤnde vorausſchicken, bevor wir zur nähern 
Berradytung der einzelnen Glieder des europäilfchen. Staatsweſens 
uͤbergehen konnten. ee 

Die Glieder des Staates aber find vie Bewohner befielben, bie 
ſich nach Geburt, Veſttz, Beichäftigung, Beruf, in verſchiedne 


Stände 


trennen, welche denn zuſammen den Staat bilden, der, wie wir ſahen, 
uͤberall auf Erden aus der Familie erwachſen iſt und da, wo er nach 
den Geſetzen organiſirt iſt, welche der Familie von der Vorſehung 
zum Grunde gelegt find, zu einem begluͤckenden Banzen ſich geſtaltet. 
Dieſe Grundlagen ſind aber die Gefühle des dankbaren Gehorſams 
der Kinder und Juͤngeren gegen die Aelteren, der Niederen gegen die 
Höheren und der willigen Unterweiſung, Foͤrderung und. Beſchuͤgung 
ver letzteren gegen die erſteren. Die Vorſehung Hat dieſe Gefuͤhle in 
die Bruft eines jeden Menſchen gepflanzt und ed bedarf nur ber er» 
wedenden Pflege, um fie zur Entwidelung und Kraft zu bringen. 
Das war: die Kunft der Herrfcher des alten Beru, Aegypten und des 
Orients, namentlich Chinasb. 
Die Staͤnde des chriſtlichen Weſteuropa aber waren nach der 
Geburt in Unfreie und Freie, nach der Beſchaͤftigung und dem Auf⸗ 
enhalte jenuch in Landbauer, Handwerker und Staͤdter, dann in den 
ah, bie Bürften und endlich in bie Weltlichen und Beiftlichen 
geſondert. 


Leibeigene und Knechte 


waren urſpruͤnglich nur die paſſtven Ureinwohner der eeltiſchen und 
germanischen Lande oder auch Mitgliever ver activen Raſſe, deren 
- Breiheit durch die Kriegegefangenfchaft, Unglück im Spiel oder Ber- 
brechen verloren worden war, Wir finden namentlich Leibeigne in 
Sranfreich ; Deutſchland und in ven ſlawiſchen Landen, in.Ichteren 
noch gegenwärtig. beſtehend. In Frankreich Sefeitigte vie Revolution 
de Leibeigenſchaft, deren. Aufhebung in den oͤſtreichiſchen Stanten 
ſchon vorher, im Jahre 1781, von Kaiſer Joſeph U. beſchlofſen 
‚wurde Im Preußen wurde 1807 die Grbhoͤrigkeit, Erbunterthaͤnig⸗ 
keit und Leibeigenſchaft abgeſchafft und bis zum Jahre 1819 ganz bes 
ſeitigt, ebenſo in Sachſen und den übrigen deutſchen Kanden ſeit 1814 
die Freigebung der eigenen und frohnbaren Landleute bewerkſtelligt. Die 
legten Spuren der Leibeigenſchaft ſind durch die Abloͤſungen der, neuen 
Zit bei uns verſchmurnden, wäs in Geanbinanien ſchon in fruͤher 
Zeit der Fall war. 

Der Lelbeigne iſt an vie Scholle gebunden und Eigenthum feines 
Gern, der ihn mit dem Grund und Boden an einen anderen ver⸗ 
kaufen and exwerben Fam. Gr iſt ſeinem Herrn zu allerlei Dienſten 
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verpflichtet, ſey dieſer nun Edelmann, Stabtgemeinve, geiſtlicher over 
weltlicher Fuͤrſt oder Koͤnig. 

In Frankreich*) befanden im 192. und 13. Jahrh. die Laſten 
der Leibeignen in jaͤhrlichen Zinſen, wie Kopfzins, in Geld und Na⸗ 
turalien, Grundzinſen, die oft die Haͤlfte des Ertrages der Ernte 
ausmachten. Sie gaben Theile‘ von geſchlachteten Schweinen, Ochſen, 
auch Eier, Beterfilie, Pfervefüllen, Brifchlinge von Schweinen, einen 
Theil der gefangnen Zifhe Dazu kamen die Frohnden, vie mit 
Zug» oder Laftvieh oder auch perfönlich geleiftet wurden und in Ar 
beiten beflanven, die auf den Aderbau Bezug haben. Wicht geleiftete 
Frohndienſte zogen Geldbußen nach ſich. Zu den Frohnden gehörte 
ferner das Botenlaufen, dad einigen ver Schloßgraben, vie Ber: 
pflegung des Grundherrn und feiner Diener, Pferde und Hunde, bie 
Ueberlaſſung gewiffer Lebenömittel zu beflimmten Preifen, dann ber 
Mühlen« und Ofenzwang, Abgaben bei gewiffen Gelegenheiten, beim 
Verkauf von Lebensmitteln, beim Weinzapfen, bei Bererbungen, Ver⸗ 
äußerungen, Verheirathungen die Zuſtimmung des Grundherrn. 

Aehnliche Berhältniffe fanden in Bezug auf Leibeigne, vie an 
denn Boden hafteten, auch in Deutfchland Statt, wo der Herr die 
Berpflihtung hatte, für den Fall von Mißwachs um 
Iheurung für den Unterhalt der Leibeignen zu forgen. 
Er nahm fi aus ihnen feine Hausdiener, Knete und Mägpe, fie 
mußten Ihm einen oder mehrere Tage der Woche mit ihrer Berfon 
und ihrem Bieh Dienfte leiften, außervem bei Berhbeirathungen. feine 
Genehmigung einholen und ihm dafür, ebenfo mie bei Erbfchaften, 
eine Abgabe entrichten. Wollte ein Leibeigner eine Leibeigne aud einer 
andern Gemeinde oder Herrfchaft heiratben, fo mußte dieſer den Ab⸗ 
gang durdy eine andere Perfon, oder eine Geldentſchaͤdigung vergütet 
werhen. - 

Die Leibeigenfchaft war nach den Lanpftrichen mehr ober mir 
der hart. **) Am fchärfften tritt ffe da hervor, wo die Urbevoͤlkerung 
den flamwifchen Herren abgenommen worden, im oͤſtlichen Deutfchland. 
Der Name Sclave oder Winde, ald Knecht, iſt In die abenplänpifchen 
Sprachen übergegangen. Die Leibeigenfchaft- wurde durch die Frei⸗ 
laſſung beendigt, die in ältefter Zeit Teviglich vom Herrn abhing. Im 
14. Jahrhundert aber finden wir fehon, daß fich Keibeigne und Sb 
rige dadurch ihren Verpflichtungen entzogen, daß fie fich den Stäpten 
zuwendeten. ***) 


*) Warmkoͤnig, franzoͤſiſche Staatsgeſchichte. S. 254 ff. 

**) S. Ferdinand I. Tafel⸗Neden aufgezeichnet von Dr. Joh. Naͤve, 
überfegt von David Echirmer. Dr. 1671. ©. 1 und 6. 

***) S, Grimm, deutſche Rechtsalterthämer. S. 300 ff. Paul Bis 
and, die Dienfte, ihre Entflehung, Natur, Arten und Schidfale. Hann. - 
828. ©. 3. N. Kinvlinger, Gefchlchte der deutſchen Hoͤrigkeit, indbefon: 
dere der fogenannten Leibeigenfchaft. Berl. 1819. & M. Arndt, Geſchichte 
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Gigentliche Anechte, die daB perfönliche Eigenthum eines freien 
Manned waren, hatten die Germanen fid and Kriegögefangenen ger 
bilder, die willfürlich verkauft werben konnten. Das Chriſtenthum 
trat bier milvdernd ein und fchon im Nibelungenlieod werben bie 
Kriegögefangenen nicht ald Knechte, fonvdern nur als Pfand und 
Geiſeln für das zu zahlende Löfegeld behalten. Wohl aber war 18 
gewöhnlich, daß ver freie Mann over der Edle ſich perfänliche Dies 
ner und Hausgeſinde auf eine Zeit aus feinen Leibeignen auf feine 
Burg ober feinen Hof nahm. Als fich aber die Staͤdte mehr ent⸗ 
widelten und namentlich als die Handwerker Diener und Gehülfen 
brauchten, als fich vie Beflgenden und Erwerbenden in Arme und 
Reiche teilten, bildete fich der Stand der freigeborenen auf einige 
Zeit gegen Koft, Kleidung und Lohn Dienenven heran, den wir 
fpäter näher betrachten. 

Dagegen galten die Ju den als des Kaiferd Kammerknechte und 
wurden als unter feinen fpecielen Schub geftellt betrachtet, Niemand 
ſollte fie aufzunehmen und zu halten das Recht haben, wie nody die 
Reichspolizeiordnung vom Jahre 1548 beſtimmt. Standen nun auch 
die Juden unter £aiferlihem Schuß, Hatten fie auch gewiſſe Privi« 
legien, ja, wie in Prag und Regensburg Synagogen, fo mußten fie 
doch eine befondere Art gelber fegelförmiger mit einem Knopfe ver« 
ſehener Hüte tragen (f. Spifer, Lage der Juden in Deutfchland. ©. 
65 f.), durften bei feinem Turnier ald Zufchauer erfcheinen, in ven 
meiften Stäpten, wie namentlich in Nürnberg, Breiberg nicht über» 
nachten, zahlten Leibzol und wurden überall als bürgerlicher, ja 
menschlicher Rechte unfähig gehalten. In Baiern wurde ein Chriſt, 
ber fich mit einer Juͤdin in ein Liebeöverhältniß einließ, mit ihr zu⸗ 
fummengebunden und lebendig begraben oder verbrannt. *) In vielen 
deutſchen Städten, namentlich in Frankfurt und Prag, ſowie in Rom 
mußten die Iuden in einem befonveren Stadtteile wohnen, wo fie 
bewacht wurden. In Nürnberg mußten 1488 fämmtliche Juden in 
bie Srauenfirche gehen und "eine Prepigt mit anhören, wie es noch 
im vorigen Jahrhundert auch in Nom Sitte war. Bon Zeit zu Zeit 
erregte das Volk Aufflänve gegen fie, indem man bei Krankheiten _ 
ausſprengte, dieſe rührten von Bergiftung der Brunnen durch fie ber, 
ober indem man. verficherte, fie hätten kleine Kinver **) oder die 





Geſchichte der Leibeigenfchaft in Pommern und Rügen. Berl. 1803. 8. $. 
Th. Ebel, über den Urfprung der Frohnen. Gieſſen. 1823 ff. 
*) Sfchoffe, bair. Geſch. II. 169. Hormayrs Tafchenb. 1848. ©. 250. 
*0) So bei. der Knabe Werner, den die Juden am Rheine gefreuzigt 
haben follten, im Jahre 1285. Chr. breve Bavar. bei Oefele Scrs. r. 
Boic. I. 655. Im Jahre 1480 kommt eine aͤhnliche Beſchuldigung vor. 
Staindl bei Defele I. 540. Gefchichten von gemarterten Hoflien find noch 
äufiger, 3. B. Pez Thesaur. I. 539, nach der Chronik von weil. In 
den Actis sanctor. Apr. II. 501 werben folgende von ben Juden gemorbete 
18 
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Soſtie angekreitzigt, genoͤſſen Chriſtenblut, dab ſie auch als Heilmittel 
wider den Blutfluß anwendeten.*) Es erfolgten ſodann bie grauſam⸗ 
Men‘ Auftritte, man trieb die Ungluͤcklichen in ihre Gafſen und ver⸗ 
Grannte fie in ven angezünneten Häufern. 

Im Zahre 1298 wurden die Juden in Würzburg, Nürnberg, 
Rothenburg und durch ganz Franken verfolgt. An einigen Orten 
griffen fie zwar zu den Waffen, wurden aber gar bald beflegt und 
dann in ihren Zufluchtöörtern verbrannt. Die alten Inden fürchteten, 
daß Kinder und Weiber, um dem Feuertode Yu entgehen, ſich zur 
Taufe varbieten möchten, mwarfen fie daher mit eigner Hand in de 
Slammen und fprangen ihnen dann nach, warfen auch ihre WBaf- 
fen und ihr Geld Ind euer. **) Gleiches Schickſal Hatten die Juden 
in Närnberg, Wirzburg, Rothenburg, Windsheim, Eichftett, Ber- 
ding und Diergentheim im Jahre 1300. Ueberhaupt fanden Juden⸗ 
verfolgungen in Deutfchland Statt in dem Jahre 1096 am heine. 
Die ſtreitbaren Pilger, die nach dem heiligen Grabe wallfahrteten, leg⸗ 
ten Band an die Juden, mo fie dieſelben antrafen und zerftörten ihre 
Synagogen. In Megensburg n. a. Drten wurden Tauſende gemor⸗ 
vet, die ſich nicht wollten taufen laſſen und in Baiern follen damals 
an 12,000 Juden gefallen ſehn. **) Als ver Katfer im folgenden 
Jahre and alien zuruͤckkehrte, nahm er die Juden in Schug und 
seftattete ihnen freie Ausübung ihrer Meligion. Im Jahre 1146 trat 
am heine ner Mönch Rudolf auf, ter die Menfchen zu einem 
Kreuzzuge aufforderte um nebenbei ihnen den Todtſchlag der Tuben 
einpfahl. Es wurden daher in Brankreich wie in Deutfchland viele 
Juden erſchlagen; damals zogen ſich fehr viele Juden nach Nürnberg. }) 
Die Ermordung Werners in Pacherach durch die Juden, aͤhnliche 
baten, deren fe in anderen Orten befchulbigt wurden, führten im 
Jahre 129% eine große Verfolgung herbei, der wir ſchon erwähnt 
haben, umd bie fich im folgenden Jahrhundert, 'befonderd 1300, 1388, 
41848 —-1350 tAeberhoften, wo die furchtbare Peft in ganz Mittels 
europa wuͤthete. Diefe Verfolgung beruhte auf dem Geruͤchte, daß 
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eutſche Kinder genannt; 1230 Gifaß, 1236 Fulda, 1261 Forchheim, 1286 
Münden, 1293 Voſtnitz, 1345 München, 1307 Thüringen: . 

*) Henr. "Steronis Annales v. Jahre 1287. Die Inden von Pache⸗ 
rach, in Würzburg, morden einen Mann: ab eo sanguinem, quo mederi 
dicuntur tanquam in torculari multa violentia expresserunt. ©. auf 
‘Acta Ss. Apr. II. 608. 

“) Henr. Steronis Annales 3. 1298, in F'reher Ber. r. Clem. 

*) Zſthokke, bafr. Geſch. I. 333. S. C. W. Spiker, Aber die ches 
malige and jedige Lage der Iuden in Deutſchland. Halle. 1869. 8. Im 
Sahte 1520 erſchien noch: Eyn wunderbarlſch Gefchichte, wy bie Merdis 
NR üben das Be men gekauft ‚md ' u Matten fi * 

n. Durch ein gelatten Hern Doctoren bes't gegrunt, Tork 
Ti erleßtert Manko 1610. ee 
- %$) Otto Frisingens. I. 87. - ' u 
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nie Inden feie Brunnen vergifet Hätken sunb uetz At Fraukwich, wie 
in Bemfchlaub ziemlich aligemwein. In Mainz baten Bes Yaben ie 
Waffen uhren Feinden amdgegen und 6 blidben DAD Cheiſtra auf dem 
Platze. Dudurch flieg vie Wurh des Molfes und es trauen auood 
Juben erſchlagen. Vurggraf Bohaem von Muͤrnberg erfuchte au⸗ 
fangs vie Riden zu ſchützen, allein ww wermiockte michts nuszurichten, 
Ya, je Mitter wie Bauern, gleſchermaßoen wellttent ward) Mar 
vrſchtug, verbrimitte, verſtuͤmmelte Sie Juden, wo man Ihrer habhhaft 
werten Tonnte. Par in Regenbburg und m Deſtreich fanden ıfle 
rinigermaßen Schutz.*) 1a Grad in Schwaben und Sur Schweiz 
ane gusbe Imbenverfolguug aus, wobei ihn Schaſſhauſen BO Derichhen 
verbrannt warden. Bald darauf exging es ten Judrn In Milkhrn**®) 
gar übel, mw fie feit 1345 Aufnahme m Itlau gefemesen harten ua 
durch Privibegten geichäigt wiıren. Sie hatten gina Eutuſßen ber 
Stadt inne, beinfen auch eine eigene Synagoge, bokkten WDrund und 
Gäufer erwerben und Gefchäfte tmiben. In wet IAglauer Staneb⸗ 
een finden fich Denkmabe dieſes Volkes mb vie Blamm: Gmbnkn, 
Cherdym, Baruch, Ayble, Wachen, Bas, Beamfibe, Sahacobliner, 
Behanne, Schuamikf, Balherin, Reykon, Moſchlin u. a. Aclgemach 
Hatten vie Juden den tzroͤßton heil der Iglarcer durch VDotggeüchaͤfte 
von iſich abhaͤngig enracht und dadurch arregten fie ſich allgemeinen 
Buß, Im Dahre alI monde anf Anteng vos Biſchofs umsad won 
müs und einiger Standesherren es dahin gebraucht, wa alle süher 
0 ‚Bahr alte Gchulwenßchteibeungen, welche im. ven Huͤnden / der Qu⸗ 
un FÜR Kefammen, fir uud und nichtig ecklaͤrt wurden. Man ging 
weiter — da man Kindermord und Hoſtienmarter nicht neif de Sriu⸗ 
gen Seante — ums hub hervor, daß Bad Wecdunhehl ver Dglauer 
Sur Die mublt ihnen wohmrnden Juden ‚und deren :Berkehr ‚mit ‚ben 
böfmifchen Krgern großen Gefahren nuögefegt Ten IE arugen nie 
Iglaner 1428 hei Herzog Albrecht V. darauf an, die Buben abzu⸗ 
ſchaſfen, wie 1490 Kaiſet Sigismund weit dra flreichiithen Iuden 
verfahren war. Der Oerzog gab auch 6336 Befrhl ger Bentreibung 
der Inden ans Sglau, tie mit Zuruͤcklaffung ihrer unbaweglichen Mihser 
and Schwiförberuingen ben Ort verlaſſen mußten. Die MDaͤuſtr der⸗ 
ſtiben ließ ‚ver Herzog unter die chriſtlichen Ginwohner nertheilen, nie 
Byunhoge ſchenkte er dem Armenfſpital. »Mor Maid iaber⸗ver waudelte 
fe in «ine Kapelle zu Ghren des htiligen Frohnleichnancs Ehricfti, 
ee glorreichſten Mutier Voites, ver 20000 Bikutyeer uind mr. Geis 
ligen, fliftete Altäre und Einkünfte und Papſt Martin V. beftätigte 
das Alles durch eine Bulle. | ZZ Ze 


*) Henr. de Rohetlorff .Annales, .g. Sahre :LEAB. hei greher. Chro- 

nicon Salisburg. 3. Jahre 1349..b14 Bes Mekiptt. ‚ner. (Austr. I. 366 A‘ 

*#) Anonymi, Batisbenn. farssgo kei ‚Sau. .t. B. II. 498. 
Hormayı , aſcheni. 1833... 308. | 
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Ein eignes Verfahren fchlug Herzog Heinrich von Lanpähut, den 
die Zeitgenofien einen gar Targen Fuͤrſten nennen, gegen bie Juben 
ein, die er fonft gar lieb hatte und die fich deshalb Haufenweife in 
seinem Fuͤrſtenthume nieberließen. Eines frühen Morgens, am 5. 
Detober 1458 befahl er die Juden abzufchaffen. Er ließ fie, jung 
und alt, Mann und Brau gefangen nehmen, die Männer in bie 
Scergenftuben, vie Weiber und Kinder in die Schule ſtecken und 
bewachen. Dann ließ er ihre Häufer beſetzen, Kleider, Baarſchaft 
und Geld nahm der Herzog an ſich, Mäthe und Hofgefind ſprach er 
ihrer Schulden ledig; die anderen Zanpfaffen aber follten ven Juden nur 
das Capital, das fie von ihnen Hatten, zurüdzahlen, von welchem bie 
Binfen, vie fie bereits gezahlt, abgezogen wurben. Dadurch wurden viele 
fromme Landfafien, Edle und Bürger, die fonft ganz von Hans und 
Ehren gelommen wären, bei dem Ihrigen erhalten. Die Juden muß⸗ 
ten an bier Wochen im Gefängnifie aushalten und zum Schlufie 
30,000 Gulden zahlen und ſodann das Land verlaffen. Daher ließen 
fit) audy viele Juden mit Brauen und Kindern taufen und warb doch 
feiner dazu gendthigt, wie ber Berichterftatter bemerkt. *) 

Im Jahre 1453 durchzog der Franziscanermoͤnch Johann Capi⸗ 
ſtranus Deutſchland und hielt in Breslau eine Predigt gegen die Ju⸗ 
den, worauf eine Verfolgung gegen fie ausbrach, die zunaͤchſt ihre 
Verbrennung, dann die Ausweiſung der übrig gebliebenen zur Folge 
Hatte. Doch war dies eine der legten SJubenverfolgungen, wein 
auch fortan, bis in die neuefte Zeit herab einzelne mehr oder minver 
harte Angriffe auf ihr Hab und Gut flattfanden, wie 3. B. 1818 
in Heidelberg. 

Es iſt überhaupt ganz bemerkenswerth, wie eigenthuͤmlich die 
Stellung der Juden in Europa ftch geſtaltet hat. Nachdem Titus 
ihre Haupiſtadt zerſtoͤrt, verbreiteten ſich die Juden noch weit mehr, 
als dies bis dahin der Fall geweſen, in alle Provinzen des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches, beſonders nach Spanien, Gallien und Italien. Julian 
wollte aus Oppoſition gegen das Chriſtenthum ihren Tempel in Je⸗ 

ruſalem wiederherſtellen, er ſtarb jedoch daruͤber, nachdem eine vul⸗ 
kaniſche Eruption die Anfänge des Baues vernichtet hatte. Kaiſer 
Honorius nahm ſich der Juden ſehr an, gegen die ſich ſchon damals 
laute Klagen im Volke erhoben, **) die Geiſtlichkeit dagegen ſtellte bie 
Juden als ein verworfenes Bolt dar und erhielt ven Haß, den 
der Wucher hervorgerufen, rege. Der Kaifer Arcavius dagegen nahm 


; dan. Hormayr, Taſchenb. 1839. S. 470. mit den Worten des Originals 
e 
**) Rutilius in Itenerar. ]. 
Atque utinam nunquam Judaea subacta faisset 
empeii bellis imperioque Titi 
Aatius excisae pestis contagia serpunt 
victoresque «uos ‚natio victa ‚pramit.. 
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bie fünifchen Patrlarchen in befonderen Schuß, flellte die Synagogen⸗ 
beamten den chriftlichen Geiftlichen gleich, unterfagte den weltlichen 
Richtern, ſich in die Mechtöhändel ver jünifchen Vorfteher zu miſchen 
und die von den Juden Ausgeſtoßenen ihnen zur Wiederaufnahme 
aufzuzwingen, oder die Juden durch gerichtliche Verhandlungen in 
ver firengen Beobachtung der Sabbathfeier zu flören. Der Kaifer ges 
bot ferner, Juden, die. in der Hoffnung ver Strafmilderung ober 
wegen anderer wmeltlicher Ubftchten zum Chriſtenthume übertreten 
wollen, in ihre Judengemeinde zurüdzumelfen; ja er. geftattete, daß 
die Juden chriftliche Diener haben duͤrfen, dieſen jedoch die Uebung 
ihrer Religion geficyert bleibt. Endlich enthebt ein Eaiferliches Geſetz 
die Juden des Kriegsdienſtes, beftimmt aber, daß diefe Befreiung vom 
Kriegspienfte keineswegs ihnen zur Schande gereichen folle, fondern 
daß ihnen Die Aovocatie und alle höheren Staatdämter zugänglich 
bleiben follten.*) Auch kommt zu derfelben Zeit ein juͤdiſcher Praͤ⸗ 
feet vor, der jedoch abgefeßt werben mußte, weil er widerrechtlich 
neue Shnagogen baute, in Nechtöfachen zwifchen Ehriften und Juden 
ſtets zu Gunſten ver leßteren entfchied und Profelyten machte. Die 
Juden wurden von den flegenden Germanen wie vie übrigen roͤmi⸗ 
hen Unterthanen behandelt, wo fie, wie am Rheine und Gallien, 
vorgefunden wurden. Hier drängten fie fi zu den Staatsämtern 
und eiferten gegen bad Chriſtenthum, daher venn fchon unter den - 
Merovingern Zerftörungen ihrer Synagogen in Gallien vorkommen. 
Bereits unter den Oft» und Weftgotben, beſonders aber unter ben 
Ötanfen, machten fich vie Juden fehr früh verhaßt, fie wurden von 
allen Ehrenftellen ausgeſchloſſen, auch ihnen bürgerlicher Erwerb uns 
terfagt; fie wendeten fich daher vorzüglich den Handel zu, ben die 
Germanen für eine des freien Mannes ganz unwuͤrdige Befchäfti« 
gung anfahen. Die Kirche trat nun auch auf die Seite der germa⸗ 
nifhen Anficht; während vie Juden an ven Höfen als Gelomäfler 
eine geſchuͤtzte Stelle fanden, wurden fie dem Volke immer mehr ver 
daft. Dagobert wie Karl ver Große hatten Juden an ihrem Hofe; 
Igterer verbot den Geiftlihen, Handel mit ihnen zu-treiben. Lud⸗ 
wig der Fromme hielt ebenfalls einen Hofjuben und dieſer benugte 
feine Stellung zur Foͤrderung feiner Glaubensgenoſſen, fo daß bie 
Geiſtlichkeit über Schmälerung ihrer Einkünfte durch ungebührliche 
Vermehrung jüdifcher Einwohner klagte. Erzbiſchof Agoberd von 
Lyon, der die Juden etwas einzufchränfen verfuchte, wurde von Lud⸗ 
wig dem. Frommen zur Rede geftellt. In feinem Verantwortungs⸗ 
Ihreiben fagt der Erzbifchof, daß die Iuben in Gegenwart ver Chri⸗ 
fen den Heiland läftern, und daß er den Unterthanen verboten habe, 
chriſtliche Sclaven an die Juden zum DBertriebe nach Spanien zu' 
verfaufen, daß die Juden ihre chriftlichen Diener verleiten, mit ihnen 
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Gahheih zu ſehern, sur Gowntegı zu arkriten uud Fleiſch am Jaſt⸗ 
ta am eflen, Des Gughiichef werichert, daß vie Iusen ven Seiland 
warudgen, daß fin has Bleifch, was fie für wureiu Halten, und ver⸗ 
danbenen Wen an. dia Chriſten verfaufen; er heklagt, daß Fe bei 
Doßa Baseikk haben, Syaagagen kauen, Chriſten zur Ankbuung if 
ron Mradagten verlodan, die auf den, Somuahenn falenden chriftlichen 
Yankee abkanem. Pazu ham nım, daß die Juren als wamdt« 
telbane läntesiianen ned Kaifers ader Aunigs nur wiefem:, wicht aber 
Ye Same guer der Kine Ubgehen entrichtalen una frei vom Sriegi« 
dienßa blieben. Mm, Yiefem zu eıigahen, gaben ſich niele Üsrele zu 
Ariheigermm;, andere ſanden 08 heſſer, in Yon Shuagegen ſich zu Iuken 
annehmen zu Icden. 

80 fingen wis denn ſchon im 9. Iahmbunbart vie Juden all 
mn wiachteifen aber reichſten Stand in ven europäikhen Staaten, 
won ig Tom. e&, daß fa tnap aller Anfeinzungen von Seiten hei 
Bohkea, der Kirche, des Adels una ben Aürflen Ach in den Staͤdten 
fruͤhniti foſtirden Louyien, In Meing un Werws hiaßen ſeser 
a Vorſtaher Niſchofa und Konfuln, fie ſaßen formen in Spei. 
GCqoͤln, Wunnhurg, Augsburg, Regonahurg, München und. Ortaden 
Die seite allgeme Verfolgung traf fie Im Johre 1000 durch sum 
Payaiodanı ung Frankmich me man fie Ihrer großen Gchäge bee 
vaubta, Die Finfen und Biſchoſe verwachten ihnen nur ſchwachm 
Scan au gemaͤhren, ja eimige flellten. fich ſagar am. Die pie Der 
Verfalacx odar ſordarden zus VPegtreibung har Iuren foͤrmlich auf 
Die irchlichen Geſgtza wurdan geſchaͤrft. In der Mute daß 12, Veahr⸗ 
hundarta hegenn eine neua Verfolgung, mon Bing Din Geßganen 
bei den Beinen auf und einem, taten dus wınshes., Is: den Hm 
wwhlapn Beiten, welche vor Ragiaruug Munalfe von Habahurg waren 
gingen, dauerte dia Suhengertolgung fer Munddf nahm fid) den⸗ 
ſelben an ung erklaͤrte fie al& feine Schuͤtzlingo, en befizafteı die Beer 
as ung Noͤrdlinger, Migsccht Die Nürnberger, melche au Judanver-⸗ 
folgogan. Theil ganommen. Dannoch gahmen die Verfolgungen imr 
wer mehr zu und dauerten durch bad ganze wiergeimie Sahrkunkm 
font, imal feit man ia ihnen die Unſache der furchikaven, a bik 
1950, gang Tuxgoya verheerendan Paſt gafunden zu Gaben wateie Dee - 
Hafı. den (ie fi nicht allein durch den MWuer, ſordenn newenilich 
duxch ihzne ausnahreweiſt Stalung win hie Gunſt der Finke omware 
Ken, machte Gh in eines allgemeinen Judenverfolgung Luft, Men 
exhenfte, arſaͤufte, erwärgte, verbraunte, fpiefite bie Anden, führte ſu 
non Hüben herak, Juden, Die fi tayfen Ten, kamen wenigfens 
ik dem Leben danon. Yu 13. Februax 14349 warden auf ben Sun 
denkirchbofa zu Stuafhurg 200m Inden voxkrampt.. Dee Mark we 
Stadt hatte Be Tage gafabaea sah ch ihres Merfaigung mieiehk 
das Volk war aber fo erbittert, daß es den Math abfekte, einen 
neuen erwählte und nun uͤbex vie Juden heulen Die Pfaͤnder und 
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Schuldſcheine, welche bei yon Juden gefunden wurden, gab man ben 
Ausſtellorn zuruͤck, die Baarfchaften vertheilte der Rath an vie Hand⸗ 
werter, welche ihren Antheil meift an Kirchen ung Klöfter ſchenkten. 
Math und Bürgerfchaft Hefchloften, daß in hundert Jahren fein Jude 
wieder aufgenommen werben folle. Zmanzig Jahre nachher nahm die 
Stadt Straßburg die Juden wiederum bei ih auf. In Augäburg, 
Bafel, Frankfurt, Heidelberg, Breslau, Oppenheim, der Mark Bran⸗ 
denburg, Gotha, Eifenach, Kreuzburg, Arnſtadt, Ilmenau, Nebre, 
Sranfenhaufen, Sonderöhaufen, Erfurt und andern Orten wurben 
bie Juden ermordet. Der Top des mächtigen Beſchuͤtzers der Juden, 
Kaiſers Ludwig des Baiern im Jahre 1347 war ohnfreitig eine ber 
Urſachen, welche ven Ausbruch der Judenverfolgung befchleunigte, 
Ludwig Hatte gewifienhaft feine treuen Kammerfnechte in Schuß ge« 
nommen und fie ſelbſt mächtigen MNeichäfürften gegenüber gehalten. 
Graf Uri von Württemberg hatte den Juden von Schlettſtadt und 
Colmar feine landesherrlichen Megalien gegen bebeutende Summen 
verpfändet. (Fr war nicht im Stande, die Zinfen zu erſchwingen. 
Daher erfuchte ſchon 1845 der Sohn deffelben den Kaifer, ihn von 
ver Bezahlung dieſer prüdenden Schuld zu entheben. Der Kaifex 
ging darauf ein und befahl ven Juden, vie Schulnbriefe an ben Gra⸗ 
fen unbezahlt aber ungefäumt zurüdzugeben.. Diefe aber verbanden 
ſich mit den Landvoigten und Meichäftänten des Elſaß, warben Leute 
und machten einen Einfall in dag Gebiet des Grafen, belegten deſſen 
Guͤter und Ginfünfte, mißhandelten ung plünderten die Unterthanen 
und drobten, fo lange im Bande zu bleiben, bis die Schuld bezahlt 
fein würde. Die Würtemberger wendeten ſich au den Kaifer, dieſer 
erließ auch einen neuen Befehl an die Juden und entbot die Grafen 
von Doitingen den Wirrtembergern zu Hülfe. Allein der Kaiſer flarh 
und nun ſchloſſen ſich die bedraͤngten Grafen den DBerfolgern ber 
Juden an. *) 

Seitdem blieb bis in die Zeiten der Meformation die Stellung 
her. Juden eine hoͤchſt unfichere, vie Klagen über ihren Wucher dauex⸗ 
ten fort, bie Anſchuldigungen, daß fie Chriſtenblut vergießen und 
Hoſtien martern, wiederholten ſich und‘ riefen Immer neue Gewalt 
thaten gegen fie hervor. Luther ſelbſt ſprach ſich ſehr unguͤnſtig übey 
bie‘ Juden aus, wie wir aus feinen Tiſchreden erſchen. 1543 gab 
es eine gigne Schrift heraus, yon den Juden und ihren Lügen, 
Gr rügte ihren Wucher, vie Benutzung fremder Noth zu Erpreflung 
größtmöglicher Zinfen und Bortheile, ihre Harkgerzige Unterdruͤckung 
der Wehrlofen, ihre Ueberliſtung ver Einfältigen und fagte: wiſſe hy 
Leber Ehriſt, daß du naͤchſt dem Teufel. keinen bitteren, baftigesa 
Tednd haheſt, denn einen nechten Juden, ber mit Ernſt ein Jude ſein 
wi. Sch will meines treuen Math geben, daß man. ihre Shnagogar 


*) Spiker, Lage der Ama S. HE ff . 


280 Das chriſtliche Europa. 


mit Feuer anſtecke und, was nicht verbrennen will, mit Erde uͤber⸗ 
häufe und befchätte, daß fein Menfch einen Stein ober Schladen 
davon fehe ewiglich. 

Inveffen fanden die Juden auch DVertheiviger und fchon feit 
1434 bemühte man ſich, fie zum Chriftenthume zu führen, indem an⸗ 
georvnet wurde, daß für fie Predigten gehalten wurden, zu deren 
Befuch fle von der Obrigkeit gendthigt werden follten. Auch Luther 
fand derartige Maßregeln für zweckmaͤßig. Die Juden wurden aber 
dadurh nur um fo hartnädiger und bei den Chriſten fleigerte fih 
feitvem die Erbitterung immer mehr, zumal da man nun audh tiefer 
in ihren Cultus einzubringen fuchte und forgfältig darin nach Schmaͤ⸗ 
Hungen ver hriftlichen Lehre forfchte. Man fand in dem Gebete Dienn 
eine Stelle, die man auf die Chriften bezog: „Wir find verbunden 
den Herrn aller Dinge zu Toben, den zu erheben, ver vie Welt ge- 
Schaffen hat, Daß er und nicht wie die Völker der Erve gemacht, und 
nicht wie bie Gefchlechter der Erven geftellt, unferen Anthell nicht 
gleich den ihrigen, noch unfer 2008 mit ihrem Haufen übereinftim- 
mend gemacht hat. Denn fie erniebrigen fly gegen unmürbige und 
eitle Dinge, richten ihre Gebete an Götter, die nicht Helfen können, 
aber wir verehren den König aller Könige, ver heilig und gefegnet' 
tft, der die Himmel ausftredte und die Erde bildete. Der Sig feiner 
Glorie ift oben Im Himmel. Er ift unfer Gott, es giebt feinen 
anderen, er iſt wahrlich unfer König und außer ihm giebt es keinen, 
wie in dem Geſeztze gefchrieben ift und wiſſe Heute und kehre zurüd 
in Dein Herz, denn ver ift Gott im Himmel von oben und auf der 
Erde von unten, e3 ift Fein anderer.” *) 

Die Obrigkeiten Tiefen daher die Gebetbücher ber Juden ver: 
brennen und verlangten, daß fie ſich durch einen gräßlichen Eid ver- 
pflichteten, jene8 Gebetes fich zu enthalten. König Friedrich I. von 
Preußen gab im Jahre 1703 ein eignes Edict barüber. 

Gegen den Wucher der Juven erfchien ſchon 1531 eine Schrift, 
worin nachgewiefen wurde, daß bei ven Juden ein Gulden im Laufe 
von 232 Jahren eine Summe von 5671 Gulden 16 Schilling und 3% 
Pfennige erzeuge, und daß in einem Sabre ihnen der Thaler 8 Schil« 
ling 8 Pfennige einbringe. Die Polizeiordnungen unterfagten ven 
Juden den Wucher und empfahlen ihnen Handarbeit und Handthie⸗ 
rungen. Die Polizeiordnung von Branffurt vom Sahre 1577 bes 
- fimmt, daß fie nur 5 von 100 nehmen follen, was öfter wiederholt 
wurde. 1573 gab der Kaifer dem Mathe von Nürnberg das Hecht, 
alle Contracte zwifchen Juden und Chriften, die nicht von der Obrig« 
keit unterfhrieben und beftätigt find, für null und nichtig zu erklaͤ⸗ 
ren, denn, heißt e8, die Juden veranlafien bei ven Nachbarn ploͤtz⸗ 
liche Theuerung, leihen den Einwohnern der Stabt auf Befland und 
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Lehngäter, beſonders aber auf ihre fahrende und bewegliche Habe, 
Waare, Silbergefchirr, Kleinodien und Kleider gegen unziemlicdye Bes 
bingungen, bringen bie durch Landsdiebe und veren Helfer geftohlene 
Baaren und Güter an ſich und verweigern deren Auslieferung. 
Kaifer Ferdinand I. gab den 38. März 1561 der Stadt Ulm und 
Marmilian II. den 15. Mai 1566 dem Pfalzgrafen Herzog Albrecht 
von Baiern und der Meichsritterfchaft von Schwaben ähnliche Pri⸗ 
yilegien, die von den Nachfolgern beftätigt und dahin erweitert wur⸗ 
ven, daß der Jude, ver mehr ald 5 Procent nimmt, ein Viertel ver 
Schuldforderung einbuͤßt, für ehrlos erklärt wird und noch mit einer 
außerorbentlichen Strafe belegt werben kann. Indeſſen war dem Lan⸗ 
desherren geflattet, den Unterihanen eigenmächtig zu erlauben, mehr 
ald 5 Procent zu geben und Iohann Georg von Brandenburg konnte 
daher im Jahre 1573 6 Procent geftatten, was auch in Böhmen, 
Holftein, Braunfchweig, Lüneburg, Bremen u. a. Orten nachgefehen 
wurde.*) 

Eine weſentliche Urſache der fortdauernden Klagen uͤber die Ju⸗ 
den war wohl die ungleichmaͤßige, ewig wechſelnde Behandlung der⸗ 
ſelben. Bald wurden ſie angefeindet, bald wieder in Schutz genom⸗ 
men. Herzog Erich von Braunſchweig erließ im Jahre 1550 ein 
Kir, das Die Juden wegen ihrer Gottedläfterung, Abtrünnigfeit, 
Brofelytenmacherei, Wucherei und heimlichen Raͤnke aus dem Lande’ 
weil. Man folle, beißt e8 darin, fie im Fuͤrſtenthume weber in 
Staͤdten, Berichten, Flecken, Märkten ober Dörfern nicht bulven, 
leiden, Haufen, hegen, effen, noch einige andere Vorſchub, Paß over 
Unterfhleif gönnen, vielmeniger mit ihnen einige Handthierung, Kauf 
und Handlung haben, fondern mo man einen oder mehr Juben, ihr 
Weib und Kind, Verwandte und Unterſetzte, auch ihre Güter finde, 
anhalten und verwahrlich verſtricken. Andere Zürften geftatteten da⸗ 
gegen den Juden, wöchentlich vom Thaler drei Seller zu nehmen. 
Allein nur wenigen beutfchen Staaten, unter biefen aber dem Kur⸗ 
fuͤſtenthume Sachfen, gelang es, fich die Juden ganz vom Leibe zu 
halten. In Böhmen, Schleften, Brandenburg, Franken, befonvers 
aber in Schwaben und am Mheine, fehten fie ſich feft und trieben 
ben ärgften Wucher. Der Haß, ven fie fich erregten, brach aller« 
dinge nicht mehr in offene Gewaltthaten aus, allein man warf auf 
Univerftäten die Frage auf, ob es Unrecht ſey, einen Juden todtzuſchla⸗ 
gen und die Sage vom ewigen Juden bildete fih immer mehr 
auf, In Deutfchland erhielten ſie nirgend Bürgerrecht, hurften fein 
buͤrgerliches Gewerbe treiben, galten als Leute vilioris et infimae con- 
ditionis, durften Eeinen academiſchen Grad erwerben, obſchon fie bie 
Redicin üben durften, ihre Religion ward nur ſtillſchweigend gedul⸗ 
det und fie fanden mit ven Ehrlofen, Beächteten und Leibeignen auf 
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einer Stufe. Allein — trogbem gab es fünifche Barger in Mainz, 
Brankfurt und Schweindberg und ven Befehl der Judenvertreibung, 
den Herzog Erich 1550 ergehen ließ und den beflen Nachfolger Her 
308 Heinrich d. f. 1557 beftätigte, hob deſſen Nachfolger Herzog Ius 
lius im Jahre 1558 fchon wieder auf, Indem er alle Juden, bie fh 
bei ihm angeben und einzeichnen Heßen, in feinen beſonderen Bor 
ſpruch, Schutz und Schirm nahm, ein ficher chriftlich frei und un 
befahrt Geleit ihnen zuverhieß und ben früher ergangenen Bann aufs 
hob. Aber fchon 1591 verhängte Herzog Julins Heinrich aufs Nm 
ven Bann und befahl, daß die Juden in feinen Landen nicht geaul- 
bet werben follten, fondern daß ihr Leib, Hab und Gut aus feinem 
Schutz geidan und einem Jeden erlaubt fey, die Juden an 
zugreifen und zu beleidigen. Im Jahre 1555. wurden fie von 
dem Kurfürften auf ewige Zeiten aud ber. Pfalz vertrieben un 
Harte Strafe allen denen angedroht, die mit ihnen in Kandel und 
Berfehr treten würden, weil fie nicht blos Privatperfonen , fonbern 
ganze Gemeinden durch Lift und Wucher um Hab und Gut gebradit, 
auch Landesverrath geäbt. In Coburg, Würtemberg, Vaiern, Schle⸗ 
fien und vielen Reichsſtaͤdten, ebenfo aus Deftreich wurden fie im 
"26. Jahrh. ausgeroiefen. Erft nach dem 3ojährigen Kriege trat sim 


mibdere Geſtnnung gegen die Juden in Deutfchland ein. Die Kaiſer 


Leopold I, Joſeph I. und Karl VI. erließen Decrete zum Schutze ker Ju 
den, unterfagten jede Mißhandlung verfelben und eutbuͤrdeten fie dd 
Vorwurfes wegen Gebrauch des Ehriftenblutes, Entweihung der Hoflien 
un» anderer ungegründeter Befchuldigungen. Dennoch wurden fr 
im Jahre 1744 aus Böhmen vertrieben, doch ſchon im Jahre 1785 
wieder von der Megierung zurüdberufen. Seit dem Anfange bei 18. 
Jahrh. nahm ſich auch die Befehgebung der einzelnen veutfchen Stass 
ten der Juden an: Brandenburg, Kurfachfen, Medltenburg, Heſſen, 
Braunſchweig, Schleswig, Holjtein, Deftreich und mehrere Reich 
flädte machten Verordnungen befannt, *) ihr Verhaͤltniß wurde ge 
ordnet, ihre Abgaben, ebenfo bie Drte, wo fie fich ungeſtoͤrt auf 
halten konnten, beftimmt. Auf der einen Seite iſt biefe guͤnſtige Tee 
dung In dem Zuſtande ver Juden in Deutfchlaud Folge der beſſeren 
Behandlung derſelben in anderen Staaten Europas, auf ver anderen 
der ſteigenden Bildung und Milderung aller Anfichten, namenilich 
der religiöfen. Die Haupturfache ift aber doch wohl In ven Jun 
ſelbſt zu fuchen, die von des Schroffheis ihrer religiöfen Shen alls 
gemach abweichend, die allgemeine Bildung fich anzueignen ſuchten 
und in Wolf, Moſes Mendelſohn u. a. Blaubensgenoffen Repraͤſen⸗ 
tanten in Literatur und Gefittung aufftellten. Demnaͤchſt aber bie 
ten ſich die Juden auf der anderen Seite mehr zufammen, unter 
fragten fich gegenfeitig, und der Handel nach America und Indien, an 
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we ſich nawesuilich pontugieftfche und hollaͤndiſche Juden betheiligten, 
beachte ihnen großartigen Gewinn und großartige Mittel zur Durd)- 
führung ihrer Zwecke, zu Berbefferung ihrer. Lage. Eis erhielten 
üh am ken Höfen als Gelpnegectanten und unterflüßten namentlich 
Friedrich II. von Preußen, ver im Jahre 1756 den Juden Ephraim 
und Ihig einen Theil ver Münze überlie. Maria Thereſta war 
un Zeit lang die Heftige Gegnerin der Juden, weil fie viejelben ale 
Sürbeser ihrer Feinde erfannt hatte. Doc, fegten die Juden ein für 
ie guͤnſtiges Decret (5. Auguf 1748) durch, nachdem fie eine jähr- 
liche Contributionsſumme freiwillig angeboten. Allein Die Lage der 
Inden wurde erſt von Joſeph II. *) wefentlich gebeffert; der Kaifer 
geftattete ihnen Ackerbau und Gewerbe, Anlegung von Manufacturen 
ud Babrifen, verpflichtete fie, Haupt» und Normalfchulen aus ihren 
Niteln zu begründen. Leopold II. handelte in demſelben Sinne 
fort, ner Beſuch der Univerſitaͤten, die Erwerbung der mediciniſchen 
wir jurißiichen Doctorwuͤrden und die Prarid wurden ihnen gefkat- 
it. Keiſer Franz II. aber erließ im Jahre 1797 das böhmifche Ju⸗ 
Mnpetent, das vie bioher Unterdruͤckten den chriftlichen Unterthanen 
Jewlich gleichſtellte. Es erhoben fich ſeltdem Immer mehr Stimmen 
für die Juden und die Berbefferung ihrer Lage, befonders im nörk- 
lichen Deutſchland. **) Die Beitrebungen der Juden hatten einen 
gluͤcklichen Erfolg, weil fich ver befiere Theil an ven Beſtrebungen 
ver Zeit betheiligte. Im preußtfchen Staate war dies namentlich ver 
Sul wit Ber Familie von Moſes Mendelfohn und Friedlaͤnder, die 
durch vedliches Auſchließen an die Intereſſen des Staates ſich eine 
chrenhafte Stellung erwarbon. Friedrich Wilhelm IE. erließ am M. 
Min, 1812 eim Erich, wodurch Die Juden der preußifchen Monarchie 
Kr Inlaͤnder und proußifche Staatsbürger erklaͤrt wurden, unter der 
Yeingung, daß flo ſeſte boſtimmte Biomifiennamen führen, fich in 
een Handelabuͤchern und Bertvägen beutfcher oder Tateinifiher Schrift« 
Dre bedienen. Unter dieſer Beringung wurden ben Yupen gleiche 
bürgerliche Bechte und Freiheiten wie ben Chriſten zugeflunden. Sie 
duerſten deher academiſche Lehr⸗, Schub⸗ und Gemeindeaͤmter ver» 
walten, Grundſtuͤcke erwerben, alle Gewerbe treiben, wurden zu gleichen 
kaſten wie die Chriſten, mit Ausnahme der Stolgebuͤhren, verpflichtet, 
den Wilicrcomſeriptian unterworfen; ihre Ehegeſehe wurden: anerfannt, 
dech wurde die Befonnere Gerichtsbarkett ner, Juden, aufgehoben. **#) 

‚Ss freupig nun auch der heſſere Theil der Juden hiefes Coict 
begroͤta, ſo labhoft ſich diefeu am Dan Angelegenheiten ſalnes Bater- 
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landes betheiligte, fo ſehr widerſtrebte ein anderer: Theil und hielt 
fih an den altjübifchen Gefegen feit, um eine ausnahmsweiſe 
Stellung im Staate .zu behaupten, und fo lieb viefem vie Erlangung 
neuer Nechte war, fo wenig wollte er ſich zur Uebernahme von 
Pflichten bequemen, vie angeblich mit.den Sagungen feiner Religion 
nicht zu vereinbaren waren. Der befiere Theil ver Nation fuhr fort, 
im Staate, in ber Literatur, der Gefellichaft und der Kunſt eine 
würdige Stellung zu erftreben; er fand Anerfennung und Unter⸗ 
ftügung. Gin anderer Theil pflegte ven Erwerb und durch ebenfo 
fühne als glüdlidhe Speculationen gelangte dieſer in ven Beſitz des 
baaren Geldes der europäifchen Staaten. Als Stern erfter Größe 
glänzt in dieſer Beziehung Mayer Anfelm Rothſchild, geb. 1743 in 
Sranffurt a. M., ver durch Pünctlichkeit und firenge Rechtlichkeit 
Borfiht und Umſicht ven Grund zu dem großartigen Vermögen Iegte, 
das feine Söhne nach feinem im Jahre 1812 erfolgten Tode gemein 
fchaftlid verwalteten und auf die Summe von hundert Millionen 
Gulden fleigerten, wodurch fe einen Einfluß auf ven Gang ver euro 
- päifchen Angelegenheiten erlangten und den Grund zu der Stellung 
legten, welche gegenwärtig ihre Nation als Beherrfcherin des europäi- 
hen Voͤlkerverkehres einnimmt, trotzdem daß ihre vollſtaͤndige Ein- 
ordnung in bie europäifchen Staatsorganismen noch nicht beendigt ift. *) 


Die Zigeuner 


erfcheinen jeit vem 15. Jahrh. als ein ganz frembartiger Stamm un 
ter ven aflatifchen und europäifchen Völkern. Die Zigeuner fin 
jevenfall8 Mitglieder ver activen Raſſe, wie ihre Körperbildung un 
geiftige Befähigung zeigt, allein von einem Triebe nach unabhängige 
Stellung befeelt, der ihre Anfledelung zur Zeit noch nicht moͤglich 
gemacht hat. Die Zigeuner find mittelgroß, ſchlank, gewandt, gefun, 
mit trefflichen weißen Zähnen und fchwarzem vollem Haare ausge 
ftattet. Ihre Hautfarbe gleicht der der Hindu. Sie finden fd 
in allen wefteuropdifchen Ländern, in Illyrien wie in Spanien, In 
. Ungarn wie in den britifchen Infeln, in Italien, Frankreich, Scan 


7 M. f. Depping, les Juifs dans le moyen age, essay historigue. 
Par. 1834. 8. 8. Streckfuß, über das Verhaͤltniß der Juden zu' dem chriß⸗ 
lihen Staaten. Halle. 1833. 8. Dazu Öegenbemerfungen v. H. Chr. Frei⸗ 
herren von Ulmenflein. Dr. 1833. 8. Jacoby, Hamb. 1833, 8 Soft, Bel. 
1833. 8. Marcard, Aber die Möglichkeit der Judenemancipation. Lpz. 18%. 
8. Ch. Rieffer, Stellung der Bekenner bes mofaifchen Glaubens in Deutid- 
land. Altona. 1831. 8. Falk's neues, ſtaatswirthſchaftl. Archiv. I. 702. 750. 
Grenzboten, 1850. Nr. 44. D. Blossier Tovey Anglia Judaica or hi- 
story and antiquities of the Jews in England. Oxford. 1738. Charles 
Egan the status of the Jews in England from the time of the Nor- 
mans. Hastings 1849. Blätter für literariſche Unterhaltung, Nov. 1860. 
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dinavien und obwohl in neuerer Zeit feltner auch in Deutfchland. 
Sie leben in Geſellſchaften won 20— 300 Perfonen zufammen, bie 
in böchft lockeren Samilienbanvden unter einem König genannten 
Hauptmanne mit abfoluter Gewalt zufammenleben. Ihre Nahrungs- 
mittel find nicht fowohl Brot, ald Zwiebeln, Erpfrüchte, Obſt und 
bad Fleiſch ſolcher Thiere, welches die übrige Bevölkerung von Europa 
verihmäht, Matten, Katzen, Hunde, gefallenes Vieh und geflohlenes 
Wild.*) Tabak rauhen Männer, Weiber und Kinder beiverlei Ges 
ſchlechts ſtets. Ihre Kleidung iſt duͤrftig, ſchmutzig und bunt, mit 
Flitterſtaat behangen. Ihre Wohnung ift ver Wald oder eine Erd⸗ 
huͤtte. Wer ein Zelt bat, gilt für reich. Am liebſten fchlagen bie 
Zigeuner in der Nähe der Dörfer, wo es etwas zu fehlen giebt, 
und an Weidenbäumen ihr Zelt auf. Im Winter fuchen fie Höhlen 
oder Stollen, graben auch feitwärts Löcher in Hügel, die fie dann 
mit Bretern ausſchlagen. Die Ihür iſt flet gegen Mittag gerichter 
und bient zugleich für ven Abzug des Rauches. Das ganze Haus⸗ 
geräth befteht in einem eifernen Kefiel, einem Zeller, Waſſerkrug, 
einem Meffer und dem filbernen Gefäße Tachtac, was auch in ver 
größten Noth nicht veräußert und deßhalb immer unter die Feuer⸗ 
Hätte vergraben wird. In Spanien mußten die Zigeuner dieſes Ge⸗ 
fü an vie Obrigkeit abgeben, ‚wenn fie wo lagern wollten und da⸗ 
duch ihre Ehrlichkeit verbürgen. **) Zur Wirthfchaft der rufflfchen 
Zigeuner gehört Pferd und Wagen. 

Die Zigeuner find die aͤrgſten Feinde der Arbeit. Sie 
taugen nicht einmal zu Hirten, viel weniger zum Landbau. Die 
Bierde behandeln fie unbarmberzig. Die Frauen fpinnen, ftriden over 
näden nie. Am liebſten liegen jle plaudernd am Beuer oder über: 
laſſen fih der Leidenſchaft. Die Männer arbeiten indeſſen zumeilen 
ald Schmiede und fle fertigen dann Pflugfchaaren, Nägel, Meſſer 
um Maultrommeln aus Eifen, Petfchafte aus Meffing, Ringe aus 
Zinn, Spielzeug aus Blech, auch treiben fie Topfftriderei. Daß 
alte Eifen ftehlen fie zufammen, Kohlen brennen fie ſelbſt, beſonders 
aus Kaidefraut. Ihr Handwerkszeug befteht in Hammer, Zange 
und Schraubſtock, einem Steine, ber als Ambos dient und dem 
Vafebalge, den Frau oder Kind bewegt. Dabei arbeitet ber Zigeu⸗ 
ner mit gekreuzten Beinen figend raſch und geſchickt, hält aber felten 
lange vabel aus. Nächfivem treiben die Zigeuner zuweilen Holzarbeit 
und fertigen-Mulden, Troͤge, Teller u. a. Hausrath, arbeiten auch 





*) Man hat ihnen fogar Menfchenfrefierei zugefchrieben, f. Grellmann, 
Geh. der Bigermer. 

**) C. v. Heifter, ethnogr. und gefchichtliche Notizen über bie Zigen⸗ 
net. Rönigeb. 1842. 8. S. 26. Dazu Jac. Thomasii, curiofer Tractat v. 
sigeunern. Dr. u. Lpz. 1702. 12. Legner, Gefchichte der Zigeuner. Weim. 
Be rsngöoten, die Zigeuner in Polen. 1850, N. 43. “ Dione, Anzeiger 
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ars Mimmerkute, Korb⸗ und Sitbmacher, Seller, Sehr gewendi 
find fie im Pferdehandel und Merdebiebſtahl. Sie verſtehn +B, alten 
Pferden ein firgenpliches Anfehn zu geben und fine berſchut als 
Roßtaͤuſchetr. Als Goldwaͤfcher traten fie in Ungarn anf une wur⸗ 
den vadurch zum Theil zur Seßhaftigkeit gebracht, In den Karpathen 
fangen ſir junge Bären, blenden die Augen derſelben und zkehn ſo⸗ 
dann alB Baͤren⸗ und Affenfuͤhrer umher. In Spanien und Sieben⸗ 
virtgen fand man Zigeuner als Gaſtwirthe. 

Ueberall, beſonders aber in Spanien und Rußland, erſcheinen 
vie Zigeuner als Muſtker, Sänger und Tänzer. Sie tragen Lieder 
in Ihrer eigenen und der Landesſprache vor. Ihrr Tänze ſind lieblich 
amd lebhaft. Die Tänzer, Kalufıhen, ſind mit Bändern und Sins» 
Ten behangen und tanzen In Siebenbaͤrgen auch ‚zur VBerhertlidyung 
htiſtlicher Kirchenfeſte. 

Die Mäschen und jungen Frauen Haben uͤberall den ſchlechteflen 
Auf, die Mirtter unterrichtet die Tochter in uflen Kimflen der Te 
quetterie und Mm Moskau wird manther vornehme junge Ruſſe won 
äbmen in jeder Art zu Grunde gerichtet; doch ft es dort vbrgekommen, 
daß Sürften Sigeunermärchen zu ihrer Semahlin erhoben haben. 

Die älteren Frauen find geſchickte Wahrfagerinnen aus Ser Sand 
und zwar mit Geremonien, die an die Schamanenwerke der Stbirier 
und Eskimb erinnern. Naͤchſtdem verknufen te Bittel, em Wiebe 
und Abneigung zu erweden, heilen Sie Folgen des boͤfen idee, 
serfaufen In Spanlen Amulette aus Hirſchhornſpitzen, die auf weiße 
Stutenbaate gereihet ſind, in Lithauen gepulverten Calmus ul 
Amverfalmittel für Dienfchen und Bith, Heben Unfruchtbarkrit ber 
Frauen. 

Sie Männer find zuverlaͤſſige Boten und 1818 beſorgten fit die 
Vorreſpondenz der Batrieten im Königreiche Weſtfalen ‚mit großer 
WBrntfienhaftigkeit. Sie treten ferner als Beſprecher des Feuers, alt 
hierärzte mrid als Bluiſtillet auf. Wetten und Stehlen Aft befen- 
vders Gefchäft der Weiber um Kinder; die Weiber ziehn mit Kindern 
veluden in vie Dörfer, botteln Brot, Speck und Kleidungsftuͤcke mit 
Manvhafter Unverſchaͤmtheit. Treeffen ſie dann Frauen allein im Hanfe, 
Id bedrohen ober erſchrecken fe dieſe und raͤumen dann a6 Haus 
an. Alten Ein, Ebenbminnel, Kleider, Hühner und "Bank wer⸗ 
den auf die Mike ame ſchlaueſte Art geſtohlen, indem ſte Sie Auf⸗ 
ptiänikelt ver Eigrnchuͤmer soft in einer Weiſe ereegen, die unſehl⸗ 
bar wirkt.**) Kinderraub iſt ihnen, trot der eignen ſtets ſehr 

chen Nachkommenſchaft mehrfach nachgewieſen worden. 

Merkwuͤrdig iſt, daß die Zigeuner wohl ine tigemshlimlilhe 
Sptache, aber dar keine Meligion haben, dbſchen fie ſich aͤußerlich 
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ſteis zur LanbeBreltgion bekennen. In Deutſchland Halten fie ſich 
ſtets zur katholiſchen Kirche. Sie fuͤrchten ven Tod außerordentlich 
md glauben an Feine Fortdauer mach demſelben. Sie fagen: „mas 
wir jet haben iſt doch mwenigftens etwas, wenn wir aber geflorben 
And iſt nichts mehr. Warum follten wir noch einmal Feben, wir 
find bier ſchon elend und Tafterhaft genug.” Alle Verfuche, fe zu 
religißfen Betrachtungen zu führen, find gefcheitert. Der Mifflonär 
Barrow überfehte einer Gefellfchaft Zigeuner die Geflhichten vom 
kagarus und dem. verlornen Sohne. Sie hörten wohl zu, endlich 
aber fagte eine Zigeunerin: „Bruder, die Gefchichten, die Du uns 
aufbindeſt, mögen Dir wohl ſelbſt aufgebunden ſeyn.“ 

Im Allgemeinen find die Zigeuner geichwägig, leichtfinnig, un⸗ 
befländig, furchtſam, rachſuͤchtig, der Gewalt gegenüber felavifch, 
anmaßend, unverfchämt und ohne jede Spur von Ehrgefühl, dabei 
überaus finnlich und granfam. 

So waren ſie von jeher. Die erften Zigeuner erſcheinen 1417 
in der Moldau und fie zogen von ba, viele taufend Köpfe flarf, in 
einem Jahre bis an die Nordfee, fie erſcheinen 1418 in Hefien, in 
Bürih, 1422 in Bern nnd Bologna, 1427 am 17. Auguſt hielt ein 
Figeunergraf mit 10 Männern zu Pferve feinen Einzug in Paris, 
In feinem Gefolge waren 80 Welber und Kinder, bald darauf waren 
fe au in Spanien, 1512 Tamen ſie nach England und 1533 nad 
Schottland. Ueberall erflärten fie, daß fle aus Aegypten Fämen und 
daß fie auf einer vier oder fieben Jahre waͤhrenden Bußfahrt begrif⸗ 
fen feyen, am Sünden ihrer Borfahren abzubüßen. In Bologna 
fagten fie aus, daß fie den Heiligen Vater befuchen wollten und in 
Varis ruͤhmten fe Die freundliche Aufnahme, die er ihnen gewährt 
babe. Sie verbreiteten ben Glauben, e8 bringe Unhell, wenn man 
Ihnen Almoſen verweigere ober Ihnen Leid zufüge. Zu Anfang ihres 
Anfıtetens erregten ſie viele Thelinahme und Kaiſer Sigismund gab 
ihnen am 18. April 1423 als König von Ungarn einen Freibrief, ſie 
| au deren vom Papſte und weltlichen Fuͤrſten vorgezeigt 
haben; doch erfannte man buld In ven frommen Pilgern arbeitöfcheue 
Umhertreiber und Gauner. Friedrich der Streitbare verwies ſte 1418 
ms Sachſen, 1933 fſchaffte fie der Canton Baſel wegen veruͤbter 
Naubereien auuß dem Lande und warnte das Voik vor ihnen. Sie 
waren Freilich 120000 Seelen ſtark aufgetreten. Sie entwichen und 
verbreiteten 'filh Bei der damals herrſchenden Unorbhung, den feten 
dehden, den Hufſitenunruhen überall hin. Beſonders gebiehen fie in 
| den ſpaniſchen Gebuͤrgen ‚und fie Hielten ſich, als 1492 Ferdinand ver 

tholiſche alle Nichtchriſten, Juden und Mauren aus feinem Staate 
augirieb. 1469 befahl man, daß fe ſich in den Stäpten nieberlafien 
ſollten, 06 die Verordnung aber wieder auf, weil fie dem Eigen- - 
um gefährlich murben. Bergebens temühten fi Karl E und 
Philipp M., ihre Vertreibung zu bewerkſtelligen, fe haufen noch 
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heute in Spanien. In Frankreich wurde bald nach ihrer Ankunft 


142 die Geiſtlichkeit ihnen. feindlich geſinnt und die weltliche Macht 


ſchloß ſich dieſer an. Franz J. befahl die Vertreibung und 1661 
wurde auf dem Reichstage von Orleans ihre Vertilgung mit Feuer 
und Schwert befchlofien. Auch 1612, 1635 und 1680 erfolgten Ver⸗ 
fuche zur Befeitigung der Zigeuner. Jetzt finden fie ſich nur noch 
im Süden von Branfreih, wo fie als Maulthierhaͤndler, Bettler, 
Seiltänzer und die Mädchen ald Buhlerinnen auftreten. 

In England wurden die Zigeuner bald nach ihrem Eintritt, 
1531 von Heinrich VIII. als rechtlos erklärt; Elifabeth erklärte jeven 
Zigeuner, der ſich im Lande aufhalte, für vogelfrei, dennoch hielten 
fie ſich und vermehrten ſich bi8 auf den heutigen Tag. Als 1771 
einige Bigeuner drohten, die Stadt Northampton anzuzuͤnden, wenn 
der Math ihre gefangenen Kameraden nicht freigebe,, Tamen einige an 
den Galgen. Noch in neuefter Zeit hat man in England Zigeuner 
fönige gefehen, die ganz ftattlich einhertraten. In Schottland fanden 
fie mildere Gefinnung, da fie oftmals bei den Privatftreitigkeiten ver 
Evelleute als Partei auftraten und benußt wurden, um dem Gegner 
Schaden zuzufügen. In neuerer Zeit machen die Weiber Handſchuhe 
und Strümpfe, die Männer Titten Porzellan, drängen ſich als Hundes 
ärzte auf. Sie Hatten dad Land in Diftricte getbeilt und hielten 
barauf, daß in den Hauptorten nicht geflohlen werben durfte. Ob⸗ 
fhon 1579 die Landesverweiſung über alle Zigeuner verhängt und 
beflimmt wurbe, daß jeder Zigeuner, den man erwifche, das erfle 
Mal mit dem Ohre an einen Baum genagelt, das zweite Mal aber 
gehängt werben jolle, erhielten fie ſich doch. 

In den Nieverlanven betrieb man die Entfernung der Zigeuner 
jehr eifrig, obſchon man dort nie ohne Urtheil und Mecht wider fie 
verfuhr. Sie wurden hier nie recht heimiſch. In Italien gebiehen 
bie Zigeuner am beiten im Kirchenſtaate. 1572 wurden fie aus 
Mailand, Venedig und Parma vertrieben, Neapel fuchte fich ihrer 
ebenfalld zu entledigen. 1510 wurden fie bei Strafe des Galgens 
aud der Schweiz außgewiefen, 1559 aus Dänemarf, im 17. und 18. 
Jahrhundert aus Schweden. In Deutfchland wurden fie vom Reiche 
tage ſchon 1496 beachtet und den Zürften unterfagt, ihnen Schuß zu 
gewähren, in Sachſen und Böhmen machte man wenig Lmftände 
mit ihnen, deſto befier geviehen fie in Schwaben und an den polnis 
chen Grenzen. Friedrich I. von Preußen erließ 1709 und 1710 den Befehl, 
daß die Sturmgloden angezogen werden follten, wenn fich irgendwo Zi⸗ 
geuner zeigten. An ven Grängen wurden Galgen aufgerichtet, an venen 
man lad: „Strafe ded Diebd= und Zigeuner» Gefinvels, Manns⸗ und 
Meiböperfonen.” Auch wurde befohlen, jeden, über 16 Jahre alten 
Zigeuner, den man finde, zu hängen, doch nicht ohne Eönigliche Bes 
ftätigung, die jüngern follten mit Zuchthaus beftraft werben. Auch 


Friedrich IL. erneuerte Die Verordnungen gegen die Zigeuner. 
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In Spanien, Deftreih und England machte man viele vergeb⸗ 
liche Verjuche, die Zigeuner ſeßhaft und zu nüglichen Bürgern zu 
machen. Joſeph H. ließ die Zigeuner auffordern, ihre Kinder in vie 
Schulen zu fchiden, und gewaltfam einfchreiten. Die Mütter, denen 
man die Kinder wegnahm, gebervetan ſich wie wahnfinnig und zer« 
tifien fh die Kleider und die Jungen mußte man an Sitriden um 
ven ‚Leib in vie Schulen fchleppen. Es Half aber Alles nichts. 
Nicht beffere Erfolge erzielte man in Preußen. In der Golonte 
Friedrichslohra, in welcher Friedrich IL. allerlei Geſindel zu feßhaftem 
Leben zu ziehen beatfichtigte, lebt noch jetzt eine zahlreiche Zigeuner⸗ 
bande, die das Land zwifchen dem Harz und Thuͤringerwald mit 
ihren verſchiednen Künften ausbeutet. Ebenfo wenig vermochte die 
Barmer Miffionsgefellfchaft über die Zigeuner *) und man überzeugte 
fh von ihrer Unverbefferlichkeit. 

Die Zigeuner find inveffen durdhaus nicht eine iſolirt ſtehende 
Erfcheinung in ven europälfchen Staaten, namentlidy in den Kerzen 
von Europa, in Deutſchland. In Zeiten, mo der Uderbau die 
Grundlage der flaatlichen Griftenz bildet oder bei den Sirtenvölfern, 
auch da, wo die Bevoͤlkerung ver Staͤdte noch mäßig und ein Sever 
bier feinen Lebensunterhalt ohne große Anftrengung findet, werden 
nur wenige Individuen fich von der Gefellichaft Tosfagen und ihr 
feindfelig gegenuͤbertreten. So lange die Städte noch in ihrem erften 
Aufblühen waren, zogen fich viele Landleute, Bauern wie Eoelleute, 
dorthin und nahmen an dem Erwerb verjelben- lebhaften Antheil. 
Die auf dem Lande zurüchleibenden Edelleute verarmten nach und 
nach und es begann nun allgemadh ihr Angriff auf die fahrende Habe 
ver Städter, der von beiden Seiten Buͤndniſſe ind Leben rief, welche 
dem Lande tiefe Wunden fchlugen. Die, ehren der Epelleute mit 
ven Stäpten Hatten eine allgemeine Uinficherheit des Befltes auf dem 
platten Rande zur Folge, der immer mehr fich durch die Kriege ſtei⸗ 
gerte, welche aus ven böhmifchen Religionsunruhen, beſonders feit 
dem Feuertode von Huß, hHervorgingen. Nicht ohne großen Einfluß 
war das Beifpiel, das die , Zigeuner gaben. Verarmte Bürger, 
Bauern, entlanfene Leibeigene bildeten einen Stand, der bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eine außerordentliche. Plage ver 
Heineren Städte und der Doͤrfer war. Es find dies 


die Bettler und Gauner, 
bie ohne Helmath, ohne Familienbande, ohne Befig von einem Orte 
zum anderen zogen und theild Durch Einbruch und Gemaltthaten, 
theilß durch Betteln fich ernährten, wobei fie dad Mitleiv ihrer Mit⸗ 





*) Heiſter a. a. O. ©. 114 und ©. 144 die 8. In — wo 

intereſſante Notizen über ihre ſtete Oppofition gegen geordnete Zuſtaͤnde. 

In Freiberg herrſcht nach mündliher Mittheilung noch jetzt der Glaube, 
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menſchen vurch allerlei Künfte zu erregen ficchten. Gefährlicher 
waren allerdings diejenigen Banden, welche nad den franzoͤſtſch⸗ 
englifchen Kriegen, wie die Armagnaken, oder nach den italienifchen, 
wie die Landöfnechte, erpreſſend umherzogen. Allein jene meift ein- 
zeln umherziehenden, Krankheit, Elend, Armuth und Froͤmmigkeit 
zur Schau tragenden Bettler, Gauner, Stroldye genannten fahrenden 
Leute beiderlei Geſchlechts maren bei weiten ſchwerer zu bewältigen 
ald jene mit offner Gewalt auftretende reifige Haufen. 

Eine genaue Schilderung dieſer Leute zu Ende des 15. Jahrh. 
findet fih in Johann Knebeld Chronik.) Damald, fagt biefer, 
gingen viel Buben im Lande um und bettelten. Sie hatten als 
Sprache unter fih ein Rothwaͤlſch. Einige nannten fidy ſelbſt Gra⸗ 
tener. Wenn man in den Kirchen den Segen fpenbete, fo nahmen 
fie Seife in ven Mund und flachen fi mit einem Halme in bie 
Naſenloͤcher, bis fie biuteten und fihäumten, warfen fich auch zu 
Boden wie Kranke. Andere trugen die Arme in der Binde ober ein 
blutiges Tuh um die Stirne, wälzen fih auch im Schmutz, als 
hätten fie Tran am Boden gelegen. Andere beftrichen das Geſicht 
mit Salbe, um fi das Anfehn zu geben, als wären fie verbrannt. 
Swihger nannten ſich die, welche Arme und Beine mit Pfervemift 
deftrichen und ſich ebenfalls für Kranke ausgaben. Balkenträger 
aber beftrichen die Handgelenke mit Salbe, als hätten fie Armfchellen 
getragen, fte hängen wohl auch den Arm in eine Schlinge. Brufe 
feler dagegen verfuhren ähnlich mit ihren Bußgelenfen. Die Sun- 
nonweyger waren flarfe Knechte, die mit langen Dieffern im Lande 
umherſtrichen, vorgebend, fie Hätten In der Nothwehr wider ihren 
Willen Einen getdptet, müßten zu einer beflimmten Zeit eine Summe 
deßhalb zahlen, fonft werde man ihnen das Haupt abſchlagen. Bel 
ſich hatten fie einen mit Ketten und Ringen gefeflelten Knecht, ver 
fich als ihr Bürge für die Summe ausgab und verfihherie, daß er, 
wenn das Geld nicht’ gefchafft werde, ebenfall8 um fein Leben kom⸗ 
men werde. Sunnenweygerin war ein Weibsbild, die im Lande 
umberftreifte und den Leuten erzählte, fie fey in dem offenen Leben 
geweſen, wolle fich aber um St. Marie Magvalena willen beichren 
und beffern, Bille dagegen waren Frauen, vie alte Waͤmſer auf 
den Leib banden und als Schwangere bie Leute anbetielten. Jung⸗ 
frauen nannten fidy Weiber, die ald Ausfägige bettelten. Münfde 
waren Männer, die fit für geiftliche Brüder ausgaben und bettelten, 
während ſie an heimlichen Drten Weiber figen hatten, bie Handel 


daß tn der Sechsſtadt Fein Feuer auskomme, weil diefe von einer Zigenner: 
bande, die fie aufnahm, nachdem die eigentliche Stadt dieſe abgewiefen, 
für ewige Zeiten vor Fenerfchanen gefichert und geweihet habe. _ 

”) Aus ber Ganvfchrift mitgefheilt vor B. Heftr. Schreiber In feinem 
hend ji Geſchichte und Alterthum in Sübbentſchland. Wrulöntg. 
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trichta. Kuͤſcho Raͤhrung, treiben nie, walzhe als Guelleute inte 

harzuhm, die wagen Brand, Krieg oder Gefangenichaik uesiriehen - 
ſehen. Watime vannten. ſich Weiben, dia ſich für getaufte Juͤdinnan 
auagahen, fig fayten. dam Neuten, oh ihr Bater oder Mutter in der 
Güde ſan odar nickt, und demit locken flo den Leuten Kleiden ua 
Rüde ab. Thewaſer finh felhe, vie mis Geißlichen befannt: Rad, 
denen fie ihre Hriefe und Monftrangen abbargen Damit fahren: ie 
iu abggleanare Orte und geben fich für Prieſter aus, laſſen ſich quch 
Matten ſcheeren. Den Prieſtern gaben fe den britten Pfennig: dafuͤn 
oh. Klamarirer nannte man Pilger, welche Veronikan und Pin 
füeln an ihren Hüten usb Koppen trugen und den Leuten faliche 
Reliquien verhaudelten. Die Gutzbetterin (Gotteqhetterinnen) lege 
tn ſich vor ben Kirchen und hreiteten. ein Tuch uͤhar ſich, waͤbnend 
fe neben ſich Wachs und Eier auffchten, Sie verſichern, daß fe 
Woͤchnerinnen ſehen, denen. von 14 Tagen ihr Finn geſorbey. Befer 
planzten ſich ebenfalla nor den Kirchen. nieder, wachdem fie ihr Gem 
ſicht mit einer Salbe beftrichen, Die Ihnen das Anſthen gab, ala 
ſehen Mund und Geſicht aufgebrochen, was fe in des Bahsfuhe 
hald wieder beſeitigen. Blochart nannten ſich vie angeblichen Blin« 
vn, dig auf Gottes Faͤhrten gehen. Kommen fig in sine Stadt, fo 
mehengen fe ihre Kogelhuͤte (Kopfbedeckungen) und ſagen, Te ſeyen 
Ihnen geſtohlen warnen oben fie hätten fe in ven Scheuara varloren, 
werin Be gelegen. So fammelm fie einey wohl zehn Kogelhutg unk 
verkaufen fie dann. Haudblinde finn folge Leute, hie um ihrer 
Badheit willen gehlendet find; fir zeigen. nox ben Rivchen gemalt 
Taftin, gehen vor fin ſehen in Mom, u St. Jacoh und anderen far« 
nen Orten geweſen und erzählen won Zeichen, welche Part. gefchahen 
Im, Die mit dem Bruck wandeln ſind Leute, vie [dan 9% 
zehn und mehr Jahren erblindet; fie nehmen Baummahle, machen Re 
blutig und binden, fie mir einem Tuͤchlein über Dir Augen map geben 
wor, Be ſeyen Kaufmann ader Krämer geweſen, die in. einern Wald 
von. koͤſen Qeuten geblenvet, an einen Baum gehunden und drei. bie 
kr Tage dert verlaffen worden, ſo Das, wenn keine Menſchen her 
beigcfommen märme, fie dort Hätten perderhen muͤſſen, Die Saar 
felder Laffen, fowie fa in vie Staͤdte Inmuun, die ‚Kleider in deu 
ünhergem, jegen fich var hie Kirchen und heiteln holb wachend und 
Ind pie Beute an, welche seinen, fie liten graßen Froſt. Wie 

heſtreichen ſich mit Neffelfanen und andezn Dingen, Ta Rad Fe nicht 
ie, So beiteln fs Klawat, d. h. Klaider. Popmer wenyt 
won: Frauen und Maͤnner, die fih. an. einer Katte führen laſſen, als 
5 fie unfiunig wären; fe zerren ben Leuten Kleider und Schleier 
von Leibe. Vopper hie ha ditzen d ſind ſolche, pie ſich mit eimer 
Dran beichäftigen und ſagen, fie fen beſeſſen pam einem boͤſen Geiſte 
und er habe ſie zu einem Heiligen, den ap neunt, zu bringen, 
won ar zuuhlf Pfund Wachs oder andere Dinge zu haben wuͤnſcht, 
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um die Arme zu erlöfen. - Die Galathen find Leute, die gelehrt, 
aber keineswegs als Priefler gemeihet find und vorgeben, daß fle 
aus weite: Berne ſtammen, aber unterwegs beraubt worden fehen. 
Sie führen ein Buch in ver Hand, als ob fle ihre Zeit beteten und 
wer ihnen Almofen giebt, dem verfprechen fle, St. Johannes Evan- 
geltum oder ein anderes Gebet für ihn zu ſprechen. Krochere find 
ehemalige Henker, vie auf ein oder zwei Jahr davon gehn und pre 
hen, fie wollen von den Sünden ehren, büßen und Gottesfahrt für 
ihre Sünde thun. Wenn fie fih damit genug zufammengebettelt, fo 
werben fie wiener Henker. Manche Frauen geben ſich für bruftfranf 
aus, nehmen eine Milz, fchälen eine Seite ab und legen das auf die 
Bruft und zeigen die blutige Milz. inige Blinde und Kruͤppel 
Halten ihre Kinder hart mit Froft und andern Dingen, fo Iange fie 
jung find, damit fie lahm und blind werden und Almoſen um fo 
‚ eher erhalten. Ein Anderer ftedt feine Hanv: in eineri Handſchuh, hängt 
fie an den Hald und fagt, er babe St. Anthiunien Buße. Das hieß: 
uff Burkart gegangen. Die Brepdiger, die Fo andeigent, d. i. ger 
gangen, auf ven Terrih, d. 1. auf dem Land, mit dem Klant und 
dem Lunne, d. i. mit eifernen Ketten ald gefangen Gewefene. Wenn 
die in der Pop, d. i. Herberge, zuſammenkommen, fo wöllen fie 
haben ein Breitfuß, d. 1. eine Band, und Flughart, d. i. Huhn, 
und Johams genug, d. i. Wein. Wenn fle dann verfchehert, d. 1. 
betrunfen, werben, fo hebt fich ein Innen, d. i. ein Spielen, mil 
dem Nibling, d. i. mit dem Würfel. Wenn dann einer verrinnet, 
d. 5. verfpielt, daß er nichts mehr hat, fo will er ein Narung an⸗ 
fangen; er wird dann werfen, verreifen, daß es die Schüper, Amts 
leute nicht fehen. Denn fonft wird er gebrichet in ver Gabel, d. h. 
gefangen ih ver Stadt. Iſt es, daß umierlich (böfe) Nahrung if, 
fo wird er geflößet over gemögen, d. 5. ertraͤnkt. Iſt es aber eine 
fleine arfüge Narung, fo fchneivet dei Mann ihm die Luͤbling, d: 
h. Ohren, ab. Dies iſt, fagt Joh. "Knebel, rothwaͤlſch, Lem iſt 
Brot, Joham Wein, Boßhart Fleiſch, Floßlin Fiſch, Wen⸗ 
derich Kaͤſe, Senfterich Bette, Niſchort Strohſack, Klaboth 
Kleider, Zieberich Frau, Sparfuß Schuh, Mattigled Katze, 
Arſchitz Feuer, Sunnenboß ein Frauenhaͤus. 

Dieſes Bettler⸗ und Gaunerweſen nahm immer mehr uͤberhand, 
zumal als die Reformation neue Unruhen in ihrem Gefolge Hatte 
Die entlaufnen Mönche und Nonnen, die fahrenden Schüler und 
Frauen, brotlofe Landsknechte, landfluͤchtige Verbrecher, umherziehende 
Geſellen aller Art bildeten beſonders in den ſuͤdweſtlichen deutſchen 
Heinen Hertſchaften, foinie in den geiſtlichen, an Almoſen reichen 
Stiftern am Rhein und in Weſtfalen ein zahlreiches, unter ſich zu⸗ 
ſammenhaͤngendes Heer, das bon dem Hab und Gut der Landleute 
und Staͤdter, des Adels und der Geiftlichkeit ſich naͤhrte. Dieſe 
Bettler waren außer Deutſchland in Italien, beſonders dem Kirchen⸗ 
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ſtaate, in den fatholiſchen Niederlanden ehr zahlreich, felten in 
E—candinavien. Sie hatten in -Deutfchland eine eigene Sprache, das 

Rothwaͤlſch, das aus meift deuiſchen Worten befteht, venen man eine 
andere Bedeutung gegeben hat, over welche Umfchreibungen, Andeu⸗ 
tungen, dialectiſche Ausoräde enthalten. Bemerkenswerth ift, daß 
die von Knebel mitgetheilten rothwaͤlſchen Worte noch gegenwärtig 
üblich find und in der reuſſiſch⸗ voigtländifchen Gaunerfprache theils 
weife vorfommen. So Heißt Floͤßling Fiſch, Brot Lergem, Käfe 
Wennerih, Wein Jaim, Bleifh Buſſert u. ſ. m. *) Diefe Gauner 
‚gingen in größeren over Kleineren Banden over aych einzeln im Lande 
umber und befuchten. abgelegene Thäler, Wälder, Höhen, wo fie 
‚übernachteten, nachdem fie zahmes oder wildes Vieh fich geflohlen 
und Brot oder Milch erbettelt ‚Hatten. Männer und Weiber Iebten 
in wilder Ehe, vie zum Theil oft wechſelte. Die aus ſolchen Ver⸗ 
‚bindungen hervorgehenden Kinder wurden dem Gewerbe der Eltern 
gewidmet. Manche der Gauner wurden in ihrem Geſchaͤfte erwiſcht 
und dann entweder geſtaͤupt und ausgewieſen, ober auch gehaͤngt. 
Augenblickliche Noth und Verlegenheit fuͤhrte ihnen wohl auch beſſere 
Elemente zu, die bei guͤnſtiger Wendung des Geſchicks ſich alsbald 
‚wieder von ihnen trennten. 

Das Leben der fahrenden Schuͤler im 16. Jahrhundert erkennen 
wir aus Thomas Platters Lebensbeſchreibung; er war in der Schweiz 
geboren, wollte ſtudiren und zog mit ſeinem Vetter zu Fuß durch 
Deutſchland nach Breslau, und zwar nebſt anderen alten Studenten, 
Vachanten, und jungen ABCſchuͤtzen. Die Geſellſchaft war 9 Mann 
ftart und bettelte. Die Eleinen wurden von den Badyanten zum 
Betteln gebraucht, mo fle zuweilen gar übel ankamen, mie denn 
Thomas Platter, der im Meißnifchen eine Gans todtgeworfen und 
aufgehoben, weil man ihm gefagt, dad dürfe er hier thun, von bem 
Bauern verfolgt ward. Un andern Orten mollte man den Bittenven 
feine Herberge geben und hette fie mit. den Hunden von bannen. 
Sie mußten. daher oft unter freiem Himmel übernachten und von 
rohen Zwiebeln, gebratenen Eicheln, Holzäpfeln und . Holzbirnen 
Ieben. (S. Thomas Platterd merkw. Lebendgefchichte. Stuttg. 1838 
S. 9 fi. Dazu die Schilderung in Brands Narrenſchiff: mancher 
ihut betteln u. ſ. w.) 

Jahrmaͤrkte, Rlechweihen, Feſte, Brandungluͤcksſtaͤtten waren 
immer ſehr anlockend fuͤr dieſe Gauner, die dann wohl auch als 
Baͤren⸗ und Affenfuͤhrer, Kleinkraͤmer, Seiltaͤnzer, Schweinſchneider, 
Topfſtricker, Scheerenſchleifer, Handwerksgeſellen auftraten. 





*) Die. aecheme Waldiwerei in der Reuſſtſchen Mertine oder die Gau⸗ 
ner und Gannerarten im Reuſſiſchen Voigtlande und der Umgegend, ihre 
Tactik, „ne AnfentHaltsorte und ihre Sprache. Bon Dr. Biſchoff Renfadt, 
1822. 8. nebft einen Wörterbuch der Gaunerſprache. 


a Dub Hrifllide Btropa. 


Die Kanvfrirden und BieichBtngsnbichiene, Tuivie dir Lundebeoh⸗ 
geborbniihäun, ver Farſten Wird Bifter min wem Geſendel bereite 
vir nbihige Anfwerkianfett. Der Bu. Abſchnitt der erneubrien Gol- 
Jetotvnung der Studt Erfurt vom Jahre 1583 Handelt von Mäßig- 
ſſangern Und unbekannten, unbefeſſenen Leuten. GB wird den Aus 
Kalten, Woigten, Helmbuͤrgen und andern Gerirhtsdienern befvhlen, 
np fie auf Tore Meeßiggaͤnger, die in den Wirthohuͤuſern Fat m 
ſehkemmend amierftegen, gute und ſteißihe Aufachtung geben ‘und ga 
Vrehtung der Siekerei ihnen einen Aufenthalt geſtarten. Ewwaͤhnt 
word, nah nie Nochiggaͤnger großen Schuden ar wilden Voͤgeln und 
uh ven Fiſthen vordben. In ver Polizels und Landesordnung des 
Eryſtifis Shin (Muͤnſter 1696 f. IT.) wird ven Mırtlenten xngeſtboͤrft, 
An Huren Befirken nur ſolche Beiclier zu dulden, vie mit Schwachteit 
wer Sebrechen des Reiben belaven und nothvuͤrftig find. WWekwelkin 
ner, Die Nm Stauvde, ihr Brod ya verdienen, Toll man ven Eltern ab⸗ 
mehmen und zu Hunvwerkern vor fonſt in Ofnſte bringen. ODie 
State, Communen und Aaniter ſoll eine jede die armen Veute und 
Beitler, ſo filh nicht ſelbſt eenuhren möͤgen, umterhulten amd fpeiſen. 
Walren aber vieſe Wertellente fo Jahlreich, daß "nie Gemeinde ſte micht 
zu ernähren im Stande, fo ſollen die Befchlzhuber es Ortes im 
uneen "Scham geben, daß fle in ven Zunktufiyiiegenen Armteru betteln 
vferfen. Vremve, ſtarke vorduͤchtige Dyler und Betiker Pollen ſte aufe 
grelfen md armen zu Beiſpiel und chen ubſtrafen. Degogteichen 
Polen auch ie Amtloute ud Befehlshaber der Staͤvte surf Gommm⸗ 
men Auf Unterhaktung ver Hospitler ſehen, bank die mochdauͤrſtigin 
Mtnich wort gehoͤrige Pflege Mnven. 

Im 16. Juhrhundert treten 'die Mordbrenner wuf, nidt van «in 
Serzog von Drnunſchweig vie Nndbam belaͤſtigte. Im "30jäleigen 
Wie erſchelnen im Gefolge der Here urge Dibwsbanten. I 
8, Bilfehenionet waren mameillie vie Banden es Ups Zullin ar 
Banden 03 nbralihen "Doutichluns*t). Moch waven virſe Van⸗ 
wen fo Zu ſutzen ınlır bie Bluͤthen des Gaunerweſens, du wiefrs ſtch 
ürtte, Aurch ullzugewalutttiges Auftreton iſtth ven Untertzalt ulm 
uneiden, WBſchon fie naf Der anbern "Seite es wit den Muberban⸗ 
ven mitht wissen dirtſten und sale Hehler Ihnen ſogar woieuſtbur 
‚ waren. In Italien gedieh dieſe Sorte der Lente, die ohne Arben 

ut theben, am beflen, bis Napükeon umd nach «ihm Tote aſtrkichiſche 
Bendvtarnidete ihren ein Eye nitadhte, fo daß Se gegenuoärtig mar 





*) ©. Bechſtein deuiſches Mufenm 1.310. YI.'3. Spaugeuberz, 
Neues vaterländifches Archiv V. 142. 

**) Gruͤndliche Nachricht von denen, von einigen Raͤubern und Spißz⸗ 
DUB Mr dem PYfurver Ar , rein Westen Wittno (1713 ver: 
"sten "DieHRuÄl, "Wirte mad Mom. IM. 4. Des ıuekmniten lichte, 
Baer rt NMeobets BI Vulltren ⸗und Kelnur Vontßhliten Wen ran Week: 
thaten. Dr. 1716. 4 
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im &Kirchenftaate und in Neapel und Sicilien ſich wieder organifirt 
haben. In Deutichland find Raͤuberbanden feit dem Landfrieden des 
Koifer Marimilien nur ausnahmöweife erſchienen. Die legten bes 
deutenberen waren die am Rhein, Main, im Speffart und Oden⸗ 
walve, bie bort von 1810 bis 1812 ihr Wefen mit unerhörter Frech⸗ 
heit trieben *). j 

Belcehrend für das moderne Gaunerweſen Deutfchlands ift bie 

Unterfuchung über die Gauner in der Gegend von Greiz. Die Stat 
Greiz war am 6. April 180% ahgebrannt. Es fehlte an Händen zum 
Wiederaufbau, und fo fanden fih aus allen Nachbarländern arbeit- 
ſuchende Leute ein, die, nachdem man ſie ‚gut aufgenommen, auch ihre 
Weiber und Rinder zu ſich kommen ließen. Diefe zogen bettelnd und 
fiehlend in den reußifchen Landen umher und verzehrten den Erwerb 
Sonntags mit den Männern in den Standquartieren verfelben. Nach⸗ 
dem nun Greiz aufgebaut war, begaben ſich dieſe Familien auf bie 
Banderfchaft, wobei eine gewiffe Ordnung beobachtet wurde. Loben⸗ 
fein, Eberönorf, Saalburg, Burgk, Schleiz, Greiz, ®era, Nonneburg, 
Altenburg, Borna, Leipzig, Pegau, Zeiz, Weida, Neuſtadt a. O., 
HZiegenruͤck wurden von ihnen nach und nach beſucht und dann in Lo⸗ 
benſtein eingeſprochen. Dieſe Familien lebten lediglich vom WBettel, 
und wenn ver nicht ausreichte, vom Diebſtahl. Die Aufhehung ber 
Bande des Speſſart führte der voigtländifch»veußifchen mehrere neue 
Mitglieder zu. Die vielfach verichlungenen Grenzlinien, welche den ger 
nannten Diftriet durchziehen, laͤhmten alle polizeiliche Maßregeln; vie 
genaue Drtsfenntnif ver Bauner, dann ver Schub, den fie bei eigens 
nügigen Landbewohnern fanden, ver Umftand, daß in mehreren volgt« 
laͤndiſchen Orten wie Kaufregifter durch die Brände nernichtet worden, half 
ihnen über obrigfeitliche Maßregeln hinweg. Sie zogen daher als Han⸗ 
delöfeute, Kammerfäger, Scheerenichleifer, Topfbinder, Keſſelflicker, ver⸗ 
ſchafften ſich Paͤſſe oder Bettelbriefe und erweiterten.nun ihre Verbindung, 
indem ſie andere .@inheimifche in ihrer Kunſt, ver Kochemerfunft, 
fleißig unterrichteten.. Im Böhmen traten fie mit Juden in Berbins 
bung, die ihnen das Geſtohlene abfauften. Die gefammte Gauner« 
geſellfchaft beflanp aus fünf Claſſen. 

Die Ramohker waren bie gefährlichften für Lehen und Eigentum, da 
fe Gewalt, noͤthigenfalls Mord und Brand anwenden. Bhre Unterneh⸗ 
mungen finden nach wohldurchdachtem Plane flatt, wobei der Baldoberer 
oder Kumdfchafter:Nachrichten liefert. Sie führen Saͤbel, Piſtolen, Binde⸗ 
Arie, Brecheifen, Meifel, Bohrer, Zangen, Sägen, Dietriche und Wachs⸗ 
lichter, rauben auf den Straßen, befucden Wanrenlager und ‚öffent 





2) Actenmaͤßige Gefchichte der Nänberbanden an ben beiden Ufern 
des Mains, im Speffart und im Odenwalde. Nebfl .einer Sammlung und 
Verdollmetfchung mehrerer Wörter aus der Ienifchen oder Gaunerſprache. 
d Pfiſter. Heidelberg, 1812. 8., nebfl einem Nachtrag daf. 1812. 8. 


206 Das hrifliche Europa, 


Tiche Gaffen, reiche Muͤller, Landedelleute und Pfarrhoͤfe. Sie ar 
brechen die Hinterihür, zänden Wachslichter an, fielen Wachen auf 
und treten nun keck ins Haus. Leiftet man feinen Wiperftand, fo 
find fie menſchlich, der geringfle Widerſtand hat aber fofort arge 
Mißhandlungen, ja fogar Toptfchlag zur Folge. Die Kawohler bil 
den jedoch vier Arten: Projcher, die nur zur Nachtzeit ſtehlen, Grand⸗ 
macher, die mit geſchwaͤrzten Geflchtern und in ſtarker Zahl auf 
Diebſtahl ausgehen und meift nur Geld fehlen, Braͤdelmacher, bie 
in Haufen ausgehen und ohne Nüdficht morben, und Strählefehrer, 
die zwei bis drei Dann ftarl aus Verſtecken an ver Lanpftraße auf 
vie Voruͤbergehenden hervorbrechen. 

Die Stänferer führen blos Meiſel, Zange, Wachölicht un 
einen Sad, brechen in abgelegene Gebaͤude, fliehen beim geringften 
Widerſtande und wehren fi nur, wenn fie erwifcht oder an ber 
Flucht gehindert werden. Sie fichern ſich vorber fehr forgfältig und 
bredhen aim liebſten in Stuben zu ebener Erve. Sie ftehlen auf 
kleines Vieh. Die Hofhunde vergiften fie gemeiniglih vorher. 

Die Gſchockgaͤnger befuchen Kaufläven, sffentliche Orte und 
beſonders Iahrmärfte verfleivet ald Juden und Handelsleute in ber 
Zandeötracht oder in vornehmer Kleidung. Die Kiesler ftehlen dann 
Geld aus ver Tafche oder ſchneiden Geldkatzen ab, die Aufruber 
maufen Waaren, vie Schottenfehler beftehlen Kramlaͤden. Sie gehen 
in Gefellfchaft, veranftalten ein Gedraͤnge um eine Perfon vor einer 
Bude, wo mehrere „zu gleicher Zeit fih Waaren zeigen laſſen, in 
defien ihre Weiber und Kinver mit Tragkörben beranfchleichen und, 
nahdem dad Geftohlene in ihrem Korb angelangt, eilig fich davon⸗ 
nahen. Bemerkt ver Beftoblene feinen Berluft, fo helfen ihm vie 
Geſchockgaͤnger eifrig forfchen und flehlen dabei immer mehr. 

Die Scheinfpringer find furdtfame Gauner, die in die 

Stuben der Landleute einfteigen, während viele bei ver Ernte beſchaͤf⸗ 
tigt find. Ein guter Hofhund hält fie im Zaume. 
Die Treppenſchleicher handeln gemeiniglich mit Nähnabeln, 
Zwirn, Seifenkugeln; bieten ihre Waaren in Städten und Dörfern 
aus, fchleichen dabei auf die Boden, ſtehlen oder kundſchaften für 
Kamohler und Stänkerer. Died gefchiebt am liebſten um Mittag, wo 
die Familien bei-Tifche fipen. Die Hockweiler- treiben es aͤhnlich ia 
den Abendſtunden. 

Die Hockweiler find die Anfänger, vie ſodann allgemach in 
die höheren Claſſen ſicth emporarbeiten. Die Gauner vertheilen fett 
das Geſtohlene gehoͤrig unter die Theilnehmer. Die Sachen werden 
in verſchiedene Haufen geſondert, der Anfuͤhrer legt ein Meſſer da⸗ 
zwiſchen und nun muͤſſen die Theilnehmer erklaͤren, ob ſie Ruͤcken 
oder Schneide wollen. Der Anfuͤhrer bekommt nie mehr als bie 
andern. Jede Claſſe hat ein beſonderes Erkennungswort. Der Ra 
wohler miſcht, wenn er einen ihm unbekannten Menſchen erforſchen 
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will, das Wort Megierung, Strid, in die Rede, worauf der Stänfe- 
ver das Wort Kid, Sack, der Gfchodgänger dad Wort Gfchod, 
Marft, der Scheinfpringer Schein, Tag, der Treppenfchleicher das 
Bort Oberfünftig, Boden anzubringen fucht. Die Gauner haufen 
im Sommer auf ven Peuerplägen, in folhen Waldungen, die an 
ven Graͤnzen liegen, wo fte denn auch Betten, Kochgeichirr unb ans 
deres Geraͤth Haben. Herbſt und Winter treiben fie in die Bennen; 
focheme Bennen find folche, deren Beflger weiß, wen er -beberbergt, 
wittifche Bennen heißen bie, veren Wirth feine Gaͤſte nicht Eennt. 
Dr. Bischoff Hat eine Anzahl derartiger Bennen nachgewieſen*). 

Die Reichöpolizeioronung und die der einzelnen geiftlihen und - 
weltlichen Fuͤrſten und Städte brachten es allgemadı doch dahin, daß 
dad Gaunerweſen fehr befchränft werben fonnte, obſchon noch heuti⸗ 
ges Tages ver Bettel, beſonders in den offenen Orten und auf den 
Dörfern eine große Plage ver arbeitfamen Bevölkerung ift und einen 
andern Charakter angenommen hat. Wejentliy in Abnahme Tam-bie 
Landſtreicherei, feitvem Zuchte und Arbeitöhäufer errichtet wurben. 
1580 wurbe ein foldes in Suͤdbury in England, 1595 eines in Hole 
land, 1609.-in Hamburg errichtet. Es folgten nah) Bremen, Kübel, 
Nürnberg 1617, Wachfenburg 1666, Breölau 1668, Wien 1670, Luͤne⸗ 
burg 1676, Frankfurt a. M. 1679, Münden und Spandau 1687, 
Magdeburg 1688, Königsberg 1691, Zelle 1710 und- in Hübner’d 
Zeitungslexicon vom Jahre 1711 findet fich bereitd eine treffende Des 
finition dieſer Anſtalt: Es ift ein befonveres, der Stadtobrigkeit zus 
gehörige Hand, in welchem man theil8 arme, theils luͤderliche Leute 
zur Arbeit anhält und ihnen ihre Mühe bezahlt, viefen aber noch 
Prügel zum Ueberichuß giebt, wenn fie ihr Tagewerk nicht fertig 
haben. . Zuchte und Arbeitöhäufer wurden errichtet: in Waldheim 
716, in Halle 1717, in Caſſel 1720, auf ber Leucdhtenburg 1729, 
in Ludwigsburg 1736,.in Baugen und Brieg 1745, in Jauer 1747, 
in Luckau 1767, in Torgau 1771, in Zwickau 1775, in Bittau 179. 
Seit dem Jahre 1830 Hat eine allgemeine Umgeftaltung. viefer Ar⸗ 
beitshäufer Begonnen, und es find namentlich) in der Art und Weife 
der Behandlung der Sträflinge weiſere und menfchliche, auf Erfahe 
tung gegründete . Mafregeln getroffen worben**). 


- 





. 


*) Neber andere Diebe und deren Spielarten vergleiche Vidocq les 
voleyrs, physiologie de leurs meurs et de leur langage. Par. 1837. 
3 Bde. 8. Kr. Eberhardt, polizeiliche Nachrichten. Gotha 1833. 3Bhe. 8. 
GW. Simmermaun, die Diebe in Berlin oder Darftellung ihres Ent: 
Rehens, ihrer Organifation, ihrer Verbindungen, ihrer Taftit, ihrer Ge: 
wohnheiten und ihrer Sprache. Berlin 1847. 8. 


GEichhorn, Dentfche Staats: und Nechtsgefchichte. IV. 538. Bättt: 
ger's Geſchichie yon: Sachfen II. 471 ff. es ſ 
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in Erzeugniß des gegenwärtigen Jahrhunderts iſt in Eurova 
das Proletariat, 


das wir daher unter ven Beſtandtheilen, aus welchen ver Staat zu⸗ 
fammengefeßt iſt, einer nähern Betrachtung unterwerfen müffen. Das 
Proletariat ift aus den Kindern ver befiglofen ftädtifchen Bevoͤlkerung 
erwahhfen. Arme Leute hat es zu allen Zeiten gegeben, bie wenig. 
fien in der Zeit vor ber franzöfiihen Revolution auf bem Lande; 
die Herren der Leibeignen und Hoͤrlgen mußten für ven Unterhalt 
derjelben forgen. Als dieſe Berhälmiffe nach dem fiebenjährigen 
Kriege milder wurden, Iteferten Dorfbewohner, die als Dienftboten 
in die Städte Tamen, den erfien Stamm zu ber 'beftklofen Glafie, vie 
bis dahin dort nur durch verarmte Buͤrger und deren Söhne vertreten 
war. Allein die Stäbte waren ed noch im Stande, vermöge der in 
ihnen vorhandenen alten Stiftungen , der Spitäler und Armenhaͤuſer 
für den Unterhalt ver ihrigen zu forgen. DBerarmungen waren aber 
trotz ber Kriege und Feuersbruͤnſte noch nicht fo Häufig, ba Die Hand⸗ 
arbeit noch genuͤgenden Verdienſt und deshalb auch innere Befries 
digung brachte. Zudem waren die Menſchen genügfanter in Woh—⸗ 
nung und Mahrung und die Kleinerftoffe beffer und dauerhafter, ba 
ber auch billiger als gegenwärtig; Öffentliche Orte waren ſelten und 
nur für die höheren Claſſen ver Geſellſchaft. ' 

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts erhob fich unter ven 
Wohlhabenden bie Sucht nach unmäfiger Steigerung dos Wohlflans 
des, man nahm die mechanischen Wiffenfchaften zu Huͤlfe und men 
dete das Maſchinenweſen zu fchneller und wohlfſeiler Production von 
Waaren, zunaͤchſt Kleiverftoffen, an, wozu die in den Colonien reich⸗ 
lich, erzeugte Baummolle den nächften Anreiz gab. EB entflanden 
die Fabriken, zuerft in England, dann in Frankreich, der Schweiz 
umd Deutichland, zumft in Stänten, dann auch auf dem Lande. Mm 
brauchte Hände, und es fanden ſich follhe in ven verarınten, beſon⸗ 
derd aber in den ungefchietten Handwerkern ver großen Staͤdte, da 
die Fabrikanten bei dem anfangs fehr beveutenven- Gewinn hohe 
Löhne zahlen Tonnten. Der Fabrikarbeiter brachte nım fen größten 
Theil des Tages in der Gefellfihaft feiner Mitarbeiter zu, an der 
einförmigen Befchäftigung Tonnte er keine Freude finden, die Maſchine 
fertigte die Arbeit; Die Langeweile war nothwendige Folge, und 0 
fehen wir denn den Yabrifarbeiter am Sonnabend, wenn er feinen 
Kchn erhalten, ‘ven Dosen ned Bergmügen® zueilen, ehe er filh zu 
feiner Familie begiebt. Die unter ven Fabrikanten eintretende Con⸗ 
currenz mehrte die Zahl ver Arbeiter, vie allgemath aus ihren Kin⸗ 
dern ſich vesrutirte. Napoleon's Kontinentalfperre hob .nas franz 
fliche und deutſche Fabrikweſen rafıh emper ‚und mehrte fo die ‚Zahl 
dar Arbeiter. Mit Napoleonzs Sturz und der Wiedereroͤffnung der 
deutſchen Fluͤſſe und Häfen ftellten fih „zum euften Male ale Mach⸗ 
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theile ven bis dahin fo gepriefenen Fabrikweſens ins Licht. Die 
europäifche, namentlich deutſche Induſtrie Haste micht die coloſſalen 
Mittel ver englifchen und ein Sinken ver Arbeiterlöhne fand flatt, 
m Folge defſen trat jewes Syſtem «ein, das die Arbeiter meift ganz 
in Me Hände ver Fabrikanten Hieferte und als eine neue Art von 
Wibigenfchaft erſcheint. Und das it denn das Peoletariat. 
Demokratie bemaͤchtigte fich endlich der ‘Broletarier, zu wil- 
den der verarmende Handwerker und Landmann dich ſchlug; man 
wesigte ihnen, daß Arbeit ein Ungluͤck, Beſitz «in Unrecht, "Genuß 
eb Menſchen Beſtimmung ſey — man trieb fle auf vie Barricaten und 
fuͤllte rrdlich Zuchthaͤuſer und Oeportationsſchiffe mit den Ungluͤcklichen. 
Seit dem Jahre 1850, mo die gaͤnzliche Beſeitigung ber letzten 
Spuren der Leibeigenſchaft, Hoͤrigkeit, der Dienſte und Frohnen be⸗ 
gomen wuirde, haben wir 


einen Stand der freien Bauern, 


der auch auf ven Landiagen und in den Deputirtenkammern vertre⸗ 
en iſt. Im Wrftfalen und in ‘den drutſchen Hochlanden, in Heſſen, 
Satchſen, Deſſerreich und in bringen hatte nflervinge ‚allgemach ber 
Bauer eine freiere Stellung zu erwerben Gelegenheit gehubt*). Allein 
vie wehhen Bauern wuren noch mehr ober minder von ven geiftlichen 
wid weltlichen Herren vernadfläffist, von ven Beamten verfeiben be⸗ 
wütkt, won. ifmen ıbei allen Staatslaſten am meiften in Anſpruch ger 
missurm, wom Bürger wie vom Mdel 'veruchtet und genedt. Seit⸗ 
vom die ſtehenden Heere auffkumen, mußte der Bauer ‚feine Söhne 
vafür ergeben, mwährenn ‚Bürger und GEdélmann entweder ganz frei 
wingen ober mur Die Anführerfiellen ceinnahmen. Der dunme, 
grobe Bauer war immer Gegenſtund drs Spottes **). «Er war daher 
mißtrauiſch, weil ulfe Molt ihn zu uͤbervortheiben trachtere. Fuͤrſten 
nn Wyoaellente verwuͤſteren durch ihren Wilvſtand und ihre Vagden 
feine Felorr vhne Mälkfiit. Der Bauer, der ſich am Wilde wergriff, 
wine hart beftwakt, vrnn vs Wild wur des Landesherrn Vieh und 
ve "Heine ves Bauen Ader mm Wirſe). Mei ven großen 
Iupeen er nmoeähjerrn ımifre wer »Buner das Wild treiben, vie 
Guide hen zund andere⸗Dienſte verrichten. Fuͤr den Untevricht 
des vanbimunns geſchah igur nichts Morfſchulen wurden erſt im wow 





VYttedr. Tatlv. Bud Abhanblung vor denen Bauerguͤtern in Deukſch⸗ 

land fowohl überhaupt als auch breiundfünfzig unterſchiedene Arten 
elben infonderheit. Gießen, 1783. 4. 

**) Zn Kicchhoff’s Wendunnuth forte An Hans Sachs Schwaͤuken wer: 
den die Bauern des 16. Jahrhanderts us bumam, guab und beschaft geſchil⸗ 
vert. „gie befonbers Gans Sue Be AI. 4. 183, 212 H; eh 

ET RD. MWBehmaan hiſtor. aublatz des imer Dbererzgebür: 
008. Bingen LCD. ©. AGo. von :Scharıı Georg I. Dagaen im Dbergelinge. 
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rigen Iahrhunvert eingerichtet. Doch nahm fich vie Geiſtlichkeit ves 
Landmanns noch am melften an. 

Eine Folge des harten Drudes und ver übeln Behanblung Der 
Bauern war, daß fie beſonders in Suͤddeutſchland feit den ‚Tagen 
Ludwig des Baiern fchon zu Empörungen geneigt maren. 1496 cms 
pörten fi) die windifchen Bauern in der Steiermark, und. Kaifer 
Martmilian mußte den Aufruhr mit Gewalt der Waffen daͤmpfen. 
1502 traten die rheinländifchen Bauern 5000 Dann ſtark auf. Sie 
mollten bie Leibeigenfchaft abgefchafft haben, Bifchen, Iagen, Wal 
und Weide ganz frei haben, feine Zehnten, Zinfen, Zoll und Schägung 
geben, Feine Obrigkeit haben, Stifter und Klöfter abgefchafft wiſſen 
Sie nannten fih den Bundſchuh, nach dem Schuh, den fie in ihren 
Bahnen ald Wappen führten*). _ 

1514 empörten fich die ſchwaͤbiſchen Bauern im Wuͤrtewbergi⸗ 
fhen, ihr Bund hieß der arme Conrad, und in Ungarn gefchah ein 
Gleiches, nachdem der Erzbifhof von Gran das Kreuz wider bie 
Tuͤrken hatte previgen Infien; das Landvolk fchaarte fich und wendei 
ſich flatt gegen die Türken gegen feine eigenen Herren. Es kam zum 
Kampfe, in weldyem die Bauern unterlagen und ber 70,000 Menſchen⸗ 
leben Eoftete**). 

1516 empörten fich die wendiſchen Bauern in der Gegend um 
Bifchofswerna. ES rotteten fi) 90,000 Mann zufemmen, ſtuͤrmten 
die Edelhoͤfe, vertrieben vie Evellente, Löpften fie und trugen bie blu⸗ 
tigen Häupter auf Spießen mit ſich umher. Der Adel .Elagte beim 
Kaifer, ver endlih 800 Mann Fußknechte mit einem Eleinen Reiter⸗ 
trupp fandte, den die Bauern umringten. Als aber vie Golbaten 
einen georpneten Angriff auf die Bauern unternahmen, ftoben dieſe 
nach allen Seiten auseinander, und ed wurden viele derſelben ge⸗ 
fpießt, verbrannt, gehenkt, geviertheilt und geköpft***). 

Der gefährlichfte Aufruhr war aber ver des Jahres 1524, der 
in Deftreih, Schwaben, Franken, dem Erzgebirge , Thuͤringen meil 
von den Banatifern der Iutherifchen Lehre entzündet und geleitet wurde 
Die Bauern zerftörten und plünberten Schiöffer, Abteien und Klöfter, 
die Fuͤrſten jtellten ihnen Heere ‚entgegen, und Buther ermahnte durch 
Wort und Schrift zu ernſtem Widerſtande. ‚Die fürftlichen Herr 
bewältigten auch ven Aufruhr, namentlich nach ver Schlacht bei Kran- 
Tenhaufen am 15. Mai 1525, wo 5000 Bauern auf dem Felde blie⸗ 
ben und 300 Gefangene mit ihrem Bührer Thomas Münzer hinge⸗ 
richtet wurden. Diefer Bauernfrieg Toflete an 50,000 Bauern dad 
Leben). | 


w) Hormayr Tafhenbuh 1846. S. 102. 
**) Hormayr Taſchenbuch 1849. S. 56. 
“r) Heckel Chronik von Biſchofswerda. S. 190. 
+) ©. Sartorius, he einer Gefchtchte. des deutſchen Bauern: 
keiegs. Berlin, 179%. 8. 3. 3. Dechesle, :Beliräge zur Geſchichte det 
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Erſt gegen vas Ende des 16. Jahrhunderts finden ſich wiederum 
Bewegungen unter den deutſchen Bauern in Baiern. 1596 waren 
%00 Bauern auf dem Kirchborfer Feld verfanmmelt, um neue Ver⸗ 
ordnungen hinfichtlich der Steuer zu beſchwoͤren; fie weigerten ſich 
dieß zu thun. Darauf fandte der Kandrichter nach München und ver 
Herzog ſchickte eine Commiſſion, die von 140 gerüfteten Bürgern zu 
Fuß und 30 Meitern begleitet war. Es wurden nun viele Bauern 
eingezogen und ben Raͤdelsfuͤhrern vie vorderen Finger geftugt. *) 

Bevenklicher war der Aufruhr der Bauern, der im Öftreichifchen 
Gebuͤrg unter der End 1597 ausbrach und nur durch fehr gewaltfame 
Maafregeln - unterbrüdt werden Fonnte Die gefangnen Anführer 
wurden nach Wien gebradt und nad) kurzem Verhoͤr mit dem 
Rabe gerichtet, die andern mit abgefchnittenen Ohren nach Haufe 
geſchickt. **) Ä Ä 

In der Gefchichte des vreißigjährigen Krieges kommt ebenfalls 
ein Bauernaufruhr vor, indem 1620 bie proteftantifchen Unterthanen 
des Grafen von Herbersvorf in Deftreich ob der Ens zur katholiſchen 
Kirche zuruͤckgefuͤhrt werven follten. Ste fchaarten fi zufammen und 
ſchloſſen den Grafen in Linz ein, wurben jedoch vom General Pap⸗ 
penheim zerſtreut. 

Anderer Art war der Aufſtand der bairiſchen Bauern im Jahr 
1706, welche ſich gegen vie feindlichen Oeſtreicher tapfer wehrten und 
fine blutige Niederlage beim Dorfe Sendling bei München erlitten. 
Sie waren im. Rüden angegriffen worven, hatten ſich in ven Kirche 
Sof des Dorfes geworfen und wurden hier nievergemegelt. 

Die franzoͤſiſche Revolution drohte, einen neuen Bauernfrieg 
ernfihafter Art Hervorzurufen. Am Rheine wurden die Bauern uns 
ruhig, doch zeichneten fie jich nicht vor der übrigen Bevoͤlkerung aus. 
Vedenklicher war das Auftreten berfelben in SKurfachfen, wo bie 
Bauern in vierzehn Dörfern des Amtes Hohenſtein das Wild nievere 
jufhleßen begannen. Der Kurfürft felbft verorbnete darauf die Vers 
tigung des Wildes durch die Jaͤgerei, allein die Unruhe ließ nicht 
nach. Im Sommer 1790. überbrachte ein Abgeorbneter der Bauern 
die Nachricht, daß man in beiwajfneter Maſſe, 16000 — 18000 Mann 
Hark, den Kurfuͤrſten in Pilnig einholen und ihn nad) Dresven 
führen. wollte, um ihm einige Punkte. vorzulegen. Van verlangte 
Abfetzung derer, die Sachſen bedruͤckt, Errichtung einer National⸗ 


— 





Zauernkrieges in ben ſchwaͤbiſch⸗fraͤnkifchen Grenzlanden. Heilbronn. 1830, 
8 5... Benfen, Geſchichte des Bauernfrieges in Oftfranfen. Erlangen. 
18490. 8, W, Bimmermant, allgemeine Gefchichte des großen Bauern⸗ 
krieges. Stutig. 1843. 3 Bre. 8 MWahsmuth, Auffände und Kriege 
der Bauern im Mittelalter. Raumers Tafchenbudh. 1834. ©. 281. 2. v. 
daczio Thomas Münzer. Halle. 1812. 8. Seidemann 

*) Kerns Tagebuch in Weftenrievers Beiträgen. I. 155, 

Fr) Hormayrs Taſchenbnch. 1846. S. 108, | 
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garde zu Buß und zu Roß, Veraͤnderung de Aceiſewmeſtns Bes 
fyränfung ver Rittergutöbefiger, Aufhebung der Hegung des Wine, 
Abſchaffung aller Hechtäpracticanten außerhalb: der Gerichta ı | m. 
Der Vieberbringer der Artikel warb als irrfinnig ins Zuchthaus nad 
Torgau gebracht und 1809 entlaſſen. Eisen Monat: fpäter braden 
aber in der reichſten Korngegend Sachſens bei Lommatzſch audere 
Bauernaufſtaͤnde aus, die jedoch nur gegen vie Rittergutsbeſitzer ge 
richtet waren, ſich aber bald biß ins Orzgebürge und Voigtland ver⸗ 
breiteten. Der Kurfuͤrſt ernannte nun eine Commiſſion, vie am 24. 
Anguft 17% mit 10 Schwadronen, 5 Botaiſlonen und 10 Geſchuͤtzen 
nad) den empörten Ortfchaften abging und in Kurzen Die Ruhe ohre 
Blutvergießen wieberberftellte, Von 280. Urseflaten murden 34 um 
Feſtung verurtheilk, im nächften Jahre aber Schon wieder entleien, 
die wefentlichen Uebelftände, welche die Sommifflon gefunden ham, 


aber adgeftellt. *) 


Mittlerweile aber war durch Errichtung von Zaunfchulen, durqh 
Berbefjerungen im ver Landwirthſchaft ner Stand des Lanudmanni 
vergeftait gehoben worden, daß in ber neuen Staatsverfaſſung Sadr 
fand vemfelben eine ehrenvalle Skelle angewieſen werben Tonnte, auf 
die er durch gefteigerten Wohlftand und Bildung wahl Anſpruch 
machen konnte. Achnli mar es in ven andern veusfchen Staaten. 
In Frankreich ift der Bauetnftand aus der unendlichen Zerfypäitteruug 
des Grundeigentbums zum. Theil ind Prolstariat verfallen, in Enge 
lan» aber gar nicht ald Grunpheflger vorhanden. 

Die Bolge ver Hebung des heutfchen Bauernſtandes war, deß 
bei dem Ausbruch der letzten Revolution der Bauer faſt ger einen 
Antheil an ven Gewaltthaten nahm ums emäfchienden der erhaltıunen 
Bartei fick auſchloß. 

Der Adel, 


zu dem in aͤlteſter Zeit auch ber gemeine Freie gehörte, mer der 
erbliche GOrundbeſttzer eines größern oder Heimern. Gebietes; ver Adel 
hauſete auf ven Höfen oder Burgen, vie von ſeinem Gebiete umgehen 
waren und flellte im Kriege ſich zu Pferbe ind Feld, währe ber 
gemeine Freie ald Heerbann zu Fuße diente. Aus dem Adel möhlk 
wer König feine Beamden, die er für ihre Dienſte mit Einkoͤnften 
aus dem koͤniglichen Gebiet belohute. Des Adel gab feine jüngeem 
Söhne in die Kloͤſter, die er deßhalb ſtets reichlich beſchenkte und wo 
er. feine Urkunden und Denfmäler, ſowie vie Leichname ſeiner ver⸗ 
ſtorbnen Fomilienmitglieder niederlegte. 

Der Adel war bis in bie Zeiten ver Hohenſtaufen die eigenlliche 


Blurtche ver Nutten, als Abkoͤmmling ver activen einwandernden 


Eroberer. Doch begann ſchon früh vie Verheirathung mit ten ein⸗ 


*) Boͤttiger, Gefch. v. Sachfen. B.42 1. 
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gebornen Toͤchtern des Landes und namentlich war dies in Gallien 
ver Fall mir den dert heimischen Römerinnen. In Deutſchland fan- 
ven Seirathen mit den Töchtern der wohlhabenderen und intelligentes 
sen Ureinwohner Stat, So bilvete fich eine nexe Generation. 

Weſentliche Veränderungen gingen im Tarlingifchen Zeitalter vor 
fh, wo des Mleinere freie Grunnbeflger, um dem Heerbann zu 
entgehen, fich entweder eimem geiftliden oder weltlihen Herrn 
zu eigen gab oder vurch befondere Gunſt ein Hofamt erhielt, das 
im dem maͤchtigen großen Grunvbefiger im Hange gleich ſtellte, 
der fein But von den Eltern ererbt hatte. Die Kriege mit den 
Ungarn, die Kriege Heinrichs IV., vor Allem «ber bie Kreugzüge 
batten den Älteften Adel fehr vermindert, fo daß nımmehr auch an 
Nichtadelige adelige Güter gelangten und die Kaijer und. Fuͤrſten von 
man an ven eigentlichen, ven hohen Adel bilbeten, dem Der niedere, 
vie Minsfterialen, untergeben war. Mit ver Erblichwerdung ver 
Herzogthuͤmer und Graffchaften ſchloß ſich Diefer Hohe Adel immer 
mehr ab und feitvem trat auch ber Begriff ver Ebenbürtigkeit immer 
mehr hervor; *) 

Naͤchft nen Kreuzzügen war das Emporfommen ber Stäbte von 
großem Einfluß auf die Geſtaltung ‚de8 Adels, der feit dem Ende 
des 13. Jahrhunderts in die Stänte fih zu wenden begann, theils 
als Faiferliche Beamte, als Burg- und Pfalsgrafen, theild als Grund⸗ 
und Hausbefiger und Theilnehmer an dem fläptifchen Verkehr, mie 
auch an der fläptifchen Verwaltung Die auf dem Lanpe zurüdhleis 
benden Evdelleute faßen auf ihren Burgen theild ald Landbeſitzer, theils 
als Beamte ver Fürften und Grafen, theils aber auch, wenn fie vers 
armten, als Feinde des frienlichen Verkehres und Veraͤchter veffelben. 
Sie waren zahlreich genug und in Waffen geuͤbt, um eine bedeutende 
Macht zu bilden, die aber freilich unter fich ſtets uneinig, ſich ges 
genfeltig befehdete und bei denen bald Verarmung eintrat. Schon im 
13. Jahrhundert war der Adel in- heller Fehde. Rudolf von Habs⸗ 
burg fuchte Durch ven Landfrieven von Würzburg 1287 dem Fehdeweſen 
wenigfiend dadurch eimen Baum anzulegen, daß die Fehde drei Tage 
vorher offen angefagt werden. mußte. Uebrigens zerflörte er in dem 
einen Jahre 1296 über 70 Raubſchloͤſſer. Die Zürften, Grafen und 
Staͤrie folgten feitem Beifpiele and noch heute geben In allen Thei⸗ 
Im, namentlich des gebärgifchen Deutfchlanns, zahlreiche Ruinen 
Kunde von dem Zreiben ver in ihnen ehedem Haufenden -Nänber, 
de den Straßen und offenen Orten zur argen Plage gereichten und 
Die erſt ſeit der. allgemeineren Anwendung des Schiefpufvers, befen- 
vers aber ſeit Kaifer Meximilians Landfrieden, der alle Fehre une 
terſagte, gruͤndlich ausgerottet werden konnten. Trotzdem hatten die 





*) neber Miniſterialitaät und Adel ſtaden ſich belehreude Zuſammen⸗ 
Rellungen bef. in. Zittmanns Gefchichte Heinrichs des. Erlauchten. I. 216 ff. 
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Staͤdte immer noch ihre Neth; fo wurde bie Stabt Nürnberg noch 
im Jahre 1511 von Sebaflian von Sedendorf immerfort geplagt. Bon 
feiner Burg Reichenbach aus fiel er die Kaufleute auf ver Straße 
an, Die Nürnberger fandten endlich ihre Reifigen gegen ihn, vie 
ihn denn auch in einem Waldgehaͤge bei Dettingen überfielen, nieder⸗ 
warfen und gebunden zu Pferde in Nürnberg einbrachten. Nah 
einigen Tagen erfchlenen Berwanbte von ihm und baten um feine 
Sreilaffung, allein diesmal ſprachen die Richter das Todesurtheil, 
das denn auch bald an dem trogigen Manne vollzogen murke. *) 
Aehnlich Hatten es Sickingen und Berlidyingen, allervinge für die neue 
Lehre Tämpfend, getrieben. 

Die. Städte auf der einen und bie Fuͤrſten auf der andern Geite 
zogen ben Adel an ſich. In ven erſteren, z. B. in Augsburg, er 
langten die Evelleute fchon im 13. Jahrhundert die Herrſchaft; die 
Gefchlechter, die nach dem Auöfterben ver alten oder nach gewaltfamer 
Untervrüdung derſelben an ihre Stelle traten, waren auch gar bald 
Erben ihrer Würde. Die Fürften hatten durch Belehnung viele ver 
unabhängigen freien Grundbefitzer an fich gefeſſelt, dieß nahm rafcheren 
Fortgang, als im 14. Jahrhundert in England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land ver Briefadel auffam, d. h., als vie Kaifer und Könige ven 
Adel auch an die Soͤhne nichtadeliger Perfonen durch eine Urkunde 
ertheilten. Die älteften Adelsbriefe find die franzöfifchen, vom Jahre 
12370 unter Vhilipp II., dann die deutfchen unter Karl IV. und bie 
engliſchen Heinrichs IV. (barons by writ). Dadurch wurde ner Mel 
ganz in die Gewalt der Fürften gegeben und dem monardhifchen Prin⸗ 
zip eine feftere Stellung bereitet. In Deutfchland war urfprünglich nur 
dem Kalfer eigenthümlich, ven Adel zu ertheilen; durch die wachſende 
Macht der Kurfürften und großen Landesherren entfland auch ein 
Adel, der von ihnen abhängig war; doch erlangten fie erft, nachden 
fte durch die Mheinbunnsacte fouverain geworben, das Hecht, Adels⸗ 
briefe zu ertbeilen. - 

Der Adel des 13. und 14. Jahrhunderis verfuchte allerdings, 
feine ſelbſtaͤndige Stellung zu behaupten und trat, nach dem Beiſpiele 
der Staͤdte, in Geſellſchaften zuſammen. In Baiern finden wir nach 
dem Tode Ludwige des Baiern (1347) unter Ulrich von Abensberg 
einen Bund von 57 Edelleuten, die in gleichen Farben einhergingen 
und jährlich einmal zu Seelmeſſe und Turnier ſich verfanmelten. *) 
Eben fo traten die Edelleute Niederſachſens und Weſtfalens unter 
Friedrich v. Pathberg zu dem Bunde ver Bengeler ums Jahr 1390 zu 
fammen. Sie trugen als Zeichen einen filbernen Bengel (Keule) auf 
ver Bruft, und ihr Bund war befonderd gegen ven Biſchof Nuprecht 


*) Hormayrs Taſchenb. 1838. S 8 1834. ©. 243. 
**) Zſchocke, bair. Geh: II. & Buch. 
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von Paderborn gerichtet.) Allein dieſe Verbindungen, wie ver 
rheinifche, 1379 zu Wiesbaden errichtete Loͤwenbund und die 1489 in 
Baiern geftiftete Gefellichaft vom Löwen, die clevifchen Schwanen⸗ 
ritter, der St. Georgenfchild Schwabens **), waren eben das Zeis 
chen der beginnenden Zerlöfung des Ritterweſens. Denn im 12, und 
13. Jahrhundert bildete der gefammte Adel, jever freigeborne Grund⸗ 
befiger oder einem Fuͤrſten vienftbare Kriegsmann die Ritterfchaft Ft), 
die durch die Turniere vereinigt war. Die geiftlichen Ritterorden 
aber fanden in aͤhnlichem Verhaͤltniß zur Kirche und erlangten daher 
größere Bedeutung umd längere Dauer, da ihr Dafein an Grund⸗ 
befig gefnüpft war. 

Die weltlichen Rittergefellfchaften Tonnten fidy um fo weniger ers 
halten, als die Kürften felbft Nitterorben bildeten, denen ber fagens 
bafte König Artus und feine Toafelrunde und Karl ver Große mit 
feinen Palatinen als Ideal vorjchwebten. Die früheften fürftlichen 
Mitterorden finden wir in Spanien, wo ber Kampf gegen die Ara 
ber derartige Gontentrationen ver ritterlichen Kraft bervorrief, und in 
Neapel, wo die neue Dynaftie der Anjoviner im Adel fi Genoffen 
fuchte, wie denn bier Karl von Anjou im Jahre 1266 einen Orden 
vom goldenen Sporen fliftete, der jedoch nicht von langer Dauer, 
nur an die Perfon des Königs gebunden war. Don größerer Dauer 
war ber am 10. Ianuar 1430 von Herzog Philipp dem Guten bei 
feiner Vermaͤhlung mit Ifabella von Portugal geftiftete Orven vom 
goldenen Vließ, der unter den Schuß der heiligen Jungfrau und 
des Apoſtels Andreas Aufrechthaltung des Ritterthums und Schuß 
der Eatholifehen Kirche zum Zweck hatte, daher er denn auch vom Vapſt 
alsbald beftätigt wurde. Statutenmäßig ging die Großmeifterichaft 
des Ordens nad Karld des Kühnen Tode an den Gemahl feiner 
Tochter, Marimilian von Deftreich, über, dem auch viefelbe allein 
verblieb, bis 1723 eine fpanifche DOrbenslinie ind Leben trat. Bon 
da wird Stiftung von weltlichen Mitterorden durch die Fuͤrſten haͤu⸗ 
figer und für diefen Zweck erneuerte man auch erlojchene Orden, wie 
in Dänemarf ven Elephantenorden. Am meiſten bilvete ſich das Or⸗ 
densweſen nach dem breißigjährigen Kriege aus. 1693 ward in Frank⸗ 
reich der Militairorden zum heiligen Ludwig geftiftet, wie denn übers 
haupt der Charakter verfelben ſich dahin aͤnderte, daß die Fürften 
die Orden als Belohnung für geleiftete Dienfte ertheilten, während 
urfpränglidy der Orden dag Zeichen eines Bundeögenofien war. Im 


*) Gobelin Persona. Aetas VI. cap. 88. 

**) S. Burgmeifter, des unmittelbahren Freyen Kayferlichen Reiches 
Adels der dreyen Ritter Crayßen in Schwaben, Zranfen und am Rheins 
firom urfpr. Immediatät, Prärogativen etc. 1700. 4. ©. 

*rr) Gichhorn, beutfhe Staats: und Rechtsgeſch. 5. 241 fe Doch 
fonnten auch Nichtadelige, ja fogar Nichtfreie die Mitterwärbe erlangen. 
S. U. $. Kopp, Bilder und Schriften. I. 
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18. Jahrhundert enthält jedes Jahrzehnt mehrere neugeftiftete Dre 
den, beren auch Neichsfürften, voie z. B. 1702 Würtemberg, 1715 Ba» 
ven, 1782 Sachjen» Weimar, 1736 Kurfachien, 1766 Baiern, mo 1693 
fon der Michaelorpen erſcheint, 1770 Heſſen⸗Caſſel, errichteten. 
Spanien war am reichften an meltlichen itterorven. *) 

Die franzöfifche Mevolution brachte auch in der Stellumg des 
Avels eine gänzliche Umänverung hervor, ver feit dem breigigjährigen 
Kriege fih immer mehr von dem Lande theils in die Städte, theilt 
an bie Höfe der Fuͤrſten gewendet. Dem Adel verblieb immer noch 
ein ſehr anfehnliher Grundbeſiz und auf den Lanptagen in ven 
deutſchen Staaten eine würbige Stelle, wo er bie Nittexbänfe ein⸗ 
nahm, wie in ben Gerichten, wo er ben Gelehrten gegenuber ſaß. 
Kür die Ausbildung der jungen Evelleute zum Dienſt im Heere wie 
im Staate wurden die Ritteracademien zu Anfange des vorigen Jahr: 
hunderts geftiftet, die zum Theil mit den Pageninflituten, vie an ben 
Höfen ſchon im 17. Jahrhundert vorkommen und wo bie jungen 
Edelleute ben Dienft lernen, zufamnmenhängen. Mit ven zumehmens 
den Luxus der Hoͤfe, mit der Einführung eines glänzenven Hofftaa⸗ 
tes, der je höher die Stellen, befto geringer kefolvet war, minderte 
fi auch das Bermögen des Adels. Allervings blieben noch viel 
wohlhabende Edelleute auf dem Lande zurüd und befchäftigten ſich 
mit dem Landbau und ber Verbefferung ihrer Güter, zumal ba, wo db 
deicommiſſe und Majorate befanden. Bon folchen traten nur jüngere 
Söhne in das Heer oder in den Fatholifchen Landen in ben geiſt⸗ 
lichen Stand, viele begaben fih auch in weltliche Staatkaͤmter; 
Raufmannfchaft trieb jedoch nur der Adel, der in ven Reichsſtaͤdten 
ungefeffen war. 

Nachdem nun bie evolution in Frankreich ven Abel für er⸗ 
loſchen erflärt, nachdem die Heichäritterfchaft Schwaben? und Yrantend 
webft den geifllichen Stifteen durch den Heichöbeputationshauptichtuß 
alle Selbftändigkeit verloren, nachdem in ben Napolenniichen Kriegen 
ver noch begüterte Adel ſehr bedeutende Verluſte ertragen, warb ders 
felbe genoͤthigt, immer mehr den buͤrgerlichen Beichäftigungen fi zu⸗ 
gumwenden. Die Demokratie trat ſodann feit dem Frieden von 1815 
ziemlich offen in die Schranfen, fie brachte ed dahin, Daß afle feine 
woch Abrigen Vorrechte theils auf rechtlichen Wege abgeloͤſt, theild 
durch gefegliche Beſtimmungen für erlofchen erklärt und daß ber 
Bauer» und Bürgerflanb ihm ganz gleichgefteilt twurbe, beim Dienfte 
im Staate wie im Heere, bei Tragung der Öffentlichen Laften und 
bei der Vertretung in den Kammern. Dex Abel betbeiligte ſich denn 
auch ſeitdem lebhafter wie je an den Stantöämtern, dem Hanvel und 
Deren, der Likeratar und der Kunft, ja eingelme Glieder beffelben 


7), Kt von der Une, das Ritterthum unb Sie Rttterorden. Mer 
feburg. 1825. 8. ©. 49 hronolog. Uerberſteht after Nibierorden. 
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traten fogar gut Demokratie offen hinfiber und ſtimmten für gänzlich 
Abſchaffung ſogar her wrellgen Namen. Den Adel ertheilten die Höfe 
bereits früher nicht blos Individnen von ifraelitifcher Abkunft, die 
zum CEhriſtenthum Abergetreten waren, ſondern auch ſolchen, die am 
Glauben Ihrer Vaͤter feſthielten. Naͤchſtdem war ſeit 1016 bereits, 
DB. in Baiern, mit wer Erthellung won Verdlenſtorden perſbnlicher 
Adel verknüpft, ſowle überhaupt dle Ertheilung von Adelsbriefen au 
von Seiten der Eleineren Souveraine des deutſchen Bundes an bir 
gerlich Geborne geflatiet war, währen früher nur dem Kalfer oder 
7 bie Neichſsvicarie chen Abenden Kurfuͤrſten dieſes Recht vorbe⸗ 
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ſauden wir bei den alten Aeghptern, Afiaten, Americanern, ven 
Griechen und Römern, und letztere hatten deren ſchon In Gallien und 
vom oberitaliſchen Celtenlande, dann auch an der Donau un am 
Rheine gegruͤndet. Die Bermanen Hatten die leßteren zum Theile 
serfört.*) Machdem nun Oſtgothen und Longobarben in Stalien, 
Ve Weſtgothen in Spanien, die Franken und Burgunden in Gallien, 
Belgien, Bajuvaren und Alamannen im celtifchen - Donaulande fi 
feſtgeſetzt, erhalten fich die daſlgen römifchen Städte aufs Meue und 
wurden die Mittelpunde von Kunſtflelß und Verkehr, an welchem 
ſich ſehr früh Der Landabel betheiligte. Dieſe Staͤdte, In Oberitallen 
namentlich Padua, Verena, Como, Malland, ſpaͤter Venedig, Parma, 
Da, Genua, noch ſpaͤter Florenz, im weſtgothiſchen Gallien Angers, 
Mond, Bourges, Saumur, Bahors, Im burgunkifegen Autun, Arles, 
Niemes, Vienne, Avignon, Lyon, im fränfifchen Orleans, Rheims 
Paris, Toul, Met uud andere, behielten Ihre alte Berfaffung, die 
fe unter Den Mömern gehabt. In Deutſchland, Belgien und bem 
then Donaulande wurden vie zerfiörten Roͤmerſtaͤvte wieder her 
geſtellt umd heile Die Sige der weltlichen Herrſcher, wie Regensburg 
und Tournay, theils verdankten ſie ihr Emporblühen ven Biſchoͤfen 
wm geiſtlichen Inſtituten, vie ſich Hier nlederlleßen, wie Augsburg, 
Saljpurg, Bien, Mainz, Trier, Coͤln. Unter aflen Stänten erho⸗ 
ben fig vie inalleniſchen am feüheften, da fe nicht unter dem unmit⸗ 
Klbaren Einflufie des roͤmiſch⸗ deuſſchen Kaiſers ſtanden, wie die 
galliſchen uud deutſchen, um der Wohlſtand, nach welchem jene erſt 
fschten, bei ihnen em altbegruͤndeter war. Dieſer wachſende Wohl⸗ 
ſtand aber mochte ie za wichtigen Bundesgenoſſen für die weltlichen 
wie für die geiſtlichen Fuͤrſten, und von beide erfreuten fie ſich be⸗ 
ſonderer Berguͤnſtigungen. Im Innern bildete ſich die gemeinſchaft⸗ 
liche Berfafiung aus dem Kampfe zwiſchen der Demokratie und ben 
Geſchlechtern, der in Italien zu ver Begruͤndung ver Mepubillen 


®) Hoffmann, die Zerſtornug der Mimerftähte am Rich. 
20 * 
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führte, die dann entweber in erbliche ober Wahlherzogthuͤmer ſich 
ummanbelten oder mit der Vinterwerfung an den Kaiſer oder einen 
andern Fürften endigten. Ja die Städte wagten felbft ver Kirche 
Wiverſtand entgegenzufepen, zumal feitvem Arnaldus von Brescia im 
Sabre 1139 mit der Lehre aufgetreten war, daß ed ein Mißbrauch 
fey, wenn die Geiſtlichkeit weltliche Güter beſitze, eine Lehre, die ihn 
dem Scheiterhaufen zuführen mußte. Namentlich wurde Mailand ein 
Mittelpunct der Oppofttion gegen die Eaiferliche Regierung, ber ſich 
auch andere benachbarte Staaten anſchloſſen und die von den Päpften 
kraͤftig unterflügt wurde. Da Mailand aber. gar bald feine Abfichten 
auf die Nachbarftäpte blicken ließ, fo vereinigten fich mehrere derſel⸗ 
ben zu einem Bunde, an deſſen Spite fih Parma ftellte (im Jahre 
1154). Bald darauf traten auch die Städte der Mark Verona zu 
einem Bunde zufammen, den Venedig unterftügte. Diefen Unruhen 
zu begegnen und das kaiſerliche Anfehn herzuſtellen war ber Kaijer 
Friedrich I. mehrmals nach Italien gezogen, hatte Mailand fchwer 
gevemüthigt, ja im Jahre 1161 faft ganz zerflört. Die Blüchtlinge 
wandten fidy den Nachbarftänten zu und reizten immer mehr zu er 
neutem Widerſtand gegen das Anfehn des Kaiferd. Nachdem aljo 
Friedrich I. Italien verlaffen hatte, traten bie Bünde von Verona 
und Mailand zu dem großen Iombarbifchen Stäptebunde zufammen, 
halfen eiirig an der Wiederherſtellung von Mailand, das neu aus 
ben Trümmern erftand, und traten ibm, als er im Jahre 1166 nad) 
Italien zuruͤckkehrte, fo Eräftig entgegen, baß er 1168 das Land in 
eiliger Flucht räumen mußte. Der Bund baute zwiichen Pavia und 
Ati eine neue Stadt, die man dem Kaifer zum Hohne und feinem 
Gegner Papſt Alerander IIL zur Ehre Aleffanpria nannte. 
Bortan blieben die lomburbiichen Städte Sieger, namentlich in ver 
Schlacht von Legnano am %9. Mai 1176. Endlich wurden in dem 
Frieden von Coſtnitz am 20. Juli 1183 den Städten alle Megalien 
überlaffen und dem Kaifer blieb nur die hoͤchſte Lehnherrlichkeit nebfl 
den Aniprüchen auf die gewöhnlichen Abgaben. 

Die lombardiſchen Städte erblühten nun immer mehr, Gewerbe 
und Handel hoben fib, allein im Innern begann auch nun der 
Kampf um die Herrfchaft unter den angefehenen Samilien; der Abel 
wendete fich den Stänten immer mehr zu und bilvete dann Parteien, 
deren zu Anfange des 13. Jahrhunderts in Mailand nicht weniger 
ald 31 waren. Als die beiten Hauptparteien Italiens erfcheinen bie 
Anhänger des Kaifers, die Gibellinen, und die des Papſtes, die 
Welfen, die jedoch zumeilen auch die Rolle tauchten. Friedrich IL 
veranlapte durch feinen Streit mit dem Papfte einen abermaligen 
engeren Städtebund. Mailand aber ging bald in ein Herzogthum 
über, mit dem Haufe Visconti an der Spitze, das fich auch bis jum 
Sabre 1447 hielt, wo der Schaarenführer Branz Sforza für ſich die 
Herrfchaft erwarb. Nach wenigen Iahrzehnten kam Mailand unter 
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franzöftiche Herrſchaft und trat fortan aus der Meihe ver felbfläns 
digen Staaten. *) 

Gleiches Loos Hatten die Republifen Pifa, Genua, Blorenz, vie 
ſaͤmmtlich nach Hartnädigen inneren Kämpfen und furzgem lange, 
aber mit dauerndem Wohlftande unter fürftlihe Gewalt kamen, 

Lie Republiken Mailand, Bifa, Genua waren aus römifchen 
Städten hervorgegangen; anders ift der Urfprung der NRepublit Bes 
nedig. Die Eleinen Infeln in der nordweſtlichen Kuͤſte des adriati⸗ 
ſchen Meeres wurden die Zuflucht der dur Attila und die Rongos 
barden aus ven benachbarten Städten vertriebenen Einwohner, bie 
nun Fleine Gemeinden bildeten, denen Tribunen vorftanden. Diefe 
Infulaner waren vornehmlich für ihren Leiensunterbalt auf die See 
angewieien, und als fie darin durch Pie Seeräuber behelliat wurten, 
erwäblten fte fich im Jahre 697 den Paolucci Anafefto zum Anführer 
gegen jene Feinde. Dieier Herzog, Dur, Doge, wurde fortan der 
Mittelpunct des Staates und fin Sig, feit ven Jahre 810 der 
Rialto, ver Cryſtalliſationspunct einer raſchaufbluͤhenden Stadt, zu 
welcher die kleineren Inſeln als Vorſtaͤdte gehoͤrten. Die Schiffe der 
Venetianer mehrten ſich und ſteuerten ſchon im 10. Jahrbundert dem 
Uebermuthe ver arabiſchen, iſtrianiſchen und normännifchen Seeraͤu⸗ 
ber. Bald erlangten ſie Privilegien in Conſtantinopel und eroberten 
fih fefte Puncte an der dalmatiſchen Kuͤſte. Die Macht des Dogen 
wurde un fo bedeutender, je weniger ver Fleine Bürger an ber 
Staatsregierung Theil nahm. Die Volföverfammlungen untertlieben, 
allein e8 miflang, die Dogenwuͤrde erblich zu machen. Im Gegen 
theile wurde ein Rath aus den Angefebenften der Bürgerfchaft dem 
Herzoge zur Seite geftellt. Mit viefen Formen trat Venedig in ven 
Iombardifchen Stävtebund als ein Staat, veſſen Seemadt wohl bes 
gründet war. Venedig fchloß mit den Pürften und Stäpten Bünde 
niffe, namentlih im Jahre 1202 mit den franzoͤſiſchen Kreuzfahrern 
und dies brachte ihnen Candia und viele der Heineren griechifchen 
Infeln und die Handelöverbindung mit Aegypten, welche den oſtin⸗ 
difhen Handel in ihre Hände fpielte. Genen dad Ende des 13. 
Jahrhunderts war ver alte, jährlich neugewählte große Math in eine 
Erbariftofratie verwandelt. _E8 wurden diejenigen Geſchlechter genan 
beſtimmt, welche zum großen Mathe wählbar feyn (im Jahre 1297) 
und Antheil an der Staatöregierung haben follten. Die Gefchäfte 
wurden forgfältig geglievert und einzelnen Gommifflonen, wie ben 
Pregadi, dem eigentlichen Math, der Signoria oder dem geheimen 
Rath, ven Procuratoren und dem Math ver Zehner, dem höchften 
peinlichen Gericht, zugemiefen, vie fehr ausgedehnte Gewalt Hatten 
und die des Herzogs immer mehr beichränkten. Cine überaus forg« 
fame, in die Tiefen des Bamilienlebens eindringende Polizei, die feine 
— — 


*) S. Macchiavelli il Principe e. 12. 
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Muͤckſicht kannte, beauffichtigte bie Sefiunung wie vie Ganklungkweife 
der Einheimifchen wie der Fremden, die nach Venedig kamen.“) 

Bon nun an firebte die Republik Venedig nach Erweiterung 
ihred Gebieted in Italien, wie fie denn Vicenza, Verona, Babun u. 
a. Orie erhielt und mit dem Sultan von Wepyyten und Syrien im 
Jahre 1893 einen fehr wortheilhaften Hanbelövertrag abſchloß. Aller 
dings gingen allgemach die Beſitzungen in Griechenland verloren, 
ſeitdem die Türken dort Meifler wurven und durch vie Entdeckung 
Des Seeweges nad Dftindien durch vie Portugiefen erhielt der vene⸗ 
tianiſche Handel einen harten Schlag. 

Die Republik hielt fich jedoch, da fie von nun an ſich von ven 
«uropäifchen Angelegenheiten zuruͤckzog und mit einer eifernen Strange 
an der erbariftofratifihen Verfaſſung feſthielt. Diefed Syflem ber 
Abſchließung erhielt ven Staat, bis ver allgemeine Umſturz, den bie 
frangöfifche Revolution herbeiführte, auch vem Staate von Venedig 
im Jahre 1797 ein rafches Ende brachte. 

Weder in Frankreich, noch in den reingermaniſchen Staaten, wo 

die koͤnigliche Macht oder auch die kirchliche zu voller Geltung ge 
fommen, war es möglich, daß eine Stadt fo bedeutende Macht er 
werben und zu fo ſelbſtaͤndiger Groͤße gelangen konnte, wie & ®. 
Venedig, welches feiner Lage mie feiner Stellung zwiſchen Kalfer und 
Dapft feine Selbſtaͤndigkeit dankte. 
In Frankreich finden wie die Städte bei weiten weniger ent 
widelt ale in dem germaniſchen Norden, und fle waren, weis in 
England, verpflichtet, Die von ihnen gewählten Richter und Beamten 
dem König zur Beftätigung vorzuftellen. * 

Beiondere Ausbildung und Macht erlangte das Staͤdteweſen 
in Deutfchland, wo niet, wie in den der söurfchen Gercihaft 
unterworfenen italiichen, galliſchen und britaunifchen Landen, Staͤdte 
vorhanden waren, fondern wo fie fih um vie Fuͤrſtenburgen und 
geiftlichen Sige allgemach bilden mußten. Die Züge dev Avaren 
noͤthigten dieſe Orte, fich mit Mauern zu umgeben, bie Verwilderung 
des Landabels trieb Kunftfleiß, Gewerbe und Verkehr in diefe me 
Schloffenen Orte. Die Zürften nahmen fie unter ihren Schug um 
erigeilten ihnen Markt» una Gemeinheitörechte, die Bürger ſelbſt ver 
einigten fi zu Verbindungen, Zünften, Gilden, je nad ihren Be 
ſchaͤftigungen un» Intereſſen; die Verwaltung der Rechtapflege wer 
dem Bürgermelfter und den Rathmannen, die alljährlich mau gemäßlt 
und in den Landen, wo die landesfärftliche Gewalt größere Gellung 
hatte, von dem weltlichen ober geiftlichen Fuͤrſten befätige wurden. 





" 3.8 ebente gerſuch einer Geſchichte der venetianiſchen Staais⸗ 
anti ttin Nuͤrnb. 1 h n 
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Schor früh traten in Deuiſchland nach dem Beiſpiele Oberialienq 
die Städte im Buͤndniſſe zufammen, die jedoch weniger gegen Den 
Kalfer oder den Landesherrn, als gegen den benachbarten Landadel 
gerichtet waren. Im Sabre 1296 hatten Mainz, Bingen, Worms, 
Speier, Yranffurt, Gelenhaufen und Friedberg einen Bund gefchloffen, 
und: 1231 befchloffen vie Bürften und der Kaifer auf dem Reichätege 
zu Worms, daß feine Stant Communionen, Gonflitutionen, Golles 
gationen, Confoͤderationen oder Gonjurationen unter irgend einem 
Namen machen folle, es fey Dean mit Oenehmigung ihrer Herren, 
Indeſſen hatten die ftäptifchen Verbindungen um fo größeren Fort⸗ 
gang, je mehr Kunftfleiß. und gewerblicher Verkehr ihren Reichthum 
förderte, je mehr Epelleute fich in venfelben nieverließen, je mehr ihr 
Gebiet ſich vergrößerte. Unter ven ſuͤddeutſchen Städten fland Augs⸗ 
burg oben an, dad mit Ulm und anderen Nachbarn ſich früh ver⸗ 
sündet Hatte. Die Kaljer hielten bier oft Hof und Rudolf beftätigse 
im Jahre 1276 die Statuten, wie denn dieſer Kaifer ſehr wohl are 
fannte,. daß die Stänte die neuen Site höherer Geflttung werben 
würden, nachdem der Adel in Verfall geratben. 1368 gab Augsburg 
ſich eine neue Verfaſſung. Der enge Rath befand demnach auf 19 
ren Befchlechtern und 29 den Zünften angehörennen Perſonen; man 
Batte 17 Zünfte, und 13 Perſonen aus einer jenen bildeten deu großen 
Rath. Die Gefchlechter lehnten es ſtets entſchieden ab, Mitglieder 
der Zuͤnfte zu werden. Augsburg zeichnete ſich gar bald durch treff⸗ 
liche Polizei und durch umfaſſenden Handelsverkehr aus. Naͤchſt 
Augsburg nahm Nürnberg ven erſten Rang in Suͤddeutſchland ein; 
es zeichnete fich namentlich Durch Gewerbfleiß und Kunftihätigfeit aus, 
während Augsburg. mehr Handel trieb. 

Unter den norbdeutfchen Städten ragte Luͤbeck hervor, reine ber 
fefligte Stadt, Die jedenfalls ſchon in den Zeiten ber normännifchen 
Zuge von befonderer Wichtigkeit war; im Jahre 1139 wurde fle nom 
den Slawen zerfört, yon Graf Adolf von SHolftein jedoch wieder 
erbaut und an Heinrich den Loͤwen abgetreten, der ihre Freiheiten 
mehrte, die nach deſſen Ball Kaifer Friedrich I. noch vergrößerte. 
Später warn die Stadt pänifch, doch vertrieb fie 1242 Die daͤniſche 
Befayung, ergab fih dem Schuge des Kaiferd und bildete fich eine 
Berfafiung, welche vielen andern Städten zum Mufter diente. Luͤbeck 
verdankt namentlich dem Handel feine Größe, wie e8 denn jchon früh 
bemüht war, dur Kauf feln Gebiet zu vergrößern und von dem 
Biſchof HH unabhängig zu machen. Der Adel der Umgegend zog 
ih in die Stadt und betheiligte ſich am Berfehr. Um diefelbe Zeit, 
“0 om heine und in Schwaben ver Abel in einen Bund zuſam⸗ 
mentrat, im Jahre 1879, fchloß der Luͤbeckiſche Adel eine Werbindung, 
die Cirkelbruͤderſchaft, die jedoch der Stadt mit rühmlihem Ef 
diente. Demokratifche Inftitutionen gediehen in Luͤbeck nit. eben 
Luͤbeck erblühten Hamburg und Bremen durch Handel uns Schifffahrt, 
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zu deren Schuß dieſe Städte allgemach mit Braunfchweig 1247 und 
anderen norbifchen Städten zufammentraten und den Bund der 
Hanſa bildeten, welcher ven Handel auf der Oſt⸗ und Nordſee ebenfo 
inne hatte, wie Venedig den des Mittelmeers, bis zu der Zeit, wo die 
Portugiefen den Seeweg nah Oſtindien und die Spanier America 
entdeckten. Aufgelöft wurde die Hanfa jedoch erft im Jahre 1630. *) 

Zur Hanſa gehörten folgende Städte: Anklam, Andernach, 
Afchersleben, Bergen in Norwegen, Berlin, Bielefeld, Boldward in 
Friedland, Brandenburg, Braundberg, Braunfchweig, Bremen, Bur: 
tehude, Coͤln, Danzig, Domain, Deventer, Dorpat, Dortmund, 
Duisburg, Eimbeck, Elbing, Elburg in Geldern, Emmerich, Frankfurt 
a. d. O. Gollnow, Goslar, Göttingen, Greifswald, Gröningen, Hal 
berftadt, Halle, Hamm, Hamburg, Hammeln, Hannover, Horden⸗ 
wyk, Helmftädt, Hervorden, Hildesheim, Kampen, Kiel, Königäberg, 
Kösfeld, Kolberg, Krakau, Kulm in Preußen, Lemgo, Luͤneburg, 
Magdeburg, Hannoverifch Minden, Münfter, Nimmwegen, Nordheim, 
Osnabruͤck, Dfterburg, Paderborn, Quedlinburg, Meval, Riga, 
Roſtock, Nügenwalde, Ruremont, Salzwevel, Seehaufen, Soeft, 
Stade, Stargard, Stavern, Stendal, Stettin, Stolpe, Stralfund, 
Thorn, Uelzen, Unna, Benlo, Warburg, Werben, Wefel, Wisky, 
Wismar, Zupfen, Zwol. Es waren an 80 Stäbte**), die in vier 
Kreife getheilt waren; Hauptſtadt des wendiſchen und übermwenbifchen 
Kreiled war Kübel, des preußifchen und Tieflänpifchen Danzig, des 
fächfifchen und brandenburgiſchen Braunfchweig, des weftfälifchen und 
rheinlänvifchen Coͤln. Im Iahre 1364 erfcheint der erfte Bundesbrief. 
Im Auslande Hatte vie Hanſa bedeutende Stapelpläge: London, 
Brügge, Antwerpen, Bergen in Norwegen, Nowgorop und Narwa 
in Rußland. Preußen und Liefland gehörten zum Bunde und ver 
Großmeifter des deutſchen Ordens war gemiffermaßen der Schirmherr 
defielben. Die Hanfa bielt zu gewifjen Zeiten Verfammlungen, vie 
von den Mitglievern beſchickt und wo auch Recht gefprochen und 
Strafen verhängt wurden, unter denen auch ber Bann war. Die 
Mitglieder Tieferten Beiträge zur Unterhaltung ber Flotte und des 
Heeres; 1428 Hatte Die Hanfe eine Wlotte von 248 Schiffen und 


) Geo. Sartorius, Geſchichte des Hanfeat. Bundes. Goͤtt. 1802. 3 

Thle. 8. P. H. Mallet de la ligue hanseatique. Genev. 1805. 8. @. 

. Sartorius, urfundlihe Gefchichte des Urfprunges der deutſchen Hanfe, 
erausg. v. I. M. Lappenberg. Hamb. 1830. 4. mit Urkundenbuch. 

*5) Es traten bald- Städte zu und andere wiederum ans. In ber 
Seit der fchönften Blüthe waren 72 Staͤdte bei dem Bunde, einige Staͤdte 
waren nur mittelbar Glieder, wie Merfeburg, Naumburg, Grfurt und 
Muͤhlhauſen. Don nieverländifchen Städten waren der Hanfe verwandt: 
Briel, Dortrecht, Middelburg, Utrecht, Enfhuizen, Haffelt u. a. ©. ©. 
Sartorins, Geſch. d. Hanf. Bundes, II. 120 fi. yun|Anh. S. 750, 
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13000 Dann Befagung. Der eigentlihe Schauplag ver banfeati« 
fhen Macht war die Oſtſee, wie fie denn auch entfcheidend in das 
Schickſal der frandinavifchen Meiche eingriff und dem Seeraube fleuerte, 
den die Normänner trieben. Die Hanfe behauptete den Sund. 

Außer dem Bunde der Hanſe finden wir aber auch Berbin« 
bungen von Städten des Binnenlandes, namentlich am Rheine und 
in Schwaben. 

Der ſchwaͤbiſche Stäptebund war gegen die Pladereien 
bed Adels, beſonders des Grafen von Württemberg, Eberhard des 
Greiners, gerichtet. Im Jahre 1376 errichteten 14 ſchwaͤbiſche Ge⸗ 
meinden den großen Bund, gelobten einander gegenfeitige Hülfe wider 
alle ungefegliche Gewalt und errichteten eine ſtaͤdtiſche Heeresmacht. 
Um, Conſtanz, NRotweil, Weil, Reutlingen, St. Gallen, Ueberlins 
gen, Memmingen, Bibrach, Ravensburg, Lindau, Kempten, Kauf: 
beuren und Eflingen waren die erfien Mitglieder des großen Bundes, 
dem 1381 auch noch Mainz, Straßburg, Speier, Worms, Branfs 
furt, Hagenau, Weißenburg und Federsheim auf 3 Jahre beitraten, 
Gegen diefen Bund vereinigte fich die fchwäbifche Ritterfchaft in dem 
St. Georgen⸗ und St. Wilhelmöbund und in der Köwengefellfchaft. 
der ſtaͤdtiſche wie der adelige Bund traten im Jahre 1382 einmal 
mit ſchwaͤbiſchen Gemeinden in Verband, und die Städte entfagten 
dem Rechte, fürftliche flüchtige Unterthanen bei fih aufzunehmen. 
Der ſchwaͤbiſche Stäptebund konnte fich nie zu der Bedeutung. der 
Hanfa erheben, da ſich vie größeren Städte, wie Augsburg, Nuͤrn⸗ 
berg, Ulm, Frankfurt, ſelbſtaͤndig genug fühlten und in diefer Selbs 
Rändigkeit zu erhalten frebten. *) 

Dagegen gedieh ver Bund der fchweizerifhen Eidge- 
noffen um fo Eräftiger. Das Land war von den zäringifchen Für» 
fen, die dafelbft als Kaiferliche Herzöge walteten, mit vielen Stäbten 
und geifllichen Stiftern verfehen worden. Nach dem Audfterben ber- 
felben im Jahre 1218 traten die Habsburger an ihre Stelle. Ru⸗ 
dolf von Habsburg fuchte das Land ſich erblich zu unterwerfen. 
Sein Sohn Albrecht ſetzte zu eifrig diefen Plan fort und dagegen trat 
denn am 7. November 1307 der Bund auf dem Ruͤtli am Wald- 
ſtaͤter See zufammen. Die Eidgenoffen kaͤmpften nach Albrechts Ers 
mordung gegen Deftreih mit Gluͤck, namentlich ven 6. December 
1310 bei Moorgarten, worauf denn die Städte Ruzern, Zürich, Gla⸗ 
md, Zug und Bern dem Bunde nach und nach beitraten. 

Die Eivgenoffen erftarkten in den Kämpfen mit den Habsbur⸗ 
gern und bildeten ihre eigenthuͤmliche ariftofratifche Verfaffung, ſowie 
ein tuͤchtiges Fußvolk aus, während Landbau und Viehzucht in den 
offenen Orten, Kunftfleiß und Kandel in den Städten erblühten und 





*) S. Kortüm, Gef. des Mittelalters. II. 46 fi. 
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die geiftlichen Stifter zu hohem Wohlftanne gebieten. Die Miſor⸗ 
mation brachte auch Hier inneren Zwieſpalt, der jeboch hier fruͤher 
ausgeglichen wurde, als in dem übrigen Europa. Die Schweiz nahm 
feinen Antheil an den verheerenven Kriegen des 17. und 18. Jahrh. 
und felbft die franzöftfche Revolution brachte fie nicht um ihre Selbſt⸗ 
ftändigfeit, obfchon in der Berfaffung einzelne Abänderungen ſtau⸗ 
fanden. 

Wie nun der Adel in Gefellichaften zufammentrat und bie Stäbte 
unter fich größere und Eleinere Verbindungen ſchloſſen, jo bildeten 
fih im Inneren der Städte wiederum eigene Dereine für be 
fondere Zwecke, nachdem die Stäpte überhaupt zu Kräften gekommen 
waren. Solche Gemeinden in ver Gemeinde fchlofien Geiſtliche wie 
Weltliche, und die geiftliche Macht wie die weltliche erhoben ſich theils 
zur Befämpfung und Unterdruͤckung derſelben, theils fuchten fie vie 
felben für ihre Zwecke zu benugen und fchügten fie dann. Hierher 
gehören die Innungen und Zünfte der Gewerbtreibenden, bie 
geiftlichen Bruͤderſchaften für gemeinfame Verehrung eines Hei⸗ 
ligen, für Kranfen= und Armenpflege, für Beftattung der Todten, bie 


Schutzgilden für Erhaltung alter Freiheiten. Diefe Borm der 
Derbrüderung gebt durch das ganze chriftliche Weſteuropa und fin 


det fich ebenfo in Italien wie in Dänenarf, Deutfchland, Frankreich 
und England. *) Mit ver Aufnahme in eine Zunft, Innung, Gil, 
ein Gewerke oder eine Brübderfchaft waren gewiſſe Beremanien ver 
bunden, die Geſellſchaft hatte ihren Schugheiligen, ja zumeilen dem⸗ 
felben wohl eine eigene Kirche oder in anderen Kirchen wenigſtent 
Altäre, Lichter und Meſſen geftiftet. Weltliche traten in geiftlide 
Gilden, fowie hinwiederum Ritter und Geiftliche in bürgerliche Ver⸗ 
brüderungen treten fonnten. Den gewerkſchaftlichen Gefellichaften 
fanden in den Reichsſtaͤdten pie Geſchlechter als erbliche Geſell⸗ 
fihaft gegenüber. Unter den gewerkſchaftlichen Vereinen bildeten hir 
Maurer und Bimmerleute, dann die Bergleute und die Schiffer be⸗ 
fonderd umfafjende Gefellichaften. Aber auch andere Handwerke, na 
mentlich die Schneider, traten zumeilen zu größeren Vereinen zuſam⸗ 
men. Im Jahre 1525 vereinigten fich die Schneider von 14 rhein⸗ 
ländifchen Stäpten zu einem Bunde. **) Auf den beutichen linisere 
fitäten bildete fich daB Verbruͤderungsweſen fchon fruͤh aus und die 
Univerfitäten felbft waren eigentliche Hterarifche Innungen, ebene wie 
die Meifterfänger in den Städten zünftig waren, auch bie neuen 
Gewerke, wie Buchpruder, Wechter, Feuerwerker, Uhrmacher u. a. 
Bereine bildeten. 

Die Bünde der Gemeinden, Stäpte, Mitter und Geiftlichen bil 
deten die Oppofttion gegen die Zärften, pie ihrerfeitd wiederum in 


*) W. E. Wilda, das Gildenwefen im Mittelalter. Halle. 1833. 8. 
*x) Mone, Anzeiger. 183. 
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Grhverbrüberungen und Buͤndnifſen gegenfeitigen Schirm fich bereis 
teten. Bis zur Meformation waren alle dieſe Buͤndniſſe unter den 
Schutz von Hriligen geftelt, alle aber mehr auf fläptifche und land⸗ 
ſchaftliche Bezirke befchräntt. 

Die franzoͤſtſche Revolution zerloͤſte zuerſt in Frankreich, dann 
auch in vielen Theilen Italiens und Deutſchlands die Zuͤnfte, In⸗ 
nungen und Gilden und es bildeten ſich nun politiſche Geſell⸗ 
Ihaften, die von Frankreich aus weitere Verbreitung fanden, bis 
Rapoleund gewaltiged Auftreten fie weniaftens auf eine Zeit lang 
unſichtbar machte. Sie frifteten im Geheimen ihr Dafeyn und traten 
et nach feinem Sturze wieder ans Licht. Ihre Thaͤtigkeit war ger 
gen den Nachfolger des Kaifers gerichtet. In Italien waren es die 
Garbonari, in Sranfreich vie Nefte ver Iacobiner, welche im Volke 
eine feindfelige Stimmung gegen die Megierung zu erhalten fuchten. 
In Deutſchland wurden die Univerfitäten der Sig derartiger Verbin⸗ 
dungen, wie denn auch mannichfache Unterficchungen zur Bolge hatten. 
Seit der Revolution von 1830 wurden die geheimen politifchen Ge⸗ 
ſellſchaften immer bedeutender, zumal da fie vie Xehren des Com⸗ 
mnnidmus für ihre Zwecke in ven niederen Schichten und nament⸗ 
lich im Proletariat außzubreiten begannen. In Frankreich wie in 
Deuiſchland traten feit 1848 offen politifche Bereine in man« 
nihfaltigeg Form auf, in Deutſchland, wie gewöhnlich, zumeift in 
fehr ausfchweifenver, unpracifcher Art. Sie erfcheinen unter ven 
Ramen der Turn», Buterlandss, Arbeiter», Gefellen= u. a. Vereine. 
Die nenefte Zeit Hat für das Volk das Mecht erlangt, in Ver⸗ 
eine zuſammenzutreten, um gemeinfam diejenigen Zwecke durchzuſetzen, 
welchen es eben zuſtrebt. Es vereinigen ſich dann die verſchieden⸗ 
artigſten Elemente, bie zumeiſt, um den wahren Zweck zu verbergen, 
ander Abſichten, feldft teligioſe, an den Tag legen. ine kuͤnf⸗ 
üge Geſchichte ber Vereine des 18. und 19. Jahrh. wird bie zur Zeit 
noch nicht voll ſtaͤndig bekaunte Organifation verfelben zu beleuchten Gaben. 

Aus dieſen Elementen nun haben ſich die DBerfaffungen ber 
Staaten des chriftlichen Weftenropa allgemach entwidelt. Diefe Stan- 
im haben gegenwaͤrtig durchgehendsgeſchriebene VBerfaffungen, 
Conſtitutionen, welche dem an ver Spite ſtehenden Zürften Unver⸗ 
Iglichbeit ver Werſon gewähren, vie Verantiwortlichkeit für feine Hand⸗ 
lungen aber feinen Miniſtern aufbürden. Die Stänpe des Stanteß 
werden gu beftinnmten Zeiten in einer oder zwei Kammern verlam« 
melt, hier beraten fie über die Staatöverwaltung, namentlich Aus⸗ 
gabe und Einnahme, die Gefege, den Verkehr. Der Fuͤrſt vertritt 
den Staat nach Augen, er ſchließt Verträge ab, erklärt den Krieg 
«nd macht Frieden. *) 





*) De la Croix, Constitutions des prineipaux stats de l’Europe et 
des etats unis de l’Amerigue, Par. 171. 6 Bor. 8, Dufau, Duverg- 
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Es iſt hier nicht der Ort, in das Detail dieſer europaͤiſchen 
Verfafſungen einzugehen, um ſo weniger, als bei weitem noch nicht 
alle die Formen entwickelt zu ſeyn ſcheinen, deren Keime in ihnen 
liegen. 

Zu dieſen weltlichen Elementen der europaͤiſchen Staaten 
kommt nun aber auch noch das kirchliche ober geiſtliche, was 
in ben alten Staaten Aegypten, China, Merico und im alten Rom 
auf das innigfte mit dem weltlichen verbunden, einen integrirenden 
Theil deffelben bildete, im neuen Europa aber feit Gregor VII. das 
weltliche zu überwuchern firebte. Wir werden bafjelbe weiter unten 
näher ins Auge faffen und wenden und jegt ber 


Staatsverwaltung 


zu, deren einzelne Theile gegenwärtig in ven meiften wefteuropäijchen 
Staaten wie im chineftjcben Reiche in verfchledene Minifterien ver 
theilt find. Der Staatshaushalt mit Einnahme und Ausgabe, die 
Nechtöpflege, die Erhaltung der Ordnung im sffentlihen Verkehr, das 
Kriegsweſen, die Eirchlichen "Angelegenheiten und die Pflege von 
Wiſſenſchaft und Kunft, dann vie Angelegenheiten des fürftlichen 
Haufes, fowie die Verbältniffe zu den ausmärtigen Staaten bilden 
bie verfchievenen Departements der Staatöverwaltung, welche von Bes 
amten beforgt werben, die der betreffende Minifter ausmählt und 
verpflichtet, und vie von dem Staate befoldet werben. 

Diejenigen, welche in den Staatsdienſt treten wollen , bereiten 
fih meift auf eigene Koften auf den dafür vom Staate unterhalte 
nen Anftalten vor, untermerfen ſich den dazu beftinnmten Prüfuns 
gen und beginnen dann ihre Laufbahn in den untergeorbneten Aem⸗ 
tern, von denen fie in einigen Staaten, namentlich den meiften deute 
fhen, nur nach Urtheil und Recht wieder entfernt werben können. 
Berunglüden fie im Dienfte des Staates, fo reicht ifnen, und wenn 
fie fterben, ihren Srauen und unmündigen Kindern ver Staat eine 
ihrem Gehalte angemiefjene Penſion. In Frankreich Hat der Minifter 
das Recht, feine Diener einzufegen und wenn fie unbrauchbar, fo 
fort zu entlaffen. In einigen beutfchen Staaten erfolgt fefte Anſtel⸗ 
lung erft nach erfolgten Probemonaten oder Probejahren. In ben 
meiften wefteuropälfchen Staaten findet eine beftimmte Rangordnung der 
Staatöviener Statt und in dem größten Theile ver conftitutionellen Staa 
ten iſt ein befonvered Staatödienergefeß vorhanden.*) Die Öffentlichen 


nier et Guadet, Collection des constitutions Chartes et lois fondamen- 
tales des peuples de l’Europe et les deux Ameriques. Par. 182. 6 
Bde. 8. Conftitutionen der europälfchen Staaten. Lpz. 1817. 4 Bde. 8. 
m. 9. 1820. Poͤlitz, europätfche Derfaflungen feit 1789, &pz. 1832. 4,9. 
8. n. 9. von Bülan, daf. 1840. 4 Bde 8. 

*) Das Ein. ſaͤchſiſche vom 7. März 1839. 
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Diener ver Gemeinden und Staͤdte find zumeift ähnlichen Beſtimmungen 
unterworfen. 


Der Staatshaushalt 


iR in den europäifchen Staaten immer eine der wichtigften Angele⸗ 
genbeiten und Gegenſtand der fortgefegten Aufmerfiamfeit, va die 
Beduͤrfniſſe der Staaten in den legten fünfzig Jahren fo namhaft 
fi vermehrt Haben. Die europäifchen Staaten bilden einen grellen 
Begenfaß zu dem fo trefflich organifirten Staatshaushalte von Aeghp⸗ 
ten, China und Merico, ja den meiften Staaten des heutigen Orients, 
no, mit Ausnahme der Türkei, von Staatöfchulven Feine eve ift. 

Im alten Griechenland und Nom waren, wie bei ven Germas 
nen, die Staatsbeduͤrfniſſe theild durch die Einfünfte der ben welt⸗ 
lihen oder geiftlichen Zwecken gewidmeten Güter, theils durch Per⸗ 
ſonalleiſtungen der Staatsangehoͤrigen gedeckt, ſo der Unterhalt des 
Koͤnigs, der Tempel und der Tempeldiener, der weltlichen Beamten 
wie der Richter, ver Verwalter, ver Kriegsleute, Hofviener, dann 
der für dieſe nothwendigen Wohnftätten, Höfe, der Gränzanftalten, 
der Straßen u. |. w. Ein großer Theil der Staatsbeduͤrfniſſe wurde 
durch die Erzeugniffe der vem König oder ven Tempeln angewiefenen 
liegenden Gründe, durch den aus denfelben eingehenden Pacht, durch 
Zölle, dann aber durch die Negalien, wie Bergbau, Wald und Jagd, 
Gewaͤſſer beftritten, der Ueberſchuß aber in Magazinen und Schaf» 
fommern für unvorbergefehene Beduͤrfniſſe forgfam aufbewahrt. Der- 
artige unvorbergefehene Bepurfniffe werden durch außerordentliche Nas 
turereigniſſe, Unglüdöfälle und Kriege hervorgerufen. Wir Iernten 
bereite die Grundfäge Eennen, nach denen die alten americanifchen 
und dad chineftfche Reich ihren Staatshaushalt führten. 

In Europa fand in ähnlicher, wenn auch nicht in fo vollens 
deſer und durchdachter Weife der Staatöhaudhalt ebenfalls Statt, bis 
auf der einen Seite jene unfinnige Verſchwendung eintrat, zu wel⸗ 
her der Hof Ludwig XIV. von Frankreich das erfte Beifpiel gab, 
und bis der fortwährende Kriegäftand zu den ſtehenden Heeren führte. 
Bid dahin erhielt ſich ver Hof, vie Kirche, die Stadt, die Gemeinde 
bie die Familie aus eignen Mitteln, nach Grundfägen, die mit den 
Sinefiihen (f. C.⸗G. VI. 169) übereinfiimmen. Man berechnete die 
zu Gebote ſtehenden Mittel und richtete darnach die Ausgaben und 
ordnete die Unternehmungen für das Öffentliche Wohl. Wo Lands 
Rände vorhanden waren, wurden biefen zu gewiſſen Zeiten ober auch 
in außerordentlichen Bällen die Staatöbenürfnifie befannt gemacht 
und demgemäß die Steuern auf die betreffenden Staatömitglieder 
verieilt, wenn bie gewöhnlichen Steuern und andere Staatömittel 
Nicht ausreichen wollten. ' 

Die gewöhnlichen Steuern waren die, welche ver Lehn⸗ 
träger dem Lehuherren, feh dieſer num weltlichen over geiflicyen 
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Standes, entrichten mußten; der Bauer mußte aber auch außer den 
Steuern, die in Naturallieferungen und Perfonalleiftungen beſtanden 
der @eiftlichfeit den Zehnten geben, naͤchſtdem aber auch landesherr⸗ 
liche Abgaben entrichten. Der Adel diente dem Staate zumeift als 
Heiter, ja nach der Größe feined Beflges mußte er eine Anzahl be 
rittene Krieger zum Heere fielen. Die Städte hatten dem Rede, 
oder wenn fie einem geiftlichen oder weltlichen Fuͤrſten untertban waren, 
biefem Abgaben zu entrichten, außer den Steuern, welde fär die 
Erhaltung ver Stadt nothwendig erhoben werden mußten. Doch 
hatten auch fürftliche Städte oft ein eigned namhaftes Vermögen, wo⸗ 
durch es gewiſſen Stäpten, wie 3. B. Bittau, möglich wurde, ben 
Bürgern fehr wenig Abgaben aufzulegen. In vielen Städten richtete 
man das Geleite ein, das Heißt, man fchäte bie auf den zur Stat 
führenden Straßen reifenden Yuhrleute und Krämer, fo lange fe 
auf ftäpsifchem Gebiete ſich befanden, gegen räuberifdye Anfälle, wofuͤt 
diefe eine Abgabe zu entrichten Hatten. Auch Fuͤrſten führten pas 
Seleite ein, das ale Abgabe fortbeftand, als laͤngſt wie Unſicherheit 
der Straßen aufgehört hatte. Die Abgaben auf Lebensmittel, Fleiſch, 
Brot, Bier, Wein und andere Producte der Landwirthſchaft und 
Sewerbthätigkeit, vie fpäter Uccife genannt wurbe, gehörten zu den 
für den Staat ergiebigften Einkünften, obſchon vie Beauffichtigung 
und Erhebung derſelben mit großem Aufwande verbunden war wb 
einen großen Widerwillen bei der Bevölkerung erregte. Daher M 
in neuefter Zeit diefe Steuerform meift anfgegeben und in Grund«, 
Berfonals und Bermögen- oder Einfommenfleuer verwandelt werde. 
Die Abgaben und Steuern benannte man theils nach Dem Zwecke, 
wie die Kirchen⸗ und Schulfteuer, Die Milttairkeuer, Brinzeffinfteuer, 
wenn eine Prinzeffin in ver lanbesherrlichen Kamilie auszuſtatten war, 
Braudcaſſenſteuer, Kriegäfteuer, in Kriegözeiten Gontribution, wenn 
der ind Land eingedrungene Feind zu befriebigen war, Armenfteuer; 
theils nach dem befteuerten Gegenſtande, wie Hunde, Pferde, Made 
tigallen, Fenſter, Defen, Gaͤrten, Peruͤcken, Reifroͤcke, Miethe, Sleiſch 
Den u. ſ. w. Auf dem Lande wie in den Stͤdten wurden von 
Ersichaften, bei Verfäufen, bei Belehnungen mit Häufsen, bei Auf 
wahme in Gemeinde oder Stabt Abgaben erhoben, vie fich heile na 
dem Werthe ver Sachen, theild nad) dem Vermögen der Berheifigten 
richteten. Noch hatte man befonvere Binfen für Benutzung von 
Brunnen, Teihen, Ylüffen, dann aber Hei Tem Eintritte in ſtemdet 
Gebiet verſchiedene Zölle zu entrichten. Die kleineren Gruudbeſtyn 
und Inhaber ver Burgen erhoben gewaltfam Zoll von ven Meiſenden 
die in ihre Nähe kamen, over nahmen ihnen auch vie geſammten 
Habſeligkeiten ab, wie es noch jept Die Bebwinen Arabiens mode 
(. C.⸗G. VII 1%. und IV. 171). Die geiſtlichen und weltlichen 
Furſten erhoben an den Graͤnzen von eingehenden Producten bes 
ſtimmie Zoͤlle, theils für Benugung der Straßen, Bruͤcken uw Sul, 
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teile Für ven Schuß, ven fe Durchreiſenden gewährten. Zölle un» 
Gtenern wurden zum Theil ſchon früh, nach dem Beifpiele der Nds 
wer, (ſ. C.⸗G. VIII. 420.) verpadhter, um dem Staate die Koften 
ver Erhebung zu erfparen umd fle zu einem ficheren, berechenbaren 
Einfommen zu malen. In alter Beit firebte jeder geiftliche over 
weltliche Lanpeöherr, ja jede Stadtgemeinde wie jeve Familie bars 
nach, ſich für den Nothfall eine Summe Geldes, oder Vorräte 
an Metallen und anderen werthvollen beweglichen Gütern anzuſchaffen. 
Das Yinanzwefen des deutfchen Ordens ift und in vieſer Hin 
At überaus belchrend. *) Es beruhte auf Sparfamfeit und Ord⸗ 
rung. In der Ordensburg befand fich ein breifacher Schag ober 
Treel, der große Treſſel im Keller, ver Treffel auf dem Haufe 
und die Silberkammer auf dem Haufe. Aus dem großen Trefjel, 
vem eigentlichen allgemeinen Ordensſchatze, wurden bie großen Aus⸗ 
gaben im Ganzen beftritten, aus den anderen die befonveren Aus- 
gaben des Convents in Marienburg und des Hochmeiſters, der über 
ale drei Treſſel unbefchränfte Verfügung hatte. Der oberfte Finanz⸗ 
beamte war der Trefller des Ordens, ver zugleich auch der Schag- 
mefter des Hochmeiſters war. Er zahlte an ven Hausfomthur die 
Summen im Ganzen aus und vieler führte Buch und Rechnung über 
vie Ausgabe. Am Jahresfchlufie legte ver Trefiler dem Hochmeifler 
md Großkomthur Mechuung ab 3. 3. 1401: 
Einnahnıe 
Summa des Meifterd 14,627 Mark 151, Scot. 
⸗ s Gonventd 8766 ⸗ 2i = weniger 4 Den. 


Summa Summarum 23,394 13 ⸗ 42 
Ausgabe 
Summe des Meiſters 13,318 weniger 4 Scot. 

⸗ ⸗Convents 5,149 4 Scot. 


Summa Summarum 18,466 3% = 
giebt einen Ueberſchuß von 4927 Mark 94, Scot. weniger 4 Den. 


Im Jahre 1409 betrug die Einnahme 83,109 Mark und vie 
Andgabe 66,283 Mark, der Ueberſchuß alfo 16,825 Mark, der wahr⸗ 
Iheinlih ale Mal in ven großen Ordensſchatz zuruͤckgelegt wurde, 
woraus vie allgemeinen Ausgaben beftritten wurden. Die Einnahmen 
ws Sochmeifters beflanden 1) in dem feſtſtehenden jährlichen Kam⸗ 
merzinſe, den eine Anzahl von Orvenshäufer in Preußen und Pom⸗ 
wen in dves Melſters Schatz entrichten mußten, und ber 40 — 600 
Part betrug. Dazı kam ein Jährlicher Kammerzins ver Pfurrer 
u Thorn, Danzig und der Stadt Dirfchau; 2) in den Zinfen ver 
vom Meifter audgeliehenen Gelder. Unter ven Schulonern des Mei⸗ 
fers finden wir bie Herzöge von Lithauen, Geldern, Stettin, Erz⸗ 


“ 


vu |} 


nn 


H S. Joh. Voigt. 


3% Das hriftliche Europa. 


bifchöfe, bifchöfliche Kapitel, Städte und felbft Privatleute. Die In 
länder zahlten meift eine "Binfen, wohl aber vie Fremden; 3) in 
ven Zinſen von verpachteten Megalien, wie den Fiſchereien, Grunds 
flüden und Landgütern; 4) in ven Leberfchäfien der Ordensbeamien 
bei Berfegungen und Tovesfällen; 5) in dem Kandel mit dem Ge⸗ 
traide, das in ven Speichern von Marienburg und Stuhm, Elbing, 
Danzig und Königäberg lagerte und 6) in dem Pfundzoll zu Danzig, 
den der daſige Pfundmeiſter zu erheben hatte. 

Unter ven Ausgaben des Hochmeifters befinden fich auch immer 
namhafte Gefchenfe an Geld, die auch fürftliche Perfonen erhielten. 
So wurden im Jahre 1408 die beiden Herzöge von Stolpe und Gtettin 
jeder mit 3000 Mark und der von Deld mit 516 Mark beehrt; an 
Arme und Gebrechliche verwandte der Meifter jährlich immer 150— 
2350 Marf, denn im Mittelalter ward vie Freigebigkeit als eine Haupi⸗ 
tugend der Bürften betrachtet. 

In anderen deutfchen Staaten, z. B. dem Marfgrafenihume 
Meißen, *) finden wir außer den Natural« und Perfonalleiftungen 
der Lehnleute die allgemeinen Abgaben, die Zölle, welche in Deutſch⸗ 
land überhaupt fehr anfehnlich waren und die feit dem Kaifer Fried 
rich II. allgemady von dem Kaifer an die Landesfürften übergingen. - 
Daneben beftanden fchon feit Otto dem Reichen die Landbeten, frei⸗ 
willige Schaßungen und Beifteuern, welche von den Ständen und 
Unterthanen bei jeveömaliger Nothdurft auf gewiſſe Zeit zugeftanden 
und auf beliebige Art aufgebracht wurden. In Meißen und This 
ringen brachte der Huffttenfrieg die erften Conſumtionsabgaben, die 
Zinfe, weldye 1438 die Stände vermilligten. Auf dem 1440 zu Grimma 
abgehaltenen Landtage wurde nach der Erwerbung des ſehr beſchul⸗ 
deten Thüringen beftimmt, daß alle fremde und einheimifche Kauf 
manndgüter, das Bier, alle Handwerker, wie Schufter, Sattler, 
Niemer, Weber ven 30. Pfennig der Loſung abgeben follten. 

Der Bruderfrieg brachte neue Schulden, daher denn 1466 auf 
dem Landtage zu Meißen noch härtere Steuern bejchloffen werben 
mußten. Jeder Vaſall mußte einen ganzen Jahrzins, ven er von 
feinen Unterthanen einnahm, bewilligen und auch die Städte mußten 
bedeutende Abgaben, 3. B. vom Biere, erlegen. 

Seit 1471 wurden die obererzgebürgifchen Silberminen erfchlofien. 
Die Ausbeute war außerordentlich, allein die Folge davon war ein 
Erhöhung der Arbeitölöhne und der Preife aller Lebensmittel, ein 
unmäßiger Lurus, Diefem zu fleuern, gaben vie fürftlichen Gebrüber 
Ernft und Albert im Jahre 1482 eine Landesordnung, um bad 


*) D. ©. Schreber, Nadır. v. churf. fächf. Lands und Auefchuf- 
tagen, Steuern und Anlagen. Halle. 1769. und (Hunger) fur * geſlge 
ber ; Abgaben, bef. ver Conſumtions⸗ und Handelsabgaben in achſen. Dr 


Der Staatshaushalt. 50; 


fernere Steigen ver Preife zu verhindern. Indeſſen mußten fie‘ ven 
Werfleuten 18 Grofchen Wochenlohn und täglich Mittags und Abends 
vier Efien, Suppe, zweierlei Bleifch und ein Gemüfe, an Faſttagen 
aber fünf Efjen, Suppe, zweierlei Fiſche und zwei Zugemüfe zu⸗ 
geſtehen. Ein Mäder erhielt außer obiger Koft drei Grofchen täg« 
ih. Beſtimmt wurde ferner, daß Niemand täglih Mittags über 
ſechs, Abends über fünf Effen und nur zweierlei Wein und zweierlei 
Biere geben ſolle. Bleichermaßen wurde eine Kleiverorbnung eingeführt. 

So bedeutend nun auch die Einfünfte aus den Bergwerken was 
ren, fo wurde an Bezahlung ver Staatsfchulden nicht gedacht. 1502 
mußte daher eine Vermögensfteuer bewilligt werben und jeder maͤnn⸗ 
Ihe und weibliche, ja auch unmündige Untertban 2 Brocent abs 
geben. Handwerker, vie Fein Eigenthum von 25 Gulden hatten, ga⸗ 
ben 4 Grofchen und das Geſinde den zwanzigſten Theil des Loh« 
ned, Da diefe Abgaben nicht fo ganz ficher waren, begann man feit 
1546 auf dem Landtage von Chemnig die Güter zu befteuern und 
jwar mit 4 Grofchen Steuer von jedem Schod oder 60 Gr. des 
Werthes eines unbeweglichen Gutes, eine Abgabe, die Immer mehr 
fieg und unter dem Namen der Landſteuer fich bis in dieſes Jahr⸗ 
hundert erhielt. Dazu fam 1605 die Tranffteuer, 1629 der Fleiſch⸗ 
yfennig, 1646 die Kopfſteuer. Das waren im 18. Jahrhundert bie 
ordinären Steuern, neben venen -aber feit 1653 ertraorbinäre Steuern 
anffamen. 1703 wurde außerdem die Generalconfumtionsacrife einges 
führt, die fich 6i8 zum Anfchluß des Landes an den Zoffverein erhalten hat. 

Es ift ein Erfahrungsfag, daß die Abgaben Immerfort Im Steis 
gen find, und daß nur die Namen berfelben und die Formen der 
Erhebung wechfeln. Erleichterung gewährte ver weiſe Kurfürft 
Auguft (1553 — 1586), der erfle Staatswirth feiner Zeit und der 
Gründer des Kammercolfegiumd und Oberfteuercoflegiums 1579, dann 
aber beſonders Friedrich Auguft (1763— 1827), troßdem, daß er bie 
Finanzen im troftlofeften Zuſtande vorfand und die Revolutionskriege 
iowie die Ihellung des Landes dem Wohlſtande deſſelben vie empfinde 
lichften Wunden gefchlagen hatten. 

Mir finden fihon in gar früher Zeit europäifche weltliche und 
geiftliche Kürften und Gemeinden in finanzieller Verlegenheit, ver fie 
dann durch Anleihen von Geld, gegen Verpfändung von Laͤndereien, 
Regalien, Kleinovien abzuhelfen fuchen. 

Als nun- die Schulden der Staaten ſich mehrten, die Kriege 
umfangreicher und andauernder wurden, tritt denn auch das Staats⸗ 
ſchulden weſen in immer größerer Mächtigfeit auf, am ärgften 
wohl in Frankreich beim Tode Ludwig's XIV. und zu Anfang der 
Regierung Ludwig's XVI.*) Schon 1716 hatte die Regierung dem 


*) Die interefiante Gefcgichte des franzoͤſiſchen Finauzweſens fiehe in 
Barnfönige —— — —— Bu 1846; & : 
IX. 21 
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Nechnenmeiſter John Low ſich in die Arme geworfen und bie Ger 
richtung eines Bank geftattet, die freilich nicht die gemünfchten Me 
ſultate hatte. er fiebenjährige Krieg und die Verſchwendung Lud⸗ 
wig's XV. fleigerte Die Schuldenlaft mer mehr. Guten Erfolg hatte 
Die Finanzverwaltung des Miniſters Neder (1777— 1781); er ftelle 
durch Ordnung und Ginichränfungen den Credit ber und hob manche 
prüfende Form in Erhebung der Steuern auf. Er wies einen Ueber⸗ 
ſchuß von 10 Millionen Livres nach, wurde jedoch durd) feine Colle⸗ 
gen zur Einreichung feiner Entlaſſung gedraͤugt. Sein Nachfolger 
Calpunt brachte in Kurzem ein Deficit zu Stande, dad 140 Milllo- 
nen beizug, uud hatte die Staatsſchuld in vier Jahren um 700 Mil⸗ 
lionen yermebrt, die bei Pudwig's XV. Tode fchen 4000 Millionen 
Liyres beiragen hatte. Die Mevolution erklärte zunächfi Domänen 
und geiſtliche Güter für Mafionalgäter und rief die Ajfignaten 
ins Leben. 

Yuptergeld Iernten wir bereits in China Fennen (G.⸗G. VI 
244), aucy harte man in Spanien fchen im 15. Jahrh. in Def 
reich und Sarbfen ſchon nad dem fiebenjährigen Kriege Caſſen⸗ um 
Bankbillets, allein in fo großartiger Weife, wie die franzoͤſiſche Me 
publik, hatte noch Fein Staat Papiergeld audgegeben. 1790 wurde 
490 Millionen, wenige Monate fyäter noch einmal fo viel, bald dar 
auf 10 Milliguen Afiignaren ausgegeben. In England machte ma 
dieſeg Geld nad, wodurch ed denn gar bald ganz entwerthet wur, 

Dig meiſten wefteuronäifchen Staaten und von den Öfllichen Auf 
laud und ſelbſt die Türkei Gaben Papiergeld eingeführt, ja größer 
Städte, dann Privgtanflalten, Banken, Eifenbahnen, Fabriken, fu 
dem Meifpiele gefolgt, fo daß in dieſem QAugenblide die Summe da 
Mapiergeldes die des Metallgeldes weit überfleigen dürfte. *) | 

Dad Metallgeld überfan dad chriſtliche Weſteuropa als Krb 
fgaft des römifchen Reiches. Schon ˖ die Gothen und Celton prägm 
nach roͤmiſchen Muſtern Münzen aus Bold und Silber, waͤhrend dt 
in Deutſchland angeſiedelten Germanen has roͤmiſche Erz⸗ ung Kupfır 
geld als Material zu ihren Werkzeugen eifrig zu erwerben fuchte. 
Die fraͤnkiſchen Könige prägten nur Gold und Silker, und die darf 
ſchen Bürften geiftlichen und weltlichen Standes folgten ihrem Bei 
ſpiele. Sie benugten dad Münzregal zu Befferung ihrer fin 
fünfte. Unter Kaifer Otto I. begann das Eilbergeld, DaB nad Im 
Mufer des roͤmiſchen geprägt worden, eine neus Form anzunehmen; 
man prägte nämlich mit dem Hammer dünnes Silberblech von einm 
Saiten bis drei Halbe Zolle Durchmeſſer. Es nüpte ſich ſchnell ah un 
mußte, öfter ymgeprägt, zu Mehrung der Einnahme beitragen. u 





*) Der Mangel an baarem Gelde Hatte im Jahre 1849 in einigen 


Sheiken dar -Araishifhen Moharchie fogaı Paieasgelk aus Gntiun, kart 
ra Meffing ins Lehen — * geld aus Cattun, 
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14. Jahrh. gab men diefes Geld, Blech⸗ ober Gohlmuͤnzen, Braktea⸗ 
tm), allgenach auf und kehrte zu den Soliden zuruͤck. Man Hatte 
Groſchen, die mach Schocken berechnet wurden; die erzgebuͤrgifche Aus⸗ 
beute führte gu Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts zu ven Joachimb⸗ 
thalern, gu denen dann Blorenen una Gulden, Scoten und Albugs, 
Pfennige und Heller, Ducaten un» alle jene Formen bamen, Aber 
welche die Numismatif Rechenſchaft zu eriheilen bat. Gold wurde 
erſt ſeit der Eutdeckung von Amerika maſſenhaft ausgeprägt, Silber, 
mannichfach gemiſcht, blieb bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts ver 
allgemeinſte Geldſtoff, Dann praͤgte man auch Kupfer allgemeiner aus. 
Bis in die Mitte des worigen Iahrhunderts herrſchte namentli in 
Deutſchlaud und Italien Die Sitte, daß jeder Staat feine eigene Waͤh⸗ 
zung und etellmifchung hatte. Später ſchloß man gegenfeltige 
Verträge, beſonders in Deutſchland, ab und fuchte gleiches Geld ein⸗ 
piühten. Branfreich war unter ben neuen europäifchen Staaten drr 
fe und einzige, welcher Erzgeld aus den eingeſchmolzenen Glocken 
prägle. Das weſteuroraͤiſche Gel» ift durchgehends rund, nur Schwe⸗ 
ben bat viereckiges Kupfergelo, aubere Staaten prägten zuweilen Me⸗ 
billen von drei oder vierfeltiger Form, entweder als Seltenhriten 
una and Laune oder bei befonneren Gelegenheiten, wie Dei Belages 
ungen, wo Silbergeſchirr zerichuitten und geftempelt wwsbe**) oder 
we auch Blei, ECiſen, Leder und dergleichen Stoffe die Selle des 
Geldes zeitweilig vertreien mußten. 

Das für den gemöhnlichen Kleinen Perkehr beflimmte Geld in 
Papier iſt eigentlich eine Schulnverfchreibung, allein eine folche, welche 
von dam Kapital dem Gläubiger feine Binfen gewährt, Andarer 
Art hab die eigentlichen Staatspapiere, Die ven ſchuldenden Staat 
zur Binfenzahlung verpflichten. Seit vem fiebenjährigen Kriege, na⸗ 
weni aber feit Der franzöfifchen Revolution iſt die Schuldenmaſſe 
der europaͤiſchen Stanten zu einer ungeheuern Göhe angewndhien ; 
die engliſche Staatsſchuld beträgt an 800 Millionen Pfund Sterling, 
bie franzoͤſiſche an 1000 Millionen Franken, vie niederlaͤndiſche über 
00 Millionen hollaͤndiſche OQulden; men hatte ſchon im Jahre 1846 
bie Geſammtſchuldenmaſſe der europaͤiſchen Staaten auf zehntau⸗ 
ſend Millionen Thaler berechnet. Die Aufbringung ber jähr« 
lichen Sinfen iſt eine der weientlichflen Aufgaben der Stastöpfleges, 
vr Hensel mit den Papieren, die je nach den poluifchen Conjunctu⸗ 


— ⸗ 





J. P. Ludwig Cinleitung zum Muͤnzweſen mittler Zeiten. Halle, 
1709. 8. Dann die Schriften von Gleichmann und Heufinger. W. ©. 
Beer, 360 feltene Miruzen des Untitelaltere, Drassen, 1813 4 |. J. 
Sig, dentſche Koifermüngen bes Mittelalters. Oresden, 1827. %. 8 8. 
Zepernick, Kapitel⸗ u. Sedisvacanzmuͤnzen. Halle, 1822. 4. C. 3. v. Poſern⸗ 
Klett, Sachfens Münzen im Mittelalter. Th. I. Leipzig, 1846. 4. u. A. 

**) Duby re&cueil de piöces obsidionales et de necessite. Paris, 
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ren fallen und felgen, einer ber wichtiaften Gegenſtaͤnde des oͤffent⸗ 
lichen Verkehrs, eine Art großartiger Lotterie. Die Art und Weiſe 
des Abſchluſſes von Staatsanleiben, deren Begründung, Zinszahlung, 
Vertaufchung, Uebertragung, Verminderung und Vermehrung befchäf- 
tigt eine große Anzahl Beamten und eine noch größere von Indie 
viouen aller Claſſen ver Geſellſchaft. Das Staatsſchuldenweſen if 
einer der wichtigiten Gegenftände der Beiprechungen in ven Kammern 
wie im Staatörathe, und hat eine reiche Literatur bervorgerufen. 

Einnahme und Ausgabe des Staates bildet die materielle Grunds 
lage vefjelben, von ihr hängt das Beſtehen ver vorhandenen Einrich⸗ 
tungen, der Beichluß und die Ausführung der neuen ab. Da nun 
alle Staatdbürger nach den Korderungen der neuen Zeit gleichen Ans 
theil an ven Laſten und Wohlthuten des Staates Theil nehmen follen, 
fo hat man für die Stände, welche das Budget berathen, das 
Hecht der Steuerbemwilligung wie der Steuervermweigerung in Anfprud 
genommen. Die Iheorie nahm daſſelbe in Schug, die Praxis zeigte 
aber vie Unausführbarfeit im entſcheidenden Augenblid, indem gerade 
der am meiften betheiligte und zahlende Theil des Volkes, der Mittel⸗ 
ſtand, ſich der Ausführung des ihm vindicirten Rechtes widerſetzte. 

Die Einnahmen des Staated ließen aus ver directen umb 
Indireeten Befteuerung, ven Zöllen, ven Domänen und Negalien, uns 
ter welche die Benugung und Bewirtäfchaftung des Grund und Por 
den, fofern er nicht Privateigenthum ift, aljo aus der Benugung 
der Steinbrüche und Bergwerke, ver Gewaͤſſer und Salinen, der For 
fen, des fruchtbaren Landes u. f. w.; für jedes dieſer Fächer find 
entweder einene Aemter und Beamte angeftellt, die für Rechnung res 
Staates fie verwalten, over ſie find an Privatperfonen verpachtet. 
Das Forſt⸗ und Bergweſen ift dadurch beſonders ausgebildet wor⸗ 
den, und der Landbau verdankt den von dem Staate im Großen ans 
geſtellten Verſuchen feine vorzügliche Entwidelung, zumal da in vie 
len Staaten eigene Lehranftalten für die Ausbildung künftiger Be 
amten ind Leben gerufen wurden, wie die Academien für Berg⸗ und 
Borftwiffenichaft und Landwirthſchaft, aus denen die wiſſenſchaftliche 
Behandlung diefer Vermaltungdzmeige ſich entwidelte, die aber auf 
die Summe praftifcher Erfahrung gar fehr vermehrten. Der Berg 
bau nebfl dem Huͤttenweſen; die Salinen, die Forften, die Jagden, 
fowie die Dominial- und Kammergüter find eine nicht unbedeutende 
Duelle des Staatdeinfommensd, und da fie auch gemeiniglich umfange 
reicher als die der Privatleute, fo gewähren fle auch ein ficheres Ein 
fommen. 

Naͤchſtdem Haben auch viele Staaten Gewerbözweige für ſich in 
Anfpruch genonmen, fo Frankreich, Deftreich und einige italienifdhe 
Staaten die Bearbeitung des Tabaks, ves Salzes, des Metalle und 
Papiergelved, der Waffen, des Porzelland, Gewerbszweige, die, mit 
Ausnahme des Geldes, in andern Laͤndern von jedem Privatmann 
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getrieben werben bürfen. Weniger des Gewinnes wegen, ald um für 
die Staatöbürger Erfahrungen zu machen und Muſter aufzuftellen, 
unterhalten einige Staaten Manufacturen; fo Branfreih eine Por⸗ 
zelanmanufactur in Sevres und die Gobelinweberei in Paris, Tos⸗ 
cana die Pietraduramanufactur in Florenz, Sachſen vie ehemalige 
Steingutfabrif in Hubertuöburg u. ſ. w. Fuͤr die zmedimäßige und 
billige Herftelung des Kriegsbedarfs zu Wafler und zu Lande ımter- 
halten die größern Stanten eigene Anftalten, wo die Arbeit zum 
Theil durch Sträflinge gemacht wird und womit gemeiniglich groß⸗ 
artige Vorrathähäufer verbunden find. Die umfangreichften viefer 
Anftalten find diejenigen, in denen die Herfiellung und Ausräftung 
ver Schiffe betrieben wird; unter ihnen zeichnen ſich die von Oroß⸗ 
britanien aus. | 

Zu diefen Staatdeinnahmen Tommen nun noch bie Strafgel- 
ber, die auß der Verwaltung der Nechtöpflege und der Polizei flie« 
fen, dann in den Staaten, die Colonien haben, die dort erhobenen 
Schuggelver, in Kriegszeiten aber die den beftegten Staaten auferleg« 
tn Tribute und Zinfen. Die Verwaltung viefer Einnahmen und 
beren Verwendung für den Staat beforgte in den älteren Selten bie 
Sandeöherrliche Kammer, in ven neuen conftitutionellen Staaten aber 
ein eigenes vielgeglieverted Minifterium, das der Binanzen, gemäß 
dem von den Ständen feftgefepten Budget. 

Die Staatdausgaben aber betreffen die Erhaltung des Staate- 
oberhauptes, Die Beforgung der Mechtöpflege, des Verkehrs nach Innen 
und Außen, dad Kriegsweſen, den Gultus, den Unterricht und die 
Dflege von Wiflenfchaft und Kunft. 
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iR im chriftlichen Wefteuropa, mit Ausnahme der wenigen felbflän- 
digen Stäpte mit größerem oder Fleinerem Gebiete und des Kirchen⸗ 
flaates, feit nralter Zeit, wie im Orient und dem älteften Griechen» 
land und Macevonien, der ältefte männliche volljährige Abkoͤmmling 
der herrſchenden Familie. Hat der verftorbene Kürft Feine männlichen 
Erben Hinterlafien, fo folgt das zunächft ſtehende weibliche Mitglied 
der Dynaftie, daher wir denn auf ven Thronen des hriftlichen Weft- 
europa auch regierende Fürftinnen finden, die, twie die Erfahrung ge» 
Iehrt hat, faft durchgaͤngig zu den glänzenden Grfcheinungen gehör- 
tim. Glifabeth und Anna von England, Marie Thereſia von Defter- 
eich, Amalie von Weimar, Pauline von Lippe waren die Zierden 
des Thrones, und Marie von Schottland und Chriſtine von Schwe- 
den gehören in anderer Hinficht unter vie feltneren Erfcheinungen 
auf den Thronen. 

Dad Staatoberhbaupt wird nah Sitte oder auch nach dem 
Umfang feiner Macht bald als Fuͤrſt, Herzog, Großherzog, Kurfürf, 
König benannt. Kaifer hieß im chrifllichen Wefteuropa nur ber 
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Bere ner abeundlaͤndifchen Ghriftenheit, ver zum roͤmiſchen Kaiſer ger 
frönte veuifche König. 1894 nahm Napoleon biefen Titel am, wenige 
Monde fpäter nannte fi Franz IL. Erbkaiſer von Deſtreich, 1806 
erloſch mit dem beutfchen Reiche der roͤmifche Kaifertitel. Die alte 
Zeit hatte Könige der Longobarden, Dfi« und Weſtgothen, Thuͤrin⸗ 
gar, Fraulen, Vandalen une Sachſen. Seit dem Tode Karl's des 
Großen ſinden mir Könige In Italien, Frankreich, den britiſchen Juſeln 
Sconvinauien, Spanien, Böhmen. Die Kinder der Staatsoberhaͤnpter 
waerden Bringen und Beinzeffinnen, in mehreren Laͤndern auch Ser 
zost ober Grafen genaunt. 

Die Prinzen erhielten in fruͤherer Zeit ſchon eine ſorgfaͤltige 
Vrztehung, namentlich ward ihre kriegeriſche Ausbildung moͤglichſt 
fleißig betrieben und ſie zu ritterlichen Uebungen angehalten. Daza 
gehörte denn anch Die Dichtkunſt. Denmaͤchſt wurden fie in den Ge⸗ 
ſeden unterrichtet. Das wandernde Leben ver älteren Höfe fürbert 
Bo in der Landeskunde. Ger oft wurden in fpäterer Zeit, beſonders 
ſeit dem 17. Jahrhandert, junge Bringen auf Seifen geſchickt, um 
ihren Gefichtäfreid möglichaä zu erweitern. Die Erziehung der veu- 
figen Karpringen mar, wie weir oben fahen, in ber goldenen Bulle 
beruͤckſtchtigt. Seit dem 16, Jahrhundert finden wir wiele Dürfen, 
welche an den Wiſſenſchaften Geſchmack fanden, wie Erzherzog Fer⸗ 
dinand von Oeſterreich und Kurfuͤrſt Auguſt von Sachfen, in Ita⸗ 
lien aber Die Höfe von Ferrara und Florenz. mas denn natuͤrlich auf 
die Erziehung der Prinzen nicht ohna Ruoͤckwirkung blieb. In fruͤ⸗ 
herer Zeit wer namentlich ner Hok Kaiſer Friedrich's LI. der Sammel⸗ 
platz geiſtvoller Perſonen, wie wir denn dieſen Kaifer auch ale Sepeifl- 
ſteller uͤber Falknerei bereits kennen lernten. An ſolchen Hoͤfen wur⸗ 
den die jungen Prinzen fruͤhzeitig in die Wiſſenſchaften eingeführt. 
NMahen dem eigentlichen Mnterrichte in koͤrperlichen um geiſtigen Fa⸗ 
tigkeiten wurde dad sellgiüfe Element fongfältig entwidell. Vom 
16, Jahrhunzdert an finden min ſchon eigene Inſtructignen für die 
Fuͤrſtenerzicher, 3. B. die ver beiden jungen Herzöge Mariesilian k 
und Philipy von Malerne) wem Jahre 1584, Die Darauf angawieſer 
waren, die alten. Glaffißex nicht zu leſen, Kuzten una Wuͤrſel, jew 
gefaͤterliche Leibesſyiele nicht zuzulaſſen. | 

Schon früh Eammen, 3.9. in Dietrich’6 Ahnen und Flacht (381 
mahrere Lehren im Gefolge des Erziehers vor, dem Lie mefentlihe 
Pftege ve Bringen übertragen mar. Naͤchſtbem warden, um hu 


m. 


”) &. Weftenriever’s Beiträge IFI. 146, dann Mormementz Botc. H, 
519 $. und Rommel Geſchichte von Hoffen IL. 184. Fſchecke Seſchichte von 
Baiern III. 555., v. Langenn Serig Albrecht der Beherzie. &. 1 fi. — 
S. Mofer deutſches Hofrecht IL . Snfienetlen bes ‚Kinigs Friedrich 
Vilhekm I. für nen Grafen von Finkenſtein und Oberſt v. Kaliftein, Ober: 
hofmeifter une Senegouvernene Friedrich IF. in Kr. Cramer, zum Geſchichte 
Friedvich Wiigehwe L und Friedrich's IL. ©. 1 ff. 
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Eifer der Prinzen anzuſpornen, auch noch mehrere junge Leite au 
den Gef genommen, vie mit ihnen zw gleicher Zeit wnterridytet wärs 
ver Reiten, Bechten, Xanzen, Schießen, feltner Schwimmen, dann 
außer ver Meligion Genealogie, Heraldik, Geographie, Geſchichte, Is 
taifche und franzöfffge Sprache am ben veutfhen Höfen, Rechnen» 
kunſt und Mathematik, fpäter Rechts⸗ und Kriegöwiſſenſchaft waren 
Segenſtaͤnde fuͤrſtlichen Unterrichte. Dazı kam Muflf, namentlich 
Lautens, Zitters und Floͤtenſpiel. Als Kronprinz übte Friedrich bet 
Große das Floͤtenſpiel. Vor allem aber war man ver Ueberzeugung, 
daß junge Prinzen gründliche Kenner des Kriegäwefene fein mÄßten, 
wad denn ſchon Macchiavelli von den Fürften überhaupt verlangt. 
Die Fürftenerziehfung bat eine namhafte Anzahl von Schriften ind 
Leben gerufen, welche die Beſchaffenheit eined tuͤchtigen Birflen dar⸗ 
zuſtellen verſuchen *). Indeſſen lehrt vie Erfahrung, daß das Pe 
gieren ver Staaten und das Einwirken ver Regenten auf vie Maſſen 
eine Kunſt iſt, welche, wie jede Kunſt, eben angeboren fein will. 
Die Erziehung der Fuͤrſten in den europaͤiſchen Staaten beginnt 
Im der Regel mit dem achten Lebensjahre und wird mit beſchloffenem 
achtzehnten, wo ver Prinz als volljährig erflärt wird, alt beemigt 
bettachtet. Jüngere Bringen geben dann oft in fremde Ktiegsvienſte, 
umd es find aus dieſem Stande viele ticchtige Kriegshelden hetvorge⸗ 
sangen, wie Eugen von Savoyen, dann mehrete Bringen aud den 
Häufern Sachen, Wuͤrtemberg, Baven, Braunfchiveig, Kippe, Anhalt, 
Die Semahlinnen ver Fuͤrſten, namentlich der deutfchen Dyna⸗ 
Mer, müflen dieſen cbenbärtig fein. Allerdings wurden auch ablige 
und bürgerliche Mäpchen, wie Agnes Bernauer, Philippine Welſer, 
von Fuͤrſten zu Semahlinnen erfohren, und vie Häufer Anhalt, Meck⸗ 
lenburg, Heſſen, Haböburg, Hohenzollern u, a. haben nichtfuͤrſtliche 
Frauen im ihren Geſchlechtstafeln aufzuweiſen; allein entweder mar 
rm fe nur am nicht regierende Fuͤrſten vermaͤhlt oder zur linken 
Sand, morganatiſch angetraut. Neben ven rechtmäßigen und oͤffent⸗ 
lich anerkannten @emablinnen. erfdienen aber auch, beſonders nach dem 
Bergange Heinrichs VIII von England, Franz' I., Heinrichs IV. und 
Ludwigo XIV. von Frankreich, fürftfiche Frrundinnen, die man beſon⸗ 





mon, Tu Agspefi Diaconi_ schedia regia s. de öfficie Regie ad — 
Er. et lat. Ven. 1609. 8. Hemici de Hassia sanına de 
—* Guil. Britonis speculum boni Principis ed. Cap. Barth. Pige 
Sehen, Bibl. 295 ff. Fuͤrſtenſpiegel, altd. der Drespner — Bibl 
0.235 f. I. v. Mosheim, Spiegel bes Regiments in det Fürften 
ki fra —5 — — — iR. Dppent. —8 — Macohiavelii il 
4: Feucht tiefſter Menſ ng, m nſhebung Atorali: 
Rufe, Tenticher Fuͤrſtenſptegel ans vom 16: Jahrhundert oder Negate 
* Jurſtenweisheit von dem Herzoge Julius und der Herzegin NRegents 
Sliſabeth zu Braunichweig und Lüneburg, heraneg. v. Fo R- v. Etrembedh 
Veſchw 4. Dann vie Schriften von Coignet, Dugaet, v. Edit 
haufen, Aßmuth, Ehlers, Mariana, Mauritii, Jean Paul, Levang u. fr u 
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ders feit dem 17. Jahrhundert Maitrefien nannte. Als pie Blütkezeit 
des Maitreffenmwefend, das dem Anſehen ver fürftlichen Würve pie 
empfinvlichften Wunden fchlug, kann man die Zeit zwijchen dem 
dreißigjährigen und dem fiebenjährigen Kriege betrachten. Am aus⸗ 


gebildetſten war daffelde am koͤniglich franzöfifchen Hofe unter Lud⸗ 


‘ 


wig XV. Es Hatte den ärgften Gittenverfall zur Folge und beſchleu⸗ 
nigte den Umſturz des Thrones.*) Es hatte fich der höchften und 
höhern Kreife eine Bergnügungsfucht, ein Leichtfinn, ein Ueber⸗ 
muth bemächtigt, der auf der andern Seite den tollften Aberglau⸗ 
ben mit Unglauben paarte und jegliched Gebot ver Sittenlehre mit 
Füßen trat. 

Im Orient, wie in Griechenland und Rom hatten vie Zürften 
feit ältefter Zeit eine feſte Reſidenz, die den Mittelpunct des Landes 
bildete. Auch die fränfifchen und gotbifchen Könige, ſowie die nors 
vifchen, Hatten feſte Sige; die veutfchen Könige dagegen zogen, durch 
die Streitigkeiten und Händel im Innern und bie fteten Heerfahrten 
nach Italien veranlaßt, meift von einem Ort zum andern, in benen 
fie dann ihre Palatien Hatten, vie Faiferlihen Burgen, welche von 
Burgarafen verwaltet wurden. Die Kurfürften waren allerdings zu 
ähnlicher Lebensweiſe genöthigt, allein wir "finden doch fchon feit dem 
14. Jahrhundert, daß fie eine ihrer Stäpte zu ihrem wefentlichen Auf- 
enthalte wählten; München, Landshuth, Breslau, Berlin, Dresden, 
waren bei weitem eher Refidenzen geworben als Wien. 

In diefen Nefidenzen, die durchgängig wohl befeftigt waren, ſam⸗ 
melten fich die oberften Behörden, die Vorräthe an Waffen, Schägen 
aller Art, Urkunden, Kleinovien u. ſ. w. Die fürftlichen Wohn⸗ 


_ flätten erweiterten fich, Hier fanden vie wichtigften Feierlichkeiten flait 


und dorthin war immer der Blick ded ganzen Landes gerichtet. Sie 
wurden die Mittelpuncte der gefammten Gultur des Landes. 

Die fürftlichen Reſidenzen waren der Sammelplag aller Talente; 
von ihnen ging der Ton in Sitte, Befchäftigung und Sprache aus. 
Sie waren daher von größtem Einfluß auf die gefammte Bevoͤlkerung. 

Schon im alten Aegypten und America, wie im Drient und 
im alten Nom, fanden wir den König umgeben son einem zahl 
reichen Hofſtaate. Die Hofhaltungen des älteften chriftlicherr Weſt⸗ 
europa waren, wie die der fämmtlichen Familien, überaus einfad. 
Der Hofftaat beftand in dem für die Bedienung des Bürften erforder 
lichen PBerfonal, aus dem die nachmaligen Erbhofämter hervorgin⸗ 
gen,. die wir bereitd oben kennen gelernt haben. Zur Unterftügung 


*) Die Eingeibeiten biefer Verirrungen find in den zahlreichen Memoi⸗ 
ren dieſes Zeitabfchnittes, dann in Wachsmuths Sittengefch. V. 2, 309, 
Schloſſers Geſch. des 17. und 18. Jahrhunderts, Raumers Geſchichte vor 
Enropa, bei. aber in Bezug auf Dentfchland in Ep. Behfe umfaffenden 
ale ber deutſchen Höfe felt der Reformation. Hamb. 1861. 
argeftellt. 
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bed Dienſtes der Hofaͤmter treten bereits in früher Zeit die jungen 
Edelleute ein, die an den fürftlichen Hoͤfen zu ritterlicher Ausbildung 
fh aufbiehten. Seit dem 16. Jahrhundert bildeten fich aber auch 
bereitö am fpanifchen und franzöfifchen Hofe die Kammerherren und 
Kammerjunfer, ſowie das vielfach gegliederte Hofperfonal aus, daß 
wir im Anfange des 18. Jahrhunderts auf feiner hoͤchſten Ausbil« 
dung antreffen. 

So finden wir 3.8. im Jahre 1731 an dem damals überaus glanz« 
vollen Hofe von Dresden den Hofſtaat folgenver Geftalt gegliebert. 
Dbenan ſtehen die eilf Oberchargen: der Oberhofmarfcball, Oberfams 
merherr, Oberftallmeifter, Oberhofjägermeifter, Oberfchenf, Ober⸗ 
füchenmeifter, Schweizerhauptmann, Oberfalfenmeifter, Kämmerer, Ge⸗ 
neralpoftmeifter und der Hofmarſchall. 

Unter dem Oberbofmarfchallamt mit feinen Secretairen, 
Erpebienten, Gopiften, Schreitern und Aufmärtern fanden zunaͤchſt 
die Rammerjunfer, 84 an ver Zahl, 6 Jagd⸗ und 16 Hofpagen, mit 
vom Bagenhofmeifter, Capitain und 6 Lehrern für Sprachen, Mathes 
matit, echten, Tanzen und Reiten und dem Maitre des morales. 
Zum Oberhofmarfchallamt gehörte ferner die Hofjägerei mit Leib⸗ 
und Hofſchuͤtzen, Trüffels und Kammerjägern; ferner die Hoffirchenca- 
yelle mit Cantoren, Organiften, Sängern, Rammermufifern, Trom⸗ 
yetern, Paufern und 12 Bodpfeifern, 28 Lakaien, 14 Geyducken, 
5 Läufern, dem Hofprofod und 24 Mohren. 

Zum Hofmarfchallamte gehörten die Hofmedici, ver Geheim- 
ferretair und Hofpoet, der befannte J. U. König. die Kammer⸗ und Hofe 
fouriere, Apotheker, Mechanicus, Ladirer, Barbiere, Bettmeiſter, 
hof⸗ und Kunftgärtner, Tapezierer, Frotteure, Stubenheizer, Kam⸗ 
mers und eine nambafte Anzahl Hofkünftler, wie Maler, Emailleure, 
Suweliere, Federſchmuͤcker, Bildhauer, Drechäler und Handwerker. 

Der Oberſchenk hatte die Hoffellerei mit den Keller» und 
Weinmeiftern, Mundſchenken, Kellerfchreibern, Munpbädern, Küfern 
und Böttchern. 

Die Hofkuͤche war fehr zahlreich beftellt; wir finden Küchen- 
meifter und Klichenfchreiber, Mundkoͤche, Einkäufer, Denageriemeifter, 
Brat: und Backmeiſter, Brat- und Badköche, Zehrgärtner, Hofmetz⸗ 
ger, Thierwärter. Dazu kam die Silberkammer mit Kämmerern, Dies 
nem und WMWäfcherinnen, vie Hofconbitorei, die Proviantvermwalter 
mit Rauchmeiftern und Futtermarſchall, Hofflfchmeifter und Gehülfen. 

Die Dberfämmerei fland unter dem Oberfammerherrn und 
Kimmerer und 88 Kammerherren. Hierher gehörten nun der Hofe 
beihtvater mit 3 Capellanen. 6 Leibärzte, von denen die vier erften 
den Rang und Titel von Hofräthen führten. 8 geheime Kämmeriere, 
T Rammerviener, der Bibliothekar, der geheime Oberfämmereifecres 
fir, der geheime Kammerfchreiber, der Hof⸗ und Rechnungsſeere⸗ 
tair, 4 Leibbarbiere, der Kunſtkaͤmmerer, die Leibſchneider, Peruͤckier, 
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vis Reibwälcherinnen, ver Kunftfammeruhrmacher, 3 Kammermohren, 
der Kammerriefe, 3 Kammer = Zwerge, Kammerlafai, Kammerjaung 
und 3 Stubenheizer. Hier waren auch bes Architeet, wer Ingenieure 
Dberſte und SOberfileutnant untergebracht. 

Unter dem Oberftallmetfter flanden eine Anzahl Bereit, 
ein Suttermarfchall,. Schreiber, Knechte, Einkäufer, Leib-, Ruͤſt⸗ un 
Sattelfnechte, Wagenmeifter, Nopärzte, Schirrmeifter, eim Loͤwen⸗ 
wärter, Hofzieler, Invention« und Stallmaler, Schneiver, Zeltfchnei- 
der, Urmbruflirer, Stallbildhauer, Stallchirurg, Schwertfeger, Spo⸗ 
rer, Schloffer, Sattler, Riemer, Wagner, Schmied, Böttcher, Stu⸗ 
tereiverwalter und Stutknechte. 

Dem Öberjägermeifter waren uniergeben bie Gof⸗ um 
Zanpjägermeifter und bie 26 Dberforfi- und Wildmeiſter. Dazu 
fommen vie verſchiedenen Puͤrſch⸗ und Wildmeiſter, Proviantverwal⸗ 
ter, Jagdſchreiber, Hofjäger, die Jagopagen, Actuarien, Fouriere, Jages 
beſuchknechte, Hegereiter, Wagen⸗ und Zeugmeiſter, Leibſchutzen, Jagd» 
knechte, Faſanwaͤrter, Loͤwen⸗ und Baͤrenwaͤrter, Büchfenmärter, 
Jagopfeifer, Jaͤgerburſche, Jagdzeugknechte, Jagddiener, eine Anzahl 
Handwerker, wie Wagner, Seiler, Maler, Karrenknechte u. a. Diener. 
Die Floßinſpection gehoͤrte ebenfalls hierher. 

Minder ſtark war das dem Oberfalkenmeiſter untergebent 
Perſonal; es war der Falknereihauptmann und Meiſter mit 5 Fal⸗ 
konieren, einem Falkenverwalter, Faſan⸗ und Schwanenwaͤrter. 

Zum Hofſtaate rechnete man noch die Garden. Die Cavalier⸗ 
garbde, deren Capitain der König felbfi war und ven ein Gapitain 
leutnant vertrat, beftand aus 10 Mann. Die Garbedurorpd, untet 
einem Oeneralcommandanten, hatte 600 Mann und die Schweijer⸗ 
garde 134 Mann. Ste fand unter dem Trabantenhauptmanne, dem 
ein Capitain⸗, Premier⸗ nnd Sondlieutnant, Faͤhnrich, Sectetait, 
WBadrtmeifterleutnant, Fahnjunker, Fourier, Feldſcheer und 6 Rott 
meifser untergeben waren. 

In Ahnlicher Weife waren denn auch die anderen beutfchen Hoͤſe 
gegliedert, *) nur mit Dem Unterſchtede, daß da, mo eine Gemahlin 
dos regierenden Herm vorhanden war, auch dieſe einen beſonderen 
Hofſtaat hatte. Die Gemahlin König Augufls wer Bereits am 8. 
September 1737 In PBregih geftorben. Wohl aber Hatte bafür bie 
Kurprinzeffin einen eigenen Hofſtaat, dem eine Oberhofmeiſterin vor- 
Hand. Diefer folgten die Fräulein Hofmeifterhr, 3 Kanımerfräuleln, 
3 Hofdamen, 1 Kammerftau, 4 Kammerdienerinnen, 1 Garbedamt, 
Hebamme, Kammermenſch, Mundkoͤchm, Mundkuͤchelgehuͤlfin, Kuͤchch 


*) S. F. C. v. Moſor, teutſches Hofrecht. U. 89. C. GE. v. Malsttis, 
ber hannoͤv. Hof unter dem Kurfuͤrſten Ernſt Auguſt und der Kurfuͤrſtian 
Sophie. Ham. 1847. 8. Dann die Hofralender der bentfchen Höfe des 
vorigen Jahrhunderts. 
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menſch, Leibwwͤſcherin und Kröferin, Hofvamenwaͤſcherin, Kranken⸗ 
waͤrterin und Köchin, nebſt einem Extraweibe. Das männliche Pers 
ſonal beſſand in einem Oberhofmeiſter, drei Geiſtlichen, einem Leib⸗ 
mediens, Cabineisſecretair, Kammerzahlmeiſter, Gardedames, 4 Kam⸗ 
merdienern, 1 Leibbarbier und Apotheker, Sumilier nebſt Gehuͤlfen 
(Eaulihierbeſorger), Leibſchneiver und Garderobegehuͤlfen, Kammer⸗ 
heizer und Gehuͤlfen, 2 Kammerportier, 2 Saalthuͤrhuͤtern, 2 Kam⸗ 
wertrabanten, 1 Fraͤuleinthuͤrhuͤter und 1 Mundkhuͤcheltraͤger. 

Auch Napoleon ſah ein, daß zur Erhaltung des Anſehens und 
ver Wuͤrde der Krone ein angemeſſener Hofftaat gehöre. *) Er hatte 
naher Titulargroßwuͤrdenttaͤger des Reiches ernannt: Grand⸗Electen 
war der Koͤnig von Spanien, Connetable Koͤnig Louis Napoleon, 
Erzkanzler des Reiches ver Herzog von Parma, Erzſchatzmeiſter ber 
derzog von Piacenza, GErzſtaatskanzler ver Vicekoͤnig von Italien, 
Grogadınlral ver König beider Sicilien. Zum Haufe des Kaifers 
fm aun auch bie 13 Minifter und 15 Marfchälle ded Reiches nebſt 
ben Äbzigen Großofflcieren gerechnet, nämlich vie Golonet» Generaur 
ver Cuͤrafſtere, Dragomer, Sufaren, der Ingenieurs, der reltenden 
daͤger, ver Artilferie, nebit ven 4 Küfteninipectoren; es folgen bie 
Großtiviloffteiere ber Krone, ber Grofalmofenier, der Großmarfchall 
des Palaſtes, ver Großfammerherr, ver Großftallmeifter, der Vice⸗ 
sonnetable ung Großjägermeiiter, ber Oroßceremonienmeifter, ſowle 
bie Miniſter ded Köntgreicyes Italien. 

Enter dem Großalmofenier ſtanden ein erfter und fünf orbinaire 
Amofeniee mit zwei Capellanen und einem Geremonienmeifter ver 
Gapele; unter dem Bropmarfha des Palaſtes zwei Balaftpräferten, 
wa Marſchaͤlle des Logis, em Secretalr und ein Quartiermeiſter 
det Palaſtes, 18 Gouverneure ver kaiſerlichen Palaͤſte ver Tuilerien, 
ws Lonese, von Verſailles, Trianon, Rambouillet, St. Cloud, 
Meudon, Fontainebleau, Conpiegne, Straßburg, Borbeaur, Mass 
va, Turin, Florenz, Stupinigi, Rem und Amſterdam und ber kai⸗ 
ſerlichen Gaferne der Militairſchule. Es folgen ver Großkammerhert 
mit 90 Kammerhetren, unter benen ver Oberanfleher ver Schaufpiele, 
mehrere Gefandten, Präfecten, Senatoren, Oberfien, Gapitaine der 
laiſerüchen Garden ſich finden. Dazu kam das Lalferliche Cabinet 
mit den Requotenmeiſtern, vem Bibliothekar (Denina und Barbier) 
Aufktirector, Compofiteur (Paer) und Hoftheaterinfpertar. 

Ir dem Großfſtallmeiſter gehörten 19 Stallmeiſter und 13 Or⸗ 
manzofficiere neh einem Generalfecretair, Stallquartiermeiſter nud 
Arzt, das Pagenhaus mit Gomwerneuren, Profefſoren für Geographie 
und Geſchichte, franzoͤſtiche umb fatelnifche Sprache, Mathematik, 
Zeichnen und Wefeigumgäfunft, Muſik, Schreiben, Tanzen ımd Schwim⸗ 
men, mit 47 Pagen. 





*) Almanac imperial an bissextil 1812. par Testu. Par. 8 


332 Das chriſtliche Europa. 


Das Amt ded Großjägermeifters verfah der Viceconnetable; uns 
ter ihm ſtanden der Commandant und bie Lieutenants de la Venerie, 
mit dem Büchfenträger (porte arquebuse) und den Jagdpagen; unter 
dem DOberceremonienmeifter die Geremonienmeifter, Introbucteurd der 
Geſandten, fowie die Wappenherolbe. 

Hierauf folgte die Generalintendanz der Krongüter, der Gebäude, 
Paläfte, Parks, Vorften und Domainen; die Leibärzte, Chirurgen 
und Wpothefer, der Generaldirector der Mufeen (Denon), der Hofe 
maler (David), die Vorftände ver kaiſerlichen Manufacturen, Archi⸗ 
tecten, ver Schagmeifter nebft ven Zahlmeiftern (payeurs du Tresor 
de la Couronne), bie Intendanten der Privatvomainen und ber 
Math des Faiferlichen Hauſes. 

Die Kaiferin hatte einen zahlreichen Hofftaat mit erſtem Almo- 
fenier, einer dame d’honneur und dame d’Atour, 26 Palaftpamen, 
Ehrencavalieren, Stallmeiftern und 5 Xeibärzten (dabei M. Dubois, 
chirurgien accoucheur). Ebenſo war für die Kinder des Kaifers 
und die ihm vermandten Prinzen ein angemefjened Berfonal vorhanden. 
An den Höfen der Fürften des 17. und 18. Iahrhundertd wa⸗ 
ren Schalfönarren fehr beliebt und fie wurden als ein weſent⸗ 
liches, nothwendiges Mitglied des Hofftaates betrachtet bei weltlichen 
wie bei geiftlichen Fuͤrſten. Wir dürfen wohl annehmen, daß die 
Narren, die wir bei den alten Mericanern wie bei ven Römern fan- 
den, urfprünglich theils mißgeftaltete, leiblich oder geiftig verfommene 
Menichen, theils Gaukler und Tafchenfvieler, theild aber auch Sänger 
gewefen, die durch ihre Poffen den Herrn und feine Umgebung in 
Heitre Zaune zu verfegen den Beruf hatten. In ben großen epifchen 
Gedichten des 12. und 13. Jahrhunderts finden wir jte noch nicht. 
Wohl aber treten fie im 14. Jahrhundert auf, z. B. Girard Chala⸗ 
mala am Hofe des Grafen Peter V. von Waadt, der durch feine 
Iuftigen Erzählungen und dad Narrengericht den Hof ergoͤtzte. In 
diefem Narrengericht berietb man fich fehr ernfthaft über vie Luſt⸗ 
barkeit ver Baflnacht, Vermummungen, Spiele, Belagerung ver Min⸗ 
neburg, die Liebfchaften der Hoffräulein und vergleichen. *) 

- Am bochmeifterlichen Hofe zu Marienburg fehlte ed nicht an 
Narren, die mit den Affen Poffen trieben. Dort lebte ver Böhme 
Hand Schlag in den Haufen, und bort traten als Gaͤſte der Hof 
narr des Großfürften von Litthauen, Herr Pißer, der des Herzogs 
Albrecht von Deftreich, Herr Gaͤncperlein, des Herzogs von Burgund, 
Namens William, die der Bifchöfe von Pomefanien und Ermland, 
fowie fahrende Narren auf, wie denn hinwiederum ver Hochmeiſtet 
feinen Narren Kenne dem Großfürft Witold von Litthauen über 
lieg, der denfelben zum Ritter unter ver Bedingung ſchlug, daß er 


*) Hormayr Taſchenbuch. 1843. ©. 162 ff. 
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nur Vormittags Ritter. fehn, des Nachmittags aber ftetö die Narren« 
fappe tragen folle. *) 

Berühmt waren gegen dad Ende des 15. Jahrhunderts Claus 
Rarr und Kunz von der Rofen, dann der Hofnarr Kaiſer Karls V., 
E Eonde Don Branced de Zuniga**), ver als Ehronift feiner 
Zeit auftrat, dann Jodel, der Narr des Kaifers Ferdinand II., den die⸗ 
fer 1622 mit auf den Neichdtag brachte. Am Hofe Johann Georgs II. 
erſcheint auch eine Hofnärrin Elfe Badoffin und an dem Augufts 
des Starken von Sachſen lebte ver luſtige Müller, Joſeph Froͤhlig, 
ven fein Herr zum Grafen von Saumagen ernannte und ihm ein 
überaus jcanvaldfes Wappen gab, neben dem trübfeligen Baron Schmies 
del, deren Büften in Borzellan gefertigt wurden, außerdem aber in 
Sandftein ausgeführt aus dem Dache des Pferveftalles in Morigburg 
berausgufen. Neben dieſen ergögte, wenn auch nicht ald privilegir« 
tr Narr, der befannte Herr von Kyau und Leppert durch feine 
maſſiven Späße den Hof. Am Berliner Hofe wurde der auch als 
Shriftftelfer befannte Herr v. Gundling zum Narren gehalten, Nicht 
viel beffer ging es dort dem Grafen v. Stein. Der König ernannte 
ihn zum Vicepraͤſidenten ver Academie der Wiffenfchaften und gab 
ihm eine uͤberaus lächerliche Inftruction***).. Am Hofe ‘Peter des 
Großen lebte der Portugiefe da Cofta, den der Kaifer zum König 
ver Samojeden gemacht hatte. Die Narren verſchwanden ziemlich 
zu gleicher Zeit von der Schaublihne wie von den Höfen. 

Das Hofceremonial+) beftimmt zunädft die Aufeinander⸗ 
folge der Hofe und Staatsbeamten und Stände, dann ordnet dasſelbe 
die Aufeinanderfolge der ceremonidfen Handlungen bei gewöhnlichen 
und außergemöhnlichen Gelegenheiten. Gemwöhnliche Gelegenheiten find 
die Begrüßungen, die Mahlzeiten, Geburts⸗ und Trauertage, Beft- 
tage und Luſtbarkeiten, die Gala, die zu beflimmten Zeiten wieberfeh- 





*) J. Voigt in Raumer’s Taſchenbuch 1830. ©. 184 ff. 

**) F. Wolf über denfelben im Junihefte des Jahres 1850 der Sitzungs⸗ 
berichte der philofophifch- biftorifchen Claſſe der Eaiferlichen Academie der 
Wiſſenſchaften zu Wien. " 

r) Kr. Gramer, zur Gefchichte Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs II., 
Könige von Preußen. ©. 157 ff. Siehe ferner Flögele Gefchichte der Hofs 
narren und Körfter Gefchichte Friedr. Wilh. I. ©. 254 ff. 

‚.D Gottfr. Stieve, europäifches Hofceremonial. „ Leipzig, 1716. 8. 

Eünig, Theatrum ceremoniale historico politicum oder hiftorifchspolitifcher 
Schauplap aller Geremonien. Leipzig, 1716. 2 Theile Fol. I. B. v. Rohr, 
Einleitung zur Ceremonialwiſſenſchaft großer Herren. Berlin, 1730. 8. 
du Mont und Rouffet, Ceremonial diplomatique des cours de l’Europe 
à Amst, 1739 f. F. C. v. Mofer, beutfches Hofrecht. Frankf., 1754. (ff.) 
2 Theile. 4. J. J. Mofer, Berfuch des neneften europäifchen Ceremonials 
ſeit Kaiſer Karl VI. Tode. Frankf. 1778. (2. Theil feines neueften euros 
puiſchen Voͤlferrechts.) 3. E. Hellbach, Handbuch des Rangrechts. Anſpach, 
1804, 8. Malortie, ver Hofmarſchall. Hannover, 1848. 8. 
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ren. Außerordentliche And bie Ankunft frember Gaͤſte, Audlenzen 
Heifen, Geburt, Vermählung, Thronbefteigung und Todesfaͤlle. Ama 
Geremonial gehört nun die Anordnung der Kleidertracht ner hoͤhern 
wie der niedern Diener, die Livree, die Ausſchmuͤckung der Zimmer 
und Mäume, der Equipagen u. ſ. w. Dann aber au) dad Range uns 
Titelwefen nebſt den bei fehriftlichem ober muͤndlichem Verkehr ge 
brauchten Bormen, fowie die Hoforduungen. Das Alles wurde na- 
mentlich im 16. und 17. Jahrhundert gegliedert und audgebilnet, wo 
befonverd vie altgermanifchen Hofämter nebft ven an dem altrömi- 
ſchen Imperatorene und bizantinifchen Kaiferhofe üblichen Ceremonien 
mit ven an ben orientalifhen Höfen üblichen Formen zu einem viel⸗ 
fach geglieverten, fehr umfafenden Ganzen ausgebildet wurden. Sa 
ältefter Zeit bot die Kirche, dann bie Ritterſchaft, fpäter die Iagı, 
endlich feit vem Emporfommen ver ftebennen Heere das Militair bie 
reichſte Ausfchmidung der Höfe dar. Im Beitelter ver Karlinger 
waren geiftlidhe Welle, in dem der Kohenflaufen Turniere, im 16. 
und 17. Iahrhunderte Jagden und damit verbundene Feſte, dann 
aber militairiſche Paraden, Manoͤver und Luſtlager vie Glanzpunfte 
ver Hoffefte”). 

Es würde und zu weht führen, wollten wir in dags uͤberreiche 
Detall dieſer Dinge eingeben; es fei mir nur bie Bemerkung ge 
Ratter, wie auch bier vie Eigenthuͤmlichkeit des enropäifchen Wefens 
fich geltenn macht, daß Alles, was es erfaßt, im politiſchen Neben 
wie in der Wiffenfchaft, auf die hoͤchſte Spitze treibt, um es forann 
zu nerachten und bei Seite zu werfen. So wurde denn auch bad 
Eeremonial an dem ſpaniſchen, franzoͤſtſchen, kaiſerlichen und andess 
Höfen bis ins Heinfle Detail audgebildet, dann aber hereit® feit ber 
Mirte des vorigen Jahrhunderis lächerlich gemacht, um emilich in der 
Ieptvergangenen Jahren wo möglicd; ganz über Bord geworfen zu 
werden. 

Wir übergeben die bei der Geburt, ver Taufe, ver Verlobung 
und Vermählung, ſowie bei dem Tode und Bagraͤbniß fuͤrftlicher Per⸗ 
fonen übfichen Geremonien und gebenfen bier nur ver bei zer Thron- 
beftelgung üblichen. Die alten Germanen erhoben ven Fuͤrſten auf 
den Schild und zeigten ibn fo dem verfammelten Volfe Krone und 
Seepter waren nebit Ihrou und Mantel Hereitg fuͤrſtliche Inſicuien. 
Karl der Große ließ ih vom Papfſte kroͤnen, und es biieh fortan 


- 





*) 88 ifi eine große Anzahl von Befchreibungen färfilihee Wehe vor: 
handen, namentlih aus vem 17. Jahrhundert. Hierher gehört Zſchimmer⸗ 
durchlauchtigſte Juſammenkunft, 3680, pie Feſte Sunwigs zıv. die in Brad: 
werfen gejchildert wurden, Das Zetthainer Lufllager Auguft des Etarfen, 
1731. In den fuanzöfifhen Memoiren, in den Schriften des Herrn ». Leen, 
dann in I. J. Moſers europäifchen Wöllerrechi (Th. II.) IR vieles geſam⸗ 
melt. Außerdem finden ſich eine große Anzahl einzelner gedruckter Bert 
von den meiften Höfen bes 37. uud 18. Achchunderte, 


——— 
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Sitte, die Thronbeſteigung der Fuͤrſten durch bie Lirche zu verherr⸗ 
lichen, woraus denn das allen übrigen Zürften zum Muſier dienende 
Wahl⸗ Ind Kroͤnungsceremoniel des roͤmiſchen Kaiſers erwucha. Die 
goldene Bulle enthaͤlt ſchon die Vorſchriften dazu, bie wir kennen 
lernten*). In aͤhnlicher Weiſe wurde die feierliche Krönung ber 
franzöflichen umd anderen Könige vollzogen **). 

Zur Krönung nehören die Reichöfleinopien***), namentlich 
die goldene, mit Epelfteinen und Perlen gefchnuidte Reichöfrone von 
ſehr Eunftlicher Arbeit, pie beiden Reichscepter von Silber, die rei 
Reihbapfel, das Schwert Karl des Großen und das ned h. Morig, 
vie zwei Dalmatifen, Karls ned Großen rothe Kugel, vie Alba, Die 
zwei Stelen, pad Bluviale, die Handſchuhe, Strümpfe und Schuhe, 
die drei Guͤrtel, Die zwei goldenen Sporen, vie beiven Armfpangen 
um das Schweißtuch. Dazu kommen noch nie Meichöheiligthümer, 
nämlid) der heilige Speer mit dem Nagel, Stüde von Kreuz, Krippe 
wa Sleinung dad Heilandes, Reliquien von Iohannes dem Käufer 
md Eyangeliſten, der Heil. Anna, ein großes gelvenes Kreuz, was 
Alles in einer eichenen, mit Silber befrblagenen Kifte oufbemahrt 
wurde. Als das weſentlichſte Stud des königlichen Schmudes wurde 
die Krone betrachtet; fie bat fich zu gar mannichfaltigen Formen 
ausgebildet. Berühmte Kronen find die eiferne lombardiſche, die des 
heil. Stephan von lingern, bie franzöflfche+). Kronen trugen dem⸗ 
nacht auch Fuͤrſten, Herzöge, Markgrafen und Grafen, wie wir in 
ben Bildern Bed Garhfenfpiegeld bemerken und wie fie fih noch in 
ver modernen Heraldik erhalten Haben. Die Krone nebft den andern 
Reichokleinodien, 3. B. Reichsapfel in Dänemark, vie fainte Ampoule 
in Frankreich, wurden entweder mie die bentfchen in einer Kirche, 


*) Bon den Kaiferfrönungen des 17. und 18. Jahrhunderts erfchienen 
befondere Berichte. Ich verweife naͤchſtdem auf die lebenvollen Schilverun- 
gen der Krönung Iofephs IF. in Göthes Wahrheit und Dichtung und Leo⸗ 
peldo IE, in deu Memoisen des Mitter K. v. Lang. 

**) Sacre du Roi (Karl VIII.) a Raims et son entre à Paris. 1484. 4, 
beuia XIE. 1498 (Par. 1501) Henry II. Charles IX. Louis XIV. La 
Pmpense Ceremonie du Sacre de Louis XIV. Par. 1655 und befonders 

acre et Couronnement de Louis XVI. Roi de France et de Navarre 
& Rheims le 11. Juin 1775. Par. 1775. 4., mit vielen Rupfern. Dann 
Ceremonie du Sacre de Napoleon le grand. Par. 1804. fol. Zahlreiche 
—— hei Luͤnig, beſonders bei I. J. Moſer europaͤiſchem Voͤlker⸗ 

*5*) Ebner, Beſchreibung der ſaͤmmtlichen Reichskleinodien und der 
Reichehefligthaͤmer, bie in Miüruberg aufbewahrt werden. Herausgegeben 
m. Gy Mur. Nürnberg, 1790. 8. Dazu gehört Delsenbach de- 
scription egacte des pracmens imperiaux dans la ville de Nuremberg. 
— 1790, 12 suloeiete Tafeln in Bolie, Siegeln zuſ 

ie Zormen der deutſchen Kaiſerkronen aus Siegeln zuſammenge⸗ 
Bellt Di J. Ken Syntagma de Sigillis. ©. 208. au. ber Krone Lud⸗ 
wigs XV, yon Antoinne. Paris, 1722 f. Vulpius Curiofitäten. Th. IV. 
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St. Egivien in Nürnberg, oder in der Schakfammer, wie im Lon⸗ 
doner Dower, dem. grünen Gewölbe in Dresden, aufbewahrt und 
von eigenen Beamten gepflegt. 

Zu den Zeichen der fürfllihen Würbe gehört denn auch das 
Wappen, das in ver Neichöfahne, den Siegeln, Münzen, auf ven 
Geräthen, an Gebäuden u. f. w. angebracht wird. Wir fahen ſchon 
bei den außereuropäifchen Staaten Wappen, die auch bei den Ger⸗ 
manen, wenigftend ald Farben, nicht fehlten. Der veutfche Kaifer 
führte ala Erbe des römifchen ven Adler, ver urfprünglich einfach, 
nachmald zum Doppelavler erwuchs, der feit dem Aufhören des Rei⸗ 
ches an Deitreich überging, von der Meichöverfammlung im Jahre 
1848 jevoch aufd Neue für dad deutfche Reich in Anſpruch genom⸗ 
men und auf den Siegeln geführt wurde. Wir finden nicht allein 
bei den Kaiſern, Königen, Kurfürften, Gerzögen und andern regies 
renden Herren, fondern audy bei Grundbeſitzern, Staͤdten, geiftlichen 
und weltlichen Gorporationen, fowie bei dem Adel und Bürgerftanve 
eigene Wappen, deren Kunde zu einer umfaflenden Wiffenfchaft er 
wachfen ift, die als ſpecial Hiftorifche Huͤlfswiſſenſchaft von Bedeu⸗ 
tung wird. *) | 

In dem Wappen ift der Titel angedeutet, ven die Fuͤrſten fuͤh⸗ 
ren, indem ed die Sinnbilder der Laͤnder enthält, welche ver Fuͤrſt 
befißt oder auf die er Anſpruch Hat. So behielt der deutſche Kaifer 
den Titel ald König von Ierufalem und der König von England den 
eined Königd von Frankreich lange Zeit bei, Kurſachſen aber führte 
ven Titel eined Herzogs zu Jülich, Eleve und Berg fort. Zum Hof 
ceremoniel gehört ferner die Art und Weife der Anrede, z. B. ber 
Titel Majeftät an Kaifer und Könige, Eaiferliche Hoheit an die Erz 
berzöge, Durchlaucht an Bürften, Erlaucht an Grafen u. f. w., dann 
die Ehrenworte, Unterfchriften u. ſ. w. **) 


Die Nechtspflege 
der wefteuropäifchen Staaten hängt innig mit ven übrigen Einrich⸗ 
tungen berfelben zufammen. Als die germanifchen Bölker in Ber 
fehr mit den Roͤmern traten, hatten beide Theile ihr entwickeltes Recht. 
Die fcehriftlihe Aufzeichnung der germanifchen Gefege und vie Mer 
daction des römifchen Geſetzbuches unter Juftinian (f. C.⸗G. VIII. 4%) 


*) Ch. S. T. Bernd, Schriftenfunde der gefammten Wappenwiſſen⸗ 
ſchaft. Bonn, 1830. 8. m. Nachtr. Kür deutſche Heraldik haben wir außer 
Sigismund v. Birfer, Grüneberg, Weigel, fperielle Werke von Tyroff über 
Deftreich, Balern, Preußen, Sachſen, Würtemberg, von Dorft über Schle⸗ 
fien, fowie Grote aber Hannover und Braunfchweig. Für Frankreich d’Hozier 
armorial general de la France. Par. 1738. 2 Bbe. Sol. und H. Simon 
armorial general de l’Empire frangais. Par. 1812. 3 Bde. Fol. Für 
Stalien P. Litta le famiglie celebri Italiane. Mil. 1836 ff. 

**) J. 3. Mofers Verf. eines europätfchen Voͤlkerrechts IL. 153. vom 
Ganzleiceremoniel. 
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bat ziemlich gleichzeitig flattgefunten. Wo die Germanen wie in 
Stalin, Gallien und Spanien römifh eingerichtete Verhaͤltniſſe 
fanden, wurden die Unterthanen nach roͤmiſchem echte behandelt. 
Dazu fam nun aber noch das auf die Sittenlehren des Chriftenthums 
burch die Kirche gegründete Recht, fowie ferner die Localſtatute. 
Allgemach bildeten ſich nun in den verfchiedenen Landen, wo Germas 
nen ald Herrfcher auftraten, befondere Rechtsgewohnheiten und Rechts⸗ 
bücher aus, z. B. in Schweren dad weſtgothiſche, das oſtgothlaͤn⸗ 
bifche, belfingifche und andere Gefege, obſchon König Birger im Jahre 
1295 das upländifche Geſetzbuch für das ganze Reich beftimnit hatte*). 
In England gründete Wilhelm der Eroberer durch dad Domsday⸗ 
boch die Rechtsbildung; bis dahin Hatten die Gefege der Angeln und 
Sachen gegolten. In Deutfchland hatte Karl ver Große die Geſetz⸗ 
bücher der einzelnen Voͤlker neu bearbeiten laffen, die dann mit Hülfe 
und unter weientlichem Ginfluß ver Kirche vielfach ergänzt wurden, 
bi! im Zeitalter der Hohenftaufen das fächfifche Necht ſich felbftän« 
diger entwidelte, und zwar gegenüber ven fchwäbifchen. Es mar 
eine Scheidung in nord und füddeutfched Recht. Der anhaltifche 
Edelmann Epgow von Repgow verfüßte im Anfange des 13. Jahr⸗ 
hunderts den Sachfenfpiegel nebſt dem Lehnrecht, ver aud) 
bald in den nieverlänvifchen Grafichaften, in Holftein, Weftfalen, 
Pommern, ganz Ober⸗ und Nieverfachten, Böhmen und Mähren 
nebft den Laufigen und Schleſten Geltung fand, und fi von da 
nach Polen und Ungarn verbreitete, obfchon Papſt Gregor XI. im 
Jahre 1378 eine Bulle gegen venfelben erließ. Der Sachfenfpiegel 
war vornehmlich gegen das Eindringen des roͤmiſchen Rechtes gerich- 
tet, das in Italien aufd Neue wieder auflebte und das Kaifer Fried⸗ 
rich J. als fubfiviarifches Necht anerfannte.e Die Städte, welche 
mittlerweile emporkamen, brachten neue Rechtsverhaͤltniſſe hervor, 
ebenſo die Vereine, wie die Hanſa, die Gilden, die Innungen und 
alle jene zahlreichen und mannichfaltigen theils weltlichen, theils geifts 
lihen Gefellfehaften. Das römifche Recht gewann mehr Anfehen als 
die Univerfitären fich ausbildeten. Die felbftändiger werdenden Reichs⸗ 
fürften, dann das durd) Maximilian eingerichtete Kammergericht, bie 
von den Univerfitäten ausgehenden gelehrten Nichter, vie bei den Uni=- 
verfitäten -entflandenen Bürftenfacultäten ‚vervielfältigten die Anzahl 
der Nichterftühle außerorventlih. In ven Dörfern, Lands und Reichs⸗ 
ſtaͤdten, an geifllichen und meltlichen Höfen, in ven Samilien, Gemein» 
den, Ständen, Zünften und Geiellichaften gab ed Richter. Daneben 
aber beftand noch das heimliche Gericht der heiligen Vehme, deren Mit⸗ 
telpunft in ver größten Blüthezeit deſſelben Dortmund, deren Ober⸗ 
ter der Kaifer war, der gemeiniglich bei der Krönung zu Aachen In 
die Zahl der Wiſſenden aufgenommen wurde; außerdem war ed der Erz- 


*) Swerikes Rites Laghböfer. Stockhholm, 1666 f. 
IX. | 
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viſchof von Coͤbhn, ale Herzog von Weftfalen. Der Wiſſenden, ans 
denen die das Bericht ‚bildenden Schöffen gewählt wurden, follen am 
100,800 gewefen ſeyn. Die Vehme kommt auch in Suͤddeutſchland 
Yor*), Doch war der vorzügfichfie Schauplak verjelben auf rother 
Erde, d. h. Weſtfalen. Die lebte Vehme wurde 1568 bei Belle ges 
Halten, ver letzte Oberfreigraf, Engelharbt, ftarb 1835 zu Woͤrlet). 

Eine neue Spaltung brachte die Neformation in das Rechts⸗ 
weien. Die proteftantifchen Ranvesherren begannen, unabhängiger von 
der Kirche, defeßgebend aufzutreten, wobei fie namentlich auf die pro 
teftantifchen Univerfitäten fich flüßten. Rechtfertigung fanden fie in 
dem Mangel eines eigentlichen Reichsgeſetzbuches, obſchon das römifche 
als follhed immer mehr in Anſpruch genommen, auch das candnifche 
Recht in Geltung blieb. Kaifer Karl V. bemühte ſich wenigſtens 
dem Griminalgefeße größern Halt zu geben. Er benugte dazu vie 
von dem bambergifchen, nachmals marfgräflib brandenburgiſchen 
Rath Iohann Freiherrn v. Schwargenberg und Hohenlandsberg 1507 
entworfene Halsgerichtsordnung für das Bisthum Bamberg rer), vie 
denn auch auf dem Reichsſtage zu Regensburg vom Jahre 1621 alt 
Meichdgefed angenommen und im Neichsabſchlede bekannt gemacht 
wurde. Do fehlte nicht die clausala salvatoria: doch wollen wir 
durch dife gnedige erinnerung Churfürflen, Fuͤrſten und Stenden an 
ren alten mohlbergebrachten, rechtmeſſigen vnd billigen gebreuchen nichts 
benonmen haben. Die Halsgerichtsordnung begründete, troß der bar⸗ 
Barifchen Strafen und der Tortur, die fte beibehiekt, body viel zwed⸗ 
mäßige Einrichtungen, und brachte viele richtige Rechtsgrundſaͤtze zur 
Amwendung. Die Begriffe von Noihwehr, culpofer Toͤdtung a. f. w. 
wurdven feftgefett. 

Von nun an gefchahen, namentlich nachdem die erften Stürme, 
welche die Meformätion hervorbebracht hatte, voruͤber waren, in dem 
eihzeftien Kurfuͤrfſtenthuͤmern weitere Schritte zu Herftellung geord⸗ 
neteren Gerichtänefens, fo lieh Kurfuͤrſt Auguft von Sachſen im 
Jahre 1572 durch den Kanzler Cracau und den wittenbergifchen Pro⸗ 
feffor Teuber die onftittion entwerfen, und bereits 1576 Tegte er 
ven Grund zu ieinem Appellationsgericht. (Böttiger, Gefchichte von 
Sachſen. II. 41.) Dad Mecht bildete fich ſeitdem immer mehr willen 
ſchaftlich aus, das roͤmiſche Machte fich Immer geltender, wenn auch 
jedes Land feine rechtliche Eigenthuͤmlichkeit moͤglichſt geltend "zu er⸗ 
halten firebte. Der vreißigjährige Krieg brachte auch bier Stillſtand 


*) Gormähr, Taſchenbuch. 1846. ©. 337 ff. 
Be Runner, Handbnd der Literatur des Crimfnalrechts. Stuitgart, 
vr) Ei, h3 A. Tittmann, Geſchichte der deutfchen Etrafgefepe. Reiyr 
g, 1832. 239. Hals: oder peinliche Geriäteorbnung Kaifer RarlsV., - 
—8 von J. Chr. Koch. Siege, 1787. 8. Kappler, Handbuch 
der Literatur des Grürthlifeeläte, °C. 11 #. 
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ud Mdichniue. ‘In Sachſen trat Johaun Goorg II. (1656-- 4090) 
als Rechtgaordner auf. Er gab 260 Geſetze und lin außerbem 1661 
bie Decißonen veröffentlichen, die wine wer Hechtöguulen ed Kandes 
hiädeten. Ania Friedrich Muguft 1. lieg :1724 wie ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
jene in mem Koder Auguſteus (beſorgt van Zaig, Leipzig, 1720 
3 Binde Bl.) gufaummenfkellen. 

Mihtige mr Daß 18. Jahnhundert ir vie Geſetzgebung im 
Deutfchland, wo sim Nowdes Friednich H. von Preußen uud iim Suͤ⸗ 
sen Marie Therefin von Oeſtreich Verbeſſerungen esfioebten und in 
weinlichen wie in buͤrgerlichen Faͤllen moͤgkchſte Gerechtigkeit übten. _ 
Bon ben übrigen deutſchen Staaten waren namentlich Vaiorn und 
Sachſen beſonderd shätig*). Nicht ohne weſentlichen Kinfluß auf 
dieſe Veſtrebungen, wenn nach nur mehr anregender Art, waren die 
Schriften von Monteßquien mad Beccaria und die von ihnen änd 
Leben gerufene Literatur). Mau drang mamentlich auf menſch⸗ 
Iihere Behandlung ver Gefangenen und Sträflinge, ja man venfuchte die 
Abſchaffung ver Todesſtrafe, man bemüßte ſich, vie Verbrechen durch 
Veſſerung ver Manſchen zu mindern; man gab ſich den ſchonſten Hoffe 
mingen hin. Während man nun auf der seinen Seite nach allge⸗ 
meinau Geſetzen ſtachte, fuchte man anf der andern die nom wirk⸗ 
lihen Leben ausgehenden Verhaͤltniſſe und Vorfuͤlle geſegglich ‚und 
nechtlich zu geſtalten und im ſpecielle Geſetze zu Andnen. Eriminal⸗ 
amd „Binilzedht, :Boligei, Handel, Wechſel, Kriegsweſen, Bergbau and 
jeglicher Zwaig Der Inbuftrie wand rerhitich ‚heirachtet uno ausgebil⸗ 
det; Geſetze, Berichte und Nechtöhelfer, -Upvomsen mehrten fi und 
mit ihuen wie Meneefie. 

Iu Frankreich war ſchon feit Karl VIEL wiel für die Herſtellung 
allgemein gültiger Rechtsbeftimmungen und Mechespflege gefchehen +#*). 
Ludwig ‚XIV. gab ine allgemeine Griminals and Eivilproceßordnung. 
Die Mevolution fuchte Dann quch in ‚ver Fuß and Alte umzu⸗ 


) Madex austriacus Lenpaldi I. Wien, ‘1708 jr Sammlung der 
Raiferl. Rönigl. Berarbnungen. Wien, 1786, 8 Bine. :B. Gafebe 5— 
Joſephs II. ien, ‚1785. 18 Binbe. 8. Geſetze —* iſn, 179 
3 Baͤnde. 8. und Franz II. politifche wa PMien, 1793 Bände. 8. 
Deftreiche buͤrgerliches Geſetzbuch. Wien, I 8 Dann zaffreiche Hand: 
bücher. Codex Maximiliani Bavaricus civilis. Münden, 1766 -f., -mit 
Griänterung von Kreittmayr. Münden, 1759. 6 Binde. 8. Baur, Land⸗ 
seht. Minnhen, A821. .B. Oodex juris Bauarigi craminalis. München, 
5756,,B. ‚Eirafgefegbung. München, 813.8. Mllgemeines Gefenbud für 
tie preußiſchen Stoaden.:Berlin, 1721. A Bände. 8. Mflgemeines Landrecht 
fier ‚Die ‚puamßifchen Staaten. Berlin, 1796. 4 Bine. :8, Manxmtiopf,: Ullge⸗ 
meines preuſiſches Lanbreiht. Berlin, 1887. 9Bande. 8. Geſetz ſammlung 
ſeit 1840. Sehe inne Weitere in ſtapplers Hanbbuch S. 28 über die be⸗ 
fonberen ' Oitiehgehungen der deutſchen Staaten. 

ER). Siehe Knwlers Handbuch Der Litevatur »des Fi geechte 
S. 106 F. Tittmann, —* ichte der dentſchen «Strnfgefege 5 Fam 

x*x*8) Warmnkoͤnig, framgöliike Staats⸗ nd Rt g, 1 
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geftalten. Die Nationalverfammlung befchloß 1791, ein bürgerliche® 
Geſetzbuch zu fchaffen, dad im ganzen Staate- Geltung haben folle. 
Gambacered legte bereitö 1793 einen Entwurf vor, der aber nicht 
angenommen wurde. Nach vielfachen Berathungen wurde am 21. 
"März 1804 der Code civil publicirt. Dazu Famen dann die Civil⸗ 
proceßorpnung, dad Handelsgeſetzbuch, eine Criminalproceßordnung, 
dad Strafgefeßbuch, welche zufammen bie Cing codes bilveten, zu 
denen noch das Forſt⸗, Fluß⸗- und Adergefep kamen. 

. Der Code Nopoldon erregte allgemeinen Anklang, er ward in 
dem ganzen Umfange des Napoleoniſchen Heiches, in Holland‘, Bel⸗ 
gien, Italien, Spanten und Portugal eingeführt, fowie in ven deut⸗ 
chen Landen, die wie Weſtfalen dazu gehörten oder wie Polen und 
Baden vemfelben näher verbunden waren. Bahblreiche Ausgaben 
wurden davon veranftaltet, Meberfegungen, Erläuterungen und Ber 
gleihungen mit andern Gefeßgebungen befannt gemacht. 

Nach dent Yalle von Napoleon und mit dem Lebendigwerden ver 
Gonftitutionen von Wefteuropa begann die Gefeßgebung aufs Neue 
ſich zu regen, zunächit wurden die Gefegfammlungen zahlreicher. 
Geſetzentwuͤrfe wurden von den Megierungen den Stammern vorgelegt, 
von dieſen berathen, in den wifjenfchaftlichen Blättern befprochen und 
namentlih auch das Griminalrecht in Gefeßbücher zufammengefaft. 
Mit dem Emporfommen ver nie Republik anftrebenden Partei tritt 
auch die Forderung der mündlichen und sffentlichen Rechtspflege und 
nach Gefchwornen immer flärmifcher auf. Die Literatur bemäcdhtigte 
ſich dieſer Fragen und trieb jle auf die Spige, bis ber allgemeine 
Umſturz des Fruͤhjahres 1848 jene gewaltfamen Schritte brachte. Die 
Erfahrung gab die Lehre; daß dieß gewaltfame Auftreten oder bie 
Tprannei der Maffen nur zerflörend wirft, während bie eines Ein- 
zelnen gar wohl nachhaltig zu fchaffen im Stande iſt, wie Karl ver 
Große und Napoleon bewiefen haben. ine zweite Lehre ift bie, daß 
wo bei Inftitutionen die in der Menfchenbruft von ver Borfehung 
eingepflanzten Gefühle der Liebe, Achtung und des Vertrauend fehlen, 
wohl ein mechanifches Gebilde, eine Form zu Stande kommen fanı, 
aber Fein frifches Leben in fich tragende Ganzes. *) 

Es wuͤrde die Graͤnzen einer allgemeinen Gulturgefchichte bei 


*) Was in den menjchlichen Gewerbserzeugniffen bie Zeit, das iſt in beu 
Ginrihtungen und Organffationen menfhlicher Derhältniffe, namentlich and 
der bürgerlichen Gefelichaft, ähnlich wie in der Muſik, das Gefühl Die 
moderne Juſtiz hat daſſelbe offenbar zu fehr in den Hintergrund gedrängt 
und der Form bei weiten zu großen Werth beigelegt, dadurch aber fid 
vorzugsweiſe als unchriftlich doeumentirt. Daher richten denn die enropdt: 
[hen Staaten mit der entjeglicden Maſſe ihrer Gefege und Schreibereien 
doch fo wenig aus. Ihnen wuͤrde nur ein auf bie chriftliche Sittenlchre 
gegränbetee. eſetzbuch, was dem chinefifchen Strafgefegbuh (C.⸗G. VI. 

) ziemlich aͤhnlich werben dürfte, grünnlich helfen. 
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weitem überfchreiten, wollten wir die Gefeßgebung ver weſteuropaͤiſchen 
Staaten in der Welfe betrachten, wie wir mit der chinefifchen zu 
ihun dur das klare und einfache Geſetzbuch in den Stand geſetzt 
waren. Man ift in Europa trotzdem, daß felt anderthalbtaufenn 
Jahren die chriftlihen Evangelien als die berrlichften Gefegbücher 
anerfannt werden, nicht dahin gelangt, dieſen gefegliche Geltung zu 
gewähren und fie mit dem bürgerlichen und flaatlihen Beduͤrfniß in 
inflang zu bringen, nachdem und doch ein unermeßlicher Schat 
von Erfahrung zu Gebote fteht, obſchon im Einzelnen fo Treffliches 
:geleiftet worden und erclufiver Gerichtsſtand, Beftechlichkeit und Par⸗ 
teilichkeit, Willkür und Leivenfchaft aus den Gerichtshoͤfen entfernt 
worden iſt. 
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ver wefteuropäifchen Völker werden genau von den Gefegen beflimmt, 
wie dieß im römifchen Necht und den Gefehen der germanifchen 
Völfer bereitd ver Ball war. 

Bir finden zunächft, daß die durch die Gerichte geführte Uns 
terjuhung des Rechtsfalles noch im Mittelalter durch Zeugen, durch 
Eid und Eiveshelfer, fowie durch das Ordale unterftüßt wurde. 
Das Orbale*), dad durch die Germanen nach Europa fam und zwar 
urfprünglich,, wie wir oben ſahen, als 2008 und Zweikampf, wurde 
ud weitet ausgebildet. Das Ordale war vorzugsmeife Linfreien 
auferlegt. j 

Wir Haben ven Keffelfang. Der Angefchulnigte ward vor 
einen über dem Feuer ſchwebenden Keſſel mit ſiedendem Wafjer geftellt, 
auf deſſen Boden ein Stein von der Größe eined Eies Tag. Diefen 
mußte er mit bloßem Arm berauslangen. War der Arm unbefchä= 
digt, fo galt er für unfchuldig (Grimm d. R. A. 919). 

Das Wafferurtheil wurde entweder in einem Fluße oder einem 
großen Gefäß vollzogen. Man band dem Angefchulpigten Hände 
und Füße zufammen und zwar fo, daß die Hände über vie Kniee 
gezogen waren und ein Stock hindurch gefhoben wurde. Tann warf 
man ihn ind Waſſer; ſchwamm er oben, fo galt er für fchulvig, 
fanf er, fo zog man ihn raſch heraus und bielt feine Unſchuld für 
erwieſen. Dieß war im 16. und 17. Jahrhundert vornehmlid, die 
Hetenprobe (Grimm d. R. U. ©. 923). Außerdem wog man auch 
die Hexen, in der Meinung, daß Befeſſene ihr natürliches Gewicht 
verlieren, **) 

Das Feuerurtheil beftand urfprüngli darin, daß der An⸗ 
geflagte die bloße Hand in die lodernde Flamme hielt, wie dieß bei 
den Ripuariern Sitte für Knechte und freie Fremde war, vie feine 





*) Rappler, Hanbb. d. Crim. R. ©. 68 f. die Literatur. 
**) Kappler a. a. O. ©. 69. ur | 
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Eineähelfer finden konnaten. Bei den Frieſen mußte der Augeſchul⸗ 
digte im bloßen oder: gar. in einem mis Wachs geraͤnkten Hemde durch 
eieren, eutflammten Holzſtoß gehen, was auch anderwaͤnts, doch frlien 
vorkam. (Grimm, d. R. U. 912.) 

Gewoͤhnlicher war dad gluͤhende Cißen. WMan trug entweder 
ein Stuͤck gluͤhendes Eifen von beſtimmter Schware 9 Fuß weit vom 
Taufftein bis zum Hochaltar im bloßer Hana oder mußte barfuß über 
mehrere in gewiſſer Entfernung won einander gelegte ghuͤhende Plug 
ſchaaren ſchreiten. 

Als Iſolt das gluͤhende Ciſen trug (Triſan 15660): 


kruc fl zunaheſt an fr liy 

ein herte hemede hoeriu 

darsb em wullen roͤcke kn 

kurz um daz me, dan einer hant 
ob te enkelinen want 

ir ermel Waren ufgezogen 

vaſte unz an den elleubogen 
arme unde fuͤzze waren bloz. 


Daun nahm fie daa Eiſen auf die Hank, *) 

Minder gefährlich war dad Brotursheik Der Megeſchu 
bigte mußte, nachdom er eigene Verwuͤnſchungaformeln geſprochen, 
ein Stuͤck Brot oder Kaͤſe verſchliugen, und galt, wenn es ihm nich 
im Halſe ſtecken blieb, für fchulnfrei. Prieſter nahmen zum Bewris 
ihrer Unſchuld bie vofue. **) 

Das Bahrgericht beruhte auf dem Glauben, daß ein Leith⸗ 
nam zu bluten beginne, ſobald der Moͤrder ſich demſelven wahe, ein 
Glaube, der noch in Shafefpeared Richard IH. mie im Ribelengenlin 
und Iwein erſcheint und noch 1699 im batviichen Gerichten erwaͤhnt 
wird. Das Scheingohen war eine Abart deffelben. Ban loͤſte 
die Hände von ber Leiche und legte fie bei veriammeltem Gericht auf 
einen Tiſch. Der Ungefchuldigte trat, bis auf die Scham entkleiden, 
heran, legte dreimal niederknieend feine Finger auf don Schein — 
corpus dehieti — uns befihwor feine Unfchuld. Erfolge nun ar 
dem Scheine fein Zeichen durch Blutung, fo warb jene auch anerfann, 

Die Marter, Solter, peinliche Trage, Iortur, dit wir ki mn 
Griechen und Nömern bereitd fanden, gehörte ebenfall® zu wen Orde⸗ 
lien, indem man annahm, daß die Bottheit Schuld oder Unſchuld auf 
außerordentliche Weile erklären werde. Man legte ven Angefchulig 
ten Daumenfchrauben, ſpaniſche Stiefeln an, reckte ihre Glieder ge 
waltfam auseinander und quälte fie mit Feuer, Stacheln, Scan 





*) Die Literatur bei Kappler a. a. O. ©. 71. Grimm, deuiſche 
Reitöalterth. 916, 
**) Rappler a. a. O. ©. 73, 
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und Preſſen auf eine furchtbare Art, wie wis z. B. in ven Pro 
ceſſen von Branz Ravailſac und anderen Verbrechern des 16. und 17, 
Jahrhunderts gefchilvert finden. Man hatte für viefen Zweck eigene 
Marter⸗ ober Folterkammern, wo ber Scharfrichter: mit feinen Knech⸗ 
ten fein Amt übte. Die Tortur wurde im 17. Jahrh. im chriſtlichen 
Weſteuropa ahgeſchafft, nachdem Ghriftian Thomqſius fein Buch de 
tortura e foris Christienorum proscribenda 1705 in Halle hatte er⸗ 
fcheinen laſſen. In Preußen warb fie am 3. Iupi 1740. Michränkt 
und 1754 ganz abgeichafft, in Baden 1767, in Sadıfen 1770, in 
demſelhen Iahre in Dingmark, 1776 in Deftreich, in Frankreich 1780 
und 1789, in Wiürtemberg 1806, in Paiern 1807. *) 

Dad Ereuzuntheif nahm, wie der Zweitampf, den Anklaͤger 
wie den Angeklagten in Anſpruch. Beide mußten mit erhobenen 
Händen vor einem Kreuze ſtehen, waͤhrend der Prieſter das Evange⸗ 
kaum und wehrese Gebsie las, Ließ der Angefchulgigte dia Hände 
zuerft ſinlen, fo wurbe er für überwiefen erachtet (Grimm, dautſche 
R. U. 926). 

Der Zmeifampf rk), ven die Germanen ſchon als eine Vorent⸗ 
ſcheidung der Goͤtter bei bevorfiehennen Kriegen anfaben (Tacituq 
Germ. 10), beſtand in ven Gerichten des Mittelalters for. Dex 
Dienfimann trat oft für feinen Herrn auf ven Kampfplatz, Die Ge⸗ 
meinheiten, Stiftungen und rauen mählten ſich ihren Kaͤmpfer, 
doch traten ſelbſt Kragen namentlich gegen ihren Ehemann kaͤmpfend 
vos Gericht auf, Im letzterem Valle war in dem Boden ein Loc 
gemacht, das eine halbe Manneslänge tief war und in welchem der 
Mana wit einer Keule bewaffnet fand. Die rau, ebenfalld in 
Hoſen, führte eine in einem Tuche befindliche Kugel. Es galt nun, 
daß Der Mann die Frau in feine Grube hinein ober daß viele ihn 
aus derſelben herausziche. Wenn der Mann mit feines Keule, deren 
er drei hatte, nach der Frau fchlug und mit der Hand dabei bie 
Erde berübrte, jo bat er eine Keule oder Stange verloren. Geſchah 
ihm das. dreimal, fo hat er den Kampf ganz verloren, fo daß bie 
Frau bes ihn mag richten laffen zum Tod, ver durch Enthauytung 
ftattfinvet. Schlägt die Brau nad) dem Manne, wenn er eben bie 
Stange verloren, fo Hat vie Frau ebenfalls verloren, und wenn dad 
zum dritten Male geirheben, fo Tann er die Frau auf den Top rich⸗ 
ten Igfien und fig wird lebendig begraben. ***) 

Die Gefege des Zweikampfes waren fletd genau gehalten, zwi⸗ 
fehen den Kämpfern war die Sonne gleich getheilt, die Waffen, vie 


— na 


*) Rappler, Handb. ©. 23 „und 1084. 


**) Kappler a. a. ©. ©. 72, 
**#) &, E. Gerhard fr. de judicio daellico vulgo vom Kampf- und 


Kolben: Gerichte. Zrf. 1738. 4, und Bulpiug Snriofitäfen. I. 35 m. Abb. 
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Anzahl ver Gänge beftimmt.*) Diefe gerichtlichen Zweikaͤmpfe fan⸗ 
den Öffentlich vor engen Statt, ja zu Hall im Kocerthal war 
der Marktplag dazu eingerichtet. Noch im 17. Jahrhundert Hielten 
die Evelleute ihre Zweikaͤmpfe Hffentlih ab. So fchlugen ſich am 
5. Novenber 1673 zwei neapolitanifche Bürften, ein Aquaviva und 
ein Garaffa, bei dem Nazareth der Stadt Nürnberg auf einem mit 
Neitern umftellten Plage, vor vielen taufend hohen und nieberen 
Perfonen mit: Serunvanten. **) 

Der Zweikampf Hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Dad eigentliche Duell findet in Folge vorgängiger Verabredung und 
Einwilligung beider Theile mit Hieb⸗, Stich» oder Schußmwaffen 
Statt. Erfolgt der Zweikampf fofort bei erfolgter Beleidigung, jo 
heißt er Mencontre; Attafe aber oder Ueberſall gehört in die Noth⸗ 
wehr. Noch fehlt ein eigentliches Duellgefeh, trotzdem daß dad 
Duell feit vem 17. Jahrhundert in zahlreichen Schriften beſprochen 
worden. ***) | 

Unter den Begriff des Duelld gehörte urfprüngfich auch bie 
Fehde, vie noch Karl IV. in der goldenen Bulle anerfannte, wenn 
fie nur gehörig angekündigt worden und die erſt Marimilian I. durch 
den Landfrieven allgemein abzufchaffen trachtete, die aber dennoch bis 
zum Ende des 16. Jahrhunderts fortvauerte. Doch hatte ſchon Con⸗ 
rad II. ums Jahr 1032 den Gottesfrieven, die Treuga Dei eingeführt, 
dengemäd Niemand vom Donnerstag bid Montag den Andern be⸗ 
fehden follte, fpäter wurden in einzelnen Landſchaften derartige Bes 
ſtimmungen erneuert. Kirchen, Klöfter und Mühlen waren befries 
digt. Die Fehde mußte perfönlich durch Hinwerfung eines Hand» 
ſchuhes angefündigt und dieſer aufgehoben, oder auch durch einen 
Brief angekuͤndigt ſeyn. Allein fchon im 13. Jahrhundert wurde 
diefe Form meift vernachläfftgt und die Fehde artete in ben ſchmach⸗ 
volften Straßen», Güter= und Menfchenraub aud. Ulrich von Kich- 
tenftein (537 ff.) wurde auf gemeine gleißnerifche Weife aus feiner 
Burg von feinen Nachbarn gelodt, gebunden und hart gefangen ger 
legt und über ein Jahr in Haft gehalten. Beruͤhmt find die Fehden 


*) Duell 1464 in Baiern zwifchen zwei, Edelleuten. Spieß, archiver. 
Nebenarbeiten. I. 180: ‚Die wabt ein eyfenhut, ain magenplech, das fol 
ſeyn einer fpann und Dreyer zwergee finger langk; vnd ain ſpann zwerch 
wach der breyt haben, goller, panger vnd lettern hantfchuh, vnd Das ma: 
genbledh fol vnder dem pantzer gebraucht werden und der ründ hernach 
aller fol an gewicht haben 20 muͤncher Bfund und nit mer; der foll auf dem 
obgenanten tag gewogen werden. Item der Eyſenhut fol mit feinem Rinfs 
harnafch behengt jeyn. Item ein Joppen zwifach oder dreifach von parchent 
oder Leinbat, ain par hofen mit Teinbat vnderzogen, ain par Stiefel vnd 
ain par fporn ungener. 

817 Hormayr Taſchenbuch. 1849. ©. 166. Muͤnſter Cosmographie. 


#0) Aufgezählt von Kappler S. 603 — 511. 
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ver Grafen Dona im 15. und die von Goͤtz von Berlichingen, 
Silingen und Wilhelm von Grumbadh im 16. Jahrhundert. Wir 
finden ferner Fehden ſogar in den Städten zwiſchen Handwerkern. *) 
Ein eigenthümlicher Fehdebrief ift der, den Maria von Wallenrode, 
verehelichte Schwendi, wider ihre beiden Schweftern Marie und 
Kunigunde am 18. Mai 1595 **) fandte. Sie fagt darin: Ift nun 
um der Urfache willen kurz abgefagt und fol hinfort fein Scherz mehr 
ſeyn, fo ihr mich in kurzer Zeit nicht vor der loͤblichen Obrigkeit 
aldier zu Culmbach von meinem Theil entricht, und mir ein wenig 
mad ziemlich ift herausgeben, damit ich auch gute ehrliche Leut Tann 
entrichten, bei denen ich igund beherbergt geweſt, mich auch daneben 
nähren wie einem ehrlichen Weib zufteht, fo will ich, fo wahr ich 
aid Maria von Wallenrot geboren bin — beichaffen, daß euch Haus 
und Hof abgebrannt, und fammt euch allen zu Berneck, die mir mein 
sterlich und mütterlich Brot vom Maul wegreifen, ein rother Hahn 
auf bad Dach gefegt werven fol, wenn ihr gleich Tag und Nacht 
wachen Tafiet, fo foll e8 doch munderbarlicher Weife gefchehen. Wie 
mit dann etliche flarfe Kriegähelven darzu zu helfen, bei ver Hand 
zugefagt haben, daß ed alles von Grund aus gar Niemand wie 
vorgefagt, ale der Heuchler drunter gefchont, gebrennt und gefengt 
werden foll u. f. m. 2 


Die Strafen, *%) 


welche dad Geſetz beftimmte, waren in der Alteften Zeit mild, arteten 
feit dem 14. Jahrhundert in milde Rohheit aus und wurben in ber 
neuen Zeit abermald mefentlich gemilvert. 

Die Todesstrafe, die bei ven Germanen nur auf Hochverrath 
Rand, entwickelte fich fpäter zu großer Mannichfaltigfeit. 

‚ Dad Aufhängen, in der Luft reiten, den Aſt bauen, ven 
durren Baum reiten, geſchah am Galgen, über deſſen Aufrichtung 
und Abbrechung genaue VBorfchriften- vorhanden find. +) Dem armen 
Sünder wurde dad Antlig verhält, befondere Verbrecher wurben um 
1—15 Buß höher, auch ein Wolf oder Hund an ihre Seite gehängt. 
Ramentli hing man Juden neben Hunden auf und ließ fie auch 





*) S. Sigebert Gembl. b. 3. 1032. Lingg bei Oefele Scr. rer. 
Boic. I. 2356, Schönemann, Syftem der Diplomatif. II. 334 ff. Schmibt, 
Ehron. v. Zwickau. II. 304. Hummels Bibl. 1. 66. Kichhoru, deutfche 
Staates und Rechtsgefchichte. 18. 76. 167 ff. 304 ff. Tittmanu, Gefc. d. 
d. Strafrechts. ©. FA Butter, deutſche Reichsgeſchichte. S. 373, wo bie 
Buben und Bäder des Marfgr. v. Baden den Reichſtaͤdten Erlingen und 
Reutlingen und ber Koch des Eppenfteiners dem Grafen Solms abjagene 

*5) Hormayr Tafchenbudh. 1839. ©. 441. 

*x*) Jac. Döpler, Theatrum poenarum suppliciorum et executio- 
num criminalium ober Schaupla der Leibes- und Lebensfirafen. Sondereh. 
und Lpz. 1693. 2 Bde. 4. 

PM Sammler S. 237. Der Galgen bei Dresden. 
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von folgen zur Richtſtatt fchleifen. Braun wurden nur ausnahms⸗ 
weife gehängs, wie denn der Balgen eine entehrende Strafe war. *) 

Das Rädern oder Radbrechen kommt ſchon früh vor. Die 

Knochen des Berbrecherd wurden bei lebendigem Leibe mit einem 
Rade zerjloßen und bie Reiche dann zwifchen die Radſpeichen gefloch⸗ 
ten. Dad Ganze warb dann auf ben Galgen oder. auf einen Pfahl 
geſteckt, feltener an ven Balgen gehängt. Dieſe Strafe war nur fir 
Dänner. (Grimm d. R. A. ©. 688. Dipler I. ) 
Die Enthauptung, wodurch Giner eines Kopfes kürzer ges 
macht wurde, geſchah auf mehrfache Art. Die älteite ift vie mit 
rer Barte. Der Verurtheilte legte den Hald auf einen Blod, vie 
Barte ward darauf gehalten und dann mit einem &chkegel barauf 
geſchlagen (Grimm R. U. S. 689). 

Diefe Todedart führte ganz natürlich ſchon früh auf das Fall« 
bei, das, nachdem daffelbe lange Zeit vergeffen geweſen, in %ranf- 
reich anfa Meue erfunden wurde In der Stadt Dendermonde Tommi 
fon im Jahre 3233 als gewöhnliche Strafe vor, dem der Nothzuch 
überwiefenen Verbrecher den Hals mit einer Planke abzufchlagen, 
In Saalfeld kommt dad Inſtrument unter vom Namen Winbrechen 
Deele vor. Ebenſo finden fih vie Drele ober Diele in Luͤbech 
Kärnthen, Böhmen und Schwaben vor. Die Diele war ein ſchweret 
Bret, an welchem unten eine ſcharfe Citenklinge ſich befand. Eie 
fonnte zwifchen zwei Säulen in Leiſten emporgezogen und dann raſch 
herabgelaſſen werben. Es find genug Abbildungen davon vorfianden. **) 

Einfacher war die Hinrichtung mit dem Beil, die nech jekt 
in England und in ven preußifchen Staaten vorhanden ifl. Geht 
das Raͤdern voraus, fo wird dad abgefchlagene Haupt auf die Mitte 
des Rades mit einem Nagel befefligt, nachdem der Körper in bie 
Speichen geflochten ift. 

Die Enthauptung mit dem Schwert war die ehrenvollere um 
feit dem 15. Jahrhundert fehr gewöhnlich. Die Schwerter, womit 
dieß gefchieht, find immer zweifchneivig und ohne Spige, wie z. 9. 
das, womit Ganzler Crell zu Dresden am 9. Oetober 1601 binges 
richtet wurde und das fich im k. hiſtorifchen Muſeum zu Drredven br 
findet. Edelleute wurden ftet3 mit dem Schwert, Andere nur aus 
Gnaden damit euthauptet, 

Dad Ausackern der Malſteine beſtrafen die Weisthuͤmer 
mit Abaͤhrung des Hauptes: man ließ den Verbrecher bis an im 
Kopf In nie Erde graben und vier Pferde, die des Ackers nicht 
gewohnt find, an einen Pflug, der da neu if, ſpannen „und damit 
fo man ihm nach bem valt fahren bis ex abgeaͤhrt iſt““. Amen 


) Glan Ay A. G. —F 
W. Boͤhmer, kritiſche Geſchichte der Guillotine in Dulpins 
Gucioftäten, 8. g, &. ı mit 2 Kefeln Abbildungen. 
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beſümmen, daß er bis an dem Guͤrtel eingegraben werde wabı daß 
man mit dem Pflug durch das Herz fahren falle (Grimm R. A. 847). 

Bauanſchaͤlern und, Pflugraͤumern wurde ver Bauch aufgeſchnit⸗ 
ten wen fin dann um eine Säule getrieben, bi& alle Daͤrme aus dem 
Leibe waren (Grimm 600). 

Nothzuͤchter wusven an eine Säule gebunden und mit fpigigen 
Eigenptählen todt geſtochen, der Pfahl ihnen durch dad Herz ge: 
fchlagen (Grimm 691 

Viertheilen, Zerglledern, Fommt ſchon fruͤh vor, neben dem 
Anbinden am nen Schweif eines wilden Roſſes, das havanrenmend 
ven Miffethäten zu Tode ſchleifte, wie z. B. die fraͤnkiſche Königin 
Brunichild. Andere wurden mit einzelnen Gliedern am mehrere 
Berne beſeſtigt, dieſe amgetrieben und fo der Körper zerriffen. Auch 
Zertreken durch Pferde wird enmähnt. (Grimm 692 f.) Ä 

Die Steiniguag geſchah theils, indem man den Uebelthaͤter au 
eine Säule band wer ibn, wie in Norwegen, durch eime vom Bolt 
gebildete Gaſſe kaufen und mit Steinen bemerfen lieh (Grimm 68). 

Beigfinge wurden von hen Germanen in Suͤmpfe verſenkt, was 
noch ſpaͤter, neben dem Cingraben in Erde, eine fuͤr Frauen und 
Noth zuͤchte gewoͤhnliche Strafe war. In Kloͤſtern pflegte man, na⸗ 
mentlich in Nonnenflöflern, Verbrecher lebtndig einzumauern. So 
fand man 1774 im Jefuitenklofter zu Muͤnchen zwei ſelbſtaͤndige 
Gewoͤlbe, in deren jedem ein todter Menſch fich befand.*) Eine 
Mannesmoͤderin wurde in Ruͤrnberg zum Galgen geführt, untermegd 
ihr die Glieder öfter mit gluͤhenden Zangen gezwickt und fie venn 
bebendig unter dem Galyen begraben. 

Dad Einmauern hatte ven Hungertod zur Folge, ber aber 
auch außerdem vorkommt. Kurfürft Waldemar vom Brandenburg ließ 
den Nicolaus von Buch einfperren, ihm Speiſen auftragen, die aber 
nicht er, fondern die Waͤchter verzehren mußten. (Hormayr Taſchenb. 
1844. ©. 283.) 

Fuͤrſten wurden von Selfen und Mauern gefturzt. 

Das GErtranken war eine Strafe für Kindesmoͤrderinnen und 
GEhebrecheriunen. Es ward ihnen entweder ein Stein an den Hals 
gehängs oder fie wurben mit einem. Hunte, Hahn, Schlange, Kate 
oder anderen Thiere in einen Sad geftedt und ind Waſſer gewor⸗ 
fen. Diefe Strafe war in Sahfen gewoͤhnlich. Der Sad mußte 
in Zittau fechd Stunder unter Wafjer bleiben, dann wurde derſelde 
verfchastt. 1749 wurde die lebte Sädung in Zittau vollzogen, hie 
Strafe aber 1761 ganz aufgehoben. **) 

Das Berbrennen ward bei ven Wefigothen ven Knechten füx 
_— — _ 

7 Scham 8. A. 09% ggrrmatt, Taſchenb. 1833. &. 136. 1888. ©. 


241. Peſchek, Zittau. UI. 1 
**) Peſchek, Zittan. II. 189, 
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unerlaubten Umgang mit freien Srauen und Beraubung der Bräter 
zuerkannt, im Mittelalter wurde es allgemeiner, und felbft Fürftinnen 
fonnte die Strafe treffen. Ketzer verbrannte die Kirche, wie z. 8. 
Huf auf dem Scheiterhaufen. An dem mährifchen Proteftanten Nik. 
Drabig vollzogen die Jefuiten die Verbrennung, nachdem ihm ber 
Henker die rechte Hand abgehauen, die Zunge ausgefchnitten und an 
ven Galgen genagelt und er geföpft worden war. In der Lauf 
und Sachjen wurden Mordbrenner neben vem Galgen verbrannt. Man 
zwidte fie zuweilen erft mit glühenvden Zangen und ließ fle an eine 
Kreuzfäule gehangen langſam fchmauchen und brennen. *) 

Verwandt ift die Strafe des Siedens im Waffer, namentlid 
an Kepern und Falſchmuͤnzern; man fagte, der Herzog von Oeſtreich 
laffe die Keper ſieden und braten, damit ſich der Teufel nicht vie 
Zähne ausbeiße. 1393 ward in Wörd ein Tuchmacher lebendig in 
Del gefotten, der Mutter und Geliebte ermordet Hatte. 

Noch kommen als Todesſtrafen vor die Ausfegung in ein leckes 
Schiff ohne Steuer, und dad Vorwerfen an wilde Thiere. 

In neuerer Seit iſt das Erſchießen zu den Todesſtrafen ge 
kommen, vorzugsweiſe fuͤr Soldaten und Hochverraͤther. So ließ 
Napoleon den Buchhaͤndler Palm von Erlangen erſchießen, wie dieß 
denn auch in der letzten deutſchen Revolution die Strafe fuͤr Hoch⸗ 
verrath war. 

Der Hinrichtung ging ehedem die Hegung des Halsgerichts vor⸗ 
her, wobei uͤber dem Verbrecher ein Stab gebrochen wurde. Der 
Verbecher wurde dann dem Henker und deſſen Leuten uͤbergeben, die 
ihn dann auf einer Schleife, einer Kuhhaut oder einem Karren nach 
dem Richtplag fchafften, auch wohl vajelbft noch vor ber Toͤdtung 
mit Zangen riffen. Der Henker war, da bis zum 18. Jahrhun⸗ 
dert die Todesftrafen ziemlich häufig, eine gar nothwendige Perfon, 
und manche haben Unglaubliches geleitet, fo 3. B. der Meifter 
Franz Schmidt **), Nachrichter zu Nürnberg von 1573—1615, hatte 
361 vom Leben zum Tode gebracht, 345 aber ausgehauen, Finger und 
Ohren abgefihnitten. Er entbhauptete eine Ehebrecherin ſtehend. 

Die Teibeöftrafen, welche vie neuere Zeit ziemlich ganz abs 
gefhafft hat, finden wir bei ven Germanen vorzugdweife für Un 
freie. Sie beftanden in Abfcheerung der Haare, dem Ausziehen vers 
felben aus der Haut oder mit der Haut, was dem Scalpiren ver 
Amerlcaner gleih kommt, wobei man die Haare mit einem Huppen 
oder Knebel aus der Haut wintet (Orinım, R. U. 703), dem Gelfeln 
oder Bläuen, oder Aufzählen von 50 bis 300 Streichen auf ven 
nackten Nüden, eine Strafe, die öffentlich vollzogen -wurbe, indem 


.*) Grimm R. A. 700. Sarmahr, Taſchenb. 1849. ©. 1884. Peſchek, 
Handb. d. Geſch. von Zittau. II. 
**) Hormahr, Taſchenb. 1849, es 216. 
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man den Sträfling auf eine Bank legte ober an einen Pfahl band. 
Der Freie büßte dieſe Strafe mit Geld ab oder verlor, wenn er dieß 
nicht that, durch vie Strafe feme Freiheit. Luͤderliche Weiber und 
Dirnen wurden geflaupt noch: im Jahre 1730. Militärifche Strafe 
war das Gaſſen⸗ oder Spießrurhenlaufen, die Zichtigung durch vie 
eignen Kameraden, was nichts Entehrendes hatte *). | 

Dad Schinden oder Hautabziehen, das Fleiſchausſchneiden 
aus der. Bruſt für Habichtsdiebe, dad Aplerfchneiven für gefangene 
Feinde waren Strafen ver älteren Zeit. Schwere Strafe war Ab- 
hackung des rechten Armes und des linken Beines, der rechten Hand, 
des rechten Daumend, letzteres befonverd fir Wilddiebe. (Grimm, 
NR. U. 705.) Nebendem fommt im Norden vor Durdifchlagung des 
Meſſers durch die Hand, vie es gezuͤckt hatte und Lähmung mittelft 
Durchfchneidens der Fußſehnen. Bälfchern von Schriften und Anfer 
tigern falicher Bettelbriefe hieb man noch 1562 einen Binger und 
Diebeshelfern 1685 vie linke Hand in Zittau ab. (Peſchek, Zittau II. 
1%.) Es ward auch Wleifch aus der Brufl gefchnitten. 

Das Blenden eined oder beiver Augen war im farolingifchen 
Zeitalter ‘eben fo üblicy wie das Abfchneiden ber Nafe, letzteres be⸗ 
fonderd für diebiſche Knechte. 1499 wurde in Nürnberg ein Mann 
geblenndet wegen betrüglicher Arznei und falſcher Kunft mit Liebes⸗ 
tränfen, -Stärfung und Entzündung alter Männer und vergleichen. 
Das Abfchneiden der Ohren findet fich früh im Norden. 1401 fehnitt 
man einem WÜbzieher im Sonderfiegenbad zu Nürnberg ein Ohr ab, 
weil er feinem Meifter fünf Pfennige gejtohlen Hatte. Abſchneiden 
der Lippe und Zunge mußten Verrächer dulden. Branpmarfung auf 
bie Wangen 'mar- früh fchon gemöhnlich, man zeichnete ven Verbrecher 
mit einem Pfennig over einem Schlüfjel; noch jebt werden die auf 
die Galeeren verdammten Verbrecher in Branfreich auf bie Stirn ge⸗ 
brandımarft, anderwärtd auf Niden oder Wave. Seltner kommt 
die Strafe ded Zahnausbrechens oder der Entmannung vor. (Grimm, 
R. A. ©. 709.) 

Derartige Martern gingen oft ver eigentlichen Hinrichtung voran, 
und die Gefchichte des chriftlichen Wefteuropa ift überreih an den 
gräßlichfien Scenen dieſer Art, am reichften vielleicht das 16. Jahr⸗ 
hundert. Am 18. April 1567 wurde z. B. Wilhelm von Grumbach, 
der als. Reichsaͤchter verurtbeilt war, da er wegen feiner Gichtbeſchwe⸗ 
tung nicht gut gehen Fonnte, auf einem geringen, elenvden Stuhl zur 
Fleiſchbank gebracht. Vor ihm her ritt ver Profos nebft dem 
Malefizſchreiber. Als er an die Schlachtbank Fam, bliefen ihn nach 
Kriegs⸗ und Malefizgebrauch acht Trompeter an. Auf ter Gerichtö« 





*) Spiefruthenlaufen kam bei Defertionen 1684, ebenfo bei Mahnung 
m PN Sold, bei Diebftählen vor. Peſchek, Handb. der Geſch. v. Zittau. 
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heraußgefchleift wurde; man begrub fie auf den Kreuzwegen. Selbſt⸗ 
mörder hatten gleiches Schickſal, wurden ind Wafler geworfen ober 
auf dem Kreuzweg, an der SKirchhofmauer oder fonft unehrlich ber 
graben (Grimm, R. U. 726). 

Beraubung ded Landrechts und Verbannung mit Zerftörung 
des Haufes und Verfchüttung des Brunnens war Strafe für Capital: 
verbrechen. Der aus der Genofjenichaft Ausgefchloffene mar von 
den weltlichen und religiöfen oͤffentlichen Handlungen ausgeſchloſſen, 
mußte, wenn er ehemaligen Genoſſen begegnete, ihnen ausweichen; 
er hat nur da Frieden, wo man ihn weder hört noch flieht. Er 
war in Acht und Bann, ehrlos und rechtlos, er mußte ohne Gürtel 
und barfuß den Stab tragend das Land räumen, Niemand foll ihn 
fpeifen und beherbergen. Doch fanden Hier mannichfache Gliederungen 
Statt.*) Der Abziehende mußte Urfehde ſchwoͤren und Bürgen ſtellen. 
In den Seeftaaten, namentlid” England und Frankreich, fchafft man 
die Verbrecher nach entfernten Injeln, namentlich denen der Süpfee.t) 

Das Wehrgeld, dann die verfchievenen Bußen veränderten fid 
allgemady in Gelvftrafen, aus denen auch Freiheitsſtrafe erwucht, 
wenn der Derurtheilte nicht zahlungsfähig war. In neuerer Zeit, 
namentlich feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ift die reis 
heitöftrafe fehr in den Vordergrund getreten und fie ift theild nur 
einfache8, minder oder mehr hartes Gefängniß, Kerfer, Stockhaus, 
Buͤrgergewahrſam, Feſtung, oder Zucht und Arbeitshaus, Feſtungs⸗ 
ftrafe in Eifen, Galeerenftrafe. Die Galeerenſtrae entftand in den 
italienifchen Seeftaaten, denen Frankreich nachfolgte. Im 17. Jahrh. 
wurden die Galeerenfträflinge, neben denen auch turfifche Kriegäge- 
fangene, an ihre Bank angefchmievet und blieben immer auf vem 
Schiff. Als die Galeeren außer Brauch famen, errichtete man Bag—⸗ 
no's, in denen ſie ihren Aufenthalt haben, wenn fie nicht bei Bauten, 
dem Transport von Laften und anderen sffentlichen Arbeiten befchäf- 
tigt find. 

Die Mehrung der Verbrecher niit der Zunahme ver Bevölfe 
rung, die Abfchaffung ner Leibesftrafen, namentlid der Hiebe, haben 
die Breiheitöftrafen vergeftalt gemehrt, daß die Aufbewahrung und 
Beichäftigung der Verbrecher eine ver wichtigften Fragen ber mobernen 
Staatöpflege geworden ift, und man hat in den legten fünfzig Iahren**) 
die umftändlichfien Verſuche deshalb angeftellt, um die Gefangenen 
möglichft zweckmaͤßig zu verpflegen, zu befchäftigen, fie wo moͤglich 
geiftig zu heben, zu beffern und für die Ruͤckkehr in die menſchliche 
Gefellfchaft vorzubereiten, vann aber auch für ihr weiteres Fortkommen 
zu forgen. Man bat gefelligen Verkehr, wie Einfamkeit, befonderd 


*) Grimm, R. A. 728. 
**) Die Deportation-kiteratur bei Kappler S. 42. 
***) Die reiche Literatur bei Kappler S. 429-—462. 
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im americanifchen PBönitentiarfpftem und ven Buß⸗ und Befferungs- 
häufern der Schweiz in Vorfchlag und zum Verfuc, gebracht. 

Eigenthümlich ift es der europäischen Geſetzgebung, daß fie nur 
negativer Art ift und der Strafe bei weiten mehr Aufmerkſamkeit 
zumwenbet, als der Aufmunterung und Belohnung. Sie unterfcheivet 
fih darin mefentlich von ver chineſiſchen (ſ. &. ©. VI. 218), Doc 
hat die neuere Zeit auch Hierin Verſuche gemacht in den Prämten, 
die auf Lebendrettungen, auf Belohnung verbienter Staats⸗ und 
Brivatbiener u. f. w. gelegt worden. 

Bevor wir das unermeßliche Feld europäifchen Rechtsweſen 
verlaffen, müffen wir noch einiger Seltfamfeiten gedenken, welche im 
Bereich deſſelben erfchienen. Es jind dies Gerichte mit Geiſtern und 
Thieren, Berklagung und Berurtheilung verfelben. Don einem Ger 
richt gegen Todte, welche einen Hof fortwährend hejuchten, vie 
dort Lebenden beunrubigten, deshalb vorgeladen und durch feierlichen 
Richterfpruch “verbannt wurden, erzählen Dlaffen und Pavelfon m 
ihrer Meife nach Jsland (I. 196). Im Iahre 1519 wurde zu Glurns 
ein Gericht gegen die Feldmauſe gehalten, welche vie Felder der 
Gemeinde Stielfd verwuͤſteten. Es wurde ven Thieren ein Procurator 
beftellt und fie verurtheilt, jene Acer binnen vierzehn Tagen zu räumen 
und nie wieder dahin zurüdzufehren; wäre aber eined ver Thierlein 
fhwanger over Fönnte eines Jugend halber nicht mit fortkommen, 
jo follte es von Jedermann ein frei ficher Geleit haben 14 Tage 
lang (Hormayr, Taſchenb. 1835. S. 298). 


Der Öffentliche Verkehr 


ift nicht minder Gegenftand der Aufmerkſamkeit des Staates, ald vie 
Berechtigkeitäpflege. Doch war in früherer Zeit die Beachtung des 
Verkehrs mehr Sache der Gemeinden und baher in den Städten am 
früheften ausgebildet. 

Die erfte Bedingung veffelben ift die Sicherheit des Eigenthums 
gegen Angriffe von Innen und Außen. Wir fahen, wie ſchon vie 
Kaifer feit Rudolf von Habsburg durch die Landfrieden darauf be= 
bacht waren, das Eigenthum zu jchirmen, welche große Sinderniffe 
ihnen jedoch das Fehdeweſen in ven Weg legte. Größere Sicherheit 
erlangten vie deutichen Lande, als vie Fürftengewalt mehr Anſehen 
gewann und dieſe die Ordnung Fräftiger zu handhaben im Stande 
waren. Died war in Frankreich bei weiten Teichter, mo bie koͤnig⸗ 
lide Gewalt viel früher allgemeine Geltung gemann. In Frank—⸗ 
reich finvet fich fchon im 14. Jahrh. eine Beauffichtigung des oͤffent⸗ 
lichen Verkehrs, 1255—1257 erfchienen Verordnungen gegen Privat⸗ 
friegen und Fehden, welche diefelben geradezu unterfagten.*) Vollkom⸗ 
mene Sicherheit gewährte in Deutfchland nur das Innere der Staͤdte. Wir 


*) Warnkoͤnig, franz. Staats⸗ und Rechtsgeſch. I. 368. ni 
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ſahen aber, welch ein aufehnliches Heer von Bigenunern, fahrenden 
Leuten, Beitlern und Strolchen die offenen Drte und bie Landſtraßen 
Dautſchlands bis in ven Anfang des vorigen Jahrhunderts beläftigte. 
Die Bettelooigte, Landreuter und Flurſchuͤtzen der deutſchen Kürften 
und Stänte konnten natürlih nicht Die zuſammenhaͤngende Auffict 
führen wie die Marechanifee, welche unter befonvern Offizieren 
ſtehend das ganze Meich durchſtroͤmſie und das Aufkommen von 
Banden erſchwerte. Zudem war in Deutfchlans die Polizei bis in 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts mehr gegen den Frevel an fürk- 
lichen Eigenthum, namentlid den Forſten und den Wildſtand gerich⸗ 
tet, ald gegen die Angriffe auf Privateigentfum. Die Stäpte ımb 
Fuͤrſten fuchten niefen durch jene Bünpnifle abzubelfen, die mir bereits 
fennen gelernt haben. Wär den Sicherheitöbienft nach Innew und 
Außen ersichtete fchon im Jahre 1357 die Stant Florenz ein Sicher 
beitäheer von 4000 Schügen und eine gleichgefleiveie Dienerſchaft von 
20 Mann, die in die vier Stadtviertel vertheilt waren. Aehnliche 
Ginrihtungen waren in Siena, Aleſſandria, Antwerpen, London ww 
andern Städten Europas hervorgegangen. *) Um vie wäcdktlichen 
Auflaufe zu hindern, wurden in den meillen Städten Nachts vie 
Strafen mit Ketten gefperrt, deren Henkel noch heute an den Haufen 
von Blorenz zu fehen find. Bon Zeit zu Zeit fehritt die Scharwache 
dur die Straßen und hob die Nachtſchwaͤrmer, Verliebten und Diebe 
auf, wie wir aus Hans Sachs in Bezug auf Nuͤrnberg wiſſen. 
Daher die Verbote, Waffen in den Staͤdten zu tragen, in großet 
Anzahl vor das NRathhaus zu kommen, des Eintritts der Fremden 
in die Städte, Sperrung der Thote u. dal. 

Eine weitere Ausbildung ner eigentlichen Straßen» und Sicher 
heitspolizei beginnt mit der franzoͤſiſchen Revolntion, namentlich aber 
ſeit Napoleon, wo die Beauffichtigung der Graͤnze gegen das Ein- 
dringen feindlicher Elemente ein ſehr gegliedertes Paßweſen und ein 
vermehrtes Auffichtsperſonal, ſowie ven eigentlichen Gensdarmeriedienſt 
hervorrief. Von da aus gelangte dieſes Syſtem nach Deutſchland, 
mg daſſelbe feine wiſſenſchaftliche Ausbildung erhielt. Der mefentlid, 
beſonders ſeit der Einrichtung der Eilwagen, dann der Gifenbaßnen 
und Dampfſchifffahrt gefteigerte Verkehr "brachte fortmährenne Verde 
derungen der Polizeimaßregeln bervor, vie in ven eleltriſch⸗ magneti⸗ 
ſchen Telegraphen eine große Förderung fanden. 

Naͤchſt der Sicherheit der Straßen und des öffentlichen Werkehrd 
wendete fich die Sorgfalt der Polizei in ben Staͤdten fchon früh auf 
Erhaltung der Reinlichfeit, Verpflegung der SKranfen, ver Armen 
und Waifen, der geiftig Geftörten, ver Beuergefährlichfett, ver 
Öffentlichen Sitte, uud wir finden feit dem 15. Jahrh. Poligeiverord- 
nungen in fafl jeder bedeutendern Stadt. Dabei ift zu Lemerfen, daß 


*) Huͤllmann, Staͤdteweſen, II. 9 fi. 








Die. Straßey. 38 


bie zur Reformatien die Kirche fich eines weientlihen Theils ver 
polizcilichan Pflege annahm und daß fie ed max, voelche pie Puͤrger 
veronlaßte, zu Vereinen und Bruͤderſchaften zufammenzutreten, Die 
ven Armen und Kranken, Waiſen und Hülfsbenürftigen Schutz yuy 
Hülfe aus chriftlichen thaͤtiger Liebe angeheihen ließen. Es ift nicht 
zu verkennen, daß dieſe Anftalteu in pen Haͤnden barpıherziger 
Schweſtern zu frößlichem Gedeihen erwuchſen und daß die Kirche bei 
weitem liebevoller und milder dafuͤr forgte, ald der Staat es allein 
im Stande if. Dos Inflitut der Mifericorbia in Florenz gehärt 
meientlich hierher. Wir finden nach ver Neformation allerdings 
aͤhnliche Einrichtungen in proseftantifhen Staaten, wie z. B. die 
Sterbes ader Begraͤbnißgeſellſchaften; fie haben jedoch felten eing laͤn⸗ 
gere Dauer. Seit nem 17. Jahrh. nahm ſich ner Yuny der freien 
Maurer per Bedraͤngten an; in dieſem Jahrhundert erftauden in nen 
woteftantifchen Städten anderweite felbftändige, freie Vereing zu Math 
und That, zu Verforgung verarmier Leute, fchuglofer Frauen und 
Mädchen, verwahrloſeter Kinder u. ſ. w., denen ſodann die fürftlichen 
Höfe oder die ſtaͤdtiſchen Behörden Genehmigung und Unterftügnng 
zukamman liefen, Die Krankenpflege rief ein den Farhalifchen barm⸗ 
herzigen Schweſtern Ähnliches Inſtitut ind Leben, die Diafpniffnnen, 
welche vie ſchwere Pflicht auf ji nahmen, meift hoffnungslys Days 
nienerliegennen Sranfen in den legten Stunden ihred Lebenä beizuftehen. 

Unter den Foͤrderungsmitteln des eigentlich Öffentlichen Verkehrs, 
wie verfelbe im Austauſch der Gewerbs- und Naturerzeugniffe, im 
Hanpel, in neuer Zeit immer bedeutender wird, find zunaͤchſt zu he⸗ 
trachten 

die Straßen. 


Mir fohen, wie die großen Staaten des Alterthums: Aeghpten, 
China, Veru und Mexico bereits von Ganals und Straßenfghemen 
durchzogen waren. Wiy fahen ferner, wie Caͤſar, Kaifer Auguſtus 
(C. &, VIII. 390) dis Straßen ver dem römifchen Reiche untergebenen 
Landſtrecken ordneten. Die Straßen deß alten Deutſchlands, die meiſt 
ben Fluͤſſen folgten, ſchloſſen ſich diefem roͤmiſchen Straßenſyßem alſ⸗ 
ma an und bildeten ſich mit dem Erbluͤhen der Gtäptg immer 
meiter aud. Die Straßen, welche fih in Deutſchland fauden, waren 
jreilih nicht nach dem Mufter der roͤmiſchen kuͤnſtlich angelegt 
(fr, &. G. VIII 390), ſondern ed waren eigentlich nur Pfade, welche 
per Verkehr ausgetreten. Der Transport der Menschen fand mei 
zu Pferde Statt, die Waaren führte man auf Fleinen Wagen, die 
egwa den heutigen ruſſiſchen Bayerwggen gleichen moͤchten; wenjgſtens 
beweiſt die Nieprigfeit und Schmalheit der alten Stadtthore, bei 
man Frachtwagen, wie jie in den teten dreißig Sahren norfommen, 
nicht Fannte. Der Zuftand der Straßen war bei anhaltenn fihlerhtem 
Better in ven Ichmigen Gegenden entjeglih und nyr In ben Gen 
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buͤrgsgegenden, wo fefter Grund und Boden, gut. Indeſſen half man fi 
wie man eben konnte und nahm die Sache wie fie war, Eigentliche 
Kunſtſtraßen entſtanden erſt durch die Napoleonifchen Kriege; feit- 
dem wendete man mehr Sorgfalt auf den Straßenbau und z0g 
möglichfi gerade Linien von Hauptort zu Hauptort. 

Brüden ericheinen bereitö auf deutfchen Strömen im roͤmiſchen 
Beitalter, doch -felten. Ihre Stelle vertraten, wie wir im Waltare 
und Niblungenlieve fehen, Fähren, deren Benutung bezahlt wurde. 
Steinerne Brüden bauten die Römer über die Donau, hölzerne über 
den Rhein fchon jeit Eäfar. In Frankreich finden mir fchon gegen 
dad Ende des 12. Jahrh. eine geiftliche Geſellſchaft, vie fich die Her- 
ſtellung von Straßen und Brüden zur Aufgabe gemacht hatte. Es 
waren bied die vom heiligen DBenezet geftifteten Fratres pontifices. 
Benezet hatte in Avignon eine herrliche Brüde über die Rhone ges 
baut. In den fränfifchen Gapitularien des 9. Jahrh. fehen wir ſchon 
große Sorgfalt auf die Erhaltung und SHerfteflung der Brüden ges 
wenbet.*) Als vie Donau im Jahre 1135 fo jeicht war, Tief 
Herzog Heinrich X. von Baiern vereint mit der DBürgerfchaft von 
Regensburg eine fteinerne Brüde über ven Fluß bauen. Im Bette 
des Bluffed wurden große Steinlagen mit Eifen, Eichen und Blei 
befeftigt und dann funfzehn marmorne Bogen gewölbt. Die Brüde 
war 30 Werkſchuh breit und 1191 lang. Der Bau dauerte 11 Jahre. 
Seinem Beifpiele folgte Biſchof Negimbert von Paffau, der eine ſchoͤne 
Brüde über den Inn legte und fir Wanderer eine Serberge babei 
anlegte.**) Aelter ift vie fleinerne Brüde über vie Maas bei Dinant, 
1080 gebaut. Die Steinbrüde von London ward 1176 begründet, 
zu den beiden Holzbrüden von Florenz fam 1236 eine dritte fleinerne, 
Padua hatte 1282 vier fleinerne Brüden.**) Im 13. Jahrh. wurde 
die ‚große fleinerne Brüde über die Elbe bei Dresden gebaut, fpäter 
die Brüden von Prag, Würzburg, Nürnberg. +) 

Die Dichter (Buch ver Liebe 1. 193) ſchildern uns ſchoͤne 
Brüden, fo z. B. die Brüde Hatte wohl 30 Schwibbogen fern von 
einander aus Marmelftein erbaut; fie find zufammen verflammert 
mit Mörtel, Kalk, auch mit Blei und Eifenftangen. Auf den Pfeir 
lern ftehen hohe, große Thuͤrme von 10 Klafter Höhe. Die Brüde 


war fo breit, vaß 20 Mann mit auögeftredten Armen darauf nebm- 


einander gehen konnten. Das Werk hatte eine Kallbrüde und eine 
Pforte, auf deren Höhe ein goloner Adler weit Hinleuchtend ſtand. 
Denn alle älteren Brüden maren befeftigt, ja, wie die zu Dresden 


7 Capitnlare Ludovici pii IV. ai 819 N. 8. Balucii Capitul. 1. 
612. 617. 776. 


277ſchocke, bair. Geſch. I. 280. 
*rr) Huͤllmann, Staͤdteweſen II. 35. 
+) Schramm's Bruͤckenbuch. Die reiche Literatur in Schumanns 
Lexikon von Sachfen. 
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und Meißen, mit Thoren und Thürmen verfehen. Auf ven Brücken 
von Paris und London fanden Käufer, die eine Strafe bilbeten, 
wie wir noch auf der Goldſchmiedbruͤcke in Florenz fehen. 

Das Straßenfpftem von Europa nahm eine ganz andere Geftalt an, 
ald man begann, die Kauptorte deſſelben durch Funftlihe Bahnen 
zu verbinden, wie man fie bereitd im 16. Jahrh. in den Harzberg⸗ 
werfen zur DBerbindung ber Gruben angewendet hatte. Bon da aus 
famen die Holzbahnen mit deutſchen Bergleuten unter der Königin 
Elifabetb nach England; 1676 Fommen fie zu Neweaftle vor. Da fie 
aber zu wenig dauerhaft, führte man dort 1738 Eifenbahnen erft auf 
feinerner, dann auf hölzerner Unterlage ein, die man fortwährend 
vervollfommnete. Die. Wagen wurden mit Pferden bewegt. Die 
Idee, Städte durch ſolche Bahnen zu verbinden, hatte zuerft der 
Ritter v. Gerfiner in Prag im Jahre 1802. Nachdem man die 
Gewalt des Dampfes Tennen gelernt, verfolgte man feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts die Idee, Mafchinen vafür zu bauen; dies 
thaten namentlich Robertfon in Glasgow, Watt und Dlivier Evans 
in Nordamerica. Diefe Ideen wurden jedoch erft durch die Erfin⸗ 
dung der Hochvrudmafchine von Treverthie und Vivian und deren 
Anwendung ald Locomotive, im Iahre 1804 verwirklicht. Nun begannen 
in England und America vielfache Verſuche. 1814 conftruirte R. 
Stephenfon ven erften zweckmaͤßigen Dampfivagen, aber erft 1826 fuhren 
Perfonenwagen auf der Stodton>Darlington-Bahn. Gleichzeitig errich- 
tete man die Budweiß-Linzer Pferdebahn. In England und America 
nahm das Eifenbahnwefen rafcıhen Bortgang, auch in Belgien nahm 
man die Sache lebhaft auf. Die erfte deutſche Eifenbahn war die 
von Mürnberg nach Fürth. Bald folgten Sadıfen, Oeſtreich, Preußen, 
Baiern, Hannover, Würtemberg, Ungarn und die andern weſteuro⸗ 
päiihen Länder, mit Ausnahme von Spanien, fo daß jet — im 
Juli 1851 — die Streden von Trieft bis Hambyrg, von Paris bis 
Warfchau, in einer Zeit zurüczulegen find, wozu früher vie ſechs⸗, 
ja achtfache gebraucht wurbe. In gleihem Maaße haben fidy denn 
auch Die Koften für den Neifenden oder Sendenven gemindert. In 
den meiften Ländern hat in Iehter Zeit der Staat die Eifenbahnen 
in die Hand genommen, wo früher Privatactiengefellfchaften das erfte 
* Unternehmen gewagt batten.*) 

Mit den Eifenbahnen bat man in neuer Zeit die electrijch- 
magnetifchen Telegraphen verbunden, welche fortan die früher 
üblichen Telegraphen oder Kundgebungen in die Berne durch fidht- 
bare Zeichen, die feit dem 17. Jahrh. in England und Frankreich 
ſyſtematiſch ausgebildet wurden, faſt ganz in Wegfall bringen. 

Zur Mittheilung wichtiger Nachrichten der Bürften an ihre 
Diener und umgekehrt fanden mir bereitö fchon früher Laufer und 


*) ©. den Anhang zum 34. Bande von PBierers Wörterbud). 
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eier zu Rob, ja im chintefffihen, altamericanifchen und tdmiſchen 
Meldhe ein ziemlich ausgebildetes Poſtweſen.“) Der Deutſche 
Orden in Vreußen beſaß eine foͤrmlich eingerichtete Meitpoft Bereit 
ain Ende des 14. Jahrh., die aber nur für den Hoͤchmeiſter und feine 
Beamten beſtimmt war und beren Mittetpunet immer ber Aufenthakt 
des Meiſters blieb. Vorſteher war ver oberſte Pferdemarſchull zu 
Märtenburg; unter feiner Aufſtcht ſtanden die Schwetken Dher Brief⸗ 
ſchwecken, d. h. die Reitpoſtpferde und bie Bitefjuhgen oder Poſtilbne. 
Das Poſtamt aber hieß der Brieffſtall. In jeder Ordvenkbarg 
war eine ziemliche Anzahl Briefjungen immer vorhanden; ih jrdet 
Burg des OrvenB wechſelte man Pferd und Mann. Der Romihur 
des Hauſes war verpflichtet, auf ver Aoreife des Briefes genau an- 
zugeben, in welcher Stunde derſelbe Bei ihm eingetroffen und wann 
er weiter befördert werben; z. B. 
Gem ehrwirdigen Homeiſter mit aller Erwirdtkeit Tag und Natht 
öhne alles Saͤumen, ſonderliche Macht liegt daran 
Gegangen zu Koͤnigsberg am Abend Conception: Marlaͤ nat 
Mittag hora v. 

Kommen und gegangen von Brandenburg am ſelbigen Mend 
vor Mitternacht Hörk x. 

Kommen und gegangen von ber Baltga am Kate Conception 
vor Mittag hora r. 

Kommen md gegangen von Elbing am ſelben Tage nukh Mil 

tag hora viij. 

Kommen und gegangen von Marienburg ih Sonna bend Dir 

nach vor Mittag hora viij. 

Saͤumige Beförverer unter ven Komthuren ethielten Zurelhi⸗ 
weifungen, die der Hochmeiſter wohl oft ſelbſt ertheille. Neben den 
Brieffungen hatte man noch die ſogenanuten Wethinge, die ſedoch 
Hur ſolche Briefe uͤbetbrachten, deren Inhalt von ganz beſonderer 
Wichtigkeit war und über deren richtige Beſtellung ver Meiſter tem 
beſondere Sicherheit haben wollte. Sie krugen namentlich Briefe Mn 
Geldangelegenheiten. 

VFuͤr die Correſpondenz ins Ausland Hatte ver Meiſter Heiner 
Chufer oder reitende Boten. Dann koftete fteilteh ein Brief hal 
Rom 10 Mark, nah Stockholm 3 Mark, nach Meißen 2 Shet 
boͤhmiſcher Grofchen. Fuͤr fremde Boten, vie vem Melſter Briefe 
gebracht, mar in Marienburg eine beſondere Herberge, worin fr 
threm Stande gemaͤß auf hochmeiſterliche Koſten gehalten wurden. 

Achnliche Pofteinrichtungen hatte ver Tebhäfte Verkehr der A 
lienifchen, niederlaͤndiſchen und deutſchen Städte hervorgerufen. Pat 
Poſtweſen der Hanſa reichte von Hamburg bis Miga, Venedig, Salz⸗ 


2) S. €. ©. V. 78. VI. 167. VII. 238, 
**5) Boigt In Raumers Taſchenbuch 1880. ©. 318 ff. 
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burg und Anwfterkam; dabei gab es bereits Fahrpoſten. Fuͤrſten 
md veiche Nitter ſandten freilih immer: eigen® dazu beiraute Lemte, 
Privatleute gaben ihre Briefe Perfonen mir, welche gelegentlich im 
ihren Gefchäften weitere Deifen machten; das waren namentlich wie 
Fleiſcher, ve daher auch ein Poſthorn im Schilve führten. Am 
Frankreich unterhielt die Univerfität Paris eigne Poftboten für vie 
Angelegenheiten der Studenten. Die erfte eigentliche Reitpoſt er⸗ 
richtete König Ludwig XI. ben 19. Juni 1464 In Dentichlenb 
sihtete Franz von Thurn und Taris auf Befe bl Marimiliane 1. 
im Jahre 1516 eine regelmaͤhige Poſt zwiſchen Brüffel und Wien 
en, die immer mehr erweitert wurde, namentlich ſeitdem Rarl V. 
den Bernhard von Taxis 1545 zum niederlaͤndiſchen und Reichſober⸗ 
poftmeifter ernannt hatte... Meben dieſer Reichapoſt vichteten auch ans 
dere Meichöftände Moften ein, die auch feit dem 30jährigen Krtege bie 
Beſoͤrdenung von Berfonen uͤbernahmen. Die Beforgung der Briefe 
war jedoch damals noch fo langfam, daß fur jeven nur einigermaßen 
wichtigen Ball erpreffe Boten geflelt werben mnften. Bor mir 
liegt ein Briefcouvert mit der Infchrift: 
„Inkiegent Bnierthänigfter Bericht Daran fehr hoch Vndt Biel 
gelegen ſoll alsbaldt Bf verornneter Bol von hier Bf Zwicknw, 
Hennig, Freybergk vndt Dresven gebracht in vie Ehurf. Saͤchſ. ger 
beimbte Cantzley doſelbſten uͤberantworttet vndt hieran jedes MDrbib 
ſo Tage fo Nachts bey leib vndt lebensſtroff nicht vorobfeumet 
werden. ſignatum vndt abgangen den 7. May 638 WVormittag vmb 
10 Vhr Ambt Blauen“ 
An ver Seite ſteht viermal eito und dreimal citiffimo, daneben 
iſt der Staubbeſen und Galgen gezeichnet. Auf der Nüdiekte ſteht 
Ankonimen und abgangen den 7. Mat 1638 Abends um 7 Uhr. 
Ast Zwickau. 

Ankommen und abgangen ven 8. Play 1638 fruͤh umb 6 Br 
Amt .Remnit 

Ankommen und abgangen ven 8. Mai 638 nah Miling umb 
3 Bohr A. Freybergk 

Im 17. und 18. Jahrh. war die Beförderung von Rei— 
enden zu Wagen oder Pferde noch immer Rebenſache Fir vie 
Boften. Ra noch im Unfange viefes Jahrhunderts trugen Beifenne 
Vedenken, ihre geiunden Glieder den Poſtwagen anzuwertvauen. Der 
ſteigende Verkehr nach ven Revolutionäfriegen brachte mehr Bequem⸗ 
lichkeit und Ordnung, Humanität und Eleganz in dad Poſtwefen. 
Dahin gehört namentlich Die Einrichtung der Eilwagen fe 
vem Jahre 1824. Die meuefte Zeit hat das Woſtwefen mit ven Eis - 
ſenbahnen in mahe Verbindung gefeßt und ſchreitet raſtlos in 
weiterer Ausbildung deſſelben fort, da es einer ver weſentlichſten 
Hebel des oͤffentlichen Verkehrs it. 

Schriftliche Mittheilaung wichtiger Creignifie, die in alter Zeit 
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duech Boten und Briefe geſchahen, erfolgen ſeit dem 16. Jahrhundert 
erſt Durch fliegende, gedruckte Blätter, neue Zeitungen, dann er 
ſchienen derartige Blätter zu beſtimmten Zeiten und wurden an bie 
Interefienten regelmäßig beförbert. Die älteften erfchienen in Deutſch⸗ 
land; fle betrafen ven Türfenfrieg und die Entvedung von America. 
Beſonders reih war an derartigen Flugblaͤttern vie Reformation. 
Regelmaͤßig erfcheinende Zeitungen beginnen im 17. Jahrh., fo ver 
Nürnberger Friedens⸗ und Kriegscourier feit 1675, die Leipziger 
Zeitung feit 1660. Doch gab Th. Renaudot ſchon im Jahre 1632 
eine ftücweis erfcheinende Onzette in Paris heraus. Seit der Revo» 
Iution bat das Zeitungsmefen, namentlich in England, in einer unges 
heuern Maße zugenommen und wird zum Theil von ven Staaten 
ſelbſt, zum Theil unter ihrer Aufſicht von Privatleuten betrieben, 
Der Zeitungdftempel brachte im Jahre 1850 in England und Wales 
namhafte Summen ein. Der Bennyitempel betrug 65,741,271 Stud, 
der Halbpennyſtempel 11,684,423. Es erfcheinen in London 159 
Journale und in ganz England 222 Zeitungen. 

Der Verkehr zu Waffer auf ven Strömen und der Se 
war bei weitem früher zu größerer Vollkommenheit gevichen. Wir 
finden auf Rhein und Donau früh Faͤhren und Transportfchiffe für 
Menfhen und Waaren, namentlid aber auf der See eine raſche 
Entwidelung der Verkehrsmittel. Die Anwohner der Nord⸗ und 
Oſtſee, dann die des adriatifchen Meerbuſens, fomie die Nachkommen 
der Ligurier waren ſtets bis auf den heutigen Tag tuuͤchtige 
Seefahrer. Gin Tebhafter Verkehr fand fchon im römifchen 
Zeitalter unter ven germanifhen Küftenvölfern ver Oftfee Statt, ber 
durch Dänen und riefen auch auf die Norpfee audgenehnt wurbe 
und ſich bald bis England erftredte. Bis in die Zeiten ber Kreuz: 
züge war allerdings dieſer Verkehr weniger ein frieblicher; die nor⸗ 
männifhen Schiffstönige waren kuͤhne Näuber und ſchon feit 
Carauſtus Britannien das Ziel ihrer kuͤhnen Zuge. Friedlicher war 
der Verkehr erft nach der Eroberung Englands durch die Normannen. 
Bon da an nahmen die deutfchen Städte der Hanfa daran Theil, 
die eine zahlreiche Seeflotte unterhielten. Im Mittelmeer waren 
Venetianer, Pifaner und Genuefen nebft den Amalfitanern bie 
rührigften Pfleger des Seeverkehrs, ven fie Durch Verträge mit ven 
Byzantinern und den Kreuzfahrern ficherten; fie hatten mit den ſara⸗ 
zenifchen Seeräubern‘ zu kaͤmpfen. Genua trieb Handel nad den 
africanifchen Küften, auf dem fchwarzen Meere, nad) der Levante. 
Sie behaupteten noch zwanzig Jahre nad) der tärkifchen Eroberung 
von Eonftantinopel (1453) ven Hafen von Coffa. Sie konnten dem 
Kaifer, Sicilien, Aragonien, Branfreih, dann den Nachbarn Eräftig 
enfgegentreten, was fie durch eine großartige Seemacht bewerfftelligten, 
die freilich) zu Anfange des vorigen Jahrhunderts bis auf ſechs Ga 
leeren zufammengefchmolgen war, welche dazu bienten, Getreide aus 
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Sieilien zu holen und die Damen des Adels auf der See fpazieren 
zu fahren. 

Noch mächtiger ald Seemacht war Venedig, dad auf der 
valmatifchen Küfte und in Morea, Epirus, Syrien, Paläftina und auf 
Candia, fowie in mehreren griechifchen Infeln namhafte Haltpuncte 
hatte. Die venetianifhe Marine diente jeder andern zum Mufter, 
Stetd war auf den Galeeren ver Republik eine gewiffe Anzahl junger 
Nobili, die dort den Seedienft praftifch Iernten, zum Theil auf 
Koſten der reichen SKaufleute.*) Die Arfenale und Werften ver Res 
publif waren trefflich unterhalten und der Staat fcheute Feine Aus⸗ 
gabe dafür. 

Später, im 15. Jahrh., traten die Bortugiefen in vie Reihe 
ver feefahrennen Handelsſtaaten ein. Der Sohn Iohannsl., Prinz 
Heinrich der Seefahrer, leitete vie Seeziige, welche die wich⸗ 
tgften Entdeckungen zur Folge hatten, z. B 1418 Porto Santo, 
1419 Madeira und die andern Azoren, 1440 Capo Blamo, 1444 
de Sambia, das folgende Jahr den Senegal, 1449 vie Infeln des 
grünen Vorgebirges, 1471 Annabona, 1480 Canaria. Schon 1469 
trat eine Hanpdeldgefellfchaft für die Weſtkuͤſte von Africa 
zuſammen und fortan zogen die Entveder immer weiter ſuͤdwaͤrts, 
bi8 1480 Barth. Diaz das Cap der guten Hoffnung entedie, 
1494 folgte die Einnahme von Teneriffa. 1498 famen unter Vasco 
ve Gama die portugiefifchen Schiffe nach Galcutta und nun fanden 
in den oftinvifchen Meeren immer neue Eroberungen von Küftenlän- 
dern und Infeln Statt. 

Dies gefchah um viefelbe Zeit, als der genuefliche Edelmann 
Chriſt. Colombo am Hofe von Ferdinand und Ifabelle den fühnen 
Ban darlegte, die weflmärtd von Europa’ gelegene See zu durch⸗ 
fahren und das dort unfehlbar vorhandene Land zu erobern, dad wir 
bereit Eennen gelernt haben. (C. ©. V. 219 ff.) Die Folge ver 
Eroberung Americas durch vie Spanier war zunächft Auflöfung 
der altamericanifchen Staaten; dann aber ermwachte bei den Euro» 
bern der Trieb in die Ferne, der die Römer nach Griechenland und 
Rleinaften , die Voͤlker des Occidents nach Syrien und Paläftina 
geſchwemmt Hatte, mit neuer Stärke. Ein Theil wendete fich nach 
Oftindien und Africa, ein anderer nach America; alle wollten bort 
zu Gold und Genuß gelangen, die vie Heimath verfagte. Die 
neue Straße war eröffnet, Gold, Evelfteine, Gewürze, koſtbare Stoffe, 
wunderfam in fchönen Barben prangende Vögel und Pflanzen kamen 
nad) Curopa und regten die Begierde auf, die Heimath dieſer Herr- 
lichkeiten kennen zu lernen. Die Schifffahrt vervollkommnete ſich 
raſch, zumal ſie durch den Compaß unterſtuͤtzt wurde. 

Da lag, nachdem die Portugieſen in Oſtindien ihre Herrſchaft 


u, 


*) &, Gefch. ver Handlung und Seefahrt II. 1055 ff. 
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Ing begruͤndet, ein Holländer Namens Cornelius Hdutmann 
im Schuldthurme von Liſſabon. Die Befreiung deſſelben warb von 
einer nambaften Summe abhaͤngig gemalt. Hontmann hatte 
feine Anweſenheit in !Bortugal dazu benutzt, fich über die por⸗ 
tugieflfehen Eolonien und Eroberungen, über die Spemwege, bie 
dorthin Führen und uͤber die dort obmaltennen Werhaͤltniffe 
zu unterrichten. Er wendete Äh nun an die Kaufleute von 
Amftervam und verfprach ihnen afle feine Erfahrungen mitm 
theilen, wenn fie feine Schuld bezahlen und ihm dadurch feine Frei⸗ 
heit erwerben wollten. Es geichieht und er fehrt beim une erftattet 
im Jahre 1594 Bericht. Die Amftervamer Kaufleute treten zuſammen 
zu einer Compagnie der entfernten Ränder. Sie rüften vier 
Schiffe aus, die unter dem Commando des I. J. Molenaer unter 
Hormmannd Rettung auf dem portugiefifchen Srewege nad) Indien 
gingen umd nach zwei Jahren und vier Deomaten zurüdtchren. Ob⸗ 
fon ter Gewinn ner unbebeutend war, ſo ließen vie Kauflmste 
von Amſterdam doch im Jahre 1598 abermals acht Schiffe nach In 
dien geben, venen fie am 4. Mai 1599 drei andere nach ſendeten. 
Diefem Beiſpiele folgten auch die Kauflente anderer hollaͤnviſchen 
Städte; fie ließen auf gemeinfame Koften Schiffe auslaufen. Bau 
bemerfte invefien bald, daß die vielen Geſellſchaften, die täglich ent: 
fanden, ohne mit den andern Gemeinſchaft zu haben, ven anderen 
Schaden brachten, indem die indifchen Haͤfen uͤberfuͤllt wurden ımb 
die Holländer einander in Invien felbft im Wege ſtanden. Der Preis 
der Waaren wurde herabgevrüdt. Nachven die Beneralftaaten von 
biefen Verhaͤltniſſen Kenntniß genommen, beriefen ſie vie Vorſieher 
der verſchiedenen Gefellfchaften nadı dem Haag und brachten fie da⸗ 
Gin, ſich zu vergleichen und hinfuͤhro zu einem einzigen Verein pe 
fammenzutretien. Man errichtete einen Bertvag :auf 21 Jahre, vom 
20. März 1602 an zu tehnen. Dies ift der Urfprung ver nachmalé 
fo maͤchtigen hollaͤndiſchen Compagnie, die in Indien, nament⸗ 
lich auf Java, an der Weſt⸗ und Suͤbdkuͤſte von Africa, in America 
fih fette Buncte gründete, ja fich in China und Japan Ginnang 
verfthaffte. 

Vergebens verfuthten vie Zmanzefen ven Hollaͤndern #6 ankr 
thun, ihr Seeweſen erhob ſtch nie zu ver ihrem Staate entfprechen⸗ 
ven Größe, obwohl fe durch daſſelbe ven Wiffenfchaften Bereicherungen 
zufügen, wie feine ihrer Borgänger. 

Deſto gewaltiger erwuchs die Seemacht Englands. Um 
land als Inſularftaat war ſchon durch feine Lage auf Entwukelung 
eigner Schifffahrt angewieſen. Es Hatte in feiner ſuͤchſiſchen, daͤni⸗ 
fihen und normanasfchen Bendtferung tüchtige Elemente dazu in Ab. 
Die Gährungen religiäfer Art unter der Koͤnigin Elifabeth veran⸗ 
laßten viele Gnglänter zur AUswanderuug nah Nordbamerica, 
befonders nachdem bie Königin dem Sir Walther Maleigh alles Land 
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geſchenkt hatte, welches er in America entdeckken wuͤrde. Ihr zu 
Ehren nannte et das entdeckte Birginien. Jacob I. 1605 uͤberwies 
einer Hundelsgefellſchaft alles Land vom 34. biß 75. Grave, daher 
dgen ſich immer mehr Engländer dorthin, e8 gelang indefſſen vrft 
IR. eigentliche Nieverlafiungen zu begründen. Doch war America 
den Englaͤndern ſtets ein Anlaß zur Ausbildung ver Schiffahrt. 
Ttomwell füchte 1651 dur die Navigationdarte viejelbe zu heben. 
Do behanpteten daB ganze 17. Jahrh. hindurch vie Holländer tie 
erfte Stelle af Seemacht und Schweden und Dänen wetteiferten 
mit Ihnen. England beibelligte fich jedoch an dem indiſchen 
Handel und naiven eb in Oftindien mit ven Brangofen in 
Rrieg gerathen, war es zu ven Anftrengungen genöthigt, die gar bald 
fine Seemacht zur erften erhoben. Mit Hülfe verfelben beſchirmt 
8 feine Solonien in Nordamerica, Indien, Auftralien, Neufeeland, 
Buͤdafrica. 37000 Schiffe mit mehr als 150000 Matroſen beforgen 
ben Verkehr zwifchen den Tolonien und überjeeifchen Beftgungen. 

Dentfchland, namenflih Bantrover, Bremen, Hamburg ums 
Lie, Divenburg, Holſtein, Medlenburg, Pommern und Preußen, 
hat tuͤchtige Seefahrer, Schiffbauer und Rheder, deutſche Mutrofen 
find In Engkand wie in America geſucht und deutſche Schiffe ſchwim⸗ 
men auf allen Meeren. Deftreich hatte fchon 1838 eine Marine im 
Mittelmeer, Preußen fehon unter dem großen Kurfürften Schifffahrt 
nach Indien. Seit 1848 fuchte dad Frankfurter Parlament eine 
deutſche Seemacht ind Beben zu rufen, die auch verhältnismäßig 
rasch zu einem guten Anfangspunct fich geftaltete. 

Wir 'bemerkten, wie in dem griechiſch-roͤmiſchen Zeitalter das 
Mittelmeer ver eigentliche Marft und Schauplatz des Voͤlkerverkehrs 
war. Nuch dem Erſcheinen der Germanen eröffnete fih m der Oſt⸗ 
und Nordſee ein zweiter, die Entoefung des Seeweges nach Indien; 
die von America und die feit Magellan ſith öfter wiederholenden Erd⸗ 

umfegelungen machten den atlantiſchen Ocean zum Voͤlker— 
markte zwiſchen ven entopaͤiſchen Mutterſtaaten und ven Colonien 
in Amerita. Die indiſche See und der Theil des fllen Meeres, 
der zwifchen Suͤdaſten und Neufeeland gelegen, ift ebenfalld ftetö von 
europäifchen Schiffen befucht, ver flille Ocean wird es fein, wenn die 
Landenge von Panama fich öffnet. - 

Die Schiffe ver Alten, der Phoͤnicier, Grietien und Italiener 
wie der Bermanen wurden vornehmlich durch Ruder fortbewegt. 
Doch kannte man die Segel und wendete fie an. Das Mittelnteer 
ift bei weisen weniger bewegt, als die Dflfee, deren kurzer Wellen- 
ſthlag dem Sechiffen ſehr gefahrbtingend wird. So wur 8 ven mohl 
bie Oftfee, die te Schiffer zu größerer Aufmerkſamkeit zwang und 
eine mehr runde, nußſchalenartige Geftalt ver Schiffe veranlaßte. 
Auf älteren Abbildungen, z. B. im Weißkunig haben die Schiffe ein 
uͤberaus gedrungenes Anſehn. Die ſpaniſchen großen Schiffe, welche 
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nach America ſegelten, hatten hohe Maſten und oft vier Verdecke 
uͤbereinander. Leichter, ſchlanker waren die Fahrzeuge der Italiener, 
die auch an ihren Galeeren die Ruder am laͤngſten beibehielten. 
Die Hollaͤnder bauten zuerſt ſchlankere Fahrzeuge fuͤr weite Seereiſen; 
auch die Franzoſen waren geſchickte und ſorgfaͤltige Schiffbauer. Seit 
dem 17. Jahrh. erwuchs die Schiffbaukunde zu einer bis auf den 
heutigen Tag ſtets fortſchreitenden Wiſſenſchaft, die, wie die Baufunft 
überhaupt, in bürgerliche und Eriegerifche fich trennte. Es entftand 
eine große Mannichfaltigfeit in den Schiffögeftalten von dem leichten 
Ruderboot und ven pfeilfchnell dahin fahrenden Schooner bis zu dem 
Orlogſchiff von 100120 Kanonen und 1000 Dann Befagung. *) 

Die Anwendung der Magnetnapdel feit dem 11. Jahrhundert, 
beſonders aber feit Flarico Gioja von Amalfi im 14. Jahrhundert, 
dann dad Studium der Winde und Seeftröme feit der Entdeckung 
des ſuͤdlichen Seeweges, die fortfchreitenden Verbeſſerungen in ver 
Bauart, Audrüftung und Leitung der Schiffe, die geographifchen 
Vortfchritte, endlich aber die Anwendung des Dampfes ald Trieb: 
fraft **), haben die Nautif auf eine hohe Stufe ver Vollkommenheit 
erhoben, gegen bie die vielfachen Ruͤckſchritte in ver Politik und ven 
Gemwerben grell genug abftehen. Die Urfache ift, weil — mie id) 
früher jchon bemerkte — auf der See, dem gemaltigen Elemente 
gegenüber, der Schein gar nichts gilt. Alles, was auf Seefchifffahrt 
Bezug bat, hat dad Gepräge der Gediegenheit und Zweckmaͤßigkeit, 
vom Segeltuh und Schiffstau bis zum Compaß und der Seefarte, 
und die fi am Seeweſen Iebhaft betheiligenden Individuen und Nas 
tionen zeichnen fich vortheilhaft vor den übrigen aus. Die Seefahrt 
entwidelt alle des Mannes wuͤrdige Tugenden, Muth, Gottvertrauen, 
Umfiht, Ausdauer, Wachfamkeit, Gewiſſenhaftigkeit, Gehorfam und 
Treue, fle ftärft und flählt Leib und Seele. 

Die Schifffahrt Hat fchon zur Zeit der Römer eine Reihe ges 
jeglicher Beflimmungen hervorgerufen, die in den juftinianifchen Ges 
fegbüchern eine Stelle gefunden haben. Die italienifchen Staaten, die 
griechifchen und deutſchen Kaifer bildeten dieſe Beflimmungen weiter 


*) ©. für älteren Schiffbau Le Neptun frangais, Par. 1693. $. 
N. Brommy, die Marine. Berlin. 1848, 8. und Boblich, Schifffahrtsfunde. 
Lpz. 1840. 3 Bde. 8. 

**) Einer gefälligen Mittheilung des Herrn Prof. Rühlmann in Han: 
nover verbanfe ich die Notiz, daß aus den in Hannover aufbewahrten Pas 
pieren von Leibnig hervorgeht, Papin, der Srfinder des nad) ihm ge: 
nannten Topfes, fey im Herbſte des Jahres 1707 mit Dampffraft von 
Eaffel bis Minden gefahren, daß ihm aber dort fein Schiff von den Wefer: 
fchiffern geftürmt und zerftört worden. Die Gefchichte des Dampfes und 
feine Benugung als Triebfraft |. Arago, Unterhaltungen aus dem Gebiete 
der Naturfunde. I. 1. 
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aus, die im 15. Jahrhundert in ein eigened Seerecht zufammenge- 
faßt wurden, das il Consolato del mare *) genannt wart. 

In den Landen um Oſt- und Nordfee riefen die Verhaͤltniſſe 
gleichermaßen ein Seerecht hervor, deſſen Altefte Zufanmenftellung in 
der Stadt Wisby auf der Dftfeeinfel Gothland flattfand und das 
daher unter dem Namen des Wisbyſchen Seerechtes bekannt 
if. **) 

Die Hanfa folgte dieſem Rechte, doch wurde auf dem allge- 
meinen Sanjetage im Jahre 1591 zu Luͤbeck eine befondere Schiffs⸗ 
ordnung entworfen und angenommen. ***) - 1655 machte vie Stadt 
Kübel eine Seegerichtſsordnung befannt, fpäter erfchien auch in 
Sranfreich eine ordonnance touchant la marine 1681, nachdem auch 
bort fi fchon vorher in dem Oberonſchen Gefege und dem Code 
Louis marin die Berhältniffe georpnet. Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen machte mehrere Specialverordnungen, 1727 aber ein vol- 
ſtaͤndiges Seerecht befannt. Seitdem iſt von den Englänvern und 
Deutfchen das Seerecht vielfach behandelt worden und hat eine reiche 
kiteratur hervorgebracht. 

Im Mittelmeer veranlaßten die Näubereien der algierifchen, tu⸗ 
nefifchen und maroffanifchen Schiffer, fowie die der Griechen, dann 
die Gefahr des Einfchleppend der Peft aus der Levante eine beſonders 
aufmerffame Seepolizei, die in Bezug auf Seeraub erft feit ver 
„roberung von Algier durch die Franzoſen fräftig ins Leben treten 
onnte. 

Einer der wichtigſten Beſtandtheile des oͤffentlichen Verkehres iſt 
der Handel. Der Binnenhandel der romaniſch-germaniſchen Voͤlker 
wurde in der Zeit vom 5. bis 15. Jahrhundert vorzugsweiſe von ven 
Juden betrieben, da die germanifche Anftcht die Beichäftigung mit 
demfelben für nicht verträglich mit der Würbe des freien Mannes 
hielt. Er umfaßte namentlich bis zum 13. Jahrhundert befonvers 
Sclaven, edle Metalle, koſtbare Stoffe, die der Orient lieferte, Perlen 
und Edelſteine. Doch finden wir fchon in den norbifchen Sagen, 
wie in den mittelhochdeutfchen Gedichten freie Kaufleute deutfcher und 
italienifcher Nation, die von Ort zu Ort und nach den Iahrmärften 
und Meffen zogen. Größeren Umfang gewann ver Handel durch die 


*) Das Seerecht des Mittelmeers f. Neigebaur, Befchreibung der 
Moldau und Walachei. Lpz. 1848. ©. 347 ff. Die Einleitung zu 8. 9. 
Jacobfen, Seerecht des Friedens und des Krieges in Bezug auf Kauf: 
rabrteifhliffaget. Altona. 1815. 8. 

**) Marquard de jure mercatorum L. X. p. 674. — Scriptorum 
ie ge nautico et maritimo Fasciculus e. p. I. G. Heineccii. Hal. 


+) 3. C. l'Eſtoeq, Auszug der Hiftorie des allg. und preuß. See⸗ 
techts. Koͤnigsb. 1747. 4. Königl. preuß. Seerecht vom 1. Dec. 1727. 
aeg 1728. 4. Der Erbaren Hanfe Städte Schiffsordnung und Seer 
recht. 1592, Danzig. 1642, 4. 
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Kreuzzüge, wo die Schiffe ver DVenetianer, Vilgyer, Flandern un 
Holländer thätig erſcheinen. Venedig trat im direete Beziehung mi 
dem Drient, es erhielt durch Verträge mit den Byzantinern feſte 
Puncte im Archipelagus. In der Dfifee fpielte die Haufa eine oͤhn⸗ 
liche Rolle, fie fegte fih mit Rußland in Verkehr. Iu Mitte: 
beutfchland maren Augsburg und Megenöburg, fpäter Leipzig Haupt⸗ 
fammelpläße ded8 Handels. Frankreich betheiligte fi nur in Wars 
feilfe und Lyon am Handel. 

Der Handel hält mit der Schifffahrt gleichen Schrist und fo 
fehen wir noch heutige Tages die Nation, die die erfte in ber 
Schifffahrt, auch als die erſte Handelsnation. Die Einfuhr ver 
fremden Naturerzeugnifie, die Verarbeitung berfelben in ver Heimath 
und die Ausfuhr derſelben in freude abhängige Staaten, wo fie mit 
anderen Concurrenten oder mit Zolllinien zu kaͤmpfen haben, dga if 
des weſentliche Inhalt des englifhen Haudels, ver daher wit 
rem Fabrik- und Maſchinenweſen auf dad Innigſte zuſammenhaͤngt. 
Durch die Abgaben und Zölle, das Grepitwefen, die Gefepgebung ift ver 
Staat daran betheiligt, durch die Handelögefellfchaften auch Sapitaliften, 
die nicht Kaufleute find. Der Staat ift ferner bei der großen Wichtig: 
feit des Handels für dad Land genöthigt, die Betheiligten fremden Poͤl⸗ 
kern und Mächten gegenüber Eräftigft zu vertreten, feine Berhältnifie zw 
den fremden Mächten werben durch den Handel zumeift beftimmt, jo 
derſelbe iſt maßgebend für feine ganze Politik. 

Aehnlihe Erfcbeinungen boten in früherer Zeit Venedig, die 
deuiſchen Hanfahäupter und Holland dar. Der Kandel ver oͤbriger 
Weſteuropaͤer mit dem Orient und America if, Englann gegenüker, 
weniger bedeutend ald ver Binnenhandel, namentlich in Deuiſchland, 
wo er von der climatifchen Lage, dem Boden und ver Verſchieden⸗ 
artigfeit der Gewerbsthaͤtigkeit abhängt. 

Der Handel der mefteuropaifchen Gontinentalnationen if auf ber 
einen Seite durch gegenfeitige Verträge der Negierungen gefchükt, auf 
der andern durch Zölle gehemmt, welche freilich durch die Finguznoth 
der Staaten hervorgerufen worden find. Indeſſen fuchen vie Stagten 
nen Handel durch Unterhaltung von Verkehrsmitteln, durch Gemäß 
rung ver größten Sicherheit des Eigenthums und der Perſon moͤglicht 
zu fhügen. Der Handel ift Gegenftand der Gefepgehung und it 
Serochtigkeitäpflege, Die ſich, wie z. DB. beim Wechfelrecht, aus 
Den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen ſelbſtaͤndig ensmiset bat. sat 
anch der Binnenhandel nicht jene großartigen und zahlreichen Gefell⸗ 
[haften unmittelbar bernorgerufen, wie der Seehanpel, fo hat er doch 
namentlich für Serftellung von Verfehrämitteln, wie Eifenbahnen und 
Slupfcbifffahrt, oder zur Gewinnung von Naturproducten, namentlich 
Braun» und Steinfohlen, Metalle, jene Actiengeſellſchaften ins Leben 
gerufen, welche in neuer Zeit fo große Bedeutung gewonnen haben. 
Auf der andern Seite hat die gefleigerte Handelsluſt zur Verfälftung 
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der Waaren, namentlich des Weind, zu den Emporkommen des . 
Sabriivefend und zum. Berbrängen ver Handarbeit beigetragen. Wo 
er in Gewinnfucht ausartet, ift fein Einfluß ſteté ein 
verberblidher auf die Sittlichfeit des Volfes Der Kan- 
delsverkehr wer im chrilichen Weſteuropa ein die Gefamuntents 
wickelung foͤrderndes Organ, fo Junge er mit den tibrigen Organen 
im gehörigen Verhaͤltnifſe ftehn blieb. Uebermäßig ausgebildet auf 
Koften der andern muß er vom Ganzen Gefahr, ja Berverben bringen. 

Der mwefteuropäifche Handel *) hat Alles in feinen Bereich gezo⸗ 
gen — die Provucte aller drei Meiche der Matur, Edelſteine, Mer 
talle, Salze, Erdkohlen, Guano, Hölzer, Früchte, Blumen, lebende 
Thiere, Muſcheln; ferner alle nur erdenkbaren Gewerbs⸗ und Kunſt⸗ 
erzeugniffe, lebendige Menſchen, wie die Knochen ver Helden von ven 
Schlachtfeldern, Altertgämer, Neliquien, Gegenſtaͤnde des chriftlichen 
und heinnifchen Cultus, die Erzeugniſſe ver Literatur, Gegenſtaͤnde 
wiffenichaftlicher Forſchung, wie Naturförper, Waffen, gemuͤnztes 
ld, Schuldbriefe und Staatäpapiere, Bilder, Bücher, Lumpen, 
woraus Papier gemacht und Federn, womit e& befchrieben wird, 
aͤchhptiſche Mumien, aus denen man Barbe macht u. f. w. 

Der Handel bringt dem Staate durch die Bälle namhafte Sum» 
men, allein dadurch wirb aber auch an ven Graͤnzpuncten jenes 
Schmuggelzund Vaſcherweſen hervorgerufen, wad ganze Difirkete 
ſinlich entwuͤtdigt und durchaus nicht ohne wefentlihe Rüdwirkung 
auf die Denkungsart der anderen Staatsangehoͤrigen bleibt, indem es 
einen Theil der Bevölkerung dem Staate feinvlich gegenüberftellt. **) 
Cigenthuͤmlich find demnaͤchſt dem europäifchen Handel die Banke⸗ 
rotte, die eine Ber größten Schattenfeiten veffelben bilden und all» 
jaͤhrlich Tauſende ind Verderben Hürzen. 

Ein naͤheres Eingehen in die uͤberaus reichen Einzelnheiten des 
europaͤlſchen Handelsverkthres wuͤrde und zu weit führen. Es iſt 
Mut noch zu bemerken, daß der Kandel auf ver einen Seite dad Be⸗ 
ſfreben hat, die Verkehrsmittel möglichft auszugleichen und, 3. B. 
das Geld, das Maaß und Gewicht, unter ven Verkehrenden möglichft 





*) Fiſcher, Gefchichte des deutſchen Handels. Hannover. 1785. 4 Thle. 
8. Der moberne Handel bildet ih immer mehr zu einem großartigen Ver⸗ 
Ihe aus. Die Ausſtellungen gehören weſentlich dazu, beren großartigfie bie 
Londoner Weltinpuftsieausnellun im Sommer 1851 if. Ueber das merk: 
w "be Inſtitut des Triefter Kropp f. illuftr. Zeitung. 1851, Bd. XVII. 
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*5) Als im Jahre 1809 und 1812 Napoleon in Dresden anweſend war, 
fragten angefehne Offiziere aus feinem Gefolge bei den Kaufleuten nad 
cagliſchen Wanren, und nachdem fie verfichert, däß fie Die Suhaber derſelben 
nicht verrathen würden, Fauften fie davon große Parthieen. Auf die Frage 
der Berfäufer, wie fle denn diefe Contrebande nach Frankreich einzubringen 
evühten, erwiderten fie, daß dieß unfehlbar und ganz ſicher In ben falfer 
den Equwpagen ſelbſt Rattfinden werde. 
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gleichmaͤßig zu geſtalten. Trotzdem herrſcht aber im weſtlichen Europa 
eine große Verſchiedenheit in dieſen Verkehrsmitteln, obſchon der all⸗ 
gemeine deutſche Zollverband hier ſchon ſegensreiche Fruͤchte ſeit dem 
Jahre 1832 getragen hat. 

In Bezug auf die Maaße und Gewichte herrſcht jedoch noch 
eine ſehr große Mannichfaltigkeit, namentlich in Bezug auf bie 
Gewichte und Maape für flüfflge Gegenftänve. 

Daß Zeitmaaß iſt bei allen wefteuropäifchen Voͤlkern jeit ver 
Einführung des Gregorianifchen Calenders, den im Jahre 1777 auch 
die Proteftanten annahmen, ganz daſſelbe. Selbft Rom Hat feine 
alte Uhr allgemach aufgegeben. Der Tag wird in zweimal zwölf 
nach Mitternacht beginnende Stunden getheilt. Die Woche enthält 
fteben nach den alten Planeten benannte Tage, deren der Monat, mit 
Ausnahme des Bebruar, 30 bid 31 zählt. Die franzöftfche Republik 
wollte auch die Zeitrechnung umflürzen; fie theilte das Jahr in zwölf 
Monate, deren Namen nach ven Eigenſchaften verfelben genannt 
waren. Vendemiaire 22 Spt. bis 21. Oct., Brümaire 232. Det. bi 
. X. Nov., Brimaire 21. Nov. bid 20. Dec, Nivofe bis 19. Jan. 
Ventoſe bis 18. Febr., Pluviofe bis 19. März, Gernimal bis 18. 
April, Bloreal bis 18. Mai, Prairial bis 17. Iuni, Meſſidor bis 
17. Juli, Thermidor bis 16. Aug., Fructidor bis 15. Sept. Dazu 
famen die Ergänzungdtage. Da jeder Monat 30 Tage Hatte, theilte 
man benfelben anjtatt der Wochen in Decaven. Diefe Zeitschr 
nung begann am 22. Sept. 1792, wurde aber ſchon am 9. Sept. 
1805 durch ein Staatsdecret wieder aufgehoben. 

Die Bemeffung von Entfernungen wird theild nach ver 
Zeit, theild nad) dem Fuße, der Spanne, Palme, dem Daumen, 
Zoll, dem Ellenbogen, Elle, theils nach Stab oder Ruthe, Klafter, 
Faden und anderen Gegenflänven bewerfflelligt. Da es auf der Erde 
feinen in immermährender Gleichheit der Länge unfehlbar wiederkeh⸗ 
renden Körper giebt, fo Fam man in Frankreich darauf, den Erb: 
durchmefler zu berechnen und den zehnmillionften Theil deſſelben ale 
Fußmaaß feftzuftellen. Es herrfcht unter ven Wefteuropäern überhaupt, 
wie in jedem Staate, eine große Mannichfaltigfeit hinſichtlich des Maaßes 
überhaupt, des Laͤngenmaaßes wie des Hohlmaaßes für trockene Gegen 
ſtaͤnde, wie Mehl, Fruͤchte, Salz, Kalk, Kohlen und dergleichen, von 
denen hier und da ein Jeder fein beſonderes Maaß hat. Die Fluͤſ⸗ 
figfeiten haben miederum andere Maaße, wie Bier, Wein, Spiritus 
u. f. w. Die Hohlmaaße werden gemeiniglich nach dem Gefäß ge 
nannt, womit man mißt, 3. B. Eimer, Ohm, Sceffel, Maaß, 
Mäbchen, Mege, Kanne, Schoppen. Das Gewicht ift nicht minder 
mannichfaltig als die Maaße der Ränge, man bat für Metalle, Stein, 
Eovelfteine, Perlen, Pflanzen, Xebensmittel, Fleiſch, Bifche, für 
Apothekerwaaren u. f. w. je befondere Gewichte, vie nach ven Län 
dern wiederum verfchieden find. Maaß und Gewicht giebt eben feiner 
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Mannichfaltigkeit wegen oft Anlaß zu Betrug und Streit. Die 
Obrigkeit beauffichtigt daher daſſelbe und ſtellt Normalmaaße auf. So 
ſah man noch im Monat März des Jahres 1851 in der Hausflur 
bed Narhhaufes zu Meißen zwei alte fleinerne Getraidemaaße, 
welche auf gemanerter Unterlage feflflanden. Im Lintertheile ver 
balbfugelförmigen Maaße war ein Koch angebracht, durch welche pas 
abgemefiene Getraide in den Sad gelaffen werben fonnte. An an⸗ 
bern Orten ftehen in den Rathhaͤuſern hölzerne oder metallne Nor⸗ 
malmaafe, nach welchen alle andern Maaße des Ortes geaicht werben 
müffen. *) Ä 
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beruht auf den Bünpnifien und Verträgen, die meift Gegenftand reife 
liher Meberlegung und langer Verhandlung, theil® durch die Gewalt 
des einen oder bed anderen Staated ind Leben gerufen worden ſind. 

Die altgermanifchen Völker fuchten fi durch unwegſame Graͤn⸗ 
in vor den Beindfeligkeiten der Nachbarn zu ſchuͤtzen. Die alten 
Staaten, vor allem Aegypten, fchloffen ſich möglichft von dem Ver⸗ 
fehr mit den Nachbarn aus und es wurde durch feine Lage ebenfo 
unterſtuͤzt wie dad chineflfche Reich, das noch heutige Tages das 
Syſtem des Alleinſtehens und der größten Selbftändigfeit befolgt. 

Europa, namentlih dad chriftliche Wefteuropa, ift aber in eine 
große Anzahl Feiner Saaten zerfplittert, deren Intereſſen fich oft kreuz⸗ 
ten und die daher oft in hellem Unfrieden neben einander Iebten. In 
früber Zeit behaupteten nun der Papſt und ver Kaifer eine ſchein⸗ 
bare Oberherrfchaft über alle weftlicheuropäifch=chriftlichen Staaten, mit 
Polen und Ungarn. -Zuerft bilveten fich aber in Italien, dann in 
Deutfchland eine große Anzahl Eleiner ſtaatlich felbftändiger Körper 
aus, während Frankreich fich immer mehr zu einem gleichartigen 
Ganzen geftaltete. 

Aus dieſen Berhältnifien nun und aus dem Streben nad 
Selbſtaͤndigkeit erwuchs allgemach jene eigenthümliche Politik, die 
im wefentlichen immer auf die Gewalt der Waffen gegründet iſt, ob⸗ 
ſchon namentlich vie Gelehrten ein idealiſches over philofophifches 
Dölkerrecht conftruirt haben, das fich zu den Staatenverfehr verhält, 
wie die Sittenlehre zu dem Handelsverkehr auf den offnen Märkten 
ber Europder. Ein jeder Staat verlangt für fich Selbſtaͤndigkeit nach 
Innen, namentlich Hat feit dem Jahre 1830 Ludwig Philipp von 
Sranfreich für fich und andere das Hecht ver Nichtintervention 
in Anſpruch genommen. Demnaͤchſt nimnt jeder Staat einen be= 
ſtimmten Rang neben und mit den übrigen ein, ver fich nach dem 
Alter feines Beftehens, vornehmlich aber nad) feinem Umfang und 
feiner Macht richtet. Zu einer beftimmten, allgemein anerkannten 


*) Die Meiner Maaße waren im Monat April 1851 verſchwunden. 
K, 24 
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Rangordnung Res euxopaͤiſchen Staaten Haben «eh indefſen weder Ale 
Paͤpfte, die deutſchen Kaiſer noch der Wiener Congreß zu bringen 
vermocht. Indeſſen bat ſich doch ein Volkerceremoniel gebildet, 
dem zufolge die koͤniglichen Ehren als vie höchften, auerkannt wer, 
den, die Daher auch den Vorrang wor den nicht koͤniglichen Sauer 
rainen befigen; es kommen ihnen bie Koͤnigskrone, ver gegenſeitig⸗ 
Prudertitel und Geſandte vom erſten Rang zu. In dem europaͤiſchen 
Staatenſyſteme haben dieſe koͤniglichen Ehren die Kaiſer, Koͤnige, der 
deutsche Bundesſtagt als Gelammiheit, die Großherzoge, der Kurfink 
von Heſſen und die Republiken der Schweiz, Frankreich nebſt Rare 
america. Die Verleihung der Würbe übten ehedem Kaifer und Papſt, 
feit dem 18. Jahrhundert Fanıen eigenmächtige Standeserhoͤhungen vor, 
zu welcher dann die Genehmigung des Kaiſers geiucht warb, deſſen 
Stelle feit 1815 der Bundestag einnimmt. Napaleon wurde on ber 
beftebennen Megierung feined Landes zum Kaiſer ernannt, 1807 in 
Tihfiter Frieden von Rußland als glei im Rauge, von England 
dagegen niemald ald Kaifer anerfannt. Lubmig Philipp erlangte all 
gemach Die Anerkennung von Seiten aller Souveraine, 

Den Kaiſern und Kaoͤnigen, ſowie deren Gemahlinnen IR 
der Titel Majeftät zuerkannt, den fle auch von befreunneten Mächten 
erhalten, wenn fie den Thron verloren, wie Chrißine von Schwere, 
Stanislaus Lescinski, Karl IV., Guſtav IV., Ludwig von Holland, 
Marie Louiſe von Parma, Karl X. von Frankreich u. ſ. w. Die 
Könige geben ſich unter einander den Brudertitel. Geſchwiſter uud 
Linder der Kaiſer führen, wie die Erzherzoge, den Titel Kaiſerlicht, 
ner Könige nebft den Großherzogen Königlie Hoheit. Herzoge wnd 
Kürfen nennt mau Durchlaucht. Nächfivem führten einige Könige 
beſpndere Beimdrter, 3. B. der König von Frankreich ward der allerchrift- 
lihfte, der von Spanien fatholifche, Der von Ungarn apafkolifäe, 
der von Portugal allergetreuefte Majeftät benannt. 

Die natürliche Nachbarfchaft ver Stanten, die Verwanptſchaft 
ver Styatönberhäupter oder deren perſoͤnliche Freundſchaft, dann ges 
meinfgme Benugung der von der Natur gehotenen Bemäfler, Stroͤme, 
Sean, gemeinfane Hanpeläinterefien, in früher Zeit auch xeligiöfe Ur⸗ 
fachen, dies bebingt die Berhältnifie ver Staaten Europas zu einan⸗ 
der, die Durch gegenfeitige Verträge und Nuͤndniſſe fich zu unterflügen 
ſuchen. Dieſe Bünpniffe und Verträge find fehr mannichfaltiger Art 
und. de bilden den Codex des europäifchen allgemeinen Bäl: 
kerrechts.“) Der Abſchluß ver Berträge, namentlich nach einem 
Kriege, findet auf einem Congreſſe Statt, wo die Fuͤrſten peyſaͤnlich 
ſich einfinden, in der Regel aber durch ihre Geſandten die Ungslagen- 
beiten verhandeln laſſen. Der Münferiche Frieden galt bis in u 


*) Die Literatur der Sammlungen der Verträge bei Poͤlitz, die Staats⸗ 
wiſſenſchaften. III, 32 und V. 23 ff. 
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ſere Tage als die Vaſts ver europaͤiſchen Staatsverhaͤliniſſe, Dann 
aber der Wiener Cougreß von 1813. 

Sitte iſt es, daß die Kaifſer und Könige an den koͤniglichen Hoͤ⸗ 
fin Geſandte halten, die verſchiedenen Ranges fein koͤnnen, Boiſchaf⸗ 
tr and Ambajiarenre, Abgeſandte und bevollmaͤchtigte Miniſter, Mi⸗ 
niſterNReſtornten und Geſchaͤftoͤrraͤger. Außerdem aber werben won 
von Fuͤrſten Agenten, Commifſſatien, Deputirte und Gonfuln it ven 
franven Staaten unterhalten, um ſtets über ven Stand der Dinge 
unterrichtet gu ſeyn und die eigenen Interefjen bort gu wahren. Be⸗ 
fondere Geſandtſchaften finden bei Tihronbefteigungen, Familienereig⸗ 
aiffen und befondern Anläffen Statt. 

Die Conſuln kommen ſchon während der Kreuzgige vor. Ihr 
Beruf war, die Sanbeläftreitigfeiten zu fchlichten. Seit vem 16. Bahr: 
hanserte zeweiterte ſich ihr Befchäftsfreis und fte erfcheinen in ven 
Rrfivenzen, Handels⸗ und GSerplägen. 

Zu dem diplomatiſchen Berfonun! gehört die Kanzlei ver Ges 
fanbten, dann aber auch die Staats⸗, Cabinets⸗ und Geſandtſchafis⸗ 
couriere und die Feldjaͤger. 

Die Geſchichte der europaͤiſchen Politik zeigt uns die mannich⸗ 
faltigften Erfcheinungen: zunächft das Erftehen der Faiferlichen Würde 
und der Alleinberrichaft ver Karlinger unb deren Nachfolger, dann 
das Emporkommen der päpftliden Gewalt und ver ‚von ihr unter: 
füpten Panvesherrlichen, ver großen Xehnträger des Meiches, die für 
dann die Angriffe auf die päpftliche Gewalt unterftügen. Bald 
darauf ſucht ſich Frankreich eine einflußreichere Stellung zu erwer⸗ 
ben und erlangt ſie auch im Muͤnſterſchen Frieden. Der Ehrgeiz 
Ludwig XIV. gegenuͤber dem Haufe Habsburg ruft eine Reihe Ver— 
handlungen und Kriege hervor, welche Preußen zu Erwerbung einer 
größern Macht benutzt. Seitdem treten England und Rußland maß» 
pebend in die europäifche Politik. Die ſchwankenden Verhältniffe fucht 
man nad) der Idee des politifchen Gleichgewichtes zu ordnen. 

Da erhebt fich in Branfreid die Demofratie, deren Bän- 
dlgung dem ‚gewaltfamen Arne Napoleond gelingt. Napolsond Ball 
ruft fie aufs Neue zum Leben. Die Spuvernine werden dadurch zu 
engerem Aneinanderſchließen genoͤthigt; da fir jevoch von der Demokra⸗ 
tie ſich Conceſſionen entloden laſſen, fo bricht im Jahre 1830 in 
Branfreich, Polen, Italien und Deutfchlann der Sturm der Revolu⸗ 
tion .aufd Neue 108, wird jebody für einige Zeit wieder beſchwich⸗ 
tigt. Die eingetretene Ruhe wird von ver Demokratie benugt, um 
breitere Bafid zu gewinnen, und fo geſchickt das Beſtehende von Innen 
unteräraben, daß der 24. Februdr des Jahres 1848 einen vollfiändi- 
gen Umfturz der weiteuropäifchen Staaten in unglaublich kurzer Zeit 
bewerfftelligen kann. An vie Stelle langwieriger Verhandlung tritt 
nun die Enticheivdung Durch die Waffen, ‚vie bereits Macchiavelli ala 
die ficherfte Grundlage alles ſtaatlichen Beſtehens bezeichnet hat. 

| j 24 * 
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Großen Einfluß auf die Politif der europälfchen Staaten haben 
eine Menge Clemente, die der chineflihe Staat 3. B. ganz davon 
audgeichloffen Hat; es find Died vie Frauen, das Geld, der Ehrgeiz, 
die Geiftlichkeit, die Geburt, vie bis in die Zeiten der franzöflfchen 
Revolution an den europälfchen Höfen eine gewaltige Rolle fpielten. 
Seit der Bezwingung der Mevolution durch Napoleon find die ges 
heimen Gefellfchaften für die polttifchen Zwecke an die Tageds 
ordnung getreten. Sie gewannen feften Boden, feitbem vie Gegner 
Napoleons fich verfelben für ihre Zwecke bevienten, was namentlich 
von dem Tugenpbunde gilt. Im Schooße diefer Gefellfchaften ent- 
wickelte fich jene Philofophie, welche die Gefühle des Gehorfams, ved 
Dertrauend, der Ehrfurcht für das Alter, ver Pflicht und Xiebe zu- 
naͤchſt Tächerlich machte und dann jich durch dieſe Lehre eine große 
materielle Macht zu gründen firebte, welche jeglichen Beſttz als ein 
Berbrechen an ver Geſammtheit aufſtellt. Diefe Gefellfchaft ging von 
Sranfreich aus, verbreitete fich über Deutfchland und Italien und z0g 
ſich nad) den NMieverlagen, die fie auf dem Gontinent erkitten, nad 
England, mo fte ihren Sig ſich begründet Hat. Von dort aus les 
tet fie die Bewegungen gegen die alte Heimath.*) 
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der europäifchen Staaten hat feine Anfänge bei den Griechen, feine 
Ausbildung bei den Römern; die germanifchen Völker nahmen von 
diefen vieled an, vor allem bie größere Ausbildung der Infanterie, 
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vor, die Reiterei wurde wieder vorherrichend; die Erfindung ve 
Schießpulvers und die Anwendung des Feuergewehres wirkten aber« 
mald umgeftaltend, bis die Aufftelung größerer Heeresförper feit dem 
17. Jahrhundert dafjelbe ver gegenwärtigen Ausbildung zuführten. 

Don allen Staatseinrichtungen ver chriftlihen Wefteuropäer if 
unftreitig das Kriegsweſen die am meiſten vorgeſchrittene. Es 
uͤberfluͤgelt bei weitem alle andern Theile, namentlich das Finanz 
wegen und die Juſtiz. Es Hat alle Wiffenfchaften der Erfahrung In 
feinen Bereich gezogen und benugt. Denfelben fann fih nur bad 
See⸗ und Bergweſen würbig zur Seite ftellen, deren es fich eben- 
falls bemächtigt hat. | 

Das wefteuropäifche Kriegsweſen unterfcheivet fich mefentlich von 
dem orientalifchen dadurch, Daß der Soldat nicht einen abgefchloffe: 
nen Stand bildet, fondern daß er nur für eine beflimmte Zeit die 
Waffen trägt, daß aber auch jeder geſunde Mann von feinem zwan- 
zigften Jahre an vom Staate für drei bis acht Jahre zum Kriegs 


*) 2, Stein, Geſchichte der focialen deweguns in Frankreich von 1789 
bis auf unfere Tage. Leipzig, 1850. 3 Theile. 








Das Kriegsweſen. 875 


dienfte gezwungen wirb, auch dann noch mehrere Jahre des Aufges 
bote8 bereit und gewärtig feyn muß. Ä 

Died war fchon bei den alten Germanen ver Ball, bei beiten 
bie Breien den Heerbann bildeten, zu dem im Norden im Noth⸗ 
fal auch die Knechte gezogen wurden. Nach den fränfijchen Ges 
feßen waren nur Geiftlihe vom Heerbann ausgenommen, doch foll 
man ſie deshalb nicht für ehrlos erachten. Nächfivem mußten aber 
auch noch die Wohlhabenden eine Abgabe dazu geben an Gold, Sil- 
ber und anderm Nüglichen, je nach ihrem Vermoͤgen. 

War dad Heer beifammen und die Führer geordnet, fo trat 
auch firenge Disciplin ein; Niemand durfte ohne Erlaubniß des 
Anführerd das Heer verlafien — ein Berbrechen, welches Herisliz 
bei ven Franken genannt wurde und worauf Topedftrafe ſtand. Es 
war verboten im eigenen Lande zu fouragiren und zu flehlen, ven 
andern“ zuzutrinfen, einen Aufftand oder Störung zu erregen.*) 

War jedoch dringende Gefahr vorhanden, jo mußten auch die 
Geiſtlichen mit ind Feld rücden, fo 3. B. bei ven Einfällen und An⸗ 
griffen der Normannen und Hungarn. In fo dringenden Fällen 
konnte der König nicht erft mit ven Großen berathen. Wer nicht erfchien, 
ven traf Todesſtrafe.*x) War die Gefahr nahe, fo mußten wohl 
alle gegen ven Beind ziehen, gab es in Spanien oder in Ungarn 
Krieg, fo ließ z. B. Karl ver Große bei ven Sachſen fünf ven ſechs⸗ 
ten, bei böhmifchen Kriegen aber zwei den dritten Mann ausrüften. 
Gegen die Staven mußten aber alle Sachfen aufftehen. 

In den Grängprovinzen des fränfifchen Reiches war bie Rüftung 
kräftiger ald im Innern, wie denn unter König Guntram im 6. Jahr⸗ 
En die Provinz Arles 4000 Oränzwächter gegen die Weſtgothen 
it. 

Karl ver Große fchränkte vie Macht der Herzöge ein und hob 
bie Wuͤrde in Baiern und Alemannien ganz auf, gab den Grafen 
größere Gewalt und richtete an den Marken befondere Markt» ober 
Gränzgrafen ein, deren einer oft mehrere Grafichaften unter ſich 
hatte. Für den Dienft an ver Gränze mußten die inneren Lande 
Krieger ſtellen, die affer drei Monate fich ablöften. Nächfivem hatten 
die Markgrafen noch befondere Reiterfchaaren. Die Markgrafen aber 
wurden, da bie herzogliche Würve in Wegfall Fam, um fo bedeuten» 
der, und befehligten, dem Kaiſer und der DBerfammlung ver Großen 
verantwortlich, die ganze Provinz. Bei Zügen gegen ven Feind er- 
feinen dann auch vie höheren Geiftlichen mit im Heere, dad dann 
immer aus den Wohlhabenden beftand, vie ihre Ausrüftung ſelbſt bes 





*) Siehe Lex Alam. Tit. 26. 27. 93. Lex Baiuv. Tit. II. C. 4 fi. 
Capitulare vom Jahre 812 u. ſ. w. 
’ **) Stenzel, — einer Geſchichte der Kriegsverfaſſung Deutſchlands, 
vorzüglich im Mittelalter. Berlin, 1820. ©. 25 ff. 
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forgen, konnten und. die auf den Maiverſammlungen, gexuͤſtet erſchie⸗ 
nen, wo die kriegeriſchen Maaßregelu für daß laufende Jahr beſprochen 
wurden. Der Dienft richtete fich nach dem Bermögen, Daher fand 
eine. Aufzeihnung der Bewohner und eine Abſchaͤtzuug verfelben fchon 
vor Karl dem Großen Statt. Krankheit, befreite von, Deexbann, 
ebenſo Hofvienft, Wer ein Weih genommen, war quf- ein Jahr das 
20, befreit. *) - 

Sp finden wir. denn auch im Karlingifchen Zeitalter bie, adl: 
gemeine Wehrpflicht, vie dem Lande ein: zahlreiches Heer, vera 
huͤrgte. Neben dieſem eigentlichen, Heere, von dem bie, Unfreien, aud- 
gejchloffen. waren, kommen bereitä die Leibwachen, oder Garden, 
die zur Wertheivigung des Königs heftimmten Truppen vor. Es wa⸗ 
ven dies Vaſallen, vie am Hoflager deſſelben, anweſend md. feinen 
Heiehle gewärtig fepn mußten. Sie wurden außer ihrem. Lehn mit 
Geld, Kleidern, Lebensmitteln, Schmuck und, Waffen verfeben. Cie 
waren meift beritten und flanben unter. dem Schaargrafen, hatten aud) 
ein, befondered Banner, 

Den. Oberbefebl im Kriege führte der König; oder. der. van 
ihm Dazu ernannte Herzog. oder Markgraf; unter ihm, ſtanden. vie 
andern. Grafen, die Bentarafen, Tungini, dan nie Tiuphaden, Tien⸗ 
ofen, Zehnter, Decane. Seitdem erfcheint: auch die Prügelftzafe for 
wie die. Todesſtrafe, die bei den vorchriſtlichen Germanen ja fib 
ten war. **), 

Allgemach, traten jedoch Veränderungen, ein, ale, die Stäpte fd 
in. Deutſchland mehr ausbildeten. Schon. früh. hatte man, nament: 
lich an den Marken gegen die. Slawen, die feit Kqoͤnig, Heinrich; k 
eingerichtet. wurden Befeftigungenw. angelegs, Die, jedoch meiſt in 
Schanzenlinien und Erdwaͤllen beitanden, an denen in gewiffen Cat- 
feraungen Erdhuͤgel für Wachtpoften. aufgerichtet waren, welche regel⸗ 
mäßig bejegt wurden. Diefe Anfänge des Feſtungsweſens wurden 
in den Burgen. wie in den: Städten. weiter. audgebilnet, Koͤnig. Hein⸗ 
ich hatte zur Belegung derartiger Feldmarken, mie der gemausrten 
Städte, durch melde er den Ungeſtuͤm der Ungarn brach, die Grund 
lage. ver, nashmaligen Stadtwehr gebildet. Dadurch, daß. er, regel⸗ 
maͤßigere Uebungen ver berittenen Grundeigenthuͤmer, anardugte, daun, 
daß. dieſe ſich au vie koͤniglichen Beamten enger anſchloſſen, daß fi 
erſt von dem. Könige, dann von ven ſelbſtaͤndig auftretenden Eönigs 
lichen. Beamten und geiftlichen. Bürften Güter. zu. Lehn nahmen, wur 
hun Ba weltlichen. Höfe allgemac vie Mittelpungte, des. politischen 

ven 

Hier bildete ſich das Ritterweſen vom Zeitalter der Ottonen 
an aus. 


— —ñ — — 


*) Stenzel a. a. O. ©, 40 ff. 
EN Stengel. ©. 0% ft. ĩ 
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Bir fahen ſchon ober, wie wie jungen Svelleute m wie Höfe 
ver Fuͤrſten gedracht und dort ihre Trlegerifche Ausbilvung betrieben 
wurde. Nach erfoigter Wehrhaftmachung trat ver Juͤngling feine 
Fuahrten in Gefolge eines beruͤhmten Ritters am und ſtrebte vann 
zu vorderſt nach ver Ritterwuͤrde, die er durch Kaifer, Könige, Fuͤrſtem 
ſolbſt geiſtliche, oder durch einen andern Mitter erlangen Tomte, 

Die Ritterwuͤrde wurde aber mit befonderem Feierlichkeiten ey: 
theilt. Zuvoͤrderft mußte den Candidatee) ſich einem ſtrengen Faſten 
unterwerfen, dann brachte er mit ſeinem Patron und: einem Prieſtet 
eine Nacht unter Gebeten wachend zu. Darauf folgte eine feierliche 
Buße in einer Kirche, ver Prieſter hing ihn daun das Schwert um 
ven Hals un reichte ihm das heilige Abendmahl, Oft ding: auch 
ein Bad vorher. Dev Eandidat kegte dabei weiße Kleider an. Nur 
trat er in die Kirche und mit dem Schwerte am Halſe vor ber: Al⸗ 
tar, wo er dem Prieſter das Schwert feierlich uͤberreichte, damit Dies 
fer duffelbe einfegne. Das gefennete Schwert hing ihm dann ven 
Briefter wieder am: ven Hals. Der Knappe faltete feine Hände und 
- fchritt zu dem, der ihm vie Ritterwuͤrde ertheilen follte und der in 
einer Kirche, in einem Saale oder Hofe der Burg oder auch auf 
dem freien Belde feiner Harrte Der Knappe Enirte vor ihm nieder 
and beantwortete jeine Fragen: aus welchen Gründen er KG um! 
die Wuͤrde bewerte. Es wur übrigens Geſetz, daß: feiner vie Ritter⸗ 
mwürbe erhalten folite, von dem man nicht wiffe, wie er für das ge⸗ 
meine Beſte und das Wohl des Reiches gefinnt und ob er geneigt 
fey; alle Uneinigketten des Volkes: gätlich Beizulegn. Auch War ber 
flimmt; daß feiner zum Ritter gejchlagen werben fulle, ver lahm oder 
ſonſt durch eim koͤrperliches Gebrechen zum Kriegsdienſte umuͤchtig iſt. 

Stand nun derartiges‘ dem Adſpiranten nicht im Wege, fo mußte 
en zuvorderſt den Eid: leiſten, wodurch er verfpradh, Gott fromm ne 
verehren: nnd ihm zu dienen, fir ben chriſtlichen Glauben zu ſtrek⸗ 
ten und lieber elend zu ſterben, als demſelben zar entiagen, dem 
Fuͤrſten treu zu dienen und für das Land tapfer zu kaͤmpfen; Schwache, 
namentlicdy Witwen, Waifen und Jungfrauen in Schub zu nehmen; Nies 
manden boͤslich zu beleidigen, nie fremdes Gut anzwtaften, fonvern das⸗ 
felbe zu vertheibigen; nie um Geld, Gunſt, und: Bortheil, fondern nur 
um Ruhm und Tugend und: Bed. Öffentlichen Wohles willen zu hans 
deln. Sie fihmoren ferner. Gehorfan- ihren Hauptlenten und Obern, 
Ergebenheit ihren Genoſſen und gelobtem nie mehrere gegen einen zu 
fämpfen, nur ein Schwert. zu- führen und nur dann mit feharfer 
Waffe zu kämpfen, wenn. es die Roth erfordere; ihr gegebened Wort 
in jedem Falle treu zu erfüllen; ſtets auf geradem Wege zu wandeln und 
alle Hinterlift zu meiden; niemals Tügenhafte Abenteuer zu erzählen. 





*) Bergl. C.⸗G. IT. 89., die Wehrkaft ag-der Americaner, bejon- 
vers aber die der altem Mexicaner, C.⸗G. V. 67. 
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Nun erfolgte die Einkleidung bed Knapyen und zwar mit ben 
golpenen Sporen, dem Panzerhemde, dem Harnifch, Armſchienen und 
Handſchuhen; dann ward ihm das Schwert umgeguͤrtet. Darauf 
kniete er wieder nieder vor den Altar und hob Augen und Haͤnde 
gen Himmel. Darauf erhob ſich der Fuͤrſt oder Ritter und gab dem 
jungen den Ritterſchlag, indem er ihm mit entbloͤßtem Schwert dreimal 
auf den Hals oder die Schulter ſchlug, und ſprach dazu: Im Na⸗ 
men Gottes, des heiligen Michael und des heiligen Georg mach' ich 
Dich zum Ritter. Doch konnten auch andere Heilige genannt wer⸗ 
den, die heilige Jungfrau, St. Denys. Darauf uͤberreichte man ihm 
Helm, Schild und Lanze und fuͤhrte ihm ſein Roß herbei, auf wel⸗ 
ches er ſich, oft ohne Huͤlfe der Steigbuͤgel ſchwang und das er nun 
munter tummelte. Er ritt dann in der Stadt umher, ſich dem Volke 
in ſeiner neuen Wuͤrde zu zeigen. 

Die Ritterwuͤrde wurde unter beſondern Umſtaͤnden oft auch 
erſt in vorgeruͤcktem Alter ertheilt, wie z. B. dem Grafen Wilhelm 
von Holland, der im Jahre 1247 zu Coͤln zum Kaiſer ernannt war. 
Dort erteilte der König von Böhmen mit dem Cardinal Gapuzius 
dem Grafen die Würde. Bft, namentlich nach Schlachten, erhielten 
auch gleich eine namhafte Anzahl Streiter die Ritterwuͤrde. Zuwei⸗ 
Ien geſchah dieß auch vor dem Beginn einer Schlacht, in der Regel 
aber fand der Mitterfchlag an den hohen Feſten Statt und ziwar am 
gemöhnlichfien zum Pfingſtfeſte. So fchlug Kaifer Friedrich I. feine 
Söhne Heinrich und Brievrih am Pfingftfefte 1184, wo er bei Mainz 
einen Reichstag hielt, zu Rittern, wobei, wie wir bereits oben be 
merften, Geſandte aus allen Landen antefenb waren. Andere für 
diefen Zweck geeignete Anläffe waren Friedensvertraͤge, Waffenftil- 
fände, Krönungen, Kaijer Maximilian fchlug bei feiner Krönung 
200 Herren zu NRittern, unter denen die Kurfürften von Pfalz und 
Sachſen und andere Reichsfürften. Auch Taufen und Bermählungen 
benugte man dazu, fowie fürftliche Beſuche, Hoffeſte. 

Ulrich von Lichtenftein fingt (II.) 
Do wart ich ritter, daz iſt war 
ze Wiene ze einer Hochzeit, 
daz ich Davor noch immer fit . 
fo fchöne hochzit nie gefach. 
Da was von dringen ungemad). 
Der Fuͤrſt Liutpolt von Oeſterich 
gab da fin Tochter minneclich 
von Sachſen einem fürften wert: 
ber hat ir ze einer konen begert. 
Sin hochztt wart fo ſchoͤne da, 
baz ich ſit niender anderswa 
fo fchöne hochzit hab gefehen. 
Des muoz ich von der Wahrheit jehen. 
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Da gab der edel Fürfle wert 
wol dritthalp hundert’ Knappen fchwert: 
daz was fürfteulich getan. ‚ 
Graven, vrien, dienſtman 
wol tuſent rittern oder mer 
den gap der edel fuͤrſte her 
ſtlber golt ros unde kleit 
durch ſeine hohe werdekeit. 


Fuͤnf tuſent ritter oder bas 
des werden fuͤrſten brot da az. 
Da was puhurt tanzes vil 
und ander vil manc ritters ſpil 
Da was din herzoginne rich 
und ihr tochter minneclich 
und ander vil manc frowe guot 
bie gaben uns da hohen muot, 


Buͤſching bat (in f. Nitterzeit und Nitterwefen I. 113—166) eine 
große Menge derartiger Feierlichkeiten zufammengejtellt, die fo gern 
von den Dichtern des 12. und 13. Jahrhundert und fo ausführlid) 
geichildert werden. 

Die Ritter zogen, wenn der Krieg ihre Kraft nicht in Anſpruch 
nahm, im Lande umher, befuchten die Höfe und Bürger und nahmen 
an den ſtets flattfindenden Turnieren Theil. Oft unternahmen fie 
abenteuerliche Züge zu Ehren ihrer Geliebten. Einer der abenteuer: 
lichſten ift unftreitig der Zug, den der öftreichifche Sänger und Nitter 
Herr Ulrich von LKichtenftein am 235. April 1227 zu Chren feiner 
erſten Geliebten antrat. Er Eleivete ſich nämlich ald rau Denus 
und zog von Meftre aus mit zahlveichem Gefolge nach Norden. Vor⸗ 
ber erließ er aber folgenden originellen Brief (U. v. 2. 162): 

„Din werde Königinne Venus, ‚gottinar über die nänne, entbiutet 
al den zittern die, ze Langparten und ze Friul und ze Kernven und 
Stir und ze Defterrih unz hin ze Beheim gefezzen find ir hulde und 
it gruoz, vnd tuot in Fund daz fie durch ir liebe zuo in naren wil, 
und wil fi leren, mit wie gekanen Dingen ft werder vrowen minne 
verdienen oder erwerben fule. ſie tuot in Fund, daz ſie ſich hebt, 
des nächften tages nach fante Georjen tage uz dem mer ze Meifters 
und wil vorn ung ze Beheim. mit fo getanen dingen. Sweldy ritter 
gegen ir Eumt und ein fyer wider fie enzmei geftichet, dem gibt fie 
je intet ein guldin ringerlin: daz fol er fenden dem wibe biu im 
din Tiebeft if. Daz ringerlin hat diu Fraft, welcher vrowen man ez 
ſendet, diu muoz immer deſte ſchoͤner fin und muoz in ſunder valſch 
minnen, den der irz hat gefant. Stichet min vrowe Venus veheimer 
zitter nider, der fol ein vier enden in bir werlt ingen einem wibe 
je eren. flichet aber fle beheim ritter nider, der fol elliu diu oͤrſſe 
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haben diu fie mit ir fine. fe vert ves erſten tages ze Tervis, des 
andern tages an ver Plut, des 3. ze Scheiſtchin, des 4. ze St. Ul⸗ 
rich, des 5. ze Clemun, des 6. ger Cluſe, des 7. ze dem Tor, des 
8. tages ze Villach. da liet ſte den 9. tar: ſtille; des 10. tages ze 
Veltkirchen, des 11. ze St: Vite, des 12. zei Vrifuch, des 13. ge 
Schiuflich, des 14. ze Judenbure, des B. ze Knuͤttelwalde, des 16. 
je Liuben, des 17. ze Kapfenbeng;, des 18. ze Marzuſlage des 19. ze 
Glokenz. An dem 20. tage iſt ſie da uͤher tac. an dem 21. tage 
ift fle ze Niunfirchen, an. dem 22, za der Nimenflaat, an dem 3, 
ze Dreskirchen, an dem 24, ze Wiens, am 25. iſt fle da über 
tac, am 26. ze Niumenbure, am. 27. ze Mifjelbarh, am 28. ze Vels: 
berc, am 29. ift enhalp ver Tye zu Beheim. Da hat ir vart ein 
ende. fie wil uf der vart, ir antlüge noch ir hende niemen Ian 
fehen, fie wil ouch wider niemen ein wort fprechen, fie gebiutet, von 
dem tage und ir vart ein ende hat, an dem achten. tage, einen turne 
zu Niuwenburc. ſwelch ritter ir vart vernimet und gegen ir nicht 
enfumt, ven tuot fie in der minne Achte, und in aller guoten wibe 
äbte. fe Hat ir Herberge darumbe alle angeichrieben ,. daz ſich ein 
islich ritter wize wa oder wenne er. gegen ir fomen fül, ta ez ſich 
im alferbeften füge.‘ 

Am 35. April trat Herr Ulrih auch in ver That feine aben 
teyerliche, Reiſe in weißer Frauenkleidung an. Er beſchreibt feinen 
Aufzug felbit (S. 165) 

Min Marfchalce uud min. Rack fuͤrreit 
felb fünf: von bem wart mir bexeit 
vil gnot ritterlich. gemach. 
nachdem man fa bo fuͤeren fach 
ein. Banir wiz alſam ein: ſwan: 
bi der fo riten zwene man, 
der Buſuneu Int erhal. 

Ze Meifters wart vil grozer ſchal. 

Man zoch dar min ſoumer dri 
den liefen dri garzune bi: 
ben’ was ouch lonfen wol geflaht. 
man zoch darnach drin oͤrs bedaht, 
der jegliches ein Knappe pflac. 
uf ir einem je ein ſatel lac: 
ber was ſtare und ſilber wiz: 
daran lac guotes meiſters vltz. 

May fuort ouch bei dem roſſe hie 
min wizen ſchilt, daz ich nie 
fg, wolgemachten hab gefehen: 
des ınmaz ih von der Warheit jehen. 
babs fuort man. den helm min: 
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der moht ouch lichter nicht geflan.. 
er. wag gekroͤnet meiftextich: 
diu, krone din, was Eofte rich. 

Darnach ein: holrblaſer ſluoc 
einen, ſumber meiſterlich genuoe 
darnach vier knechte ſchone riten, 

vil wol gecleit nach knechte ſiten: 
der islicher fuorte her 

in feiner hand driu groziu fper 
gebunden zuo einander wol, 

bie Knechte waren züdte vol. 

Darnady zwo magde wol getan 
riten: fwaz die fuorten un 
daz mas von wizer varwe gar, 
fie waren ſelbe wol gevar. 
darnach zwen fivelkre guot 
riten, die mich hochgemuot 
machten: wan ſie fünelen- ho 
zin reiſenoß: din tet mich fie 

Darna ich felbe Tom geriten- 
in einer kappen wol gefnitten, 
din was von wizem ſamit gar. 
einen huot ich fuorte, der was clar 
wiz mit perlin wol beſtreut 
min minne gerade. herze freund 
fih dag. ich der: vrowen min 
mit riterfchaft ſolt diende ſin. 

Zwen zoͤpfe brun, groz unde fang. 
ich fnorte, dag ir lenge ſwanc 
vil vaſte uͤber den guͤrtel min. 
bin, muoſten ouch mit perlin fin 
bewunden. meiſterliche wol. 
min herz wag hohes muotes vol. 
ein roͤcklin daz fuort ich an 
daz frouwe beſſers nie gewan. 

Sch faprt ein, Hemde, daz was blanc 
ze mazen als daz rödel Ianc 
daran zwen frowen ermel, amt. 
ih was vil rittarlich gemuot. 
handſchu von fjden. wol geworht 
ich fuort,. | 

Ulrich kam unker ungehsurem Zulauf von Meftre nach Trevifo, 
wo fh Graf Meinhagt, yon. Goͤrz mit 80 Rittern eingefunden Hatte, 
der mit ihm turnieren wollte, was aber der. Poteſta, ein finfterer 
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Mann, nicht geflatten wollte, worüber vie zahlreich verfammelten 
Damen fehr unglüdlich waren. Sie baten den Geftrengen und er 
geftattete dem Grafen und Herrn Kiutfried von Eppenftein zwei Speere 
mit Herrn Ulrih. Die Herren mwappneten ſich, e8 war ein unge- 
heurer Andrang von 2euten, fo daß fie auf einer Brüde tioftiren 
mußten. Die Damen begrüßten bie Kämpfer, die im glaͤnzender 
Ruͤſtung aufeinander Tosgingen. 


Do ich in fach fo fchöne komen 

min ors mit fporen wart genomen: 
als tet ouch er daz fine fa. 

wir Fomen gegen einander da 

recht als wir zefamen flugen. 

unfer augen uns nicht trugen: 
unfer beider tjoſt gerirt | 
recht da fich ſchilt und Helm ſchirt. 


Bon den fperen warb da krach 
bin trumzen man uffliegen fach, 
din ſchilt einander rührten da. 
andriu fper gap man uns fa, 
damit ward ritterlich geriten 
und fehlen beidenhalp vermiten 
ich und ber grave muotes rich 
verfiachen fechs fper ritterlic. 


Der tugendriche Grave bant 
den helm do abe. ich gab ze hand 
im ein guldin vingerlin; 
daz folt ex geben der frowen fin 
bin im was lieb für elltu wip. 


Dann flach Ulrih mit dem Herrn von Eppenftein, ver einen 
gewaltigen Speer hatte. Ulrich machte daher den Buneiz lang, fo 
daß dem Gegner der Speer niederfant. Ulrichs Lanze brach auf 
deffen Bruft, jenes traf den Hald von Ulrichd Pferde, fo daß er 
abfigen mußte. Am andern Morgen befuchten die Damen von Tar- 
vid unfern Ritter und Graf Goͤrz flellte ihm zu Ehren einen Buhurt 
an. Am folgenden Tage befland er Herren Meinprecht von Murefl 
auf dem Plat: | 

Gr kom geleiftret her 

ez was von golde licht fein per 

daz ſchlug er unter den Arm fin 

do jagt ih uf min diech daz min. 
fin fper er durch dem ſchild mir fach 
daz ez din tjoft vil Kleine brach, 

daz min warb da geneigft nie, 
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Am 28. April ſtach Ulrich (S. 184) mit Herrn Otto von 
Spengenberr. 
Sein mir vil vafte fo treip er, 
von fprunge gefenfet warb fin fper- 
nim ors ein teil ich warf von im, 
den man ze vellen was min fin. 
vil balde ich wieder uf in treip 
an feinem hals min tjoft beleip 
davon der hochgemuote man 
vil nach ein fallen bat getan. 


Er ſult gelonben mir daz er 
nf mir verſtach ein groges fper. 
yon unfer beider fpers krach 
din dumzun man uffliegen fach 
im entwifchte zoum und flegereif; 
den Tatelbogen er begreif, 
dabet er ſich berichte wieder 
er wäre gefallen anders nieder. 


So fährt nun Herr Ulrich von Tage zu Tage fort zu tiofliren, 

daß (S. 1%, 7) | 
die fchilde von der tjoft ſich cluben 
die fprizel von den fcheften ftuben. 

Es famen ihn viele Ritter entgegen, vie fi zum Theil in 
Zelten lagerten und Grfrifchungen mit ſich führten. Ulrich Tünpigte 
Äh aud der Ferne fchon durch feine Bofaunenbläfer an. Er ver- 
Rah ale Tage miehrere Spieße an der Bruft, dem Schild oder 
Helm der Gegner, daß das Feuer aus dem Helme fprang. Am 
erſten Mai wurden, fünfzehn Speere auf Ulrich verftochen, er Hatte 
18 verbraucht. Am folgenden Tage verftah er gar 50 Speere in 
Villach, von wo aus ihn am 3. Mai 20 Nitter nach Feldkirchen 
begleiteten. Dort traf er den Sänger Ulricdy von Himelberc, ver 
über feinem Harnifch eine ſchwarze Moͤnchskappe und auf feinem 
Helm ein Haar trug und dem eine breite Platte gejchoren war. Erſt 
wollte Ulrich gar nicht mit ihm flechen, that es aber fpäter doch 
anf Fürbitte der andern Ritter (205). 

fin fper er ritterlich verftach, 
damit fo flach ouch in min hant 
- hinter daz ors uf das lant, 

daz er finnelos gelac. 

fin fall mich Harte ringe war. 
Da muofte der biderbe liden fpot 
des falles manic munt lobt got. 

Er Hatte ihn durch den Helm geſtochen. Ein anderer Mitter, 
Sl fune von Schiuflih, flah ihm am 7. Mat dad Schild von Arm, 
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daß die Riemen borſten, wogengen Ulrich auf der Achſel deſſelben 
ſeinen Sper wie einen duͤrren Aſt, den man vom Baum zerrt, zer⸗ 
brach, und er fingt: 


ich gehort da vor noch nienden finer 
von tiofte nie fo grogen frac, 

als von der tjoſt alda geſchach 

fin fchellen harte wite ſtuben 

die ſchilde von der tjoft fich kluben. 


Am 11. Mai flach Uri (919) mit eimem Ritter, der als ein 
windifch Weib gefleivet war, darauf aber mit Ottader Träg, dem er 
den Helm vergeftalt vom Kopfe xranate, daß demſelben Mund und 
Naſe beſtreift waren. Am 14. erhielt Ulrich eine Wunde in vie 
Bruft, flach jedoch ſchon am nächften Tage wieder tapfer, warb aber 
aufs Neue am Kinne verwundet. Un einem Tage warb ihm ber 
Helm dreimal vom Haupte geftochen ‚und er .nerflah 40 Speere. 
Das wollte ein ungünftiger Ritter benutzen, ihn ‚niederzureiten, allein 
unfer Ritter beftand ihn tapfer, jener mußte weichen und verlor ven 
Helm vom Haupte. In vdiefer Weiſe vollfuͤhtte er ſeine ritterlich 
Fahrt mit Ehren. 

Anders nody waren jedoch die eigentlichen Zurn tere oder bie 
eigentlichen feierlichen ritterlichen Kampfuͤbungen, die fchon bei ven 
Germanen, dann bei den Franken uͤblich waren, die aber feit dem 
12. Sahrhunvert befonvers eigenthuͤmlich ausgebildet wurden.*) Wefent- 
lichen Anthell an viefer Ausbildung hatten die Normannen, die Frans 
zofen, die Spanier und Araber, wie fie denn auch m Itallen, Eng 
land und Scanpinavien vorkommen. Chriftliche Ritter turnierten auch 
tn Conſtantinopel. 

Die Turniere Hatten allgemach eigene Gefetze hervorgerufen, vie 
ſich auf die Befähigung dazu, auf die dabei flatthaften Wappen, auf 
die Folge der Uebungen u. f. mw. bezogen. Turnlere konnten nur 
Kaiſer, Könige und Fuͤrften anftellen. In Deutfchlann ſtanden ſchon 
feit dem 12. Iahrhunvert vier Reichsfuͤrſten, der Pfalzgraf bei Rhein 
and die Herzoge von Baiern, Schwaben und Branfen, an der Spife 
ver Turniere. Uber auch die Hetzoge von Oeſtreich, die Landgrafen 
von Thüringen, die Markgrafen zu Meißen flellten Turniere am. Ald 
im Jahre 1176 Markgraf Konrad, Dietrichs won Landsberg Sohn, 
bet einem Turnier in Oeſtreich umgeforinten umd binnen Sahreäfrift 
16 Ritter auf Turnieren das Leben verloren Hatten, verbot Erzbifchof 
Wigmanm von Magveburg die Aurnieve und bedrohte die Uebertre⸗ 
ter mit dem Tode. Auch in Frankreich und ‚Spanien verbot fle die 


*) neber die Zeit der Eutflehung ber e Tuentere fee Büuſching Ritter: 
zeit und Ritierwefen. I. 289. 








- Die Zurmiere. 388 


Geiſtlichkeit zumellen.*) Das mar jeboch vergebend. Die Turwuniere 
dauerten fort, bis die weitere Ausbildung des Schießgewehres das 
ganze Mitterwefen verändert hatte. Die Beiftlichkelt war überhaupt 
den Xuenieren 'minber hold. In dem alten Moman Lother und Maler 
tör. Schlegels Werke. VII. 209) forbert Formerin ihren Vater auf, 
bie nielen fremben Göfbner, Die la ver Stadt lagen, zu prüfen. Er 
möge ein Turnier anfellen, umd dem, der den Dank werbient, wolle 
fie ein ſchoͤnes Roß ‚geben. Im Jahre 1212 ſtellte die Stadt Moken 
und vie Ritter der Nachbarſchaft ein Turnier an, mas .aber ſchlecht 
ablief, deun mährenp der Feſtfreude brannte die Stadt an,**) maß 
man als Strafe Gottes auslegte. 

Die prachtvollſten Turniere fanden im 13. Jahrhundert Statt, 
una Rad Turnier, welches Heinrich der Erlauchte im Jahre 1263 in 
Rordhauſen gab, war eines ner berrlichfien. Der Markgraf hatte 
ale Fürften Deutfchlands dazu eingeladen. Er Hatte einen Barten 
einrichten Inften, in welchem die zahlreich zufammengefommenen grauen, 
Ritter und Kunechte unter grünen Bäumen ſich mit Tanz vergnuͤgten. 
Dort waren ſchoͤne Zelte aufgefchlagen. Hier war auch ein Baum 
mit goldenen und fllbernen Blättern aufgerichtet. Wenn zmei kaͤmpfende 
Ritter beine auf dem Pforde ſitzen blishen, erhielt jeder derſelben ein 
ſilberneßs Watt, sin goldenes aber der, melcher den Gegner vom Pferde 
wannte. Daß Turnier währte acht Tage. ittmann, Heinrich ver Er⸗ 
lauchte. II, 10.) 

Mit dem Emporblühen der Staͤdte fanden auch in viefen Tur« 
niere Statt, an denen die Geſchlechter Antheil nahmen, trotzdem daß 
Re dem ſtaͤdtiſchen Ermerb ſich bingaben, was ebenfomohl vom Tur⸗ 
nier auuſchloß als Nichtritierbuͤrtigkeit. Daher mußten die Kailer, wenn 
fe den Briefadel ertbeilten, die Turnierfaͤhigkeit damit verbinden, wenn 
% Berhelten Zutritt zu den Turnieren haben ſollten. Die Turniere 
warden in Meutfihland durch den Aufiitenfrieg wohl wnterbrochen, 
haben fich aber bald wierer und murben :nun in und von den 
Städten befonverd zu Chren der Bürften veranftaltt. Im Sabre 
Kl5 war in Wien ein großes Turnier, audy an ven Hofe Wilhelms 
von Balern wurde von 1511—15M häufig turniert, fo auch an dem 
ſaͤchũſchen Hofe, 16532 hielt Johann Friedrich ein ſtattliches Turnier, 
eines der letzten im Norden von Deutſchland. Das letzte Turnier 
in Frankreich fand im Jehre 1569 Statt, König Heinrich II. murde 
hei fa verwundet, daß .er bald Darauf ſtarh. 1665 ward in Wien 
nach ein Fußturnier gehalten. 

Juden durften bei dem Turniere nicht einmal, als Zuſchauer er» 
(dein, Dennoch :unterfingen fie ſich im Jahre 1384 in Weißen 
fels ein Turnier zu veranftalten. Die benachbarten Ritter, die davon 





”) Tubaanv. HBeinrich der Erlauchte L. 12. — 1. 226, 
**) Hermann, Altah. bei Oafele, Fr, v. Voic. I 
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hörten, nahmen ihre Reifſigen zuſammen und pruͤgelten die ritterlichen 
Juden tuͤchtig ab.*) 

Es kamen bei den Turnieren gar feltſame Erſcheinungen vor. 
So erſchien auf dem Turniere zu Merſeburg im Jahre 1226 ver 
Ritter Waldmann von Getilfteve, der ven Landgrafen Ludwig von 
Thüringen begleitete, mit einer wohlgeſchmuͤckten Jungfrau, die auf 
einem Zelter ſaß und einen Sperber auf der Hand trug. Diefe bes 
flimmte er dem zum Preife, ver ihn aus dem Sattel heben würde; wer 
dies nicht vermöchte, mußte fich mit einem golonen Ringe auslöfen, 
Die Jungfrau brachte fo viel Ringe zurüd, daß fie alle Hoffräuleln 
befchenfen konnte. (Tittmann, Heinrich der Erlauchte. ©. 11.) 

Nah dem Schluffe des Turnierd ließ man oft die Knappen 
oder GBefellen, ſeltner Bauern, rennen, die fih mit Stroh ausflopf- 
ten, anftatt der Helme Kübel auf den Köpfen und Stangen anflatt 
ver Speere trugen. 

War nun ein Turnier ausgeſchrieben, ſo wurden zuvoͤrderſt die 
dazu ſich einfindenden Ritter geprüft; ausgeſchloſſen waren in Deutſch⸗ 
land alle Edelleute, welche ein buͤrgerliches Gewerbe trieben oder eine 
bürgerliche Frau hatten, alle Ketzer, Kirchenraͤuber, Gotteblaͤſterer, 
Ehebrecher, Straßenraͤuber und Landfriedensbrecher, die, welche neue 
Zoͤlle erhoben, Meineidige, Heerfluͤchtige Moͤrder und anderweite Ver⸗ 
brecher. Die Pruͤfung beſtand in der Unterſuchung der Wappen 
und Helmzierden, die entweder in einer Halle, außen an einem Ge⸗ 
baͤude oder in einem Kreuzgange ausgeſtellt waren, wobei bie alten 
Turnierbücher zu Rathe gezogen mwurben. 

Die mit der Unterfuhung und andermeiten Polizei bei ven 
Turnieren betrauten Perfonen waren die Turniervoigte, die Herolde, 
die Grieswaͤrtel und die Turnierfnechte, 

Der Turniervoigt Hatte die Oberauffiht. In Deutfchland 
wurde er aus den vier Gefellfchaften erwaͤhlt. Er war der Ober 
auffeher des Turnierd und an den franzöftfchen Höfen ein angefehe- 
ner Beamter. **) 

Die Herolde, Ehrenholde oder Wappenkönige mußten in der 
Genealogie und Geſchichte des Adels wohl unterrichtet feyn, nament⸗ 
lich eine genaue Wappenkenntniß beſitzen, auch den Turniergebrauch 
inne haben. Es waren deren an jedem Hofe mehrere und am kai⸗ 
ſerlichen Hofe ein eigenes Reichsheroldenamt. Zu Herolden bildeten 
ſich vornehmlich Edelleute, die jung an den Hof kamen und als 
Boten antraten. Sie waren unverletzlich und trugen das Wappen 
ihres Herrn an dem Guͤrtel oder an der Schulter. Sie blieben drei 
Jahre lang Boten und wurden dann zu Perſevanten gemacht, 


— Spangenberg, Mansfeld. Chronik. 349. 
Sieke Traictie comme vng tournoy seroit a entreprendre. 


Sf. » föntgl. Bibl. zu Dresden. D. 61. 
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wobei eine Feierlichkrit flattfand. Der König oder Fuͤrſt goß dem 
jungen Manne einen Becher Wein über den Kopf und gab ihm einen 
eigenen Namen, worauf er einen Eid ablegen mußte. Als PBerfevant 
diente er fleben Jahre, gewiffermaßen als Gefelle. Grit nach Ab⸗ 
lauf diefer Zeit. Eonnten fie Meifter, d. h. Herolde werden. Dann 
trugen fie den .Wappenrod mit dem Wappen auf der Bruſt, einen 
Sederhut und einen meißen Stab. Sie vertraten zum Theil die 
Stelle der Lehngerichtöhöfe und Hatten in- Erbfolge und Lehnjachen, 
im Wappenwefen .eine gewichtige Stimme. Sie hatten die Gewalt, 
einen Edelmann wegen jchlechter Aufführung zur Rede zu ftellen: 
Im Kriege waren fie unverlegliche Botfchafter zwifchen den feind⸗ 
lihen Heeren. Sie kuͤndigten auch die Turniere an und prüjten 
Wappen, Helmzier und Waffen, von denen dad Schwert zum Tur⸗ 
nier gezeichnet feyn mußte Sie beauffichtigten den Kampf ganz in 
der Nähe, riefen tie Namen ver Sieger aud und flellten vie Tur⸗ 
nierbriefe aud. Man nannte fie auch Küfener oder Warner. 

Die Gries⸗ oder Kreiswärtel und Stäbeler führten 
Griedftangen, mit denen fie, wenn vie Kämpfer zu heftig wurben, dieſe 
irennten; es waren deren gemeiniglich zwoͤlf, die eigentlichen Polizei⸗ 
biener mitten zwifchen den Seilen auf dem Kampfplatze. 

Die Turniers oder Prügelinechte mußten ven SKämpfern 
die Waffen reichen, vie verlorenen Waffen aufheben, ven Bedraͤngten 
zu Huͤlfe kommen, die Zufchauer in Ordnung halten. 

Die Turnierbehörve hatte nun aber auch meibliche Beifiker, vie 
zur Schau und Helmtheilung verorpneten Frauen und Jung«- 
frauen, die aud. alten ritterbürtigen Yamilien feyn mußten. Sie 
foflten die Rechte ihres Geſchlechtes wahren, wenn etwa ein Hütter, 
befien Helm aufgetragen mworben, fi gegen Damen ein Bergeben zu 
Schulden kommen lafſſen ſollte. Andere Brauen, bie bei großen 
Turnieren eigend dazu gewählt wurden, waren beflimmt, vie Dante 
ald Kampfpreife zu überreichen. 

In den Turnierordnungen war genau beftimmt, von welcher Art 
und Form die Waffen feyn follten. In dem von Reynier d'Anjou 
handfchriftlich auf der Eöniglichen Bibliothek zu Dresden befindlichen 
Werke über die Anftelung eined Turniers find Bol. 11—15 die 
Panzerſtuͤcken, Arm« und Handſchuhe, Helm und Kuͤraß, Kleinovien, 
Sattel genau befchrieben und abgebildet. Die Waffen durften nicht 
ſcharf ſeyn. Die Pferde mußten dauerhaft, muthig und gut dreſſirt, 
aber nicht ungezogen ſeyn, weder ſchlagen, Leißen, einfpringen, noch 
ven Meiter- abwerfen. Daher mußten die Pferde ebenfalls zur Schau 
geführt und probirt werden. Dad Pferdezeug mußte fo- beichaffen 
ieyn, daß Niemand damit verlegt werben Fonnte. Die Ritter muß⸗ 
ten im freien Sattel mit fchlechtem Steiglever figen. Die Pferde 
waren nur leicht bekleidet und nicht gerüflet, da ed verboten. war 
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fie irgend wie zu verlegen. Es war ein großer Fehler, wenn ein 
Ritter das Pferd ſeines Gegners verwundete oder erſtach. 

Der Turnierhof war entweder ein freier Platz bei einer Burg 
oder einem Kloſter oder ein Markt in einer Stadt. Er mußte in 
jevem Falle wohl geebnet und mit Schranfen umgeben feyn. In 
ven Schranken befanden fich die Deffnungen zum Ein» und Ausrei⸗ 
ten der Ritter und um diefelben erhöhte Sitzreihen für die Zufchaner 
und befondere Tribunen für die fürftlichen Perfonen. Die Tribunen 
per Damen waren mit den fehönften Teppichen behangen und mit 
Sammt und Seide gefhmüdt. Hier waren auch die altergrauen 
Ritter, Die nicht mehr am Turnier Theil nehmen Eonnten. Affe An⸗ 
weſende erfchienen im ſchoͤnſten Schmude; dazu klangen Floͤten, 
Baufen, Bofaunen und Schalmeten. 

Am Borabende des Turniers fanden Borübungen auf dem Plape 
Statt. Das Turnier felbft begann mit dem feierlichen Aufritte ver 
Kämpfer, die Im reichften Schmude in ihren Farben mit ihren Hel« 
men und Schilden auf ven Roſſen faßen. Der Plag war nun 
durch Selle in zwei Theile gefchieden, welche die beiden Parteien 
einnahmen. Die Ritter ruͤckten ein, auf ein gegebened Zeichen hieben 
die Griesmwärtel die Seile durch, und nun begann der Kampf mit 
den Kolben. Nachdem dieſer eine Zeit lang gewährt, erſcholl ein 
Zeichen, auf welches die Mitter die Kolben fallen ließen, die Schwer: 
ter zogen und ſich nun beftrebten, eimander die Zimiere oder Helm 
zierven herabzuhauen. Die Ritter hatten ihre Knappen bei fi, der 
Fuͤrſt drei, der Graf zwei, der Edelmann einen. Die Knappen konn⸗ 
ten ihrem Herrn die Waffen reichen, ihr Pferd lenken, waren un 
verleglich, durften aber gegen ven Gegner nichts unternehmen. Der 
Kampf mit dem Kolben und den Schwert marb von nıehreren Ban» 
ren zu Roß oder zu Fuß ausgeführt. 

Der Kampf mit dem Speeren, der Tioft, ward bei feierlichen 
Turnieren über die Schranfe gehalten, e8 galt wie bei dem Tioft im 
frefen Felde, ven wir bei Ulrich von Lichtenſtein Eennen lernten, ven 
Gegner mit der Lanze vergeftalt zu treffen, daß die eigene Lange 
fplitterte, ver Gegner aber vom Pferde fiel. Bei dem ZTioft trugen 
die Ritter Panzer und Schild. Wir faben, welche Bertigfeit z. B. 
Ulrich von Lichtenftein in dieſer Uebung hatte. 

Wenn das Turnier vorüber war, erfoläte die Austheilung ber 
Danke an die Sieger. Den erften, Stecherdank, erhielt der, wel⸗ 
cher im Tioſte die meiſten Lanzen gebrochen, die meiſten Riner aus 
dem Sattel gehoben hatte, den Zierdank, der In der ſchoͤnſten 
Ruͤſtung erſchienen Mar, den aͤlteſten Dank erhielt der alteſte 
Ritter, und auch ver 'erbielt einen Dant, der aus der weiteſten Ent⸗ 
fernung gekommen war. 

Ans den Schranken begaben ſich die ſtegenden Ritter in den 
Saal, wo ſie von den Damen entwaffnet wurden. Dieſe legten ihnen 
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praͤchtige Kleider an und führten fie dann in ben Saal zu bem 
Bürfen, der ihnen bei dem folgenden Gaſtmahl Ehrenpläge anwies. 
Dad Ganze wurde mit einem Tanz bei Badelichein oder mit einer 
Mummerei beſchloſſen. So war ed im 15. Jahrhundert Sitte. 

Im 13. Jahrhundert finden wir dagegen bereitö zwei Haupt⸗ 
arten des Turniers, den Buhurd, der mit den orientalifchen Reiter- 
übungen die größte Achnlichkeit gehabt zu haben fcheint und ben vie 
Ritter gern in ven Schloßhöfen anfellten, wenn die Damen in ben 
Fenſtern ſaßen und zufchauten. Der Buhurd kommt im Niblungens 
liede wie bei Ulrich von Lichtenftein in gleicher Art vor. (©. 177.) 


Der Buhurt vafte gie entwer 
{ns unde fo, bin unde her. 

ir fult fürwar gelouben daz 
fünfhundert ritter ober baz 
da uf den Buhurt waren komen. 
Da ward von ſchilden flog vernomen 
und von fcheften kracha krach 
bie ritter man unmuͤzie fach. 


Daß große Turnier von Neuenburg, was derſelbe Dichter bes 
fchreibt, wo 600 Ritter zufammenfamen, war ebenfalld ein großartis 
ger Tioſt, die Ritter lagerten unter Zelten und zogen in Schaaren 
zum Kampfe gegen einander. Hauptſache war immer dabei das 
Yanzenbrechen. | | 

Die Kämpfe mit den Sarazenen In Spanien wie im Orient 
waren immer Beiterfämpfe. Als nun aber die Kriege gegen die 
fſchweizer Landgemeinden anhoben, die vorzugsweiſe zu Yuße ftritten, 
namentlich aber feit dem Huſſitenkriege, mußten die Mitter ſich auch 
anf ven Kampf zu Fuß mehr einrichten, und fo mag denn verfelbe 
in die Turniere gekommen ſeyn. Nächfivem mar aber noch der Aus⸗ 
bildung des Fußvolkes dad Aufblühen der Städte günftig, deren bes 
ſchraͤnkte Räumlichkeiten Teine große Anzahl von Pferden aufnehmen 
konnten. Wurde das Landvolk aufgeboten, fo erſchien es immer zu 
Fuß, ‚wie denn auch die Soͤldner, die feit dem englifch = franzöflfchen 
Kriege ericheinen, meift Infanterie flellten. Die Landöfnechte dienten 
vorzugsweiſe zu Fuße. 

Wir finden allerdings ſchon in der Schlacht, die Otto J. gegen 
die Ungarn auf dem Lechfelde ſchlug, die Augsburger Handwerker, 
und vor allem die Weber unter- denen genannt, die dem Feinde am 
fräftigfien Widerſtand leifieten. Neben ihnen Tämpften vie andern 
Bürger, wie Zärber und Bäder, angefeuert vom heldenmüthigen 
Bifchof Ulrich. Die nachfolgenden Kaifer Eonnten zu ihren Römer 
führten meift nur Reiterei mitnehmen. In den Kriegen Heinrich IV. 
gegen die Sachien, in den Kreugzügen war Reiterei immer bie vor⸗ 
bersichenne Truppe, 
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Neiterei führten denn auch die oͤſtreichiſchen Fuͤrſten gegen vie 
Schweizer, die zu Fuß mit Senfen, legen, Morgenſternen, ſchweren 
Hellebarden, Uerten und furzen, breiten Schwertern ins Feld traten. 
In dem für die Neiterei ungünftigen Terrain mußten die Ritter von 
ven Roſſen fteigen und ven Kampf zu Buße verfuchen; da fie ges 
harniſcht, die Feinde aber leicht gefleivet waren, befanden fie fid 
ſehr im Nachtheil. 

In den Kriegen ver Städte gegen den Adel, und Ludwigs des 
Baiern gegen Friedrich den Schönen fommen ſtaͤdtiſche Fußvoͤl⸗ 
fer, wie die Landshuter und Moosburger Schmiede, die Mündyener 
Sauerbäder und Tuchmacher ald tüchtige Etreiter vor. Zur Be 
ftürmung der Burgen räuberifcher und wiberfpenftiger Evelleute fonnte 
man natürlich keine Reiterei anwenden und die theilnehmenden Städte 
fendeten ihre Bürger ald Fußvolk, das mit weit fchwereren Waffen 
verfehen war, als die Ritter. Namentlich waren die Spieße der 
Fußvoͤlker kürzer und fchwerer und glichen eher Beilen an langen 
Stielen als Lanzen. 

Den größten Einfluß auf dad Kriegsweſen hatte aber die Ein 
führung de8 Schießgewehrd mit Pulver. Wir fahen, wie alt 
das Schießpulver im Orient ift (C.⸗G. VI. 306. VII. 337.), das ven 
Türken bereit im 7. Jahrhundert befannt war. In Europa er 
Scheint dafjelbe jevodh erfi im 14. Jahrhundert mit dem groben Ges 
ſchuͤtz, das alsbald die aus ver römifchen Zeit ſtammenden Wurfs 
gefchoffe, Baldftern und Bliven verbrängte und woraus ſich ſchon 
im 14. Jahrhunderte Handroͤhre und Hakenbuͤchſen entwickelten, welde 
die Ritter noͤthigten, ihre Nüftungen ftärker und ſchwerer machen zu 
lafien. Dieſes machte aber auch die Reiterei ungelenkiger und wirkte 
auf die Entwidelung des Fußvolkes wefentlich ein. 

Dadurch, daß die Städte ver Sig und Heerd ver Fußvoͤlker!) 
wurden, mußten fie auch der Schauplag von Uebungen merden, bie 
mit denen der Ritter gleichen Zweck Hatten. Es waren dies bie 
Scheibenſchießen und die Fechtſchulen. 

Bogen und Pfeil fommen in Deutjchland zwijchen dem 
10. und 16. Jahrhundert ald Kriegswaffe nicht Häufig vor. Länger er 
bielten fie ſich in Schottland, das trefflihe Vogenſchuͤtzen lieferte, die 
auch den franzöfifchen Küönigen als Garde dienten. In Deutfchland 
blieben Bogen und Pfeil Jagdwaffe. Wohl aber warb fchon früh 
die Armbruft wenigftens als Feſtungs⸗ und Vertheidigungswaffe 
benugt; in der Schweiz wurde fie in den Kriegen angewendet, und 
die Städte der Laufis, Böhmens, Meißens -und Frankens fchafften 


*) In Frankreich waren dagegen die Städte verpflichtet, Reiter zum 
Schutze des offenen Landes zu ſtellen. Hüllmann, Städtewefen IV. 172, 
wo auch das Weſen der von dentfchen Städten zu gleichem Zweck geftellten 
Lanzenreiter erörtert wird. 
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Vorraͤthe von Armbruͤſten und Bolzen an, als fie fich gegen vie 
Hufftten in mwehrhaften Stand fegten. Um nun aber auch die Buͤr⸗ 
ger zu üben, richtete man, meift vor der Stabt auf einem freien 
Plane oder auch in einem Stabtgraben oder Zwinger Uebungspläge 
ein, auf denen man auch nach der Scheibe oder auch nach dem Vo⸗ 
gel ſchoß. Auf den Abbildungen der Städte in ven älteften Denk⸗ 
malen der Buchdruckerkunſt (3. B. Schedels Chronik 1493. F. 160. 
und im Weisfunig) find derartige Schießftände abgebildet. Das ältefte 
folenne Schießen fand zu Augsburg im Jahre 1425 Statt, wobei 
150 fremde Schügen Antheil nahmen, 1432 famen 140 Fremde. Bei 
bem Schießen, welches man 1440 zu Ehren des Kaiſers Briebrich IV. 
anftellte, fanden ſich Schügen aus ganz Oberveutfchlann ein. 1444 
erfchienen 300, 1470 nahmen vie Herzöge Chriftoph und Wolfgang 
von Balern mit vielen Grafen und Evelleuten und 466 Fremde An 
theil am Schießen. Der Schießplag für dieſe Uebungen mit Armbruft 
und Bogen war am Mofenauberge bei Augsburg. 1499 begann man 
in Augsburg neben ver Armbruft auch mit Feuergewehr Uebungen 
anzuftellen. 1508 war ein großes Schießen zu Ehren des anweſen⸗ 
ven Herzogs Wilhelm von Baiern, wobei 544 Armbruſt⸗ und 919 
Buͤchſenſchuͤtzen auftraten.) Im 16. Jahrhundert entflanden in ven 
meiften deutfchen Staͤdten feite Schießhäufer, die zum Theil auch zu 
Tanzvergnuͤgungen eingerichtet waren und wo bed Sonntags Nach⸗ 
mittag die Schügen, die in Gefellfchaften zufammengetreten waren 
und Gorporationen bildeten, fich übten. So errichtete man 1555 in 
Dresden ein Schießhaus, dad im October mit einem 14 Tage wäh- 
senden Schießen eingeweihet wurbe und woran Kurfürft Auguft felbft 
Antheil nahm.**) In Freiberg hielt man 1572 ein großes Stahl⸗ 
(hießen, wozu der Math ein neued Schießhaus hatte bauen lafjen 
und dad der Kurfürft felbft einmeihen half. (Moller, Theatr. Freiber. 
1. 304 ff.) 

Diefe Schlegübungen, in Dresven, Ehemnig und anderen Orten 
noch mit Stahlrüftungen, dauern in Deutfchland und der Schweiz 
bis auf den heutigen Tag fort und fleigern fich alljährlich im Herbſt 
Oder zu Pfingften zu einem großen, oft wochenlang anhaltenden 
Volföfefte, das mit feierlihem Aus- und Einzuge der Schügen und 
einer Art Iahrmarft für Eßwaaren und Getränfe verbunden ift. 
Die Schuͤtzengeſellſchaften bildeten in vielen deutſchen Landen, bevor 
unter Napoleon die Nationalgarve, fpäter die Landwehr und Com⸗ 
Munalgarden eingeführt wurden, immer den Kern ver ftädtifchen be= 
waffneten Macht, neben ven befolveten Stabttruppen, Die meift, nas 





2) P. v. Stetten, Kunfigefch. v. Augsb. S. 197 fi. 

**) Safche, Chr. v. Dr. II. 290 f. M. Sammler ©. 7. und 659. 
36, Hendel, Archiv für deutſche Schuͤtzengeſellſchaften. Halle. 1802, bef. 
Dand 2 ynd 3, wo Beichreibung per deutfchen Schuͤtzengeſellſchaften. 
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mentlih nach Einführung einer zahlreichen Polizei, zum Kinderſpott 
wurden. 

Etwas fpäter find die Fechtſchulen in ven Städten entſtanden. 
Dad Fechten mit dem Schwert war eine für den ernflen Kampf 
wichtige ritterlihe Kunft, vie fich immer mehr ausbildete und fe 
den Kriegen ver Schweizer und Huffiten immer allgemeiner wurde, 
fo daß fie, wie alle übrigen Künfte, endlich” auch eine durch ganz 
Dentichland geltende Zunft bildete, welche am 10. Auguft 1487 Kaiſer 
Friedrich beftätigte, mad feine Nachfolger bis in vie Zeiten des 
Zojaͤhrigen Krieges wiederholten. Allgemach bildeten fich zwei Par 
teien, die Feberfechter und die Marrbruͤder. Hauptfitz der Fechtkunſt 
war Frankfurt a. M.*) Fechtſchulen Eommen vor: in Augdburg 
1509, Nürnberg 1500-— 1550, Breslau 1567 und anderen Orten. 
Die Bechter zogen im Lande umher, gaben Fechtſchulen und unter 
richteten die jungen Leute, auch Handwerker, vie bei feierlichen Auf: 
zugen fodann fochten. In vielen Städten, namentlicy ben LUniverfi 
täten hatte man Bechthäufer (in Nürnberg 1628) und Fechtboͤden, vie 
zum Theil auf den lniverfitäten bis auf den heutigen Tag erhalten 
und benußt werben. 

Die Fechtkunſt blühte befonverd zur Zeit ver Meformation um 
Hand Sachs ſchildert und die Fechter feiner Zeit. Er fagt, wer 
Meifter ded Schwerte ſeyn will, fol zur Herbſtmeſſe nach Frankfurt 
a. M. ziehen, wo er geprüft und zum Meifter gefchlagen wird. 
Dann Tann er Bechtfchulen halten und nie Schüler in alfen ritter⸗ 
lihen Wehren unterrichten, im langen Schwert, Meffer, Sieh, 
Stangen, Dolche, Hellebarten. Dann fragt der Dichter: Wie im 
die Stide genannt, die man muß lehren: im Anfang? Er beant: 
iwortet die Frage ſodann, indem er fortfährt: Dber- und Unterbau, 
Mittel» und Fluͤgelhau genau, gefchloffen und einfachen Sturz, ven 
Tritt dazu, auch lehrt man kurz den Poſſen und ein Aufheben, 
Ausgang und Niederlagen. Als befonvere feine Stüde nennt er: ven 
Zornhau und Krummhau, Zwerch-⸗, Schillers und Scheitlerhan, 
Wunderverſatzung und Nachreifen, Ueberlauf, Durchwechſel, Schnei⸗ 
ven, Hauen, Stich im Winden, Abfchneiven, Hängen und Anbinven. 


Do in dem allen ein Fechter merk 

auf die Bier blos, auf Schwaͤch und Stärf, 
der höchften Ruh’ allmal wahrnehm, 

fein Zorn felber brech und zähm. 


Die Fechtkunſt Hat eine reiche Literatur. Das Hauptbucdh abet 
lieferte Joachim Meyer, Breifechter zu Straßburg 1570, das fpäter 


*) Fr wödhentl, Racht. IH. 306. @uriofitäten. III. A299. Roth, 
Nuͤrnb. Geſch. S 
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mehrfach gebruft wurde. In neuerer Zeit ift auch bad Stoßen dazu 
gefonmen. 

Die ſtaͤdtiſche Kriegsmacht entwickelte fih namentlich im 14, und 
15. Jahrhundert, zur felben Zeit ald in den englifch» franzöflichen und 
dann in den italienifchen Kriegen ſich die Soͤldner *) zu einer ganz 
eigentbümlichen, gefährlihen Macht ausbildeten. Die erften Soͤldner, 
welche in Frankreich maffenhaft auftraten, waren die Banden, wekbe 
der Sonnetable Bernhard pon Armagnac zu Anfang des 15. Jahrh. 
gegen den Herzog von Burgund fammelte und mit denen er 1412 
und 1413 in Paris haufte. Die Banven blieben ald eine Lanpplage 
nad) dem Tode des Gonnetable (1418) in Frankreich und zogen 
plündernd darin umher, obfchon fie fich auch gegen die Engländer 
tapfer erzeigten. Nach dem Brieven wollte man ihrer gern los feyn 
und fandte, als Deftreih im Jahre 1443 in feinem ‚Kriege gegen die 
Eidgenofjen Hülfstruppen begehrte, ven Dauphin mit 40,000 Armag- 
nafen nach der Schweiz. In der Schlaht von &t. Jacob wurden 
viele derfelben erfchlagen, der Dauphin mußte fich zurüdziehen; eine 
Anzahl zerftreute fi durch Schwaben und den Elfaß, mo fie allerlei 
Pladereien begannen, aber allgemach einzeln aufgerieben wurden. 
6000 wurden envlich 1445 nach Branfreich zurüdgeführt, militairifch 
organifirt und aus ihnen ermuchd der Kern des Fünftigen ſtehenden 
Heeres. **) | 

Im Jahre 1464 nahm König Matthias Corvinus von Ungarn 
6000 Mann Söloner an, vie er die große Garde oder ven ſchwarzen 
Haufen nannte. Es war ein tüchtiged Fußvolk, dad fpäter nad 
Schleften überging und nach und nach mehreren Herren, zulegt dem 
König von Dänemark gegen die Schweben diente. 

In ähnlicher Weife erfcheinen zur felben Zeit vie deutſchen 
Landsknechte in haften Harnifch, mit breitem kurzen Schwert und 
Lanze. Unter ihnen waren viel Schweizer. Sie dienten um hoben 
Sold dem, der pünctlich zahlte, hatten ſelhſtgewaͤhlte Fuͤhrer und 
hielten unter fich firenge Zucht. Dem Lande waren fie deſto geführ- 
licher und die gleichzeitigen Schriftfteller, befonders Hand Sachs ***), 
reven viel von ihnen. Sie famen unter Kaiſer Maximilian I. zuerft 
in den Niederlanden auf und brachten die venerifche Krankheit und 
die Blattern nach Deutfchland. Sie warben allerlei Leute, auch 


*) S. beſ. F. W. Barthold, George von Freundsb 9 oder das deutfche 
Kriegshandwerf zur Zeit der Reformation. Hamb. 1838. 8. Cinl. 

*8) Bemerkenswerth ift, daß das Fußvolk iu @uropa erft zur Geltung 
kommt, nachdem die türfifche Infanterie, das beruͤhmte 1362 geflifiete Ja⸗ 
nitſcharencorps (f. C.⸗G. VII. 302), aufgetreten. 

**65) Wilh. Kicchhof Wendunmuth. F. 74 ff. Joh. Pauli, Schimpff 
and Ernfl. F. 55b. Weltlich Layenbuch. Straßb. 15%1. Heuter rer. 
Austr. VII. 18. Pseudostratiotae, d. i. die vermeinten Landsknecht durch 
Valth. Schnurr von Lendſiedel. Kılf. a. M. 1607. (Drama.) 
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Schnever und Bauern an. Wilhelm Kirchhöf fagt In feinem Wen 
dunmuth von Ihnen: Sie bedürfen feiner Kage und maufen felber 
und ein Landsknecht alles mit fich nimpt, was er zu beuten über 
fümpt. Der Kandöfnecht Stahl nahm nur vier Gulden Monatöfolo, 
denn nähm er acht, ſoͤff er ſich todt. Auch Luther erwähnt ihrer in 
feinen Tifchreden. Eine Schilderung verfelben von Hand Sachs 
(Werke 1. 995) wird das befte Bild von diefer Truppe geben: 

Man fagt, es fey in deutfchen Landen 

gar ein böfes Volk auferflanden, 

welche man nennet die Landsknecht. 

‚ Man fagt, fie faften nicht gern, 

find Tieber allzeit voll 

mit Schlemmen, Praffen, fey ihnen wohl. 

Achten ſich Betens auch nicht viel, 

fondern man fagt, wie ob dem Spiel 

fie übel fluchen und plagen darneben, 

auch wie fie nicht viel Almuß geben, 

fondern laufen felb auf der Gart. 

Efien oft übel und liegen hart. 

Doch dienen fie gern alle Zeit 

einem Kriegsherrn, der ihn Geld geit. 

Gr hab gleich recht oder nit, 

da befümmern fie fich nicht mit. 

Wilder Leute hab ich nie gefehen. 

Ihr Kleiver aus den wildſten Sitten, 

zerflamt, zerhauen und zerjchnitten, 

eins Theils ihr Schenkel blecken thaͤten 

bie andern groß weit Hofen hätten, 

die ihnen bis auf die Fuͤß herabhingen, 

wie die gehoften Tauber gingen. 

Ihr Augeficht fchrammet und Inebelbartet, 

auf das allerwildeſt geartet; 

in fumma wuͤſt aller Geftalt, 

wie man vor Jahren die Teufel malt. *) 


Die Landöfnechte wurden von Ludwig XI. in Sold genommen 
und mit ihnen ſchlug Gaſton de Foix dad Heer der heiligen Liga bei 
Navenna und König Branz bei Marignano die Schweizer. Die 
Truppe war gut eingeübt und mit 18 Fuß langen Spießen verfehen, 
einige führten auch Büchfen. War ein Krieg vorüber, fo kamen fle 
in vie Heimath zurüd und verpraßten was fle erworben; von Arbei⸗ 
ten war feine Rede, nur von Genuß. 


Deſto vorzüglicher waren fte, wenn fie in Reih und Glied 


*) Aehnliche Schilderung in Sebaſt. Fraucks Weltchron. F. 2330, 
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fanden. Dem andraͤngenden Feind ſtreckten fie ihre langen Spieße 
entgegen, daber die Branzofen ihre Schlachtordnung Heriffon, Igel, 
nannten. Sie trugen Helm und Küraß oder lederne Koller. Sie 
wichen feinem Feinde, nur wenn der Sold ausblieb war nicht weiter 
auf ihre Treue zu rechnen. Mit ihnen verrichteten die Freundsberge 
in Stalin und Deutfchland große SHelventhaten. Der eigentliche 
Schöpfer der Landsknechte war aber Kaiſer Marimilian, der e8 vers 
fand, den Bürger und Bauer zum Kriegemann zu machen und ven 
Adel zu überzengen, daß auch zu Fuß fich Kriegsehre erwerben laſſe, 
ver felbft als Landsknecht einherfehritt und die Fuͤrſten durch fein 
Beifpiel ermunterte, dem unabhängigern beweglichen Fußvolk die ihn 
gebührende Anerkennung zu gewähren. *) 

So bildete fih denn eine neue Kriegskunſt, deren Grundlage 
daß Fußvolk war und die bis auf den heutigen Tag das europällche 
Kriegsweſen von dem orientalifchen unterfchelvet. Es war die Ruͤck⸗ 
kr zu dem antiten römifchen Syftem, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß fämmtliche Soldaten freiwillig in das Heer traten, das ein Feld⸗ 
oberfter im Auftrage eines Kriegsherrn zufammenbrachte. Der Sol« 
dat erhielt reichlichen Sold und es fanden fich daher genug Land⸗ 
leute, Bürger und Edelleute, vie fich dem Kriegshandwerke winmeten. 

Den Kern des Kriegäheeres bildete das Fußvolk, dazu kam aber 
noch Meiterei in geringerer Anzahl und Geſchuͤtz, Ardelley Wir 
beſitzen in den fünf Büchern von Kriegöregiment und Ordnung von 
Keonharb Froͤnſperger (1558 f.) eine Schilderung der neuen Kriegs⸗ 
verfafjung. 

Wenn ein König oder Fuͤrſt ein Kriegäheer werben will, fo 
muß er zuvoͤrderſt einen tüchtigen General⸗-Oberſt haben, mit ven 
er einen Vertrag abfchließt. Diefer Generaloberft fol aber ſeyn ein 
berrlicher,, tapferer, reicher, vermöglicher Mann von hohem Stamm 
und der der allgemeinen Achtung genießt. Womoͤglich fey er dem 
Krieggherrn verwandt ober fein Lehnsmann. Er foll ferner feyn 
mäßig, nüchtern, leidlich aller Arbeit, fcharfer Vernunft, nicht gelzig 
und unfeufch, nicht zu jung noch zu alt, wohl berebt, bepächtig und 
niht jaͤh, wohl aber vogelfchnell und befonnen, leivlich, miedſam 
reden und Jeden, der ed begehrt, vor fich laffen. Er fol auch ge= 
[Hidte, erfahrene, tapfere und getreue Männer als Dffiziere einfegen. 

Ihm zur Seite flehen einige Kriegeräthe und Mufterherren, die 
namentlich mit den Gelngefchäften betraut waren; der eigentlich dafür 
beftallte Beamte hieß ver Pfennigmeifter und mußte im Schreiben 
und Rechnen wohl erfahren feyn. Der Profandtmeifter mußte für 
Korn, Hafer, Mehl, Brot und Bleifch forgen. Der Oberfte Feld⸗ 
profoß fol ein alter, erfahrner, tapferer, wohlberedter und wohlbe⸗ 
kannter Mann ſeyn, ver lange unter den Knechten gelegen und viel 





”) Barthofp, G. Freundeberg S. 11. 
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Aemter verwaltet bat. Er muß nebſt vem Herold ſteis beim Gene⸗ 
raloberfien fen. Der Herold Hat über feinem gewöhnlichen Kleid 
ein ſeidnes Heroldkleid, auf dem vorn und hinten des Kriegsherrn 
Wappen, trägt einen weißen Stab und hat einen Trompeter bei 
ſich. Endlich kommt noch ein Schreiber dazu. Das war alfo der 
Beneralftab. 

Das Heer felbit befand aus der. Meiterei, dem reifigen Zeug, 
der Artillerie und den Fußknechten. 

Aemter unter dem reiflgen Zeug waren ver Feldmarſchall und fein 
Leutnant, die Hauptleute oder Mittmeifter mit ihren Leutnanten, Quar⸗ 
tiermeifter, Machtmeifter und Profoße. Bei jevem Gefchwaber be 
fand fich ein Hauptmann oder Rittmeifter mit feinem Feutnant, Faͤhn⸗ 
rich, Fonrier, Capplan und Trommeter. 

Aemter der Artillerie, Arckelley, waren Zeldzeugmeiſter und ſein 
Leutnant, Pfennigmeiſter, Zeugwart, Schanzmeiſter, Geſchirrmeiſter, 
Sthanzbnuernhauptmann, Profoß, Pulyerhüter, Zeugdiener, Buͤchſen⸗ 
meifter, Feldſcheer und die Schneller. 

Zum Fußfnechtregiment gehörten ver Oberſt und fein Leutnant, 
Fußknecht⸗Hauptleute, Schulheiß, Gerichtöfchreiber, Gerichtäweibel, 
Gerihtölente, Wacht», Proviant- und Duartiermeifter, Profoß, 
Hurenweibel, Stodmeifter, Steckenknecht, Nadrichter. Unter jevem 
Sähnlein waren befonders der Hauptmann und fein Leutnant, Faͤhn⸗ 
bei, Feldweibel, Bürer, Burir, zwei gemeine Weibel, (Capplan, 
Schreiber, Feldſcheer, Pfeifer und Trommelichläger, Rottmeifter, Ira: 
banten und Ambefaten. 

Der Umftand, daß Zrönfperger die Artillerie in feiner folgen- 
den Betrachtung zunächft vornimmt, zeigt die Wichtigkeit, welche 
diefe Waffe bereits zu Anfang des 16, Jahrhunderts erlangt hatte. 

Bei ven Meitern, vie in der fchweren, Roß und Mann »eden- 
den PBlattenrüftung erfchienen, nahm man zu Hauvptleuten türhtige 
Männer von Adel. Jeder Mittmeifter hatte einen Gapellan, der ein 
gelehrter chriftlicher Denfch feyn mußte und täglich In des Haupt⸗ 
mannd Duartier den Reitern eine Predigt tun, ihnen Gottes Wort 
verfündigen und zum Guten ermahnen follte. Diefe Gapellane er⸗ 
hielten Sold, wie ein Meiftger auf ein Pferd, dann auch nod eine 
befonvdere Vergütung. Die Rittmeifter Hatten fie gemöhnlich in ihren 
Rath und brauchten fie als Einfäufer und zu anderer Nothburft. 
Die Trompeter, deren jedes Geſchwader wenigftend einen hatte, muß⸗ 
ten ftet8 beim Rittmeifter feyn und die Signale zum Satteln, Efien, 
Auffigen und Anziehen, Alarm u. f. w. blafen. Der Trompeter fol 
keck und mannlih feyn. Er bat doppelten Sold und mit andern 
10 Pferden einen Reißwagen. Sind Bürften beim Feldzug, fo Költ 
man auch einen Pauker. 

Das vierte Buch Froͤnſpergers handelt von ven Fußknechten, bie 
in Bähnlein von etwa 400 Mann gefchaart waren. Der Faͤhnrich 
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derſelben war gemeiniglich ein junger, ſtarker, unverdroßner, gerader 
Mann, keck und mannlich. Im Lager ſteckt ſeine Fahne bei ſeinem 
Zelt. Vor dem Feind ſoll er immer ſich hervorthun, voran und an 
den hoͤchſten Orten ſeyn, die Knechte ermuntern. Wird er in die 
eine Hand geſchoſſen, ſo nimmt er die Fahne in die andere, und 
wenn auch dieſe verwundet, in den Mund, endlich aber wickelt er ſie 
um den Leib und er ſoll die Fahne eher in Stuͤcken zerreißen, ehe 
er fie dem Feinde uͤberlaͤßt. 

Eine nicht minder wichtige Perſon war der Feldwebel, zu welchem 
man einen betagten, weidlichen, ehrlichen, geuͤbten und kriegserfahre⸗ 
nen Dann, der aus den Knechten hervorgegangen, erwaͤhlen ſoll. 
Bei Anordnung der Schlacht iſt er beſonders thaͤtig, er vertheilt die 
kurze Wehr unter die langen Spieße, die Hellebarden und Schuͤtzen, 
wie es der Oberſt anordnet. Bei Streitigkeiten unter den Knechten 
ſoll er zuerſt zur Suͤhne reden, er vertritt auch den Schultheiß. Er 
hilft die Wachten befetzen, thut Scharwacht und beſorgt die Abloͤſung. 
Er holt beim Oberſten die Loſung. Ihn unterſtuͤtzen die zwei gemei⸗ 
nen Waibel, die dad Pulver und Proviant faſſen und austheilen. 
Dad Amt wechfelt monatlich unter den Knechten und erhält Doppels 
fol. Gleiches Amt, das ebenfall® unter ven Knechten wechſelte, 
batten die Fuͤhrer. 

Unter jedem Fähnlein Knechte wird ein Fourier vom gemeinen 
Mann gewählt. Sein Amt ift, daß er mit den Duartiermeiftern 
und andern Fourieren vorauszieht und fo man in dad Lager Tonımt 
und der Duartiermeifter vie hohen Aemter loſchirt. Dann theilt 
man dad Lager aus unter die Furiere. Iſt es in einer Stadt, 
Bleden oder Dorf und find die Quartiere ausgetheilt, machen fie 
Bolleten, darin: aller Häufer Herren Namen beichrieben, vie theilen 
alddann die Kouriere unter ihnen aus, darnach loſchirt der Fourier fein 
Hauptmann, Faͤhndrich, die Edelleut, Doppelſoͤldner, Befehleleute, 
ben Selnfcheer und fich ſelbſt; vedgleichen zeichnet er mit feinem 
Zeichen, wer darinnen liegen fol. Die übrigen Bolleten behält er 
und ſo dee Hauff zum Lager fommt, fo laͤßt man allwegen bie 
Rottmeifter laufen, deren jeder kommt zu feinem Bourier; dann giebt 
dee Fourier Die Bolleten unter die Rottmeiſter aus, dann fragt jeder 
Rottmeifter nach dem Haus an feiner Bolleten befchrieben, varin 
seht er dann mit feinen Mottgefellen. 

Zum Feldſcheerer fol der Hauptmann einen erfahrnen, rechts 
ſchaffnen, Zunftreichen und mohlgeübten Dann und nicht einen 
ſchlechten Bartfcheerer und Vaderknecht nehmen. Er foll beim Feld⸗ 
zug nothwendige Arznei und Inftrumente haben, auch einen geſchick⸗ 
in Knecht bei fich führen. Des Nachts fol er beim Wähnrich 
wohnen. Er hat Doppelſold. 

Die Trabanten waren die Ordonanzen der Offiziere und mußten 
ſtets gewaffnet bei ihnen feyn. Ä 
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Zu jedem Fähnlein gehörten minveftens zwei Pfeifer und zwei 
Trommelfchläger, die mit Wiffen des Hauptmanns ver Bähnrich zu 
beftellen bat. Sie müfjen bei vem Faͤhnrich ſeyn. Da die Trommler 
gebraucht wurden, um Befehle audzurufen, fo verlangte man, daß fie 
gute helle Stimmen hatten. Sie erhielten Doppelfold. 

Die Rottmeiſter ftanden über 10 Mann, fie verrichteten die 
Dienfte unferer Sergeanten und Gorporale, hatten jedoch nicht mehr 
Sold wie die andern Knechte. Der Hurenmeibel Hatte die im Troſſe 
befindlichen Weipsperfonen und Buben in Orpnung zu halten und 
mußte vor Allem dafuͤr forgen, daß fle nicht in die Meihen Tiefen 
oder vor dem Haufen in Lager und Ortfchaften prangen und Alles 
vorwegnahmen. 

Bon dem Landsknecht und feinem Amt und Befehl fchreibt 
Srönfperger alfo: 

Sobald er von einem Heere angenommen wird und Gelb empfäht, 
jo ift er fchulvig vemfelbigen, darum er angenommen ift, nachzukom⸗ 
men, denn dieweil er Geld empfangen, bat er feine Haut, auch Leib 
und Leben verfauftl. Denn um das Geld muß er dem Herrn, ber 
ihn angenommen und beftellt Bat, gehorjam und gefällig feyn, wo er 
ifn dann feiner Nothdurft und Gelegenheit nachhin braudyen will, 
es fey für die Freund oder Feind, zu Wafler oder Land, in Städten, 
Befagungen, Schlöffern, Flecken, Märkten, Dörfern, in Heer⸗ oder 
Belvlägern, auf Zügen, Wachten oder anderen Gewahrfame. Wenn 
der Kriegsmann Geld angenonımen, begiebt er ſich dahin, wo er hin 
befchieven, auf den Mufterplat, port wird ihm fein Sold ausgemacht 
und er muß die Kriegsartifel befchwöären. 

Einem Kriegemann und Landsknecht, fährt Krönfperger fort, ges 
bührt auch ferner und weiter, daß er fich dermaßen Halte, was er 
gern hab und überhoben wäre, daß er auch andern vergleichen thue 
und überhebe, wenn er gern das fein Hat, foll er auch andern das 
ihre laffen. Einem Kriegsmann gebührt, daß er fich allermeift hüte 
vor Büllerei, Trunfenbeit, daraus dann aller Unthat entfpringt; er 
fol audy melden Rauben, Beuten, Kiftenfegen, Stehlen, Spielen, 
Lügen, Trügen, ven Leuten das Ihre mit Gewalt oder ohne Noth 
nehmen — denn wie ein But genommen wird, fo geht ed wieder hin. 

Trönfperger bringt dann noch die Gerichtsordnung, Amt und‘ 
Befehl des Schultheiffen und der zwölf Gerichtsleute, nebſt Wacht⸗ 
meifter, Profoßen und den Stockmeiſtern und Nachrichtern. 

Bei der Mufterung fah der Oberfte darauf, daß die Landsknechte 
alfefammt gefund und fein Krummer oder Lahmer darunter, daß fie 
auch wohl gefleivet und gerüfte. Dann wurden fie in einen Ring 
formirt und nach Verleſung der Artikel und Beflimmung des Rechts 
wurden die erften befhworen. Der Landsknecht ſchwur dem Kaifer 
oder Bürften und feinen Oberften und Hauptleuten Treue und Ge⸗ 
horfam; er ſchwur, die Heiligen und Gott nicht zu Tätern, ſchwangere 
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Frauen, alte. Leute, Priefter, Geiſtliche und Kirchen zu ehren und zu 
befhirmen, dreißig Tage für einen Monat zu dienen und dafür auf 
jeden Solo vier rheinifche Gulden. zu empfangen, Geduld zu haben, 
wenn die Löhnung nicht gleich von Stunde an da fey und bei mög» 
licher Verzögerung doch die Pflicht zu erfüllen; nach einer gewonne⸗ 
nen Schlacht, wenn die Knechte dazu foͤrmlich durch des Oberſten 
Trompeter aufgefordert find, folle ver laufende Monat als beendigt 
angefehben werden und die neue Loͤhnung beginnen. Sturmfold wurde 
nit gemährt. Bei Keibeäftrafe durfte feiner in einer mit Bertrag 
genommenen Stadt oder Feſte plünvdern, auch nur nach gereinigter 
Walftatt Beute machen. Wer ven Nachbar niederftößt, der den 
Verſuch mache, zu entfliehen, ver werbe nicht des Todtſchlags für 
fhuldig erachtet. . Ohne Erlaubniß des Oberften durfte feiner eine 
Gemeine veranftalten. Bei Lebendfirafe war Haß und Neid unter 
ven Knechten unterfagt. Bei entftandener Schlägerei durfte Jeder, 
ver dreimal vergebens Frieden geboten, den, der angefangen, nieder⸗ 
ſtoßen. Geftattet war bei NRaufereien zur Nothwehr nur das Seiten» 
gewehr, nicht aber Büchfe und langer Spieß. Kriegsknechte von 
fremden Nationen durften nicht mit einander fpielen. Gewaltſames 
Fouragiren war in Freundesland unterfagt. Dem Brofoß darf in 
Uebung feines Amtes Niemand fich wivderfegen. In den Quartieren 
müflen die Fußknechte den Neiſſigen weichen. Muühlenwerfe, Bade 
ai und Pfluͤge fol Feiner antaften. Trunk entfchulvigt Feine Miſ⸗ 
ethat, 
Die unter einem Oberſten ſtehenden Faͤhnlein der Reiter, Fuß⸗ 
fnechte und Artillerie bildeten ein Regiment, jedes Faͤhnlein für ſich 
eine Gemeinbe, die fih ihre Beamten felbft wählte und unter ſich 
Recht ſprach. 

Eigenthuͤmlich war das Gerichtsweſen der Soldatengemeine. 
In Civilſachen ſprach der Schultheiß mit den zwoͤlf Beiſitzern das 
Recht. In Criminalſachen aber wurde ein feierliches Gericht unter 
freiem Simmel innerhalb der Schranken angefegt, wobei alle Haupt⸗ 
leute, Faͤhnriche und Feldweibel des Regiments zufammengetrommelt, 
die Knechte bildeten einen Ring, und an einem nuͤchternen Morgen 
wurde das Gericht gehegt. Es fanden zunaͤchſt weitlaͤufige Umfragen 
Statt. Darauf traten Klaͤger und der gefangene Beklagte auf, deren 
jeder ſich einen Fuͤrſprecher nahm. Es warb dreimal Gericht gehal⸗ 
ten und nach DBeflätigung durch dad dritte das Urtheil vollzogen. 
Bei Meuterei und Balgerei auf ver Wache und im Dienft war das 
Urtheil: daß dem Verbrecher fein Leib mit einem Schwerte entzwei⸗ 
gefchlagen werde, fo daß der Leib ver größere und ber Kopf der 
Heinere Theil jey. Der Schultheiß brach dann ven Stab und über« 
gab den Verurtheilten dem Profoß, der venfelben dem Nachrichter 
übergab, nachdem er venfelben im Ring zum Abfchiennehmen umher 
geführt, Der Gerichtete. erhielt ein ehrliches Begraͤbniß. 
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Bei einigen Megimentern battle man bad Recht mit langen 
Spießen. War das angenommen, fo ermahnte der Oberſt die 
Knechte, fi vor Mifferhat zu wahren. Kam ein Verbrechen wor, 
fo wurden die drei Gerichte gehalten und ver Thatbeftand feftgefieht. 
Die Bähnriche rollen nun ihre Faͤhnlein zufammen, ſtecken fie mit 
dem Eifen ins Erpreih und fagen: „Lieben, ehrlichen Landsknechte, 
ihr habt des Profoßen ſchwere Klage wohl vernommen, darauf wir 
unfer Zähnlein zuthun und es in dad Erdreich kehren und wollen es 
nimmer fliegen laffen, bis über ſolche Klage ein Urtheil ergeht, auf 
daß unfer Regiment ehrlich ſey. Wir bitten euch alle indgemein, ihr 
wollet im Rath unpartelifch ſeyn, ſoweit eines jeden Verſtand aus 
reicht; mann das geichieht, wollen wir unfer Bähnlein wieder fliegen 
laſſen und bei euch thun, wie ehrlichen Faͤhnrichen zuſteht.“ Der 
Belomwebel ruft nun einen Knecht in den Ring, auf Daß er feinen 
Rath gebe. Der aber fordert den Beiſtand von 40 guten Kriegsleu⸗ 
ten, edel ober unebel, mit denen er fi im Ming beſpreche. Der 
Gefangene, der Ketten entlevigt, verantwortet fih. Das Urthell 
wird dann zweimal durch 41 Gemeine geprüft und unter Nübrung 
ver Trommel dem Ringe zur Betätigung vorgelegt. Diefe erfolgt 
purch Handaufhebung des Ringes. Jetzt bevanfen fich die Faͤhnriche 
beim gemeinen Mann, daß er fo willig geweien, um fo ehrlich um 
mannhaft gute8 Megiment zu flärfen. Sie werfen vie Faͤhnlein in 
die Höhe und laffen fie fliegen. Dann wird vie Gaffe gemacht, ver 
Profoß läßt den Verurtheilten beichten,; die Knechte ftehen in drei 
Gliedern, Durch welche der Arme vreimal geführt wird, um Urlaub 
gu nehmen und Verzeihung zu bitten und zu geben, vie Faͤhnriche 
ſprechen ihm zu, tapfer und unverzagt zu ſehn und verheißen ihm, 
auf Halbem Wege ihm entgegen zu fommen. Die Trommel wit 
gerührt, Spieß und Wehr gefenkt, an einem Ende ver Gaſſe ſtehen 
die Faͤhnriche, ven Nüden gegen die Sonne, die Spike. des Bahnen 
fchafted gegen den Armen. Der Profoß fchließt ihn aus dem Eifm 
und bitter ihn um Berzeihung, ein Gleiches ıhut ver Fuͤrſprecher. 
Der Profoß weiht ihn mit drei Streichen auf die Achfel, im Namen 
Botted des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Der Der 
urtheilte rennt num in bie Spieße hinein, die ihn je cher durch⸗ 
bohrten, je fräftiger fein Anlauf war. Nachvem er verſchieden, 
kniet die Verſammlung nieder, that ein Gebet und umſchreitet in 
Reihe und Glied dreimal den Leichnam, während die Hafenfchügen 
dreimal -abfeuern. 

In dieſer Weife bildete ſich im 16. Jahrhundert zuerſt die Je 
fanterie der Landsknechte in Deutſchland aus, die in allen Theilen 
des Meiches, in Italien wie in Deutfchland, fochten. 

In Zranfreich begann, wie erwähnt, Karl VII. fchon 1446 aus 
den Armagnafen ein ſtehendes Heer zu bilden. Er flellte 15 Com 
pagnien Gendarmen, jede zu hundert Hamgen. Die Vanze beſtand aus 








Das Rriegemefen. 398 


5 Gemeinen und einem Fuͤhrer, das ganze Corps aus 9000 Meitern, 
Ihm ſchloſſen fidy viele Sreimillige an, um ſtich dad Einrüden zu 
verdienen. Es traten viel Edelleute in dieſe Compagnien, welche das 
Rand bezahlen mußte. 1448 errichtete der König eine ſtehende Ins 
fanterie, indem er befahl, daß jede Gemeinde einen tüchtigen Mann 
zum Kriegsvienſt ftellen folle. Die Leute hießen Frank Archerd, «6 
waren vier Compagnien, zufammen 2600 Mann. Ludwig XI. hob 
dad Corps 1480 wieder auf und erfehte e8 durch Schweiger, die er 
in Sold nahm. Bann flellte er 10000 Branzofen auf. Das Ganze, 
wozu er noch adelige Archers fügte, befehligte der Connetable. 
Später kamen noch Schweizer und veutiche Landsknechte zeitweilig in 
den Kriegäpienft. 

Im Jahre 1534 moflte Franz I. nach roͤmiſchem Mufter eine 
neue Armee einrichten. Er errichtete nach ven 7 Provinzen 7 Legio⸗ 
nen, jebe zu 6006 Mann, jene Legion hatte einen Colonnel, 6 Ca⸗ 
pitaine, 12 Leutnants und 60 Unteroffiziere. Der König ernannte Ober⸗ 
fen und Capitaine, vie Region die andern Dffiziere. Der Tapfere erhielt 
einen goldenen Ping, der Gemeine, der fich zum Capitain aufge 
fihwungen, ven Adel. Dad Ganze trat aber nie recht ind Leben, 
obſchon ein Eolonef general de l'Infanterie franguife ernannt murbe. 

Um 1558 verfuchte Seinrih II., den Plan Franz I. audgus 
führen; er: erridjtete nad) den Provinzen 7 Legionen, deren jede 15 
Compagnien hatte, die aber nie vollzählig wurden. Aus diefen Com⸗ 
pegnien ‘gingen fpäter vie Regimenter hervor, deren im Jahre 1714 
264 vorhanden waren. *) 

In ven franzoͤſtſchen Religionswirren murben vielfach deutfche 
Reiter, 'Reistres, nach Frankreich gerufen, vie den Grund der Küs 
raſſier⸗ und Dragonerregimenter bildeten und unter deutfchen Oberften, 
wie Schönberg, Mansfeld, Ranzard, Rofen umd anderen flanden. 

So kehrten dem die wefteuropäifchen Völker zum Gebrauche ber 
Fußvoͤlker, ald vem Kern der Heere, zuruͤck. Neben ihnen bildeten 
fi die Meiterei und bie Artillerie aus. Die fpanifchen Kriege in den 
Niederlanden, die franzöflfchen Kriege, vor allen aber ver dreißig: 
jährige Krieg trugen zur weiteren Ausbildung dieſer Waffenarten 
mefentliih dei. Beſonders aber haben Wallenftein, ver gemaltige 
Kriegsfuͤrft, dann Guſtav Adolf von Schweren und Herzog Bernhard 
von Weimar ven weientfichften Antheil. Die Heere waren durchgehende 
aus: geworbenen Solvatenregimentern zufammengefeßt. Der Bürger 
und Sandmann entzog fich, fo fange er im Wohlftand lebte, immer 
mehr dem Kriegsdienſt. Er befchränfte fi nur auf Vertheidigung 
der Stadt, wenn die feindlichen Heere fie umlagerten. Es fehlt nicht 
an SBeifpielen hoher Tapferfeit tihd ernflhafter Ausdauer, wie ic 
nur an bie heldeninüthige Vertheivigung ver Stadt Freiberg vom 





*) Warmkoͤnig, franz. Staatsgeſch. 8.635, 


400 Das chriſtliche Europa. 


Jahre 1642 erinnern will, wo die Buͤrger und Bergleute dem Feinde 
ſo mannhaften Widerſtand leifteten. *) 

Noch vor dem Beginn des dreißigjaͤhrigen Krieges legte Johann 
Georg J. von Sachſen den Landſtaͤnden einen Plan vor, eine Art 
Landmilitz zu errichten, die bereits im Jahre 1610 in Anregung 
gekommen war. Dad Defenſionswerk hatte den Zweck, das Land 
und die Stäpte vor plößlichen Anfällen zu befchügen. Jedes Amt, 
jede Stadt follte eine bejtimmte Anzahl Leute flellen, welche unifor- 
mirt merden mußten. Im Jahre 161% Fam. die Sache enplich zu 
Stande, ed erfchien ein Dienftreglement und am 5. Juli wurde ba} 
neue Heer von 1700 Meitern und 11500 Infanteriften bei Muͤhlberg 
gemuftert. Die Städte wurvden fpäter aus dem Dresdner Zeughaufe 
mit Landsfnechträftungen, Spießen, Gellebarten und Musketen vers 
fehen. Im Jahre 1618 wurden auch die Vorſtaͤdte zum Defenfloner- 
werfe gezogen. Sie mußten im Kriege die Stadtwache uͤbernehmen. 
Es dauerte auch nach dem Kriege fort. Der Kurfürft ernannte bie 
Dauptleute, die Obrigkeit die Leutnant, der Sold ward auß ber 
Steuer, die Bewaffnung aus dem Zeughanfe beſorgt. Das Defen- 
fionerwert gerieth jedoch In dem langen Frieden wieder in Verfall, 
bis ed König Auguft III. 1733 — 1741 aufs Neue anregte. Neben 
dem waren auch Kreiötruppen eingerichtet worben. 1741 hörte bad 
Alles auf. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts waren auch in Baiem 
Bürger und Bauern in die Waffen getreten. *) 

Indeſſen war man der Anſicht, daß der geworbene Soldat ber 
befte fey. Die Landsknechte waren nur auf einen beſtimmiten Zug in 
dad Regiment getreten. Seit dem dreifigjährigen Kriege warb eine 
längere Dienftverpflicytung gewoͤhnlich, der Sold aber geringer, vie 
Kriegdartifel gefhärfter, ver Stod begann ſich Geltung zu verfchaften. 

Im dreißigjährigen Kriege waren die Faͤhnlein, felbit ver De 
fenfioner, noch fo zufammengefeßt, wie bie ver Kaundfnechte. Ein 
Hauptmann hielt Werbung, gab Handgeld, beſchied die Geworbenen 
auf den Mufterplag, wo zu ihrem Empfang Alles. in Bereitichaft 
gefeht war. Die Hauswirthe der Stadt mußten Quartiere geben, 
für zmei Mußfetiere ein Bett, Gefreite oder Doppelföloner. erhielten 
jeder ein Bett für ſich. Die Obrigkeit Eaufte im Ganzen Vorräte 
auf, ließ baden und fchladjten und Wein und Bier anjchroten und 
verfaufte an dad Volk ohne Gewinn. Am Tage der Mufterung 
fanden ſich gemeiniglih mehr ein ald man brauchte, wenn nur fonf 
ver Hauptmann eine gute Kundſchaft hatte. Dann erfolgte Auswahl, 


*) Mofler, Theatr. Freib. II. 594 ff. 

**) Die erfte Berorbnung vom 13. Febr. 1613 if im Codex Augus- 
teus I. 2247. Es folgen Verordnungen vom 12. März 1614, 15. October 
1683, 13. Sanuar 1684, 15. November und 17. December 1688. Dam 
in den Jahren 1697. 1704. 1705. 1709— 1714. Vergl. über die Lauflf: 
Peſchek, Sei. v. Zittau. II. . - ... 
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Austheilung der Kleider und Waffen, Verleſen der Artikel und Ver⸗ 
eidigung. 

Dad Reiterfaͤhnlein beſtand um 1619 aus dem Rittmeiſter, 
Leutnant, Faͤhnrich, 2 Corporalen, 2 Trompetern, 1 Muſterſchreiber, 
1 Fourier, 1 Feldſchreiber, 1 Sattler, 1 Plattner, 1 Profoß over 
Juſtizdiener und 1 Fahnenſchmied, nebſt 100 Reitern. Die Edelleute, 
die als Gemeine eintraten, die Junker, hatten das Recht, einen oder 
mehrere Diener zu halten, die ſie aber bewaffnen und beſolden mußten, 
wofuͤr ſie fuͤr ſich und die Diener vom Landesherrn den geordneten 
Sold annahmen. Die, welche ohne Diener erſchienen, hießen Ein⸗ 
ſpaͤnnige. Weiber litt man bei ver Compagnie, wenn ſie Waͤſcherinnen 
und Naͤherinnen waren. Uebrigens waren die Artikel im Weſentli⸗ 
chen die der Landeknechte. *) 

Das Fußvolk, ganz ſo zuſammengeſetzt wie das der Landsknechte, 
bildete Faͤhnlein von 300 Mann, wovon 200 Musketen, 20 kurze 
Wehren und 80 Spieße fuͤhrten. Die Waffen lieferte der Landesherr 
aus dem Zeughauſe und der Betrag ward allmaͤlig vom Solde ab⸗ 
gezogen. Die Soldaten haben ſie jedoch nach Aufloͤſung des Faͤhn⸗ 
leins in gutem Stande und um ein Billiges dem Landesherrn zu 
üderlafjen. 

Einige Compagnien oder Faͤhnlein blieben felbftändig und hießen 
Breicompagnien. Sonft bildeten zehn Compagnien ein Regiment von 
3000 Dann, wenn es Fußvolk, und 1000 Mann, wenn es Reiter 
waren. Ein Regiment ftand unter einem Öberftleutnant, der nun 
einen Schultheiß, einen Gerichtöwebel, zehn Geſchworne, einen Wacht⸗ 
meifter, einen Quartiermeifter, einen Profoß, zwei Trabanten veffele 
ben, einen Profoß- Leutnant, drei Stedenfnechte, einen Baplan, einen 
Regimentöfecretair, einen Arzt, einen Proviants und einen Wagen⸗ 
meifter, einen Scharfrichter und einen Hurenweibel hatte. 

Traten mehrere Megimenter nebft Sreifähnlein und Artillerie zu 
einer Armada zufammen, fo fand dieſe unter einem General- 
Dberft, dem Landesherrn, den der General» Oberfl - Leutnant ver⸗ 
trat. Er Hatte unter fich einen General» Oberft -Wachtmeifter, einen 
Generalfriegdcommifjarius, einen General=Proviantmeifter, einen Ges 
neral= Profoß und einen Kriegdzahlmeifter. Unter ihm flanvden nun 
-die Oberfien ver Regimenter und die Sauptleute der Sreicompagnien. 

In der Beftallung des Grafen Wolf zu Mansfeld vom 23. Febr. 
1620 ald Eurfürftl. fächf. Generals Oberft- Leutnant werden demfelben, 
fo lange die Truppen noch nicht ind Feld gerüdt, monatlich 1000, 
nach Eröffnung des Feldzugs aber 2000 Gulden monatlicher Befol- 
dung ausgemacht. Die Mittmeifter erhielten monatlich 170 Gulden, 
der Leutnant 80, der Faͤhnrich 60, der Eorporal 25, der Trompeter, 
Fourier und Fahnenſchmied jeder 12, der Belpfchreiber 18, ver 


*) Müller, das Soͤldnerweſen des 3Ojährigen Krieges. ©. 8 ff. 
IX, 26 
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Juſtizdiener 10, die Handwerker 6 Gulden. Bei der Infanterie er- 
hielt ver Hauptmann monatlich 360 Gulden, ver Leutnant 50, ver 
Feldwebel 36, Trommelſchlaͤger und Pfeifer jeder 12 Gulden, ber 
®emeine 8—10 Gulden. *) Noch Hatte der Beneralproviantmeifter 
ein anfehnliches Perfonal an Schreibern, Weine und Braumeiftern, 
Boͤttchern, Bleifchern, Bädern mit Kuechten und Dienern. 

Unter dem geworbenen Volke, namentlich ver Löhmijchen Armee, 
gab es viele Holländer, Engländer unter Oberfi Grey, dann unter 
den Haufen Bethlen Gabors viele Ungarn und Siebenbürgen, Türken 
und Tataren, unter den Kalferliden aber Spanier und Wallonen, 
die ed denn Hiemlich arg trieben und 1620 bei Regensburg die Rei⸗ 
fenden unterfuchten und die, bei denen fle fein Kreuz fanven, ohne 
Weiteres aufhingen. Sie hatten ganze Säde voll Ducaten, Gold⸗ 
geräth, ſchoͤne Weiberkleiver, Schüffeln und Becken bei fi. Auch 
Heyducken, Kroaten und ſogar Koſacken, dergleichen 1620 in Wien 
ſtanden und die ſich in Branntwein voll tranken und den Pferden 
Mandeln und ſpaniſchen Wein gaben. **) Bei den Schweden fand 
fih auch allerlei Bolk zufammen, am bunteften war aber das Heer 
des MWallenftein, in welchem alle Nationen Europas Bertreter fan⸗ 
den. Diefe geworbenen Knechte waren im Kriege namentlich da, wo 
ver Solo nicht regelmäßig einging, überaus zügellos; nach der Ent 
laffung blieben fie vorzüglich ven Landmann eine arge Plage. 

Schon zur Beit des dreißigjährigen Krieged wurde ver Grund 
zu den ſtehenden Heeren gelegt, indem in Frankreich fefte Megimenter 
gebildet wurven, die einen Stamm bilvdeten. In Deutfchland maren 
die erften Anfänge die von den Kürften angenommenen Leibwachen. 
Huch findet fi allgemah ver Ausdruck Solvat anftatt Knecht. 
Ergänzt wurden bie Üegimenter immer durch Anwerbung auf ges 
wiſſe Zeit. 

Segen dad Ende des 17. Jahrhunderts ericheinen nun mehrfache 
Glieverungen ver Truppengattungen; zu den Küraffieren, den Drago⸗ 
nern, die befonverd in Frankteich durch die Schönberg zu der eigen- 
thümlichen, als Infanterie wie ald Gavalerie dienenden Truppe aus 
gebildet wurden, kamen noch Huſaren als beliebte, bewegliche, Leichte 
Reiterei, etwas fpäter die Uhlanen, befonders feit ven Kriegen Karls 
XI. Bei der Infanterie famen die Spieße allgemach in Wegfall 
und die Hakenbuͤchſen (arquebuce, arquebusier) und die Musketen 
wurden berrfchende Waffe, mit welcher ſchon vor 1680 das Bajonet 
verbunden wurde. Auch kommen die Grenadiere auf, zu denen man 
alte, geübte Solvaten nahm, welche die angezündeten Hohlkngeln mit 
der Hand unter ven Feind fchleuderten, übrigens aber Musketen 
führten. 


*) ©. das Einzelne bei Müller, Soͤldnerweſen. ©. 16 fi. 
r) Müller a. a. O. ©. 47. 
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Kurfuͤrſt Friedrich III., der nachmalige erfte König von Preußen, 
gab für feine Soldaten ein Kriegärecht und Articulöhrief*), nachdem 
ſchon her große Kurfürft feit 1672 für Infanterie, Dragoner, Ars 
tillerie, Cavalerie befondere Kriegdartifel erlajien hatte. Auch wurben 
die Heere zahlreicher. 1689 ruͤckten von preußifchen Truppen ins 
Feld: eine Trabantengarve, die Grandmousketairs, Leibregiment und 
7 Regimenter Kürafflere und 5 Regimenter Dragoner, an Infanterie 
36 Gompagnien Leibgarde und 19 Regimenter Infanterie, darunter 
eine Compagnie Piemontefer, fowie 798 Artilferifien mit 40 Städ 
Geſchuͤtz, im Ganzen 26858 Mann. 

Indem man nun die Truppen nach beendigtem Kriege beibehielt 
und fie in die Städte und Feſtungen als Garnifon legte, bildeten 
fich feftftehende Negimenter, die denn auch gleichmäßig gekleivet wur⸗ 
den. Allgemach erhielt ver Hauptmann mit dem Feldwebel vie Bes 
wirthichaftung der Compagnie, wofür er von dem Landesherrn im 
Sanzen bezahlt wurde. Damit e8 aber an Leuten nicht fehle, wie 
man jedem Megiment eine beflimmte Garnifon und einen Werbebe- 
zirk an. Mon theilte ſodann das Land in Bantond. In ver Zeit, 
wo König Friedrich Wilhelm 1. feine Xiebhaberei für lange Leute 
entwidelte und feine Rieſengarde bildete, verfuhr man oft ziemlich 
gewaltfam, brauchte aber auch, wo Gewalt nicht ausreichte, Liſt. 
In dem Neglement vor die Königlich Preußiichen Gavaleries 
Megimenter (Berlin 1750) finden wir Th. VII. Zit. 5. von der 
Werbung die näheren Beflimmungen, vie bis zum Jahre 1814 in 
den meiften beutfchen Staaten Geltung hatten. Es war demzufolge 
gemalfgme Werbung unter feinerlei Prätert geftattet. Brei von ber 
Werbung. waren die Söhne des Adels, ver Geiftlichen und Staats⸗ 
dienes, angefeffene Bürger und Bauern, die Söhne der Bürger, bie 
10000 Thaler Vermögen hatten, die einzigen Söhne der Bürger und 
Bauern, welche die Wirthfchaft antreten mußten, „ed wäre denn, 
daß es «in ertraorbinairer, fehöner, großer Kerl fey." Bei der Rei⸗ 
terei ſollte jedes Regiment zwei Dritttheil Auslänver und nur ein 
Drittheil Landeskinder haben. 

Der Soldat hatte es, da er zwangsweiſe geſchafft werden konnte, 
bei weitem nicht mehr ſo gut wie ehedem. Ja der Stand ſank im 
Anſehen der Buͤrger, da die Gemeinden luͤderliche Subjecte, verarmte 
Hausvaͤter, Raufbolde und wen ſte ſonſt los fein wollten, an die 
Regimenter abgaben, die Soldaten aber mit harten Strafen für ſchein⸗ 
bar fehr geringe Vergehen Leftraft wurben. Prügel auf den Hintern, 


) Meglements und Inftructionen für bie kurfuͤrſtl. bBrandenburgifchen 
Truppen zur Zeit der Regierung Friedrichs III. von C. v. Cickſtedt. Berlin. 
1837. 4. Dazu Dijon Freiherr von Monteton, Gefchichte des Eönigl. preuß. 
6. Kürafflers Regiments. Brandenb. 1842. ©. 5. Das ältefte öftreich. Regi⸗ 
ment foll das 1619 errichtete Teuffenbacher, das 1. Infanterieregiment feyn. 
S. Geſchichte der kaiſerlich Töniglichen Regimenter. Wien. 1791. 8, 
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Reiten auf dem bei jener Hauptwache aufgeftellten hölzernen Eſel, 
Spießruthenlaufen, famen in den Garnifonen oft vor, wo die Sol⸗ 
daten wie die Verbrecher gefangen gehalten wurden. Bei geringem 
Solo und fihmaler Koft war es fein Wunder, daß fle bei dem Bür- 
ger Eßwaaren ftahlen. 

Die Officiere gehörten meift dem, Adel an. Sie traten ald Faͤhn⸗ 
riche in die Negimenter und dienten ſich hinauf. Schon zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts fommen die Cadets vor, die in eignen Cadet⸗ 
ten= und Pagenhäufern erzogen wurden und dann als Leutnants in 
die Armee eintraten. Es gab Lanvesherrn, die ihre Regimenter an 
fremde Souveraine verliehen. 

Das Alles trug dazu bei, den Soldatenſtand möglichft verhaft 
zu machen. So ſtanden die Sachen, ald auch Hierin vie franzoͤſiſche 
Mevolution eine gewaltige Umänverung hervorbrachte. Am 12. Juni 
1790 befchloß die Nationalverfammlung, daß jeder waffenfähige Mann 
in ein für ven inneren Dienſt zu errichtendes Heer eintreten 
folfe, damit Die Armee die Sicherheit und Vertheidigung gegen 
das Ausland ungeftört verrichten koͤnne. Diefe Nationalgarte 
beftand nach ven Departementd aus 1216 Bataillonen. Die Parifer 
Nationalgarde war erft 48000, bald darauf 60000 Mann flarf. 178 
erfolgte dad Aufgebot in Maffe. 1798 fonverten ſich vie National 
garbiften wiederum ab, obfchon ein Theil nun förmlich in die Kinie 
eintrat. 1812 bildete Napoleon aus der Nationalgarvde Cohorten, bie 
unter gebienten Officieren 1813 mit nad Deutfchland ziehen mußten und 
1814 zum Beftungsdienfte verwendet wurden. Die Nationalgarbe beftand 
in den größern Stäpten fort. In Paris wurde fie 1827 aufgelöft, trat 
aber 1830 wieder ind Leben und hat feitvem zur Erhaltung der Ord⸗ 
nung wefentlich beigetragen. In den von Napoleon eroberten Provinzen 
wurde überall Nationalgarde eingerichtet. In andern beutfchen Lan- 
den würden bie Buͤrgerſchuͤtzen dazu umgeftaltet und zum Polizei⸗ 
dienft im Innern, namentlich 1813 gegen Marodeurs und zum Trand« 
port von Gefangenen verwendet. 

Aufgebote des Landvolkes fanden fchon im Huffitenkriege Statt, 
wir Iernten ferner die Städtewehren, die fächftfchen Defenfioner Een 
nen. 1796 wurden die ald Schüten befannten und berühmten Ty 
roler bei dem Herannahen der Franzoſen aufgeboten, die 1805 noch⸗ 
mald auftraten. 1805 wurde in den andern deutfchen und flavifchen 
Provinzen des Öftreihifchen Kaiferftanted das Volk aufgeboten. Die 
Wiener Breimilligen zeichneten fi aus. 1808 organifirte Erzherzog 
Karl eine Landwehr, die gleich den Infanterieregimentern bemaffnet 
und nur in der Kleidung unterfchleden war. Sie fämpfte 1809 mit 
der Linie tapfer gegen die Sranzofen und betrug 300000 Dann. Spaͤ⸗ 
ter ward fie den Infanterteregimentern als 4. Bataillon beigegeben, 
1813 erſchien fle abermals auf dem Kriegsfchauplak. 

Iegt errichtete man auch in Preußen eine Landwehr, zu wel 
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cher alle waffenfähigen Männer bis zum 48. Jahre aufgeforbert wur« 
den. Sie wurden nad den Kreifen in Bataillone geglievert, deren 
4 eine Brigade bifdeten. Auch avalerie warb errichtet, fo daß 
1815 150000 Mann Landwehr mit 20,000 Pferden vorhanden waren. 
Man flellte 3 Aufgebote feft, von denen das erfte die Männer vom 
25. bis zum 32. Jahre umfaßte. 

Auch in Baiern wurde eine Randwehr errichtet, die noch befteht. 
Die fächflfche Landwehr murde 1813 begründet, 1815 aber bereits 
wieder aufgelöft, ebenfo war ed in den Hanſeſtaͤdten, Heſſen und 
Hannover. 

Dieß brachte denn den Kriegerftand aufs neue zu Unfehen. Bon 
Branfreich aus war der Grundſatz aufgeftellt worden, daß Jedermann, 
ber ſonſt Förperlich tüchtig, im Heere dienen müfle Dieb warb zus 
nachft in Preußen fireng durchgeführt. In den andern Staaten, auch 
in Frankreich unter Napoleon, fand Stellvertretung Statt. Die Heere 
wurden fortan im Frieden flärfer, als fie e8 ehevem im Kriege ges 
weien. Die Klagen über vie Koftfpieligkeit wuchfen. 

Dieß veranlaßte allerlei Vorfchläge. Schon 1810 erfchienen in 
Dresden Ideen zur Begründung einer großen ſtehenden Armee und 
beren zweckmaͤßigſte Benugung in Friedenszeiten. Der Autor fchlägt 
vor, den ganzen Forſt-, Poſt- und Baubienft militärifch zu orga⸗ 
niftren.*) Gr hat viele Nachfolger gehabt. Die Sache blieb jedoch 
beim Alten, obſchon in dem eben Beſtehenden große Umgeftaltungen 
fattfanden, fo daß die Heere ald eine- Bildungsfchule der Nation 
betrachtet werben koͤnnen. | 

Das Sahr 1830 brachte neue Anregung und in Staaten, wo 
feine Landwehr vorhanden war, entitanden nun Gommunal» oder Nas 
tionalgarden, die auch zur Erhaltung der Ordnung weſentlich beis 
getragen haben. Man nahm in diefe Communalgarde nur felbftän« 
dige Bürger bid zum 45. Jahre auf. Sie beforgten den Wachtvienft 
in den Städten, wo feine oder fchwache Garnifonen vorhanden waren. 

Das Jahr 1848 brachte dad ganze chriftliche Wefteuropa in den 
Harniſch. Selbft in den Ländern, wo Landwehren vorhanden waren, 
wie in Preußen und Oeſtreich, erftanden zahlreiche VBürgerwehren, 
Nationalgarden und Schügencompagnien, die ſich in Anlegung ges 
ſchmackvoller Uniformen, in Paraden und Revuen, in Erercitien gefielen 
und den Wachtvienft bei Bier und Tabak mit Eifer betrieben. Der 
Schrei nach den Waffen ward allgemein. Das vemofratifche Ele⸗ 
ment verlangte freie Wahl der Dfficiere aus der Mannfchaft, und 
führte dieß in ven Corps aus, die weder Linie noch Landwehr wa⸗ 
ten. Allgemach trat der Communismus offener auf. Es bildeten 
ſich beſondere Corps, Freiſchaaren, es gelang ver Demokratie, in bie 
zum Schuß des Eigenthums errichteten Bürgergarben oder in die ver⸗ 


*) Bergl. C.⸗G. VI. ©. 253 ff. 
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ftärkten Eommunalgerven vemofratifche Elemente zu miſchen, und als 
der ernfte Kampf um dad Eigenthum begann, zogen Taufenve von 
fampfluftigen Demokraten den Puncten vefjelben zu. Es würbe ſich, 
wäre ver Kampf nicht fo rajch beendigt morben, eine ganz eigne 
demofratifch = foctafiftifch =» communiftifche Armee gebildet Haben, des 
ren Embryonen ſchon große Aehnlichkeit mit den Landsknechten des 
16. Jahrhunderts auch in der äußern Erfcheinung hatten. *) 

‚Bevor mir und zur Betrachtung des Waffenwefens wenden, 
müfjen wir die Waffenüubungen Beachten. In der Zeit der Rei⸗ 
terei oder des Ritterweſens warb die Ausbildung der Krieger bes 
reitd mit dem 8. Kebensjahre begonnen und die ganze Befchfftigung 
beftand In der Uebung der Waffen. 

Die Ausbildung des Fußvolkes in den Staͤdten geſchah fheild 
im Ganzen an beftimmten Tagen, wie e8 noch jegt bei den Land⸗ 
wehren und Bürgergarden der Ball ift, theild im Einzelnen In ben 
Fechtſchulen und Schießftänden. Die Landsknechte übten fich fort 
während in den Waffen und ber Dienft pflanzte ſich durch Travis 
tion fort. 

Die Handhabung des Feuergewehres, namentlich der Haken⸗ 
büchfe und Muskete erforderte, je mehr dieſelbe in ben Heeren fih 
Geltung verfchaffte, je mehr fie auf vem Schlachtfelde durch gemein 
famen Angriff wirfen follte, ein beſſeres Zufammenfpiel. Die Be- 
wegungen mußten, wenn es galt, in Maffe zu ſchießen, mehr geord⸗ 
net werden, und fo entftand denn zuerst in den Niederlanden ein 
Erercierreglement für vie Hakenſchuͤtzen, Mudfetiere und Pikeniere. 

Das Altefte Neglement ift das des Prinzen Mori von Dre 
nien, **) das im Jahre 1617 von dent Kupferftecher Jacob de Gern 
zu Amfterdam mit trefflichen Bildern illuſttirt erſchien. Es ift un 
endlich weitläufig und der Büchfenfchüge hatte viele Bewegungen zu 
machen, ehe er zum Mbfeuern fam. Er mußte die Beine 11, Ellen 
außeinander antreten, dann mit allerlei abgertieffenen Bewegungen das 
Gewehr bald Hoch, bald nievrig Halten, die Luilte an= und ab6lafen, 
vie Babel flellen, das Gewehr auflegen u. f. w. 

Die Luntenfchlöffer erhielten fih noch lange und Radſchloͤſſer 
waren beim Militaie nur an den Piftolen ver Cavalerle. Aber aud, 
als das Schnappfchloß bereits eingeführt war, blieb dad Erereitium 
noch fehr weitläufig, fo daß im preußiſchen Heere im Jahre 1703 
bie Exercitia mit ber Blinten ***) noch 98 Nummern haben, wobei 


*) ©. beſ. die Schriften von Waldſee und Montb& über den Drespner 
Aufſtand, ſowie die Berichte Aber den badener im Jahre 1849, 

**) MWaffenhandlung von den NRören, Mnsqetten und Sptefen. Ge 
flalt nach der Ordnung des Hochgebornen Fürften und Herrn Heren Morigen 
Pringen zu Dranien, Grafen zu Naſſaw ꝛc. Gubernatorn und Gapitain 
General ober Geldelandt, Hollandt, Zeelandt, Vtrecht, Ober Dfiel ꝛc. 

*x*) S. v. Eickſtedt Reglements S. 22. 


a} 











Das Kriegsweſen. 407 


allerdings die Handhabung des Bajonets, dad Auswiſchen ver Pfanne, 
Bräfentiren und Ruben if. Bei ven Grenadieren gab e8 87 Touren. 
Die Behandlung der Granade war folgenne, nachdem ver Grenadier 
fein Gewehr auf vie Schulter gehangen. Es folgt dann: 

Ergreift eure Lunte — mit beiden Händen greifet nach ver 
Linken, mit der Rechten machet den Luntenbergen auf unb mit ber 
Linfen greifet nach der Lunten. Die Linke Hält dann die Lunte in 
die Höhe. Granade aus der Taſche. Deffnet und vedt 
euere Granade, bdringet fie an den Mund und beißt ſie mit den 
Zähnen auf; tritt mit den rechten Fuß zurüd und hält die Granade 
jo hoch, fo daß beide Urme in einer Linie fliehen. Blaſet pie 
&unte ab, worauf ber Arm wieder zurüd gebt. Zuͤndet und 
werfet von euch. Bringt vie Lunte an die Granade und zündet, 
ſchwenket mit dem Arm, fchmenfet noch einmal und werft zugleich 
vie Granade aus der Hand, da aber zugleich ver rechte Fuß muß 
gefegt werben, daß der Leib gerade vorwärts zu fliehen kommt. Ver⸗ 
berget euere Lunte. | 

Die Veraͤnderungen, die namentlich jeit Friedrich dem Großen 
m den Schlachtorpnungen flattfanden, machten eine Vereinfachung 
ver Erereitien nothwendig. Das preufifche Exercierregiement warb 
überall, auch von den Franzoſen, angenommen und bilvete bis in bie 
neuere Zeit die Brundlage aller europäifchen. Es wurde fehr fireng 
gehandhabt. Die Behandlung’ des Solvaten auf vem Erercierplag 
war and Grundfag — Friedrich der Große fagte: „Der Soldat 
muß den Stod feiner Dfficiere mehr fürchten, ald die Kugeln der 
Feinde“ — Hart und rüdfichtölos. Defto mehr flicht davon ab die 
Einleitung zu dem Abrichtungsreglement für Kaif. und Kaiſ. 
Königl. Infanterie (Wien 1806), weldye Erzherzog Karl pus 
blicirte: 

Abrichtung des Soldaten ift der erfle Grund zur moͤglichſten 
Brauchharkeit eines Kriegäheeres und folglich vie erſte Vorbereitung 
zur Auduͤbung der Kriegsfunft. Einheit des Ganzen if ihr Zweck. 
Gleichfoͤrmigkeit der Grundfäge, Verftänplichkeit, Einfachheit, Ueber» 
jeugung von ver Nothwendigkeit und Wichtigfeit des Gegenftandes, 
Menſchenkenntniß, Gebrauch aller Triebfedern, die ven Geiſt des 
Menfchen erwecken, liebevolle Behandlung ver Guten, unerfchöpfliche 
Geduld mit ven Schwachen, feurige Anftrengung der Gleichgültigen, 
Strenge mit ven Nachläfftgen find die Huͤlfömittel, zu dieſem Zwecke 
zu gelangen. Die billige und einfichtövolle Anwendung viefer Huͤlfs⸗ 
mittel aber ſetzt bei den Vorgeſetzten von allen. Graden Eigenſchaf⸗ 
ten und Kenntniffe voraus, die er nicht mittheilen. kann, ohne fie 
ſelbſt zu beſitzen. Gegenwaͤrtige Vorfchrift enthält den Leitfaben, nach 
welchem im Allgemeinen ver Soldat in dem Gebrauch feiner Waffen 
ur Mitwirtung des Ganzen, zur eigenen DVertheivigung und zur 
Ueberwältigung feines Gegners unterrichtet werden fol. Minder faͤhige 
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Vorgeſetzte werden durch die pünctliche Befolgung dieſer Vorſchrift allein 
fhon einem Theile ihrer Beruföpflichten entfprechen; fähigere werben 
in verfelben eine fichere Anleitung finden, nach welcher fie. ihre Bes 
griffe ordnen und ſich zu einem größeren Wirkungskreiſe vorbereiten 
fönnen. Jede Mißhandlung, jede Gewaltthaͤtigkeit wird bei ver Ab⸗ 
richtung des Soldaten fchärfftend unterfagt. Brutalität iſt gemöhn- 
Iih ein Beweis eigener Unwifjenheit und vernichtet das Ehrgefuͤhl, 
das die Seele eines Soldaten feyn fol. Traͤgheit, böfer Wille, Wi: 
derfpenftigfeit verdient Strafe, Strafe beffert, aber Mißhandlung empört. 
Der Soldat muß vertraut werden mit den Befchwerlichfeiten feines 
Standes; er muß die Nothwenvigfeit feiner Bildung, die unvermeid⸗ 
liche Strenge feiner Disciplin einfehen und ehren lernen; er muß Sole 
datengeift haben und vor feinem Vorgefegten nie als Sträfling, fon- 
dern mit entfehloffenem militairifchen Anſtande erfcheinen. Dann wird 
er ſtolz werden auf feinen Beruf und feinen Stand nicht als ein un⸗ 
erträgliches Joch abzufchätteln fuchen. Daher muß ihm burch unab- 
läffige Sorgfalt für feine Erhaltung Liebe zu feinem Monarchen 
und zu feinem Stande und durd) eigened Beiſpiel unbebingter Ges 
horfam gegen feine Vorgefegten eingeflößt werven, weil nur durch 
die eiferne Zufammenhaltung der Theile die Vollkommenheit des Gans 
zen erreicht werben Tann. Die erfle Bildung eine jungen Soldaten, 
nachdem er den Eid abgelegt und vie große Wichtigfeit diefer Hand⸗ 
fung ſowohl ald den ganzen Umfang feiner eingegangenen Berbind- 
lichkeiten wohl eingefehen hat, befteht darin, daß man ihm eine an- 
dere moralifche Erziehung und einen wahren Begriff von vem Ehren 
ftande beibringe, zu dem er ſich begeben hat. Hierzu werben ifm 
feine in dem Dienftreglement enthaltenen Verhaltungen nebft ven 
Kriegsartifeln öfters vorgelefen und in feiner Mutterfprache erklaͤrt. 
Nebfivem wird ihm ein vernünftiger Solvat zur Aufficht zugetheilt, 
der ihm mit Wohlwollen und Freundlichkeit den Unterricht giebt, 
wie er fich fäubern, waſchen, fämmen, anfleiden, feine Montur und 
Nüftungsftüde rein halten, fein Gewehr pußen und immer in dem 
brauchbarften Stande erhalten fol. Auf viefe Art kann man ſich 
verfprehen, daß der angehende Soldat nebft ver Geſchicklichkeit in 
dem Gebrauche feiner Waffen auch feine Wohlanftänvigfeit erlangen 
werde, bie gleich weit von der Ungefchliffenheit und Wildheit, als 
von der Ungeichidtheit und Schüchternheit iſt. *) 

In dem Armeebefehl (15. Mai 1806), der dem Neglement vors 
audgefchict ift, fagt Erzherzog Karl: Die Abrichtung des Solpaten 
dient, feine natürlichen Kräfte zu entwideln, feine Bewegungen zu 
erleichtern und ihn zu dem Gebrauch feiner Waffen gefchickt zu machen; 


*) Aehnlihe humane Grundfäge durchdringen das von Lafcy publieirte 


nenefte Reglement für die K. K. Cavalerie (Berl. 1786) 3. B. 162 der 
Artifel Mannszudt. 
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diefer Endzweck darf nie aus dem Geſicht verloren werben und alle 
Mittel, die die Erreichung dieſes Endzwecks verfpäten oder erfchweren, 
find verwerflich. 

Es würbe zu meit führen, wollten wir in das Detail der eu⸗ 
ropäifchen .Dienftreglementd eingehen, Es genuͤge die Bemerkung, daß 
die Kriegäherren alle benußt haben, um ben Solvaten, ver meift 
wider feinen Willen in dad Heer genommen wurde, möglichft gehor⸗ 
fam zu machen. Am bärteflen war der Dienft in dem preußifchen 
Deere und in denen, bie dafjelbe fich zum Mufter genommen hatten. 
Dem Soldaten war alled verboten, mad dem Dfficier, wenn auch nicht 
erlaubt, doch nachgelaffen war. Die Soldaten mußten unter Bries 
drih dem Großen aller 14 Tage zum Abendmahl gehen. „Die Reu⸗ 
ter8 und Soldaten follen an Sonn» und Pefttagen zweimal in die 
Kirche geführt werden und die Compagnie foll, wann in die Kirche 
gelautet wird, vor des Nittmeifterd Duartier zufammen fommen. Alle 
Dfficierd follen mit in die Kirche und nebft den Reuters nicht eher 
als bis der Priefter von ver Canzel ift aus ver Kirche gehen; die⸗ 
ferbalben damit Fein Linterofficier oder Reuter aus der Kırche geben 
fann, vor jeder Thür ein Unterofficier ftehen fol. Wenn Reuters 
in der Kirche lermen, Poffen treiben oder vergleichen Scandala, wers 
den fie hart geftraft. (Megl. VI. 1. Tit.) Es follen (Th. VIII. Tit. 3) 
feine öffentliche Huren in der Guarnifon feyn und der Commandeur 
ſoll, wenn eine Hure in der Guarnifon fih aufhält, felbige bis 
aufs Hemde ausziehen uud wegjagen lafien. Es foll unter den Uns 
terofflcierd und ®emeinen fein Spiel erlaubet werden. Wenn ein 
Reuter bei dem Spiel attrapiret wird, fo ſoll felbiger in Arreft ges 
. nommen und de3 folgenden Tages fonver Verhör durch die Spieß» 
ruthen laufen. *) Wenn ein Burfch befoffen auf die Parade fommt, 
auch menn er fonft auf die Parade commanbirt ift, fich befäufft, 
ohne Urlaub von der Wache gehet, auf der Schildwache fchläfet oder 
vor der Ablöfung weggehet, fol felbiger in Arreft geſchickt werben 
und des folgenden Tags, fonder Verhoͤr und Kriegdrecht, 
durch 200 Mann zehnmal dur die Spießrutben laufen u. f. w. 
Indeſſen beflimmt doch auch das k. preuß. Erercierreglement ©. 147: 
Ein neuer Kerl muß in 6 Wochen nicht auf die Wacht ziehen oder 
andere Dienfte thun, in folcher Zeit felbiger wenigſtens Exercieren 
lernen muß, daß er Dienfte thun Tan, und ed muß einem neuen 
Kerl, damit er nicht gleich im Anfang verprüßlich und furchtſam ge= 
machet werde, fondern Luft und Kiebe zum. Dieuft befommen möge, 
alles durch gütige Vorftellungen, fonder Schelten und Schmähen ge- 
fernt, auch muß der neue Kerl mit Exrercieren nicht auf einmal fo 
flark angegriffen, viel weniger mit Schlägen und bergleichen übel 
tractiret werden, abfonverlich, wenn es ein einfältiger oder undeutſcher 


*%) ©. Reglement für die E. preuß. Infanterie. Berlin. 1750. ©. 379, 
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Karl iſt. Diefe barbariſche Behaudlung hörte erfi Im Sabre 1814 
auf und man fuchte den Soldaten durch Ermwedung des Ehrgefuͤhls 
zur Pflicht zu führen.) 

* Die Unterhaltung der Soldaten war in früher Seit, wo man 
beren weniger bedurfte und fle daher beffer begabten konnte, minver 
ſchwierig. Sie wurden bei ven Bürger und Bauer untergebracht. 
In ven feften Orten, wo deren immer vorhanden ſeyn mußten, baute 
man ihnen befonvdere Käufer. Seit den Kriegen Ludwig XIV. wur⸗ 
den auch in ven Stänten, die zur Feſtung dienten, beſondere Wohs 
nungen für die Soldaten gebaut, Gafernen, wie fie für vie Praͤto⸗ 
rianer in Rom bereitd eingerichtet worden. In neuer Zeit wurden 
auch in ven michtbefeftigten Stäpten Gafernen eingerichtet, wo bie 
Soldaten nothduͤrftig untergebracht find. 


Die Waffen") 


bed europäifchen Solpaten haben feit den Zeiten der Roͤmer bis auf 
den heutigen Tag einen außerorbentlichen Formenreichthum entwidelt, 
Sie waren, wie im Drient, Gegenfland ver ernfthafteflen Sorgfalt 
und Beachtung, wie der fpielenden Liebhaberei. Im Allgemeinen was 
ren fie in Europa ebenfo der Move unterworfen wie alle anderen 
Dinge, wie namentlich die Gefchichte der militairifehen Kopfbebedung 
beweiſt. Es find damit unermeßliche Summen verfehwendet worden. 

Die Waffen der alten Germanen, Eelten und Römer, die wir 
bereitö kennen lernten, wurden allgemach durch die orientalifchen er⸗ 
gaͤnzt, dann aber auch durch die zur Waffe umgeſtalteten Werkzeuge 
des Landmanns, wenn er zum Heerbann trat oder als Empoͤrer auf⸗ 
ſtand, vermehrt, dann aber durch fortgeſetzte Erfahrung weiter aus⸗ 
gebildet und immerfort vermehrt. 

Die alten Germanen gingen, wie Tacitnus verſichert, nur leicht 
bekleivet In den Kampf; deſto forgfaltiger und zweckmaͤßiger waren 


*) Siehe befonders Rahden, Wanderungen eines alten Soldaten. Th. IJ. 
Hacklaͤnder, Soldatenleben im Frieden. Stuttgart, 1844. 12. Die Jäger 
ſchwadron des 2. Leibhuſarenregiments 1813 und 1814. Berlin, 1839. 8. 
Siehe ferner Dentwürbigkeiten zur Charakteriſtik der preußifchen Armee 
unter dem großen König Friedrich II. Glogan, 1826. 8. Vergl. Manuel 
d’infanterie. Par. 1808. ©. 174 discipline. 

**) Siehe J. B. L. Carr& de Clermont-Meuse Panoplie ou 
r&union de tout ce qui & trait & la guerre depuis l’origine de la Na- 
tion frangaise j’usque à nos jours. Chalons sur Marne et Par. I 4, 
mit Abb. Befchreibung alter und nener Wehrarten, nadı Glafien 
getheift in Hendels Archiv für deutſche Siäägengefelfguften. Halle, 100. 

Th. I 1. Meyrick's Waffenwert, deutſch von Fink. Berlin, 1834. 4. 
K. v. Sava, Bemerkungen uber Waffen, Rüftung und Kleidung im Mittels 
alter, mit Kuͤckficht auf die oͤſtreichiſchen Särftenfie el in den een um 
Forfchungen der vaterlaͤndiſchen Literatur. Wien, 1849. ©. 318 
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die Roͤmer geruͤſtet, und die mit ihnen im Verkehr ſtehenden ger⸗ 
maniſchen Voͤlker wurden auch darin ihre gelehrigen Schuͤler. 

Die Schutzwaffen der Menſchen, denn auch der treue 
. &efährte des Kriegers, das Pferd, ward ſpaͤter geſchirmt, beſtehen zu⸗ 
naͤchſt in dem Panzer und Helm, dann in dem Schilde. 

Der Panzer war etwas Seltenes bei ven Germanen und auch 
die Franken und Angelfachfen des 8. und 9. Jahrhunderts find nur 
audnahmöweife damit verfehen. Bet den Angelfachfen trägt der König 
einen Ringharnifch, fein Kopf ift nur mit der Krone, Hände und 
Beine mit gar feinem Schutze verfehen. Er deckt fich mit dem Schilbe. 
(Strutt. p. 14.) Die Bilder einer fraͤnkiſchen Handſchrift vom Jahre 
818 (Handfchrift ver koͤnigl. Bibliothek zu München. Cim. III. 4. m. 
fo. 3b.) zeigen und Krieger ohne Harnifch und Helm, nur mit dem 
Schilde bedeckt. Doch Haben fie um den Hals eine Wulſt, die eine 
Art von Halsberg zu fein feheint. Helme, blau over gelb gemalt, 
fomnien Bei ven Ungelfachfen vor. (Strutt. p. 13 f.) Dann aud 
große Rundſchilde blau, ferner eiferne mit gelbem, ehernem ante 
und einem pyramidalifchen Buckel in der Mitte, theild gelb, theils 
weiß mit rotbem Rande, oder mit gelbem und weißem. Solche 
—* haben auch die Franken in der ermähnten Münchener Hands 

rift. 

In den Geſetzen Karls des Großen finden wir mancherlei An⸗ 
deutungen über die Schugmaffen, e8 werden erwähnt Helm, Schilo, 
Schienen, Harniſch — Lorica, bruniae, banga (im Jahre 801. Cap. 
Baluz. I. 393.); wer 12 Manfen Land bejaß, mußte mit der Brunia 
zum Heere fommen (vom Sabre 805. Cap. Balı I. 424.). Auch Ar- 
millae werben erwähnt. (C. B. I. 961.) 

In dem alten Tateinifchen Waltharliede (VB. 330.) finden wir 
Walthar von dem Panzer (lorica) gedeckt, auf dem Kopfe hat er 
den Helm mit rothem Kamme und goldne Schienen (ocreae) an 
den Beinen, am linken Arm bat er den Schild. Vers 480 wird 
Schuppenpanzer (Squamosus thorax) erwähnt und 795 der Aund- 
ſchild, parma. | 

Noch ausführliher aber ift die Schilderung des von feiner 
Mutter ſcheidenden Helden Nuodlieb *), den nur ein einziger Schilv- 
träger begleitet, der in einem Reiſeſack allerlei Dinge mitführt. Der 
Ritter felbft Hat an der rechten Seite die Balena, Feldflaſche, an 
der Iinfen ven Rundſchild, an der rechten Seite hat er Lanze, Lang⸗ 
ſchild (scatam) und Köcher, fonft iſt er gepanzert (loricatus) und im 
Waffenrod (tunicatus) und trägt auf dem Haupte einen glängenben 
Stahlhelm. Er Hat ein ‚Schwert mit Goldgriff, vom Halfe hängt 
eine flattliche Greifenflaue ald Heerhorn. Er Hatte einen gehörigen 


Lateiniſthe Gedichte des 10. und 11. Jahrhunderte, herausgegeben 
von Schmoller. ©. 129, . 


- 
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Schnappſack bei ih. Auch in den andern Fragmenten vefjelben Ge⸗ 
dichtes kommen Stahlhelme und golvige Rundſchilde vor. 

Die Gloſſen des 11. Iahrhunderts geben menigftend Namen, 
j. ®. lorica hamata, Ringel otero halöperga vel prunie, ooreas pein« 
perga, thorax prunia. (Graff Diutisfa III. 424.) 

In reicher Fuͤlle ftrömen die Ouellen für die Waffenkunde im 
12. Jahrhundert, namentlich in den Bildern der Handfchrift der Herrat 
von Landsperg und den Heldengedichten. 

Allgemeiner wird bei den vornehmen Rittern und den Fuͤrſten 
der Ringharniſch, den wir bereitd? im Orient kennen lernten 
(C.⸗G. IV. 74. VII. 329.) und ber wohl von dort flammt. Id 
möchte bezweifeln, daß in Europa, Spanien ausgenommen, die un 
geheure Arbeit ver Herftellung eines Ringharniſches jemals flattgefun- 
den, Bis jegt ift e8 mir wenigftend nicht ‚gelungen, Nachrichten über 
deren Anfertigung bei und aufzutreiben.*) 

Die Ritter und Fuͤrſten der Herrad tragen den Ringharnmiſch, 
der Kopf, Leib, Arme, Hände und Beine bedeckt. Das Panzerhemd 
mit Kappe over Bugel, die nur bad Antlig frei laßt, bedeckt zugleich 
die Hände und reicht bis auf die Knie. Die Handſchuhe mit bes 
ſonders geglieverten Fingern, werben befonderd angezogen. Die Hos 
fen, welche Schenkel, Schienbein und Fußblatt bedecken, find hinten 
offen und geſchnuͤrt. Es find Eifenhofen mit Binderiemen. Im 
König Rother (B. 4073.) heißt es: do ſchuffin die reden in flaline 
rohe. Vorher U. 1100: 


Her troch eine Brunien gulbin 

ber bezeichente den richelum under in 
barober trohe der Helit got 

einen flalinen hot 

bener was bie liſte (Leifte, Rand) 
gewracht mit allem vlig. 
Gewierit viele cleine 

Do troch her an den leinen 

zwo hoſen ſchonir ringe 

bie ſchoweten die iunelinge 

einen goten wapfenroch troch an. 


Der Herzog von Meran (Koͤnig Rother, V. 4930 ff.) erſcheint 
gar ftattlich, er führte an den Beinen zwei Hoſen, geziert mit edlem 
©efteine, ebenfo war fein Schild mit Ebelfteinen reich geſchmuͤckt und 
fein Helm nicht minder. 


*) Maren vielleicht die Sarwerter oder Sarworter eine Zunft, bie ans 
ber Grafſchaft Sarwerdern nach Coͤln gekommen (Groote's Wörterbuch zu 


ga ene Reimchronik. ©. 285.) und die Naumburger Ringſchmiede derartige 
rbeiter? 
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Ganelun (Rolanpliev 57, II.) legte an fich einen zierlichen Nod 
von gutem Cyclade, in welchem aus Gold allerlei Thiere und Vögel 
gewirkt waren. Um feinen Hals lag ein Bug (Ring) aus Gold 
und Edelſtein. Ex Hatte einen Foftbaren, mit Schellen gezierten Guͤr⸗ 
tel und goldene Sporen. 

Die Denkmäler unterflügen und in ver Erläuterung der Waffen- 
rüftung des 12. Jahrhunderts. Auf den Siegeln ſehen wir die Ritter 
in der von den Dichtern befchriebenen Weife gemappnet in langen 
Baffenröden. 

Die Helme find Fonifch, eiförmig, doch kommen auch cHlindrifche 
vor, die oben mehr oder minder abgerundet find und faft durch⸗ 
gängig eine Leiſte und an berfelben einen herabſtehenden Bügel oder 
eine Schiene zum Schuße der Naſe haben. So erfcheinen fie in den 
Bildern zur Herrad von Landsperg, wie in denen ver pfälzer Hand⸗ 
fhrift des Molandlieded, die W. Grimm (Göttingen, 1838) befannt 
gemacht hat. Die allerdings architeetonifchen Helme der Normannen- 
zeit (1066— 1154 bei Carters ancient architecture of England p. 54.) 
haben ſchon Zimiere oder Helmzierden und einem Wulſt, auf den ein 
Tier, ein Vogel, ein Thierkopf aufgeftedt if. Im Rolandlien kommt 
vor: ein helm Harte wol beflagen diu liſte wes rot gulpin. Dafelpft, 
117, 7 beißt es: 

Den helm, hiez uenerant 

den der helt ufbanb 

mit golde beworchten 

den die haiden harte vorchten 
mit gnuldinen buchftaben 

was an der liften ergraben 
elliu welt wafen 

Din muzen mich maget lazen 
wilt du mich gewinnen 

du fchüret ſcaden binnen. 


Aehnlich find die Beichreibungen der altfranzöftfchen Dichter. *) 

Der Schild mar, wie aus den GSiegeln hervorgeht und aus 
den Bildern der Herrad und ded Rolandliedes, ein Dreied von folcher 
Größe, daß er vom Hals bid an vie Mitte der Schienbeine reichte. 
Er theilt ſich durch eine fcharfe Kante in der Mitte in zwei Haͤlf⸗ 
ten, fo daß er faft beine Seiten des Kriegers bevedt. Er ift mittels 





*) 8. B. Robert Mare im Brute, DB. 9279: 
Elme ot en son chief ‘ler luisant 
d’or fu toz li nasans devant 
et d’or li cercles environ 
dessoubz ot pourtraict un dragon 
en l’elme ot meinte pexre clere 
it ot este Uther son pere. 
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eines an zwei innerhalb befindlichen Ringen befefligten breiten Rie⸗ 
mens, der bie und da geſtickt fcheint, loſe um Hals over Schulter 
gehängt, gewöhnlich nach vorn, zumweilen auch ſeitwaͤrts ader über ben 
Rüden geworfen. Nur im Kampfe ift er nach vorn gehalten. Dieie 
Schilde bei Herrad find faſt durchgehends einfarbig, meift roth, grün, 
weiß, felten violett; hie und da Fommen- einfach getheilte ledige Schilde 
vor, wenige mit gezierten Quer⸗ oder Schrägbalten, auch eines mit 
Einfaffung. (9. v. Landöperg. ©. 86.) Die Siegel ſtimmen damit 
überein, auch die Denkmal. Der Grabftein in der Abteikirche von 
Great Malvern in Worcefteribire (Grose antiqu. p. 164. pl. IV.) zeigt 
und einen Ritter in der Tracht jener Zeit, der in der Linfen einen 
fleinen Rundſchild hat. Im Rolandliede (141, 21.) fommt ein Sci 
vor, in welchem aus Gold ein Xöwe ergraben mar, und ein anderer 
in RK. Mother (3495), in welchem ein goloner Buckel angebracht 
war, der wie euer brannte. Sporen waren In vie Berfengelenk 
geſchnallt und mit ganz kurzem, pyramidalifch oder koniſch endigenden 
Stachel verfeben, wie 3. B. auf dem ehernen Grabdenkmal des ſchwaͤ⸗ 
bifchen Gegenkoͤniges Rudolf vom Jahre 1080 im Dome zu Merie 
burg erfihtlih. Auf ven Siegeln der Zeit find fie oft gar nid 
angedeutet. 

In den großen Heldengedichten des 12. und 13. Jahrhunderts 
finden wir die ausführlichften Schilderungen ver ritterlichen Kleider 
und Schugwaffen. Im welcher Urt und Weife und im welcher Ord⸗ 
nung fie angelegt wurden, erfehen wir aus Gottfrieds von Straßburg 
Triftan*). (6540.) Triftan beginnt damit, feine Beine mit Ringen 
zu bewaten, darüber leit er ein edel werk, zwo Hoſen um einen 
Haldberg, dann fpien ihm Marke Sporen an, dann kam der Waffen⸗ 
ro, der was mit drihen in ven ſpelten, gen fügen und zenvelten; 
dann gürtet Diarfe ihm das Schwert um, darauf brachte man ben 
Helm, wie ein Erijtall lauter und fell, den ſetzt Marke dem Gelben 
auf. Endlich Fam der Stchild, den ihm fein Oheim anlegte, ver fah 
ihm fo zur Seite, ald wenn er angeleimt wäre. Der Dichter fäils 
dert nun die plaftifche Schönheit des Ritters, als er ſich auf dad 
Roß gefett Hatte: 


Die da wol kunden prifen 
beide, man uud eifen, 

bie kwamen allefamt daran 

baz beide, ifen unde man 
geworchten ſchoͤner bilde nie. 
fwie wol dag aber ſchine hie 

ez ſchein doch viel und verre baz 


*) Vergl. damit Parcivals MWappnung, der ehenfalls vom Fuß zu Kopf 
gerüftet ward. Parcival 157, 7. i J 
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fit da er nf dag ors geſaz 

unde fper ze Henden ‚genam. 

Do was daz bilde luſſam, . 
do was der ritter lobelich 

obe dem fattel und unten rich. 
Arme und achfele beide 

bie heiten breite weide 

in dem fatel fund er ſich wol 
gefeben und gefügen; 

hin neben des orfes bügen, 

do fwebten fintu ſchoͤuen bein 

ſtrak und flecht alfam ein zein. 

Do flunt das ors, da flunt der man 
fo rechte wol einander an 

als op fl wären unter in zwein 
mit einander und in ein 

alfo gewachſen unde geboren. 


Die Eifenringe, iferwat, iſerkolze, cottes de mailles, heftanden 
aus Hofen, Wamd und Haldberg, die man anjchutte, auch ausſchutte, 
ein Bild, das fle ganz treffend mit rinnendem Waffer vergleicht. *) 

Die Eifenringe wurden von Zeit zu Zeit gereinigt, wenn fie 
etma von Blut, Schweiß oder Regen genegt und dann roflig und 
unfcheinbar geworben waren. So heißt es**) in Wigaloid (4360): 


fin ihm gewant daz hiez man in tragen 
bolde in ein vegevaz 

mit ſolchem vlitze veget man daz 

daz es wart luter als ein is. 


und im Erec. (2406): 


morgen an dem funtac 
Satens als inz was gewant, 
fie biegen ir iſengewant 
vegen unde riemen. 


Als der junge Parcival zum erſten Male einen Ritter in feis 
nem Harnifche erblickt, ift er ganz verwundert und fagt (Barcival 
133, 21.): 


*) Biel v. Troje 13009. 16147. Wigaloie 4074. 2739. 

**) Einer gültigen Mittheilung des Herrn Hofrath Hettling zu Wolfen: 
buͤttel verbanfe ich die Notiz, dab in dem Inventarium über ben Nachlaß 
des Grafen Martin zu Meinftein und Blankenbuyrg vom Jahre 1697 im 
Wolfenbuͤtteler Archive ‚unter anderen Waffenſtuͤcken au genannt wird: 
„große vadt Heine Tunne dar in man bie rindhannifch rei: 
nigett.“ 





416 Das chriſtliche Europa. 


ay riter gut, was machtu fin? 
Du Haft {ns maner ringerlin 

. an dinen lip gebunden 
bort oben und hie unden? 


Neben ven Eifenringen kommen aber fchon früh aud andere 
NRüftungen vor, 3. B. Schuppenpanzer, die zum Theil ven bereits 
erwähnten gleichen (C.⸗G. VII. 330). In Wigalois heißt es (V. 7371): 


Ein brunne hat er angeleit 
über einen wizzen Halsperch 
daz was heidentfches werd 
von breiten blechen hurnin. 
Mit golde waren geleit darin 
rubin und manech ebelftein. 


Man nannte diefe Panzer Karazin, fie waren meift auf Sammt ge 
legt, auf welchem die golonen Nieten fi ſtattlich ausnahmen und 
prächtig funfelten. Die Metallfchienen wurden nach Innen getragen. 
Die war wohl auch, gleich den Ringharniſchen, meift orientalifche 
Arbeit. *) 
Vorherrſchend bei Bürften blieb jenoch der Mingharnifch, unter 

dem man zum Schuße der Bruft eine Platte von Metall trug, die, wie im 
Orient, (E.-®. VII. 330) oft geglievertwar. Der Ringharnifch war größer 
oder feiner, die Ringe aber Immer genietet. In ven Gedichten wir 
ed oft erwähnt, wie die Helden einander die lichten Ringe vom Leibe 
fchierten, daß fle zu Boden fielen. Man vergli das Schimmern 
der Ringe im Gefecht mit dem Bunfeln des Feuers.**) Auf dem 
Marfche trug man venfelben in dem Sarbalf, Reiſeſack. Wigalois 6111. 

Die frowe hiez enfliezen 

ben farbalc da er inne lac, . 

do ſchutte in uz an ben fac. 


Ueber dem Panzer trug man ven Waffenrod, ein bis zur 
Ferſe oder an die Knie reichended meint ermellofes Hemd, das vorn 
und Hinten, feltener an der Seite, aufgefchligt war. **) Auf öftreidie 
hen Siegeln erfcheinen fte zuerft unter Leopold dem Glorreichen (im 
Jahre 1197 und 1207) einfach ohne Verbrämung an ven Hald« und 
andern Säumen bis zu Dttofar, auf deſſen großem Doppelftegel die 
Reiterfigur (im I. 1274) zum erften Male den untern Saum mit 
einer breiten Borte befett zeigt. Der Waffenrod Hatte die Karben 
deö auf ven Schild gemalten Wappend. So erfcheint im Parcival 
(V. 145, 15.) der rothe Nitter: 


*) K. v. Sava, in den Wiener Quellen und Forfchungen. ©. 326. 

”*) Die ungeheuere Arbeit des Ringpanzers deuten bie Dichter am. 
Wigalois 6079: ein Zwerg hat in einem Berge 30 Jahre daran gearbeitet. 

r) K. v. Sava, a. a. O. ©. 327 nad öftreichifchen Siegeln. 
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Ez was Ither von Gaheviez 

ben roten riter man in hiez. 

fin harniſch was gar fo rot 

daz ez den ongen roete bot. 

fin or6 was rot unde fnel 

al rot was fin gugerel, 

rot famit was fin covertiur, 

fin ſchilt noch roter dane ein flur, 
al rot was fin kurſet 

und wol au in gefniten wit, 

rot was fin fchaft, rot was fin fper, 
al rot nach des helden ger, 
was fin ſwert geroetet ' 

nach der fcherpfe idoch geloetet. 
Der künec von Kukumerland 

‘als rot von golde. uf finer hant 
ſtuont ein Topf vil wol ergraben 
ob tavelrunder uf erhaben. 
Blanc was fin vel, rot was fin har. 


Ebenfalls im Parcival (71, 7.) wird ein Wappenrod befchrieben. 
Er war fehr weit, feine Länge rührte ven Teppich, er war fo glaͤn⸗ 
zend, daß man dad Auge daran faft verbrannte, er war uͤberreich 
mit Gold aus der Muntane (Montagne) am Kaukaſus geziert, und mit 
grünem Achmardi. Im Wigalois kommt ein Wappenrod von ges 
nageltem Pfeile vor. 

Herr Ulrich von Lichtenftein befchreibt gern feine und feiner 
Freunde oder Gegner Ruͤſtungen. So trug er im Jahre 1240 (Brauendienft 
S. 450) einen ſcharlachrothen Wappenrod, gefurrirt (gefüttert) mit 
einem gelbfarbnen Zendal, meifterlic gehauen. 


fin lenge unz uf die erben ſwenc 
Zwelf geren waren drin .‚gefnitten 
durch fine wit nach meifters fiten. 
Er was gezegelt über bin knie 
mit borten beidiu dort und hie 
gegetert fuͤrwar meifterlich; 

die borten waren koſte rich. 

Uber den wapenroc ze hant 
gurt ich ein gürtl breit als ein bant 
bes porte was grüen als ein gras, 
mit golde er wol beflagen mas. 
man fach ouch an dem buofe min 
Yon gold ein Eoftlich heftelin, 

vil wol geworht envollen breit. 
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Der Waffenrod war möglichft Fofkbar*), daher trug man auf 
Heerfahrten über demſelben eine Reiſekappe over barg ihn und 
die Aüftung in dem Sarbalg oder Muntelfad. Im Sachfenfpiegel 
(Mone, d. Alterth. IH. 22.) if ein zum Turnier reitender Ritter 
abgebifvet, ver im einfachen Nod, barhaupt, den Schild am Halle, 
auf einem Beipferd den Sarbalg und auf demfelben feinen Helm 
mit fih führt. Im Wigalois (10652) finden wir manigen Helm 
wizzen, gebunden uf die ſoume. 

Der Helm de 12. und 13, Jahrhunderts war ebenfalld von 
Metall, allein es beginnen ſchon die Viflre an die Stelle des ein⸗ 
fahen Naſals fich einzufinnen und bie Zimirung wird reicher. 

Dan trug unter vem Helm zu Anfang noch eine Helmfappe 
aus Ringen, Herfenier; der Helm ſelbſt warb aufe und abgebunden 
und nur während des Kampfes ſelbſt getragen, ſchon zu der Zeit, 
wo er noch einfach und ohne Viſir war. Im Streite hieb man oft 
die Niemen entzwei, oder beim Tioftiren rannte man gar dem Geg—⸗ 
ner den Helm vom Haupte, daß er weit ind Feld Hinflog. Die 
Hiebe trafen oft fo hart, daß der Helmkeſſel wie eine Glocke Flang, 
(ſ. ®eorg 5015. Parcival 381, 20) auch wurde er fchartig gehauen 
(Willehalm 350, 20) und jo, duß das Feuer daraus fprang, ja daß 
er bleiweich ward (Rolandlied, 151, 24). Gefchlofene Helme, Kübel- 
helme, erfcbeinen in den Siegeln und Denfmalen erft im 13. Jahr⸗ 
hundert. Auf den Siegeln Leopold des Glorreichen kommt fchon das 
ganz bevedte Geficht vor, in der Gegend ver Augen iſt dann ein 
Einichnitt zum Sehen und zum Eindringen der Luft. Der Helm ifl 
bald mehr bald minder nach der Form des Kopfes gefchweift, oft 
aber auch ganz kuͤbelfoͤrmig oder faßartig, die Deffnung befleht ent- 
weder in mehreren Löchern oder auch in einem Gitter und es herrſcht 
darin große Mannichfaltigfeit, in der Größe mie in ver Geftalt der 
Helme. **) - 

Don nun an treten auch die Zimire oder Helmzierden 
mebr hervor. Im Erec (2335) heißt es: 


finen helm gezieret fchone 
ein engl uz einer crone 
von golde geworht fchein. 


und im Wigalois (2291): 


fin helm ber was gezietet 
mit einem ſwane Haͤrmin 
fnabel und fuͤzze guldin. 


*) Büfching, Ritterwefen I. 182 ff. 

**) Casques du moyen äge par C. N. Allou in ven Memoires de 
la societ& royale des antiquaires de Franee: Tum. X. S. 2387 f. X. 
157, mit Abbiloungen. 
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Befonvern Werth legte man in ven Genichten auf Helme, vie 
mit Epvelfteinen verziert waren und bie recht weithin funfelten,. da 
ſah man am Helm Gold und Geftein, und (Wigalois 6580) zu aller» 
oberft einen Rubin, größer denn ein Ei, yon dem aud eine Gold⸗ 
leifte den Helm von oben nach ımten in zwei Theile theilte. Bes 
ſonders ſchoͤne Helme ſchildert Herr Ulrich v. Lichtenftein: (170, 20,) 


Sin helm gar licht von Golde was 
und herte alfam ein abamas. 
Darumb von federn was ein Franz 
ber franz gemachet was vil ganz. 
bie federn waren geſlizen abe 
daran gehangen richiu habe, 

von filber Blätter harte viel“ 
gebunden was ein islich klel 

von phabesfenern ein koſte gut. 


Ein anderer hatte einen ellenhohen Buſch von Bfauenfevern auf 
feinem Helme (Frauendienſt 259, 25). Gar herrlidh war Herr Iljunc 
von Shiuflich gezimirt und zwar mit vielen hundert Schellen (Ird. 
208) und mit Silber, Gold, grün, roth. Der Mitter aber, ver un- 
ferm Ulrich in Geftalt einer wendiſchen Magd entgegenritt (Frd. 218), 
Hatte an feinem Helm viele Ohrringe, die fehr Foftbar waren und 
weit herab hingen. Gr felbft trug im Jahre 1240 (Ird. 451) einen 
foftbaren Helm. 


Der was gezimirt wunniclich 

mit einer waͤl von golde rich, 

die fach man vil wol geortert fin. 
Diu mil ſtuont nf dem Helme min, 
darumb ein Tranz von ſcharlach gie 
zerhoumen vil wol dort und hie. 
Die zegel warn ze rechte lanc, 

tr lenge ung nf din venfter fwanc 
bin wol mit falden was behuot. 
An islich ort ein Fofte guot 

von pfausfedern gebunden was: 
der helm was licht alfam ein glas 
do man vil fchön fich inne erfieht 
ber helm was dem geliche lieht. 


Otto von Meiffan Hatte dagegen einen Kranz von Gaͤnſefedern 
(Ird. 184). Man trug nun aber auch Adlerfedern, Fluͤgel, Hörner 
mit Faͤhnlein, dann Puppen von Löwen, Adlern, Schwänen, Bären, 
Männern, Iungfrauen, vie mit halben Leibe aud einem wallartigen 
Kranze mporfiegen, von dem aus die Helmdecke, in ben Farben des 

27 * 
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Nitters, feltfam zerfchnitten, auf hen Naden berabfloß.*) Naͤchſtdem 
tommen auch Schapel, Kränze, Kronen auf den Helmen vor, bie 
außerdem, obfchon immer von Eifen, auch verfilbert und vergoldet 
wurden. An den Zimir erkannte man die Perfon des Ritters ebenfo, 
wie an feinem Schilde dad Geſchlecht deſſelben. 

Die Schilde blieben immer noch eine Hauptſchutzwaffe, fie wa⸗ 
ren das Dad) des Nitterd (Pareival 812, 17. Willehalm 3, 24), im 
Streite wurden fle von Pfeilen durchloͤchert (Parcival 599, 4), vie 
Schildes⸗Scherben fchlugen empor (Wilfehalm 77, 33), fie wurben 
zerhauen, zerfchnitten (PBarcival 505, 1. 537, 15. Erec 2821), den 
Schild hing man an den Hals; die Geftalt defjelben blieb das Dreied, 
ein wenig hohl gefrümmt. Brunhildens prachtvollen Schild befchreikt 
das Niblungenlien, 1733: ‘ 


Da chom ir ingefinde die trugen dar ze hant 
von alrotem golde einen fehildesrant 

mit ſtahelherten ſpangen vil michel unde breit 
darunter fpilen wolde die minniglichiu meit. 
ber frowen fchiltvezzel ein edel borte was 
baruffe lagen fleine grüne fam ein gras 

ber Inhte manniger hande mit fchine wider das golt. 
der ſchilt was unter bucheln ale une das iſt gefaget 
wo drier fpannen diche den folde tragen din maget. 
von flahel und ouch von golde rich er was genug 
den ir hämeräre felbe vierde chume trug. 


Im Bareival kommen pracdhtvolle Schilde vor mit Zobel und ol 
(70, 38), von Holz mit Evelfteinen befegt (741, 2), mit Goldbor⸗ 
ten und Bildwerk (Wigamur 2100), der Grund Laſur, darinnen ein 
weiß und rother Loͤwe (Liet von Troye 1326) und andere Thiers 
geftalten (Erec 2284). Ia es fommt ein aus Greifenklau gefertig- 
ter Schild vor (Wigalois 6158), dann Perlenbeſatz (St. Georg 1666. 
Wigalois 404. 6559). 

Die Schilde, welche die Stifter ded Naumburger Domes Iragen, 
und ber des am 25. Sun. 1290 verftorbenen Herzogs Heinrich von 
Breslau find vreifeitig, ein wenig gewoͤlbt und oben abgerundet. Die 
erftern haben einen breiten Rand, in deſſen einem fich eine Infchrift 
befindet. **) 

Den Schild ſchmuͤckte man mit den Barben des Waffenrodes 
und bejeßte venfelben auch mit ven beliebten Schellen, daß er laut 


*) Die mannidhfaltigen Helmformen,, bie daun in bie Heraldik übers 
gingen, fiehe bei Heineccius Syntagma de Sigillis S. 134, in ber ange 
führten Abhandlung von Allon und in den Wiener Ouellen und Forſchun⸗ 
gen. ©. 316 fj., m. Abb. 

*r) Lepfius, in den Abhandlungen bes thür. ſaͤchſ. Vereins: Th. I, 
und I. G. ©. Buͤſching, Grabmal des Herzog Helnr. v. Breslau. Bresl do. 
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erflang, wenn er zum Tioſt gefehwungen ward. (Frauend. 452, 9) 
Ulrich befchreibt von andern Wittern genau die Auszierung der 
Schilde (Br. D. 170, 9). 

- Der Schild war immer der vorzügliche Gegenſtand des An⸗ 
griffes wie der Vertheidigung. Im Iwein (7131) heißt es: 


fie waren der ſchilde 

einander harte milbe 

den fchilden waren fie gehaz 
ir ietweder bebachte daz. 

was tuoc mir min arbeit, 
unz er den ſchild vor im treit, 
fo ift er ein fiher man. 


Doch nahm man den Schilo auf ben Rüden, um mit beiden 
Händen das Schwert zu fafſen, und in Dietriche Ahnen und Flucht 
ruft Wolfhart dem Dietlaip zu 


lazza den ſchild uf das land 
nimm daz fwert in beide hant 


und flahe flege ungezalt. 


Die Schilde waren aus Holz und Innen und außen mit Leber 
überzogen, zum Theil auch mit einem metallnen Rande umgeben. 
Der Schild enthielt das Gefchlechtöwappen feines Trägers, entweder 
nur aufgemalt oder auch geftickt, genäht, muflvifh aus Pelzwerk, 
Seide, Sammt gefchnitten und zufammengenäht oder aufgeklebt, vie 
Figuren waren auch von getriebenem Metall, Perlen und Edelſteine 
dienten als befonverer Schmud.*) Die Borte, an welcher der Schild 
um den Hals getragen wurde, war oft gar koſtbar. In der Mitte 
des Budelhaufes war an der Innenfeite nod) ein Griff angebracht, 
welcher dazu diente, dem Schilde die erforderliche Richtung zu geben 
und welcher mit der linken Hand geführt warn. 

Die Sporen waren immer noch ſehr kurz (Parciv. 648, 6. 
Willehalm 23, 30. 357, 9). Wie in der uͤbrigen Tracht herrſchte 
auch in der Ruͤſtung eine große Uebereinſtimmung unter den weſt⸗ 
europäifchen Völkern im 12. und 13. Jahrh. Die kanzöffiten, 
englifchen und italienifchen Ritter tragen viefelben Waffenröde und 
Waffen zur DVertheivigung, wie Siegel und Grabfteine und belehren. 

Das 14. Jahrhundert brachte eine Veränderung in die Bewaff⸗ 
nung; die Ringharnifche fommen allgemach in Abnahme und die Arme, 
Schultern, Armgelenfe, Bruft, Kniegelenke, Schienbeine und Fuͤße 
werden mit Platten gefchirmt, vie auf dem Mafchenpanzer befeftigt 
find. Der Umſtand, daß in unfern Ruͤſtkammern und Zeughäufern 


*) 9. Sava In den Wien. Forſchungen S. 320. Allou, les boucliers. 
Mém. d. antigu. XIII. 288. 
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vollſtaͤndige Maſcherhemden verhaͤltnißmaͤßig felten, Eiſenhoſen mei- 
nes Wifſens gar nicht mehr vorhanden, und daß die am haͤuſfigſten 
vorfommenden Ueberreſte der Mafchenpanzer nur in Nermeln, Kalt 
fragen und Vor⸗ und Hinterfihurz beftehen, Hat mich auf bie Ver⸗ 
muthung gebracht, daß in Europa feine berartigen Panzer verfertigt 
worden, fondern daß die vorhandenen aud dem Orient ſtammen. Gie 
erbten von Geſchlecht zu Geflecht fort, wurden dann zertrennt 
und zur Ergänzung der immer mehr überhand nehmenven Platten 
barnifche gebraucht, deren Anfertigung allerdings weniger Foftipies 
lig war. 

Im 13. Jahrhundert traten die Städte Fräftiger auf. Sie be 
gannen fich Zeugbäufer herzuftellen und es Tießen ſich Waffenſchmiede 
in den Städten niever. Die Turniere wurden feltener, minder glanz⸗ 
voll, die Fehden nahmen uͤberhand, vie Städter brachten Morgen⸗ 
flerne, Hellebarden und gegen das Ende des 14. Jahrhunderts Feuer⸗ 
röhre. Da mußte denn die Rüftung mafflver werden. - 

Die Limpurger Chronik (herausgegeben von Vogel S. 21) hat 
zum Jahre 1347 die Bemerkung: In verfelbigen Zeit und mannid 
Jahr zuvor waren die Waffen als hernach gefchrieben ftehet. Ein 
jeglich guter Mann, Bürft, Graff, Herr, Ritter und Knecht, die 
waren gewappnet mit Blatten und auch Die Bürger mit ihren Wap⸗ 
penröden darüber zu ſchuͤrmen und zu flreiten mit Schoffer (Blechhoſen) 
und Lipeifen (Munpbledy) dad zu der Platten gehörte mit ihren ge 
frönten Helmen. Darunter batten fie ffeine Bundhauben. Usb 
führte man ihnen ihr Schild und ihre Tartſchen nach und Glexre. 
Und den gefrönten Helm führte man ihnen nach auf einem Globen 
(gerfpaltne Stange). Und führten an ihren Beinen Streichhoſen 
(enge 9.) und darüber große weite Berfen (Stiefeln). Auch führten fie 
Beingewandt, dad war vornen von Reber gemacht, alfo Armleder 
oder alfo von Spred (Baummolle) geſteppt eifen Voͤcklein vor ben 
Knien. Ums Jahr 1350 vergingen vie Platten in diefen Lauben und 
bie zeifigen Leute, Herren Ritter, Knechte und Bürger führten alle 
Schuppenpanger und Hauben. 

Auch die Schweizer trugen Platten, doch war die Ruͤſtung nur 
auf Kopf und Bruft beichränft, da fie dem. Fußvolke nur hinderlich 
geweien feyn wuͤrde. Im Münfter’fchen Stadtrecht von Jahre 1836 
(Riefert Münfter. Urk. Sammlung III. 100) hat der Bürger nur 
einen Eiſenhut. 

Die Ritter hatten allerdings die Rüftung beibehalten. So zeigt 
und die Meiterfiatue von Barnabad Visconti im Der altem Kirıbe 
&. Giovanni in Conca zu Mailand (nach 1385)*) ben Ritter zu 
Pferve. Er trägt einen Mafchenpanzer, der an ven Schultern, Ober 
armen und Hüften fichtbar ift, über demfelben aber Vorderarmſchie⸗ 


*) Archaeologia XVIII. 190. p. 1% 
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nen und Eifenftiefel mit Kniegelenk und die Die halben Schenfel decken⸗ 
ven Eiſenſchienen. Bruft und Rüden find mit einem bis an Die 
Hüften reichenden Waffenrod bedeckt. Die Siegel *) zeigen uns 
für die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts gleihe Ruͤftung. So 
Herzog Heinrich von Baiern 1331, Johann won Oldenburg 1330; glei» 
ches Beftätigen die Grabdenkmale, 3. B. Simon ve Thouars, Graf 
von Dreur, ft. 1365, Silveftre de Chafaut 1371, Gottfried von Cil⸗ 
lou, Marſchall Karl V., 1377, Bertrand de Guesclin 1380, Simon 
Graf von Mouci und Braine 1392; dagegen bat Karl Graf von 
Alenson ein vollſtaͤndiges Panzerhemd unter dem Waffenrod, über 
welches die Armfchienen befeftigt find. **) 

Der Schild behält die frühere Form bei; die franzöftfchen Ritter 
führen ihn aber Eleiner ald vorher und fle tragen ihn an einem langen, 
verzierten Riemen an der linken Seite neben dem Schwert. Er reicht 
dann von der Hüfte bid zum Knie und iſt oft noch kuͤrzer. Die 
Sporen werben größer, mit langen Stangen und flattlichen Mävern. 
Auch vie Helmgierden gewinnen an Umfang — man trug, z. B. 
Hartmann von Kroneberg, 1372 unter dem Helm noch die Maſchen⸗ 
fappe, die Bei Heinrich von Erbach 1387 bereitd abgelegt ift. ***) 

Im 15. Jahrhundert bildete fih ver Plattenharnif vol- 
tommen aus, fo daß er im 16. Jahrhundert feine größte Vollftän- 
digkeit erreichte. Die meiften Harnifche unferer Ruͤſtkammern ſtam⸗ 
men aus biefer Zeit, in welcher ſich denn aud) die Kunft derfelben 
bemächtigte und Werke Herftellte, vergleichen wir in dem hiſtoriſchen 
Rufeum zu Dreöven, der Ambrafer Sammlung zu Wien und dem 
Tower in London finden, Die Fuͤrſten und Ritter trugen Panzer, 
an denen Bruſt⸗ und Nüdenftük nach der Figur des Körpers aus⸗ 
getrieben waren; an dieſe fchloß ſich ver aus Schienen beſtehende 
Halsberg und die Schulterblätter, die Schienen für Oberarm, Ges 
Imfe und Borverarm. Die Handſchuhe Hatten für jeden Finger be— 
jondere Gliederung. Den Leib deckte zunächft der aus Minggeflecht 
beftehenbe Schurz, der oft die Geftalt unferer Badehoſen hatte. Dar- 
über kam der den Bauch deckende Harniſchtheii. An manchen 
Ruͤſtungen vertritt feine Stelle der Krebö oder die bis an ben Guͤr⸗ 
tel reichenden Hofen von Eifenfchienen, an wie fich Kniegelenk, Schien- 
beindecden und Fußdecken oder Schuhe anfchloffen. Der Waffenrod 
ſchrumpfte zu einem den Hintertheil deckenden Schurz zufammen. Diefe 
Plattenharniſche waren theild von polirtem Stahl, theild von ge⸗ 
ſchwaͤrztem, blauangelaufenem oder auch bemaltem Eifenbleh, von 
Kupfer, das man vergoldete, von Silber. Doch hatte man auch 8* 





N v. Says, Wiener Ferſchrn en, ©. 327. 

%%*) Montfancon monumente de ia wenarchie franc. III. 15. 47 EP 

"X, Sefner, Trachtenbuch, IL 85 u. 125. Auferbem befigden 
daſelbſt noch — des 14. Jeheh. Fe 87, 88, 9 
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gleichen aus gebranntem Leber. Es herrſcht nun eine große Mannich⸗ 
faltigkeit in viefen Ruͤſtungen, vie für das gewöhnliche Turnier Teich 
ter und zierlicher, plaftifcher, für den Krieg ſtaͤrker und einfacher 
gefertigt waren. Die fchwerfälligften waren die für dad Scharfrennen 
beflimmten, an denen der Bruftbarnifh und die zum Schutze der 
Hand und der Schulter dienende Bedeckung, die ven Schild erfegen 
mußte, oft die Stärke eines halben Zolles erreicht. Es find fo zahl⸗ 
reiche Grabfteine, dann in den Hanpfchriften und den älteren Druden 
fo vielfache Abbildungen von Harnifchen, ja in den Ruͤſtkammern ver 
genannten Stäbte, in dem Artilleriemufeum zu Paris, auf der Warts 
burg, in Darmflabt, in Erbach, in Berlin — wo die audgezeichneten 
Sanımlungen Se. Königl. Hoheit ded Prinzen Karl von Preußen 
und die des Herrn General v. Beuder, vorhanden, daß eine nähere Bes 
fehreibung der Harniſche des 15. und 16. Jahrhunderts nicht noth⸗ 
wendig ifl. Eine ver prachtvollſten Ruͤſtungen des 16. Jahrhunderts 
ift unftreitig bie des Kurfürften Chriftiand II. von Sachen, die 
im Turnierfaale des Königl. Hiftorifchen Mufeums zu Dresden aufs 
geftelle if. Sie warb von dem Augsburger Künfller Deftverius 
Kolmann binnen 10 Jahren gefertigt und von Kurfürft Ehriftian II. 
für 14000 Ihr. erkauft. Die darauf befinplichen Meliefd flellen vie 
Thaten bed Hercules vor *) 

Große Mannichfaltigkeit berrfcht in den Helmen des 14. und 
15. Jahrhunderts. Theils find es gewaltige Kübelhelme mit großen 
Bimiren, theil8 enge den Kopf umfchliegende Pidelbelme mit Vifl- 
ren, theil8 aber bedenartige Eifenhüte mit breiter Krämpe, die man 
bei der Erſtuͤrmung von Feſtungen brauchte, theils offene SKaskers 
mit ober ohne Krämpe und Kamm, Wangen⸗ oder Nackendecke. 
Seit ven Türfenfriegen kamen die niedrigen Kappen auf, an benen 
das Gefiht durch das Nafal, ver Naden durch einen Krebs gefchükt 
if. Gegen ven Anfang des 16. Jahrhunderts ahmte man in Italien, 
befonders in Mailand, dann auch in Augsburg, befonders in den Helmen 
die antife Form nach, die Bruftharnifche aber erhielten eine ſchlankere, 
an die Schnürbrüfte der Damen erinnernde Geftalt. In den Ab⸗ 
bildungen von Meyrick, Montfaucon, ver Armeria real von Maprib, 
Hefnerd Trachtenbuch und ven zahlreichen gleichzeitigen Abbilvungen 
finden wir die größte Mannichfaltigkeit. Ebenſo werden auch bie 
Sporen größer und ver Hals verfelben kruͤmmt fich mehr. Ein Spo- 
ren meiner Sammlung (N. 3873) ift als befondere Seltfamfeit bes 
merkenswerth. Der Bügel vefjelben ift überaus fein und zierlich 
durchbrochen, an vemfelben figen zwei ebenfalls durchbrochene Hälfe 


*) Eine Abbildung in Hilfchers Mufeen v. Dresden Heft 3. Schöne , 
Abbildungen in dem Werfe des Gänent von Nozingen über Ambras. 
Inebr. 1591. 1601. 1602. f. ſ. m. Schrift zur Seriihte ber Sammlungen 
fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft in Deutſchlaud S. 187 
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oder Stangen einer über dem andern, von denen jeder ein achtzackiges 
gleichermaßen überaus zierlich gearbeitetes und durchbrochenes Rad 
trägt, deren eined in das andere eingreift. Es ift ein Meifterftücd 
ber Schmiebefunft des 16. Jahrhunderts. 

Die Reiter trugen ganze, dad Fußvolk Halbe Rüftungen, welche 
Iegtere nur Bruft, Oberarm, Bauch. und Schenkel deckten. Die drei⸗ 
edigen Schilde verfchwinven; für die Turniere erfcheinen Rundfchilve 
von Eifen, oft prächtig getrieben, theils und zwar meift Ereisrund, 
theild oval, mit Sammet gefüttert und mit Branfen am Rande ges 
ſchmuͤckt. In der Schlacht führte die Neiterei Feine Schilde. Wohl 
aber führte deren im 15. Jahrhundert dad Fußvolk und zwar vier- 
edige von 3—4 Buß Länge und 2—3 Buß Breite aus Holz mit 
Leder oder Linnen überzogen und theild in Del bemalt, theild mit 
anderer Farbe auf einem Grunde von Kreide oder Bolus. Diefe 
Schilde (Hefner Trachtenbuch II. 1. 3. 20. 42) haben in ber Mitte 
eine nach Außen erhabene Rinne, die von oben nach unten Iäuft. 
Sie dienten weniger in der Feldſchlacht als zum Dienft auf ven Zin- 
nen der Burgen und Städte zur Deckung für die Schügen mit ver 
Armbruft. | 

Bis in Das 16. Jahrhundert wurden auch die Pferde geruͤſtet. 
Wir fehen auf der Trajanfäule die Roffe ver Cataphractaten eben- 
falls in einen enganfchließenven, felbft Kopf und Füße deckenden Pan⸗ 
zer gehuͤllt. Die Siegel, vie Handſchriften und Holzſchnitte, die Nüft- 
fammern, ſowie die Helvengevichte geben und nähere Auffchlüffe über 
die Pferverüftung des 8. bis 16. Jahrhunderts. 

Die Deutfchen hatten gleich den Drientalen Steigbuͤgel, Steig- 
tiemen, Steiglever, vie ebenfo mie Sattel und Zaum zum Gereite 
des Pferdes gehörte. Die Siegel des 12. Jahrhunderts, ſowie bie 
Bilder der Herrad von Kandfperg zeigen die Pferde nur mit Sattel 
und Zaum verfehen, vie beide fehr einfach find. Unter dem Sattel, 
ber durch zwei Gurte am Bauche und durch einen breiten Bruſt⸗ 
tiemen feftgehalten ift, Liegt eine Sattelvede, wie fle jegt Privatleute 
führen. Ein Schwanzriemen fehlt. Der Sattel hat eine hohe Rüden 
lehne und einen ftarfen Knopf. Auf ven Siegeln aus dem Anfange 
des 13. Jahrhunderts finden mir Kopf, Hals und Körper des Pfer- 
des mit einer bis auf die Füße reichenden und auch den Schwanz 
einſchließenden Dede, auf welcher Stieferei ober Bemalung angeveu- 
tet if. So fehen wir namentlih Dtto von Anhalt bei Heineccius 
(Synt. T. X. 8) auf einem ganz bebedten Pferde, deſſen Kleid mit 
ofen beftreut iR. Heinrich von Baiern erfcheint im Jahre 1331 
ebenfalls auf einem ganz befleiveten Roſſe (Mon Boic. f. 1. N. 7), 
ebenfo Robert von Flandern im Jahre 1295. Gottfried von Stras⸗ 
burg fingt in feinem Triſtan (661): _ 

man fach da ze dem male 
von pfelle und von zenbale 
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manic ore bebadi ze flige 
manige beffe fne wizze 
gel, brum, roih, grüne und bie 
fo fa) man ander anbers wa 
von ebeler fiten wol gebrieten 
ien andere manige wis zeriniten 
gevchet und gepariret 
fus und fo gefeitiret. 
Im Lied von Troya (4239) heißt es: 
uf coverture 
riche und ture 
pfellil und cindal, 
arne, lewen darin genaht 
und andre Zeichen damite 
als es noch ift fite. 

Den Roſſen waren Zeichen eingebrannt und ber Ritter pflegte 
fein treues Thier ſelbſt gar forgfältig. Ich verweiſe nur auf bie 
Schöne Stelle in Willehalm (58. 21) *). 

Als nun die Plattenharnifche auffamen, wurden die Moffe 
auch damit beredt, namentlich Stirn, Bruft und fpäter auch das 
Hintertheil. Der Hals war meift mit beweglichen Krebs geſchuͤßt. 
Im 16. Jahrhundert ftedte man auf die Stirn des Roſſes bunte 
Federbuͤſche. Die Deren fielen dann weg. In ven Schlachten warb 
das Pferd mit einer leichteren Rüftung verfehen, mit der Roßftirn, 
und mit Niemen, die wie bei unferen Buhrmannspferben aber jehr 
breit und mit Eifenplatten bedeckt bie Bruft und das Hintertheif umfpanns 
sen. Das Roß, auf welchem Kurfürft Dorig in Magveburg einritt, 
war roth aufgezäumt, von dem Schmwanzriemen reichten auf jeber 
Seite ſechs Riemen vom Ruͤcken bis auf die Füße herab. Aehnlich 
war die Ruͤſtung des Pferdes, welches Iohann Friedrich in ver 
Schlacht von Mühlberg ritt, nur daß die Riemen mit Eifenplatten 
belegt und der Sattel damit befchlagen war. **) 

Hier muß noch eine ganz eigenthümliche Reiterei erwähnt wer- 
den, die im Harze im Jahre 138 gefunden wird. Ein Copialbuch 
des Quedlinburger Rathhaufes enthält ein Trutzbuͤndniß der Stäpte 
Quedlinburg, Halberſtadt und Afchersleben, dem zufolge die Bo 
genfhügen der genannten Städte auf Ochfen gefegt wur 
den, um ſie in den bobenlofen Wegen ficherer fortzubringen. **) 


*) Man fehe ferner Parcival 210, 5. 288, 7. 540, 25. Willehalm 
232, 5. König Rother 869, Erec 7286. Gottfeiese Triſtan 6837. Hoffmarnsd 
Smmerinten © ©. 34 u. 37. Willehalm 58, 5. 82, 9. 38, 21. Rolanblie 
.) Keibife Nitterfaal und Rüffammer ©. 18 
1776. **) <, Dallmann, Abh. von den Alterthümern zu Quedlinburg, Duell. 
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Das Feuergewehr, das Anwachſen ber Heere, die Koſtbarkell 
des Materiald brachten feit dem 17. Jahrhundert die Harniſche im⸗ 
mer mehr in Abnahme Im vreißigjährigen Kriege Hatten nur noch 
die Pifeniere Bruft- und Rüdenpanzer und Helme Bel ver Rei⸗ 
terei entftanden neben den Musketieren, Grenadieren und Dragonern 
die Kürafftere in Banzer und Helm. Die Officiere verfelben trugen 
noch halbe Rüftungen, die Feldherren nur bei Paraden; in ver Schlacht 
son Lügen trug Guſtav Adolf einen Koller von Elendöhaut. Im 
28. Jahrhundert kamen bei dem Fußvolk mit den Pifenieren auch ne 
Panger ab, die nebft ven Helmen nur den Küraffleren blieben. Der 
legte Meft der Officierpanger war als Dienftzeichen ver Ringkragen. 
Als ſchwere Reiterei haben fich in fämmtlichen europälfchen größeren 
Heeren die Küraffiere erhalten. Dragoner, Hufaren, Uhlanen, Ar⸗ 
tillerie und Fußvolk fchreiten fchon feit Karls XII. Kriegen ungepan- 
gert in die Schlacht. 

Der Metallhelm wurde bereit? im breifigjährigen Kriege beim 
Fußvolk mit dem auf einer oder zwei Seiten aufgefrämpten Hute 
vertaufeht, ver Thon im Heere Friedrichs I. von Preußen fehr zur 
fammen geſchrumpft und auf drei Seiten aufgefehlagen war. Diefer 
Hut fand bei affen Truppengattungen, fogar bei ven Küraffleren 
Eingang und erhielt fih in Deutfchland bi zum Sahre 1809. Zu 
Anfang des 18, Jahrhunderts kamen die hoben fonifchen Blechmuͤtzen 
für die Grenadiere auf, deren Hintertheil fpäter mit Pelz verbrämt 
wurde, woraus die Grenadierbaͤrmuͤtzen entſtanden, vie in Branf- 
reih, Neapel und Oeſtreich noch jet erhalten find. Der Tſchako 
ober die. chlindrifche Filzmuͤtze kam durch und mit den Huſaren in 
die europäffchen Heere; die Deftreicher waren die erften, vie benfelben 
in etwas veränderter Geftalt bei der Infanterie und Reiterei einführten 
(um 1788), venſelben jedoch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts mit 
dem Fleinen Lederhelm vertaufchten, der mit metallnem Kamm verfehen 
wirrde. Die Baiern ahmten dieß nach, erfeßten jenoch ven Metall⸗ 
famm durch eine Filzraupe. Napoleon führte noch 1806 den Tſchako 
bei feiner Infanterie und Artillerie ein, die Grenadiere behielten Baͤr⸗ 
mügen, Dragoner und Kürafftere befamen Metallhelme. Die übrigen 
Staaten folgten feinem Beiſpiele. Die neuefte Zeit brachte den preu= 
Bifchen Heere vie Teverne Pickelhaube mit metallner Spige. Die Uhla— 
nen behielten in allen Armeen ihre viereckigten Muͤtzen. 

Es würde zu weit führen, wollten wir die aus dem Wappen- 
rock hervorgegangenen Kriegskleider näher muftern. Der Rod wurde 
feit dem dreißigjährigen Kriege vorn geöffnet und vie Negimenter 
gleichfarbig gefleivet. Die Breußen fanden blau, Branzofen und Oeſt⸗ 
reicher weiß als die zwerfmäßigfte Farbe; voch finden ſich auch gelbe, 
braune, gruͤne und ‘für die Garden rothe Uritformen, ja vie herzog⸗ 
lich bergifchen Truppen wurden in krebsfarbene Roͤcke gefleivet. Die 
Regimenter unterfchied wor Aufſchlag, der Federbuſch, die Farbe des 
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Riemenzeuges, man fügte den Schultern Schnüre und Quaſten an 
und folgte im Schnitte der Solvatenkleiver ver Mode, daher die eu⸗ 
ropäifchen Heere lange Zeit ven Brad trugen, zu deffen Aushülfe 
die Deftreicher ven Capot befchufen, Die neue Zeit brachte zunaͤchſt 
1813 für die Landwehr den kurzen Waffenrod. Ebenſo wechſelte 
in Bezug auf Haar und Bart die Mode in ven europäifchen Heeren. 

Wir wenden und nun zu Ungriffswaffen, die im Laufe 
der Sahrhunderte nicht minvere Veränderungen erlitten haben, als die 
zur Bertheidigung dienenden. Wir beginnen mitden Schlagwaffen. 

Dur die Nömer waren der Spieß und dad Schwert zu ben 
Waffen des erften Ranges erhoben worden. Die Germanen Tannten 
beide, hatten aber, namentlich der ärmere Theil, den Urvater aller 
Waffen, die Keule, noch beibehalten. Die Keule wurde jedoch fchon 
im fränfifdyen Zeitalter mit der Art vertaufcht, die denn auch als 
Kriegswaffe bei dem Landvolk fich Lange erhielt, namentlid in Nor: 
wegen. In Deutſchland ift fie eigentlich nie als allgemein übliche 
und anerfannte Kriegswaffe heimifch geworben, obfchon Hufftten und 
aufrührifche Bauern, ſowie die Bergleute als Barde dieſelbe führ- 
ten. Dagegen nahmen die Ritter im 14. Jahrhundert, zunächft nad 
ungarifchem und tatarifhen Vorbilde den Bengel over Flegel 
aus Eiſen an, der theild einen eirunden, theils vier- und mehrkan⸗ 
tigen Knopf hatte und im 15. Jahrhundert unter den Turnierwaffen 
erfcheint. Nach dem Bengel nannte fih ein Ritterbund in Weſt⸗ 
falen 1390, und nach dem Flegel eine Art Näuberbanve in Thuͤ⸗ 
ringen. *) 

In der Schweiz entfland ald Bauerwaffe ver Morgenitern, 
eine etwa 6—7 %. lange vide Keule, an deren mit Eifen befchlagenem 
Obertheile lange eiferne Baden eingefügt waren, oder bie oben einen 
eifernen Zadenitern hatte. Eine Abart war die Stange, an deren 
Spige an einer fußlangen Kette eine eiferne Kugel mit ober ohne 
Zacken und Stacheln ſchwebte. An einigen -verartigen Waffen war 
diefe haͤngende Kugel durch einen längern oder kuͤrzern Eifenchlinder 
vertreten, mit dem nach Art des Drefchflegel ver Feind bearbeite 
wurde. In den Schweizer-, Hufflten= und Bauernfriegen fpielten 
diefe verfchievdenen Keulen eine große Rolle. In den Heldengedichten 
erfcheint die Keule nur als farazenifhe Waffe (Willehalm 19, 17. 
35, 11. 395, 18). 

Der Streithammer kommt ald Waffe ver Kreuzfahrer, doch 
felten vor. Nachmals tritt er erft wieder im 16. Jahrhundert auf. 
Die berittene Leibgarve, des Kurfürften Mori von Sachen führte 
eiferne Streitbammer mit nad) vorn gefrümmter Spige an einem 
ellenlangen Stiel mit Handgriff. Bon dem Hammer lief an ver 
Seite mit dem Stiel parallel eine Schiene, an welcher der Hammer 


*) &. Meibom ser. rer. Germ. 368 u. 314. 
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am Sattel befeftigt werden Tonnte. Derartige Streitbämmer bewahrt 
das hiſtoriſche Mufeum zu Drespen. 

In den Bildern der Herrad von Lanpfperg bedient fich ein 
Ritter der Art, um ein Burgthor aufzubauen. Dieb ift denn auch 
in den europäifchen Heeren ver vornehmfte Zmed ver Art, mit ver 
bei jedem Infanteriebataillon eine Anzahl befonverer Zimmerleute 
verfeben fine. Auch gab man bier und da den Truppen für ven 
Feldzug Kleine Kouragierbeile. 

Die Stoßmwaffe der alten Germanen war der eigenthümliche 
Spieß ‚mit breiter Schneide. Bald nahmen fie aber auch ven Spieß 
mit weidenblatiförmiger Spite an. Seitvem ward die Framea, bie 
allervingd in Eiſen vorkommt, feltner. Das Niblungenlied, Diet- 
rih8 Ahnen und Flucht zu den Hunnen, Wigaloid und andere Ges 
dichte erwähnen als Wurfſpieß den Ger, über deſſen Geftalt wir 
jevoch im Dunfel fchweben, der aber feiner Natur nad) ven Haſ⸗ 
ſagaien der Africaner geglichen haben muß. Cr wird fo ald Kriegs⸗ 
wie ald Jagdwaffe genannt. Später tritt ver gabilot (javelin) an 
dieſe Stelle (Parcival 120 u. 139). 

Die eigentliche Ritterwaffe mar naͤchſt vem Schwerte der oder 
das Speer, den die Garzune den Rittern nachtrugen; zum Stoßen 
ſchlug man venfelben unter ven Arm und lehnte venjelben an die 
Bruft, ihn meigend und auf den Gegner lodreitend. Der Speer 
wurde gefchliffen, das Eifen war, nach ven Abbildungen und Erem- 
plaren, an 6 Zoll lang und an 2 Zoll breit. Er wurde auf ven 
Schaft befefligt, der gern von Efchenholz gemacht wurde. Da, wo 
das Eifen auf der Stange ſaß, bradıte man Flocken an. 

Die: Miefen führten Feine Speere fondern Gifenftangen von 
bedeutender Stärke und Schwere, die fie mit ungefiiger Kraft hand⸗ 
habten (Iwein 5021) *) 

| den rifen buhte er hete wafens gnuoc 

an einer flangen bie er trnoc. 


Später trugen vie ftäptifchen Polizeiviener derartige Stangen. 

In den Städten Fam nachmald die Barde auf, die man nad 
der Länge ganze und halbe Barven nannte. Sie haben aufer ver 
Spige zum Stich auch noch eine ober zwei Schneiden an der Geite, 
die gleih Axtklingen flügelartig herausftannen. Sie nehmen die mans 
nichfaltigfte Geſtalt an, beftehen oft In einer fenfenartigen Klinge 
oder auch in einer wirklichen Senfenklinge, wenn fie in den Händen 
der Bauern erfcheinen. Der Zweck ift, immer Stih und Schnitt zu 
verbinden. Zuweilen ift die lange Varde außer der Spige auf ber 
einen Seite mit einer langen, fäbelartigen Beilflinge, auf der andern 


*) Herzog Gruft 4180. Nibl. 2. 1977. Triſtan 15979. König Rother 
649, wo Aſprian eine ſtaline fange vier und zweinzech ellen Jange trägt. 
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mit einer fich hinaudziehenden Spige verſehen. Manchmal iſt bie 
Spige geflammt; dann erjcheint audy wohl die Beilklinge halbmond⸗ 
förmig, aber mit ven Hörnern nach außen gerichtet. Später wurbe, 
beſonders durch die Schweizergarden ber europäifchen Höfe, die Helles 
barde Dienfiwaffe der Schloßwaͤchter, und feit Ludwig XIV. die 
Dienftwaffe ver Subalternofficiere.e Dann nahm Pie Spite bei den 
Heichövicaren die Geftalt des Doppeladlerd an. In ver Sponton⸗ 
Elinge war dad Wappen oder der Namendzug des Fürften einge 
fhlagen, und da, wo fie auf dem Schaft faß, eine flattliche Quaſte 
in ven berrfchaftlichen Farben angebracht. Der Fuß der Barbe war 
mit einer Spipe befchlagen. Aus dieſer Barbe gingen die Sturm⸗ 
bafen und Stiurmfenfen hervor, deren man im 12.16. Jahrhundernt 
ſich bei Belagerungen bediente. 

Die eigentliye Ritterwaffe war das Schwert ober ber Degen. 
Die älteften Schwerter waren furz und breit, ven alten ehernen 
Dolchen ähnlich, welche in den europälfchen Brabitätten vorkommen. 
Am Tängften behielten die Sachſen das kurze, zweiſchneidige 
Schwert bei, das nach ihnen Sachs genannt wurde und was bei 
ver Eroberung. Englands durch Hengift und Horfa eine fo bedeutende 
Mole fpielte. Im Annolied (336) Heißt es: 

Ein duringtn du di ſiddiu was 
daz fi mihhili mezzir hiezin Sahe 
der biu refin maniges cirugin 
damidi fi bi buringe ſlugin 

mit untruwin ceiner fpradjin 

bt ti vridin ſt gelobit havitin. 
von den mezzern alfo wahfln 
wurbin fi gehelzin Sahfln. *) 

Schwerter führten Longobarven, Gothen, Alanen und alle 
andern Voͤlker. Es warb bald die eigentliche Hauptwaffe des Nitterd 
und der Knappe durch Umguͤrtung mit vensfelben zum Meiſter ge: 
macht, zum Swertdegen (Nibl. L. 125. 2600). 

Das Schwert war in der Hand der ‚Helden ein belebtes Weſen. 
Im Parcival (263) finden wir Blicke von ven Schwerten, und (3%, 
14) da ward erflenget mannidy Schwert. Mit dem Schwerte Hieben 
die Helden fih einen Pfad durch die Feinde (Willehalm 392, 5) 
Im Molandliev (199, 7) werden oft nadte Schwerter erwähnt. 
Geiurich fingt im Triflan (1804): 
ba manigen flaeliuen rind 
nu flaha flac, na Flinga Hling 
fr {wert fo füge erfinngen. 


*) R. Wace le Brut, 106: 
que en lor chauses couteaus portassent 
velz qui d’ambes dui pars trauchassent. 
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und weiter (1798): 
tr fcharpfen [wert verſunken 
oft im. fchildes randen 
und Lied von Ttoha (1364): 
die fcharfen finert erffungen 
fie ſchrieten ſchilde unde Helm 
und 6362: | 
tr [wert ba ſcharen 
iſen als ein fcharfes 
ſchriet har und vas 


Im Lied von Troya heißt es ferner (846): 
mit dem ſwerte da bi 
valte er viel uf das gras 
alfo fnite ein ſcharfas 
zweinzek har mit einer fnite. 
alfo tet fin fwert da er mite 
vnder der riterfchaft fireit 
. zweinzet mit einer flage fnett. 
Die Schwerter wurden im Streite mit Blute beronnen fafte bis 
an die Sand (Rolandlied 210, 4). Dann wurben fie wohl gefeget 
um gefäjliffen (8. v. Troya 9549). Im ©. Georg (4977): 


avoy da worde geledt 
mit den fwerten daz fi clungen. 


Die Schwerter hatten ihre Namen; Dlivierd Schwert hieß 
Alteclere, Nolandd Durindana, Sigfried8 Balmunc, Willehalms von 
Dranfe Schoyus, Ganeluns Malagir oder Murgalle, Engelird Chlar- 
miel, Atnoldo Dal. Bon den Schwertern hatte man ganze Ge⸗ 
dichten. In der nordiſchen Sage finden wir die berühmten Schmiebe 
beſchaͤftigt, vortreffliche. Schwerter zu fertigen. Schmied Wieland 
wetteiferte mit Amilias in der Arbeit. Sie metteten auf Leib und 
Leben, wer ein beflered Schwert over eine befjere Ruͤſtung machen 
könne. Wieland machte ein Schwert, das dem König Nidung wohls 
gefiel. Wieland war aber nody nicht damit zufrieden. Er zerfeilte 
vie Klinge zu Staub, ſchuͤttete dieſen in Milch, knetete dich mit Mehl 
zu einem Teige und gab venfelben Maftuögeln, vie er drei Tage hatte 
ungern laſſen. Sodann ſammelte er den Vogelkoth, brachte Ihn in 
die Schmiedeeſſe und ſchmelzte das Elfen heraus, von welchem er 
ein Schwert machte, was Fleiner war als vas vorige. Nun machte 
er die Probe, geht mit dem König an ven Fluß, wirft ein zwei 
Fuß vice Flock Wolle Binein, das er vom Strome ‚gegen bad 
Schwert treiben Iäßt. Die Wolle ging zerfchnitten durch das Schwert. 
Wieland mar aber noch nicht zufrieden. Er zerfeilt die Klinge aber» 
mals, gab den Staub den Vögeln und fehmelzte ven Köoth. Dann 
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machte er ein mit Gold ausgelegtes Schwert mit praͤchtigem Griff, 
das ein drei Fuß dies Wollenflod zerſchnitt. Jetzt erfchien Amilias 
in der von ihm gefertigten Ruͤſtung und verlangte, daß er ihn pro⸗ 
biren folle. Wieland legte fein Schwert auf ven Selm und fuhr 
damit durch Kopf, Bruſt und Leib. Als er den Amilind fragte, 
ob er fpüre, daß dad Schwert fchneide, fagte der: Mir ift, als ob 
mir falted Waſſer über den Leib führe. Da fagte Wieland, er fole 
ſich ſchuͤtteln, und als Amiliad das that, fiel er in zwei Hälften 
auseinander (Büfching, Nitterw. I. 18). 

An ven Helvengevichten kommt sfter vor, Daß die Ritter den 
Feind mitten durch zerfpalten. Olivier fchlug mit feiner Alteclere 
den Suftin durch den Helm und theilt ihn in zwei Stüde (MRolam- 
lied 198, 19. 209, 12), und Roland haut fogar den Adelrot um 
fein Roß mitten auseinander (Hol. L. 148, 34. 178, 27). 

Im Scherze nennen die Helden das Schwert Bechteifen (Hein 
richs Triſtan 2199). 

Berühmte Schwerter wurden ſorgfaͤltig aufgehoben und erbten 
von Geſchlecht zu Geſchlecht. Eines der beruͤhmteſten Schwerter war 
das des Attila, das ihm ein Hirt, der es aus dem Felde ausgeackert, 
brachte und das fuͤr das Schwert des Mars galt. Dieſes Schwen 
beſaß die Königin von Ungarn, die Mutter des Königs Salomon. 
Sie hatte daſſelbe dem Herzog Otto von Baiern geſchenkt, weil dieſer 
ihren Sohn in ſeinem Reiche wiederhergeſtellt hatte. Otto aber 
ſchenkte es dem juͤngern Dedi, Markgraf Dedos Sohn, zum Zeichen 
unheilbarer Liebe. Von dieſem erbte es Koͤnig Heinrich IV. Von 
vom harte ed Ludolf, einer von Mersburg, bekommen, der daſſelbe 
im Jahre 1071 trug, aber bei einem Sturz mit dem Pferde ſich 
damit toͤdtlich verwundete.*) 

Richard Loͤwenherz beſaß durch Erbe das Schwert Calibrun, 
welches dem König Artus gehört hatte.*) Das hiſtoriſche Muſeum 
zu Dresden beſitzt ein ſchoͤnes Schwert mit folgender Inſchrift: 


Chunrat vil werder ſhenke von winterſteten hohgemut 
hibie du min gedenke la ganz dehaine fiſenhnut. 


Konrad Schenk von Winterſteten war in der erſten Haͤlfte des 
13. Jahrh. kaiſerlicher Landvoigt in Schwaben und das Schwert if 
vielleicht ein Geſchenk des Kaijerd an venfelben. 

In den Gedichten werden die Waffenfchmiede oft genannt, z. B. 
im Pareival Trebudyet (261, 1. 643, 18) und im Willebalm (356, 
16) Schogt in Affigarziunde, des weifen Trebuchet Sohn. Im 
Willehalm (429, 38) wird ferner genannt Kiun von Munleum ber 
Schmied, und im Rolandlied (57) der Schmied Madelger von Megend- 


*) ©, mi. Attila 110 und 175. 
**) Warton history of english poetry I. 121. Hagen zn Wigamut IV. 
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burg, welche Stadt fchon im Annolied ald die Heimath tüchtiger 
Schmiede genannt wird. (Unnoliev 294 ff.) Im Willehalm wird 
Norvlingen als ſolche erwähnt, in Brut von R. Ware (9275) Avalon 
bie Infel. 

Auf den Klingen felbft begegnen und oft die Namen und öfter 
die Zeichen ver Waffenſchmiede. Im koͤnigl. Hiftorifhen Mufeum 
zu Dresden finden fich folgende veutfche Namen: Hand Prum von 
Mefene, Heinrich und Peter Pather, C. Pols, Clemens Meigen, 
Joh. Moum, Joh. Kirſchbaum, Johann Allih, Clemens Korn in 
Solingen, Andreas und Peter Munften, Meves Bernd in Solingen, 
Clemens Koller, Peter Teiche, Peter Brod, Iohann Wunde in So— 
fingen, Peter Wersberg. Don fpanifchen Namen fand ich: Baſtian 
Armando de Toledo, Anton und Friderico Pirino in Toledo, Ses 
baflian Hernandez 1599, Joanne de l'Orta, Hispango in Tolebo, 
Hannes Muerto, ©. A. Mora el Tolevdano 1586, Andrea Ferar, 
Johannes Racoca, Martinez Deivan, Peter Gareda, Francisco in 
Toledo, Tomas de Ajala, de Pedro de Velmonte en Toledo del Wei 
Eöpaine, Rodriguez em Domingo , Danielo me fecit in Gaftelo 
milano 1475.%) Schwan la garde de Brance. 

Außer den Namen der Schwertfeger erfcheinen auch andere Ins 
fhriften auf ven Schwertern, beſonders feit der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. Im biftorifchen Mufeum zu Dreöven fand ich folgende: 
SPERO IN DEVM. 1587. in te domine speravi Sebastian Hernandez. 
mein Leben und end steht allis in Gottes hend. Christus leiden 
und sterben macht dass ich den Tod nicht acht. 1559. in mea tu- 
tela tueatur me Deus. 1581. 

Auf den Schwertern kommt häufig dad ave maria oft in felt- 
famen Zügen vor. Ein Schwert des hiftorifchen Mufeumd zu Dresven 
hat als Infchrift dad ganze Alfabet in großen Unzialbuchflaben. 

Auf Klingen von Wittelgröße finden wir oft Jahrzahlen, im 
Dresdner Mufeum 3. ®. 1279, 1345, im Darmftädter und in meiner 
Sammlung 1414, in einer Schriftart, die einer viel fpätern Zeit ans 
gehört. Die Solinger Klingen haben ein fehr rohes Wolfszeichen, 
dann kommen Kreife halbgetheilt und mit einem Sreuze, dann X und 
4, A. #. +X. Ein großes Schwert ded Dresdner hiſtoriſchen 
Mufeums hat die Inſchrift: REX. GLORIE. VENI. CVM. PACE. 
IHS. NAZARENVS. REX. IVDEORVM. Cine fpanifche Klinge meiner 
Sammlung: NO CONTENTO. NO. QVEIOSO. ANTES MVERTO QVE 
MVTADO. 

In Spanien werben noch jet vortrefflihe Klingen zu Toledo 
gefertigt; das hiſtoriſche Muſeum befigt mehrere Klingen, weldye 


*) Achille Jubinal notice sur les armes defensives et specialement 
sar celles qui ont e&t6 usitees en Espagne depuis l’antiquite jusqu’au 
16= siöcle inclusivement. Par. 1840.,8. m. Abb. der Waffenfchmienzeichen. 
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König Ferdinand VII. dem Prinzen Maximilian von Sachſen fanbte, 
pie jo außerorbentlih elaſtiſch ſind, daß man fie um deu Leib legen 
kanu. In Deutſchland iſt Solingen feit alter Zeit als vortreffliche 
Klingenfabrik bekannt.*) 

Die Schwerter ſind je älter deſto kuͤrzer und deſto breiter. In 
den Bildern zur Herrad von Landſperg erbliden wir Schwerter, 
deren Klinge handbreit ift und fo lang, daß fie von ber Hüfte bis 
zum Moden reicht, Auf dem einen Schwerte ift eine Blutrinne anger 
deutet, in welder O POL ald Waffenſchmiedsname ſteht. Die 
Schwerter in pen Bildern zum Rolandsliede find ebenfo breit, jedoch 
etmad kuͤrzer. Der Griff ift kurz, ummidelt, ver Bügel oder bie 
Parirſtange Tänger als der Griff, ver fletö einen großen Knopf hat. 
Die Scheide ift wohl aus Leer oben mit Metall Heichlagen und 
daran iſt der Gürtel befefligt, der, wenn ber Mitter dad Schwert 
nicht braucht, um die Scheine gewunden iſt. Sonft trägt der Mittn 
dad Schwert um vie Hüfte gegürtet. Dos Ende des Riemens if 
gefpalten und durch ein Loch im andern breiteren Guͤrtelende einge 
ſchoben und verfnüpft. Der alte Name ded Schwertgriffes ift Gehilze 
(Graff Diutisfa I. 144). In Willehalm (140, 16. vgl, Triſtan 2170) 
eißt es: - 
heiß ſin ſwert daz umb in was gegurt 

dem was'z gehilze guldin. 


Der Knopf hieß Apfel, wie die Franzoſen denfelben noch jeht 
pommeau de l’epes nennen. Die Knöpfe ſind oft kund, kommen 
aber auch häufig platt gebrüdt vor. Die älteften Schmwertgriffe find 
fehr einfah. Im 13. Jahrhundert werden fie bei weiten zierlicer, 
wie wir an den Statuen der Stifter des Naumburger Domes eben. 
Gar zierlich iſt der Griff und Knopf am Schwerte der Marmorftatue 
tes Peter Earl of Richmond in ver Collegtalfirche von Aquabella 
ia Savoyen (Archaeologia XVII. 187. p. 9). Ein ganz eigenthüms« 
liches Schwert vom Jahre 1283 If dad des Biſchofs Anton von Du- 
nolin, das eine Art Korb bat (Archaeologia XH. 408. p. 51). 
Das Schwert auf dem Grabdenkmal des Herzogs Heinrich von Breslau 
iM noch fehr breit aber kurz, ver Knopf und Parirſtange golden. 
Das koͤnigl. hiſtoriſche Muſeum befigt mehrere Schwerter, die jeden 
falls noch ind zwälfte Jahrhundert gehören, deren Gehilze aber auß 
dem 16. Jahrh. flammen. Im 8. Bogen ift eines, deſſen Klinge 
31 8. Bänge, 2, 3. Breite Hat, und ein anderes von 36 8. Länge 
und 2%, 8. Breite; es ift, wie alle alten, zweiſchneidig. Im 11. 


— — 


*) Adam von Daniels vollſtaͤndige Beſchreibung ber Schwert⸗, Meffer: 
aab. ührigen, Siabliabriien au —— In Seraihum Quo. — 

. 0 | anenſamm ARM. 
Maltens Meltfunde- 1841. IV. 29 f. * 


Die Ballen, . 485. 


Bogen if daB zweite, 3% 3. lang, 8% B breit. Im 9. Bogen 
it eine Klinge von 32% 3. Länge und 8% 3. Breite. Des Schwert 
des Konrad son Winterſtetten aber gehört zu ten gang großen. 
Schwertern, indem die Klinge 1 Elle 22% 3. lang und oben am 
Sf 6 3.528. breit if. Die Parirflange von Eifen ift 124 8. 
Des Griff mit Leber umwunden 8 3. lang und der platte Knopf 
Dat 53.5 8. im Durchmeſſer. Die Klinge ift vortrefflich und das 
Ganze trog feiner Größe ganz gut mit einer Hand zu führen. Die 
Scheine fehlt, wie Died oft ver Sal if, 

Im 13, Jahrh. werden die Schwerter Iänger und ſchmaͤler, bie 
Klingen aber auch ftärler. Die Scheiden werden mit Metall beſchlagen 
und mit Sammet oner Leber überzogen, Man flieg das Schwert 
in J Scheide (Parcival 764, 3. Willehalm 115, 2. Heinr. Triflan 
1859). 

Im 14. Jahrh. bebielten die Schwerter ver Mitter noch ihre 
alte Geſtalt. Doc kamen damals ſchon die Eurzen, breiten, einſchnei⸗ 
digen Schwerter ber Schweizer auf; mit dem Schießgewehr werden 
Big Schwerter ungeſchlachter und im 15. Jahrh. erfcheinen die an 
3 Efeu bangen geflammten Schwerter, die mit zwei Haͤnden geführt- 
wurden, vorzugsweiſe aber Eigenthum ver Städte waren.*) Zu gleicher 
Seit erſcheinen die Vanzerfiecher over Stoßdegen, bie nun drei⸗ oder 
vierfantig werden. . 

Die Gehilze und Griffe werden im 16. Jahrh. namentlich in 
Spanien zierlih aus Eifen geſchnitten. Man bob das ſchwarze Eifen 
oft Durch Vergolaung. In dem Paradefaal des koͤnigl. hiſtoriſchen 
Muſeums zu Deräden befindet fich eine ziemliche Anzahl derartiger 
Schwerigriffe var, an venen zum Theil bereits Stichhlätter erjcheinen, 
auch zwiſchen Griff und Parirſtange noch ein oder zwei Ringe 
fuͤr den Zeigefinger, ſowie ein Buͤgel zum Schutze der Hand ſich 
einſtellen, was alles mit dem ſauberſten Schnitzwerk bedeckt ift.**) 
Gig beſonders ſchoͤnes Kunſtwerk, jedoch deutſcher Arbeit, des 16. 
Jahrh. if ein Schwertgriff meiner Sammlung, Ex beſteht aus drei 
Süden, 1) dem eigentlichen Griff von 3% 8. Länge um 14 8. 
Durchmeſſer, der in zwei ovalen Medaillons einen fichenden Krieger 





*) Meyrick wo. Finke Taf. 99. 100. 

**) Abbildungen derartiger Griffe bei Meyrick v. Finfe Taf. 196-108 
uud im Tresor de numismatigue et de glyptique. Meölanges typoglyp- 
tiques p. 34. Die 3. Tafel zeigt die Formen der Schwerter: Nr. 1 aus Herrad 
von Sandfperg, Nr. 2 ans ber Pfälzer Handſchrift des Rokanpkieves, Rr.I3 und 
Nr. T—10 nach den Statuen der Stifter des Naumburger Tomes, Nr. 5 ein 
Schwert nes 15. Jahrh. nah Meyrick, Nr. 6 ein doppelhaͤndiger Flamberg, 
und Nr. 11 eiu Schwertgrif des 16. Jahrh. wie fie p häufig vorfommen; 
Nr. * ift das fchöne Schwert des hiftorifchen Mufeums, 9. Bogen, deſſen Klinge 
Ar 8. breit ii und jedenfalls dem 11. a angehört. Au den mis den 

Fer dargeftelten Schwertgrifgen iſt die Eleganz ver Haltung bemerkeno⸗ 
w 
| 28 * 
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in römifchem Eoflüm mit Lanze und Schild zeigt. Die Medaillons 
find mit Blumengewinden verbunten. 2) Der Knopf von 2% 2. 
Höhe und 2 3. Durchmefler. Die untere Hälfte veffelben bilden 
vier römifche Krieger, die mit dem Nüden fich anlehnen- und vier 
Bogen tragen, In denen vier römifche Krieger figen. 3) Die Parir⸗ 
ftange beſteht aus dem Mittelſtuͤk von 2% 3. Höhe, Ruͤck⸗ und 
Borverfeite zeigen vafjelbe ovale Medaillon wie ver Griff. Daran 
lehnen fich zwei als römifche Krieger gerüftete Frauenbilder, deren 
Schurz auf einem Blattwerk auffigt, das nach der Klinge fich herum- 
ziehend zwei Ringe für die Zeige- und Mittelfinger bildet. Die 

Parirftange iſt 71, 8. breit. 

Die Landsknechte hatten die Furzen Schwerter der Schweizer; 
von nun an werden aber auch Säbel fichtbar, und zwar bereits ſchon 
im Weisfunig. Sie kommen aus Ungarn und Polen. Doch fanden 
fie in den Heeren bed vreißigjährigen Krieges noch nicht allgemeinen 
Eingang, aud) die Infanterie des Königs Friedrich I. von Preußen 
hatte noch lange Degen mit Stichplatt und Bügel, vie avalerie 
gerade Schwerter. Die Hufaren waren die erfte Truppe, welde 
frumme Säbel führte, als viefe Truppe in den europäifchen Heeren 
eingeführt wurde. 

Bei der Infanterie erhielten zu Anfang des- vorigen Jahrhun⸗ 
derts zuerft die Grenadiere Fürzere, gekruͤmmte Palaſche mit breitbe⸗ 
decktem Bügel, der auch bei ver Neiterei gewoͤhnlich wurde. Von 
da aus gelangte das krumme Seitengewehr auch zur uͤbrigen Infan⸗ 
terie. Die Artillerie erhielt aber das Faſchinenmeſſer. Nachmals 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in den Revolutionskriegen be⸗ 
kam die leichte Reiterei ebenfalls gekruͤmmte Schwerter. Die eiſernen 
Scheiden ſind wohl kaum vor den Napoleoniſchen Feldzuͤgen dage⸗ 
weſen. *) 

Im 13. Jahrhundert, doch erſt gegen den Schluß, kommt die Sitte 
auf, daß die Ritter ihr Schwert mit einer an dem Knopf befeſtigten 
Kette an ihren Panzer anſchließen. Das Siegel Roberts des Erf 
gebornen von Blanvdern vom Jahre 1295, Ludwigs von Flandern 
1329, Heinrichs von Baiern 1360, Heinrichs von Schaunberg 1375, 
der Grabflein des Kurfürften Rudolf von Sachfen 1400 zeigen und 
diefe Sitte. Auch den Dolch trugen die genannten Ritter in folder 
Weiſe. *) 

Für gemöhnlich hing in ver frühern Zeit das Schwert entweder am 
Sattelfnopfe oder e8 wurbe von dem Knappen getragen. Nur wenn es 


*) Ich weiß fehr wohl, daß das Kurſchwert des Kurfürften Moritz von 
Sachſen eine ganz metallne Scheide hat, in welcher es im grünen Gewölbe 
zu Dresden aufbewahrt wird. 

**) Heineccius 8. de sigillis T. XI. Monumenta Boica vol. Il. 
vab. V. VI. Sam. Reyher Monum. Landgr. 'Thur. et Marchionum 

isn. . 
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zum Kampfe ging, gürtete der Ritter das Schwert um den Leib. Der 
Gürtel aber war an ver Scheibe befeftigt und befand aus Borte. Im 
16. Jahrhundert ald die Plattenharnifche allgemein geworben, war 
der meift aus Eoftbarer Borte beſtehende Gürtel um den Panzer ge 
fhnallt, das Schwert aber faß in einem Wehrgehent, das in dem 
Gürtel befefligt wurde. Noch bis zum Jahre 1806 trugen die deut⸗ 
fhen Soldaten den Riemen, an welchem Degen ober Seitengemwehr 
gehalten ward, um ven Leib gefchnaltt. Die franzöflichen Dragoner 
machten es fich, doch nur außer Dienft, bequemer und Bingen ben 
Gürtel über vie rechte Schulter, en bandelier, wie fie ed nannten. 
In ven NRevolutiondfriegen ahmte die Infanterie diefe Tracht nach, 
die feit 1809 bei allen Infanteriften eingeführt wurde, bis die alte 
Tragart, Seitengemehr und Gepaͤck am Gürtel zu befefligen, in dem 
vergangenen Jahrzehnt bei der Infanterie aufs Neue eingeführt wurde. 

Die Sitte, neben dem Schwert ein Meifer mit einer oder einen 
Dolch mit zwei Schneiden, ein Stilet mit 3—4 Kanten zu tragen, 
geht in die frühefte Zeit zurüd. Den Dolch, ven man an der linken 
Seite trug, nannte man Mifericorde. Er warb in einer Scheide ge= 
tragen, die mehr oder minder verziert war. Der Griff war oft fehr 
fünftlih in Holz, Elfenbein, Metall ausgearbeitet. *) Die Stelle des 
Dolched vertrat oft das Mefier und dad Meſſerwerfen kommt bereits 
in dem Heldenbuch vor. Gewöhnlich ift das Mefferwerfen und Meſſer⸗ 
ftechen bei den Suͤdeuropaͤern. 

Die Schiegwaffen, namentlih Schleuter, Wurfipieß, Bogen 
und Pfeil, trafen wir bereitd? auf den niebrigften Eulturflufen an. 
Bogen und Pfeil erhielten ſich doch blos als Jagdwaffen bis in bie 
neuere Zeit. 

Die Ritter bevienten ſich des Bogend und ver Pfeile nicht. Im 
den Heldengedichten erfcheinen Bogen und Pfeil ald Sararenenwaffen. 
Im Willehalm Heißt es (375, 8): 


in wart manic flehter zein 

durch den ſchuz unz an ben phil gezogen. 
Da begunten fohnatern die bogen 

fo die florche im nefte. 


Auch im Rolandlied (95, 15) erfcheinen die Hornbogen und im 
Lieb von Troya (4494) werden die heipnifchen Bogenfchügen geſchil⸗ 
dert. Als Wigamur (493) von dem Meerwunder entlaffen wird, 
hat er nur Bogen und Pfeil, die er auch beibehält, ald er von einem 
tobten Ritter fich eine Rüftung genommen. Im fränkifchen Zeitalter 


5) Abbildungen von Dolchen in der Finkfchen Ausgabe von Meyrid 
Tafel 110 5. Man machte befonders im 17. Jahrh. die wunderlichften 
Dolche, 3. B. ſolche, von deren Klinge mittels einer Feder rechts und links 
einfchneidige Klingen:? abſprangen; dann ſolche, deren Rüden gezahnt war. 
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kommen ſogar vergiftete Pfeile vor.) Bogen und Pfeil wurden ia 
früher Zeit jedoch ſchon von der Armbruſt verdruͤngt. Mur in Eng 
land Hat ſich der Gebrauch der Bogen noch bis heute erhalten. Man 
hat vort noch Vogenſchuͤtzengeſeſtſchaften. *) Ir Catalonien fe 
Baron von Rhaden noch 1888 Catalonier, die mit Bogen us Pfeil 
Hemwaffnet waren. 

Die Armbruft kommt als Jagdwaffe [dom im Miblungemled 
vor. Siegfried führt einen Bogen, den man mit Antiuerche zichen 
mußte, den er aber felbft ſpannte. Er trug bie Pfeile, die dazu 
gehörten, in einem Köcher, vor mit einem Pantherfell überzogen wer 
(Nil. 3824). Im Pareival (35) werden vie Armbruͤſte oft erwähnt. 


Daz begunde dem reden 

fine bruft bede erftteden 

fo die fenewen tuot daz armbruſt. 
und 180, 29: 

Daz waffer faor nach polze ſtten 

die wol geviebert und gefniten 

fint, fo fie armbruſtes ſpan 

mit fenewen ſwanke tribet am. 


Auch in Gottfried Triftan (16649. 17248. 17270) finden wir 
die Armbruſt öfter erwähnt. Kriegswaffe murde fhe, ala die Fehden 
und der kleine Feſtungs⸗- oder Burgkrieg fich zum mehren begammen. 
Auch die Stäpte bedienten fich derſelben ald Vertheidigungéwaſfe. ***) 

Auf dem Rathhauſe von Quedlinburg zeigte man die Armbrufl 
des Grafen Albrecht von Reinſtein, der im Jahre 2336 in «am 
Fehde gefangen genommen und über Jahr und Tag bei Waſſer um 
Brot in einen hölzernen Käfig eingeſperrt war. Diefe gewaltige 
Armbruft hatte einen Bügel von Zifchbein. +) In ter k. Gewehr⸗ 
fammlung zu Dresden ift eine Armbruſt mit eolefielem Hölgernen 
Bügel. Später famen ftählerne Bügel auf. Man fchoß mit Bolzen 
von Holz, an denen eine vier- oder dreifantige Spige und zwei 


*) Lex. Bajuw. Tit. II. c. 6. de sagitts toricata. Si quis cum 
toxicata sagitta alicui sanguinem fuderit cum XII. solidis componat 
eo, quod in unwan est, ımd Gregor. Tur. IE. 64. Sagittas effitdere in- 
litas herbarem vonenis ut summae cutis neque lethalibus inflieta Tocis 
vwalnera haud dubiae meortes sequerentur etc. 

**) Ueber die Companys of archers. f. Ausland. 1844 Nr. 104. 

*5*) ©, Meyer und Erhard, Zeitfchr. f. —— und Altertgumst. I. 
140. Bertrag einiger Armbraftmacher mit Erzb. Baldewin zu Trier 1940. 
Bolzen fand man in großer Anzahl in Bamberg, Königingräg, Görlig und 
Meißen, welche genannte Städte ald Munition im Huffitenfriege angefchafft. 

T) uffeabacha Reifen I 14. Weallssnz, Alberaͤh. von Suwolinburg. 
&. 140, Der Bogen war 8 Spannen lang, irn der Mitte handöreit. 
ferner: Fr. Nollain, die koͤnigl. Gewohrgallerie zu Dressen. Dr. 1833, & 
175. 5. Abbildung bei Meyrick ven Fint Taf I fr. 


7 
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Fedetn von Holz. Wie Bolzen waren 15-16 ZU Yang. Bon 
dem Schüßen aber ging Immer allerlei Iofe Rede, z. B. in Thü- 
ringen vom Billmann, deffen Strang ewig riß und ihm die Naſe 


blutruͤnſtig flug, wenn er ſchießen wollte. Im Narrenfchiff fehlen 


auch die Schügen nicht, 3. DB. Quatern Rp: 


Biel find die ſchteßen über uß 
eim Bricht der Bögen, ſenn und nuß 
ber tut am anſchlag manchen ſchluͤpff, 
dem. ift verruckt ſtuhl ober ſchiff, 
dem Toft das armbruft fo erd ruͤrt, 
das fchafft der windfad iſt gefchnurt, 
dem ſtoͤckt das ziek nit gleich als ee 
und Fan fein gewerk nit haben me. 


Kein ſchuͤtz fo wol fich Immer ruft 
er find allzeit das in gebruͤſt, 
dann bis dann jens damit er hett 
ein wärwort, dad fein glumpf errett, 
wan er nit heit gefehlet dran 
fo haͤtt er frei die gab behan. 


Die Armbruſt wurde fehr ausgebildet und feit dem 15. Jahr⸗ 
hundert erfcheinen die AUrmbrüfte auch für Kugeln eingerichtet. DE 
ganzen Näftungen mit dickem Stahlbügel hatten eine gewaltige Mas 
ſchine zum Aufziehen, vie Schäfte waren oft koſtbat ausgelegt won 
Efenbein, ja von Metall. Prachtſtuͤcke ver Art beflgt das koͤnigl. 
hiſtoriſche Muſeum zu Dresven. *) 

Das Feuetgewehr und das Schießpulver iſt fett alter Bett 
Im Oriente bekannt (E.⸗G. VI. 306. VII. 387). Die Europäer 
ſchrelben vie Erfinsung des Schießpulvers vem Franziskanermoͤnch 
Betihold Schwarz gu Freiburg im Breidgan uns den Anſanug ves 
14. Jahrhunderts zu, auch kommen Feuergewehre bereits Im 18. 
Jahthundert vor. Bis dahin Beviente man ſich aber ver WBurfges 
fhoffe, welche die Deutfchen von den Roͤmern ererbt and amge> 
nomssen hatten (C.⸗G. VII 459 ff.) Im Willchalm (111. 1) er- 
halten wie eine Meberficht über dieſe Maſchinen, die Int Allgemeine 
‚ ebenfalls Antwerk genannt wurden. | 


”) Die 6. Tafel enthält die Formen der mittelalterlichen Pfeile und 
Bolzen. Nr. 2 gehört dem 14 Jahrh., ift 34 Soll lang und 21% Zoll breit 
(Re. WA. &., Nr. 2 And vie gewoͤhnlichen Bolzenfpinen von 3 Zoll 
Länge zum Aufüeden auf den mit Holz befieterten, 13-14 Zeit langen 
Chart, wie F. 6. Nr. 3 if eine ſeitenere Jorm, 4 Soll lang zum Eins 
fepen in ven Schaft. Nr.4 Bolzenfpige aus den Schüetzerfriegen. Re, 9 
vie 6 Zoll lange Spitze eines Wurffpießes, gefunden bei Schlieben neben 
Meſſern, Art und Eher, bircchgängig von Gkfen. 
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Da Terramer fah, daß er bie Stadt nicht bezwingen würde, 
do hiez er wuͤrken antwere 
ez wäre tal oder bere, 
allumbe an allen fiten 
er wolt die ſtadt erftriten. 
Dribod und mangen 
ebenhorlz und fiuben langen 
igel, faßen, pfeträre, 
ſwie vil tesliches wäre. 


Im Troyalied (14136) belagern und umftellen die Griechen bie 
Stadt 
an ben gründen und an ber hoe 
mangen und ebenhoe 
geſchuͤtze, pfedelere 
gein die erkere 
gedilde hamiden 
gein den turne und den berfriden 
manger hante gewere. 


Hauptgeſchuͤtz war die Mange, Mangana, Manganum, Man⸗ 
goneau *), womit man Balken und Steine, ja Aaß und Kothfaͤſſer 
fchleuverte. Eine andere Wurfmafchine hieß Pehedere, Pfeteraͤre, 
Peteräre, Petraria, Pierrier, alfo zum Steinfchleudern. **) Die 
Ebenhoͤhe ***) war kaum etwas andres ald ein Thurm, den man in 
gleiher Höhe mit der Mauer des Feindes errichtete, um ihn von da 
aus zu bebrängen, der Dreibod aber der Widder, Arie, Sturmbod. 
Derartige Mafchinen wurden noch im 15. Jahrhundert neben vem 
Feuergefchüß beibehalten. Im Innern der Burgen hatte man gleicher: 
maßen Kriegemafchinen, wie denn im Jahre 1383 Herzog Albrecht 
von Sachſen vor der Burg NRüdlingen nit einem aud verfelben ab» 
gefchofinen Steine getöbtet wurde (Dierian, Braunfchw. und Lüneb. 
©. 176). Man nannte diefe Gefchüge auch Bliden, Bleiden, eine 
Benennung, die noch im 15. Iahrhundert für die Kanonen angewen- 
det wurde. 

Die Feuergeſchuͤtze erfcheinen in Spanien vor Baza, 13233, in 
Sranfreich 1338, in Deutfchland finden wir 1356 in ven Nürnberger 
Stadtrechnungen Geſchuͤtz und Pulver erwähnt, auch in Meißen wird 
Geſchuͤtz um diefelbe Zeit erwähnt, 1375 wurden für den Math von 
Augsburg 20 Kanonen gegoffen. Seit viefer Zeit wurden die Feuer: 


*) ©. Wiga igalote 10748. Barcival 206, 1. St. Georg. 4160 f- Lied 
von Troya 141 Gneis 6831. Alerander 1003. 1917. Bit 592 

**) Troyal. 14139. MWigalois 107, 48. Parcival 197, 24. VE. 5925. 
Graf Dintisfa II. 118. Grimm, d. Gramm. II. 129. - 

***) Parcival 206, 1. Aler. 634. Eneis 6833. Grimm, d. Gr, Sl. 
129, S. auch v. Hefner und Wolf, die Burg Tannenberg. ©. 76. 
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gewoehre, Handroͤhre, mie Karrenbüchfen immer allgemeiner. Staͤdie 
und Zürften, felbft Edelleute und Zünfte fegten ſich in ven Beſitz 
Diefer Waffe. Herzog Georg jchrieb feinem Vater Herzog Albrecht 
von Sachſen (24. Nov. 1493), es wäre nicht unbequem fürzunehmen, 
daß jeglicher wehrbaftigen Stadt auferlegt werbe, einen Büchjenmeifter 
zu halten, damit die Leut möchten fchießen lernen. *) 

Die Älteften Gefchüge waren Elein aus Eifen und wurben, wenn 
man fie loöbrennen wollte, auf einen Bod aufgelegt. Auf ver 6. 
Tafel Big. 8 theile ich die mir befannte ältefte Abbilvung eines Ge⸗ 
ſchuͤtzes aus der Dresdner Handſchrift A. 49. Fo. celxxvii mit, bie 
wohl dem 14. Jahrhundert noch angehören duͤrfte. Die Büchfe ruht 
auf einer Bank oder Bodftellung, der Artilferift Tegt mit ver linken 
Hand eine Kohle auf das Zündloh. Auf derfelben Tafel Nr. 7 
befindet jich die Darftellung einer ſchweren Handbuͤchſe des Fönigl. 
hiſt. Muſeums zu Dresven (Piſtolenzimmer 427), die ebenfall® in vie 
frübeften Zeiten ded. Feuergewehrs gehören duͤrfte. Das ganze Ge- 
wehr ift 51 Zoll lang. In das edige Rohr ift anftatt der Schwanz» 
fhraube ein Eifenchlinder eingetrieben und in den Schaft mit einge- 
laſſen. Ueber das Zuͤndloch fann ein Blatt gelegt werden, was zum 
Drehen eingerichtet ift. **) Ä 

Ums Jahr 1393 (Limburger Chronif ©. 114) vor Hatzſtein da 
Hatten die Städte (Sranffurt) große Büchfen, deren fchoß eine 7 over 
8 Centner ſchwer und da gingen die großen Buͤchſen an. 

Die Feuerwaffe verbreitete fich fchnell über ganz Europa. In 
Deutfchland war fie ein willfommened Werkzeug zur Bändigung ver 
Raubritter. Als der Pfalzgraf Ruprecht mit den Erzbifchöfen von 
Mainz und Trier und die Stadt Frankfurt die erfiörung des Tan 
nenbergs befchlofien, brachte der Pfalzgraf auch feine große Büchfe 
vor die Burg. ine noch größere hatten die Branffurter, an mels 
her 20 Pferve zu fchleppen hatten. ***) 

Die. Kanonen wurden ſchon im 14. Jahrhundert aus Metall 
gegofjen, aber noch im 16. fchmievete man deren auch aus Eifen- 
fcyienen, wie die colofjale faule Magd, die in dem Zeughaufe von 
Dresden nach zu fehen ift. _ 

Sm Huffitenkriege führten dieſe Krieger viel Geſchuͤtz. Friedrich 
der Streitbare nahm venfelben bei Brir 2 große Buͤchſen, 2 Feuer⸗ 
mörfel und 14 Kleinere Gefchüge ab. Bürften und Staͤdte fchafften 
fi Vorraͤthe von Gefhük und Munition an und errichteten Zeug- 
bäufer. Dean ließ Kanonen gießen, die auch meift beſondere Namen 


*) 9. Langenn, Geſch. Albrecht des Beherzten ©. 419 und Hormayr, 
Xafchenb. 1841. ©. 155. v. Hoyer, Gefch. der Kriegskunft. I. 49 ff. 

**) In demfelben Mufeum wird auch das angebliche Feuergewehr des 
Berthold Schwarz aufgehoben. Es befteht aus einer Eurzen Gifenröhre, in 
der fich eine Feile zum Reiben befindet. 

**5) v. Hefner und Wolf, die Burg Tannenberg. ©. 16. 
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erhielten. Ein im Sabre 1477 im Dresven gegoffenes Gefchuͤtz ward 
getauft vie Quedlinburgerin. Sonfl beſorgten Die Kannengießer auch 
vn Buß ver Geſchuͤtze, die dann nach ber Uebernahme probbrt wur⸗ 
ven, indem man drei Notbfchuß daraus hat. 1479 goß mar ſchon 
Sthlangen, Lange Röhren von Pleinerem Galiter, im Dress goß 
deren Meifter Quinque. Banftröbre fertigten vie Btchfenfchulene ; 
1475 kommt in Dresden Meifter Conrad als ein ſolcher vor. Der 
Herzog nahm Ihn zum Werfmeifter an, er follte Hefern große wm 
Heine Buͤchſen; geliefert wurden ihm Eifen und Kohlen. Ex arbeitete 
mit feinen Knechten im der Vuͤchſenſchmiede im Hofe beim Schloſſe 
zu Dresden, er hatte 12 Schod Groſchen fſaͤhrlichen Gehalt und ber 
fonderen Lohn fir jeden verarbeiteten (Gentner. Auch das Pulver, 
Loth und Die Steine für die großen, die Bleikugeln für die kleinm 
Befchüte Hielt man in Vorrath. *) 

Im 16. Jahrhundert war die Feuerwerkerei ſchon ſeht audge 
bildet und Mörfer bereits vorbanven. Im Jahre 1567 ſchrieb Leon: 
hart Zronfperger fein Buch: von Geſchuͤtz und Feuerwerk, wie daffelb 
zu werffen und fchiegen, auch von gruͤndlicher -Bubereitung allerlei 
Gezeugs, uns techtem Gebrauch ver Feuerwerk, mie man bie In 
Schimpf oder Ernft, von der Hand, aus Keuerbüchfen oder Böllern, 
zu Luſt oder gegen ven Feind fol werffen, ſchießen Ober in Stuͤrmen 
in und aus Befagungen zu gebrauchen. Frankfutt. 1587. Fo.*x) & 
find darin eine Menge Recepte zu Bulver, Feuerwerken, Branvftoffen 
und dergleichen angegeben. Die Artilleriſten, veren Heilige St. Bar: 
bara war, Hatten viel zu lernen, namentlich auch Ste Berechnung 
ver Bombenfchäffe, und mußten daher, gleich anderen Künftlem um 
Handwerkern, förmlich lernen. Mit den ftehenven Heeren wurve 
auch die Artillerle zu einer ſtehenden Truppe, bie wie Wie anderen 
ergänzt wurde und es entftand auch eine reitende Artilferie und ale 
jene mannichfachen Geſchuͤtzarten. 

Noch im 17. Jahrhundert waren bet der Infanterle Pikeniere. 
Die Musketiere und Büchfenfchügen hatien Luntengewehre; das NRab⸗ 
ſchioß war vornehmlich für die Hanroͤhre over Piſtolen. Bod 
kommen auch ſchon im 17. Jahrhundert Flinten und Buͤchſen mit 


*) v. Langenn, Herzog Albrecht. S. 421 ff. Vergl. Hormayrs Tafchenb. 
1841. 155. 184. Er ik 

*x) Die Fönigl. Bibliothek zu Dresden bat mehsere alte haudſchrifilicht 
Feuerwerks- und Büchfenmeifterbücher, veren eines treifliche- Zeichnungen 
mit der Feder mit dem Monogram ME. 1528 Hat (Handſchrift €. Hit). 
Das andere (C. 113) iſt etwas ſpaͤter wur enthaält die von Kaiſer Fttedrich 
IJI. ven Büchfenmettern im Jahre 144% ertheilten Beivilegien und die neo 
Fragen kber vie Buͤchſenmeiſterri. Gebruckt ik: Bhchfenmeilderei, Geſtchoſſe, 
Büchfen, Pulver, Kugeln, Galyeter, Penerwerl im) Pfeil. ärf. a. M. 
1597. 12. Eug. Gentilini da Este instruftiene di wrtiglieri. Ver. 
1598. 4. Dombach, Bichfermeifterel. Frf. 2609. 4. 
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Radſchloͤfſern vor, die mit Schwefelkies abgeftuert wurden. Das 
einfachere Schnappſchloß meist dem Flintenſtein finden wir bereits in 
ver Armee Königs Friedrichs 5 von Breufen, deſſen Soldaten bes 
reits Patronentafchen Hatten. Bis dahin führten die Musketiere ihre 
Batronen- an dem Bandelier, daß fie Aber ver linken Schulter tru« 
gen. Das Zuͤndkrant warb aus einen Fleinen Bulverhorn aufgeſchuͤt⸗ 
tet. Die Büchfenfhügen dagegen hatten anftatt der Patronen große 
PBulverflafchen, an deren em Hals Tab, ver das Maaß für ven 
Schuß enthielt, und woraud man dad Pulver in den Gewehrlauf. 
rinnen ließ. Der Ladeftod war von Holz; Leopold von Deffau führte 
ven eiſernen Ladeſtock in ver preußiſchen Armee ein. Die neuere 
Zeit Anverte vieles an ven Gewehren, bie burch die Percuffton feit 
1821 und die Zündnadel feit 1840 eine veränderte Beflalt bekommen 
haben. Auch iſt an die Stelle der Kugel vie jogenannte Spigfugel '- 
getreten. 

Zu ta Ausräftung des Soldaten gehört das Gepaͤck. Im 
16 use 17. Jahrhundert trug der Solat nichts bei ſich als wie 
Waſſen und wus er in feinen Taſchen fortbringen konnte. Im 
ſtebenjaͤhrigen Kriege wurden die ledernen und fellenen Tornifter ein» 
geführt, bie ver Solvat an der linken Seite an einem uber Die rechte 
Schuler gehenden Niemen trug. Die Trangofen ver Revolutions⸗ 
armen waren vie eriten, weiche dieſe Laſt über beiden Schultern auf 
dem den trugen. 

Die Febdmufik ver Germanen beftand in ven rauhen Geſaͤn⸗ 
gm. Im Rolandlied finden wir vie Seerhörner erwähnt, 4. B. 208, 16: 


te wiclid fie fangen 
ir herhorn engen, 
und 778, 13: 
Ä ft bliſen ir trumben 
born und pflfen 
fle huben ir rufen 
daz zaichen kumen fi fa 
precioſa, precioſa. 


Die Heer⸗ oder Wikhoͤrner beftanden theils in metallnen, be⸗ 
ſonders aber in ven Hoͤrnern der Stiere. Man gab damit das Zeichen 
vum Angriff und lenkte ſonſt damit die Bewegungen der Heerhaufen. 

In dm Gedichten des 13. Jahrhunderts kommen aber bereits 
auch andeve Imftrumente wor, z. B. im Pareival (63): 

Hr ſchilde fach er ſchinon, 

. die hellen puflnen 
mit krache vor im gaben doz. 
von wuͤrfen und mit flegen groz 
zwen tambure gaben fchal. 
der galm uͤber al die flat erhal. 
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der ton jedoch gemifchet warb 
mit flogtiren an ber art 
ein reifenote ft blifen. 


Tamburen, Tambeuwern, erfcheinen noch einmal im Parcival 
(379, 14), Willehalm (12, 24), Herzog Ernft (4718), und im Wile- 
halm 34, 6 beißt e8: 

oil pufen, vil tamburen 
bnfinen und floytiren. 


Poſaunen, Blöten, Pfeifen, Trompeten, auch Baufen Eommen mehrs 
fach in ven Gedichten vor. Das fehönfte muſikaliſche Kriegsinftrument, 
die Trommel, ſcheint jedoch erft unter den von Kaifer Marimilian 
organifirten Landsknechtſchaaren in yerhten Brauch gefommen zu feyn. 
Im Weißfunig Heißt es: Auch hat der junge weiſe König ein männ- 
lich, fröhlich Pfeifen und Trommelfchlagen aufbracht und bermaßen 
in feinen Streiten gebraudit. Wenn er gegen feine Feinde in Streit 
gezogen ift, haben viefelben Trommeln und Pfeifen nicht allein des 
Menfchen Gerz erfreut, fondern der Hal Hat die Luft erfüllt, da⸗ 
durch der junge Weißkunig nicht allein viele Lande bezivungen, fons 
dern dazu in dem Sauptftreite allwege feine Feinde beftritien und 
gefchlagen Hat. Demnach finden wir in Fronſpergers viertem Buche 
vom Kriegäregiment Trommler und Pfeifer (&ol. 5%4b.) als 
wefentliche Beftanptheile des Faͤhnleins. Der Trommler if ein 
ftattliher Mann, ver fein Inftrument, was nur wenig FEleiner 
als die jegige große Trommel, auf dem rechten Schenfel hat und 
mit zwei großen Klöppeln bearbeitet. Der Pfeifer trägt eine Mei 
fingfapfel auf dem Nüden an einem violetten Bande und bat eine 
lange Duerpfeife. Seitvem Hatte die Infanterie mit Ausnahme ver 
Jäger ſtets Trommeln, die auch vie Artillerie und die Grenadiere zu 
Pferde führten. Die Trommeln wurden allgemach Eleiner, aus Mef- 
fingbleh mit Hölzernem Rande und auf dem linken Schenkel getra- 
gen. Die Signale bildeten fich aus. Die Neiterei behielt vie Baufen 
und die Trompeten bei, während die Infanterie auch andere, hölzerne 
Bladinftrumente annahm. In dem franzöftfchen Kaiferheere wurben 
förmlihe Muſikchoͤre angeftelt und die große Trommel, DBeden, 
Halbmond, Triangel und fogenannte türkfifche oder Janitſcharenmuſik 
eingeführt, welche auch die anderen Heere angenommen haben. Die 
Hörner der Jäger wurden nach den Kriege von 1814 in Fleine 
Signaltrompeten umgewandelt und auch bei der anderen Infanterie an⸗ 
gewendet. Im Jahre 1849 wurde bei den Eönigl. fächl. Truppen die 
Trommel abgefchafft. 

Die Feldzeichen ver Germanen beflanden in Thierbilvern, in 
Symbolen der Gottheit, die zum Theil auf Wagen gefahren wurden. 
Ueberbleibfel dieſer Fahnenwagen find die Garrocien ver italienifchen 
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Städte. aus in den Gedichten bed 13. Jahrhunderte werben fie 
erwähnt, 3. B. Willehalm (852, 1): 


Denfelben Gott (Terrigant) hiez Terramur 
und ander fine gote her 
figen uf manchen hohen maft. 
Das was jedoch ein fwärer laſt 
farafchen gingen drunter 
die zugen ba befunder 
gewappenbiu merrinder. 


Derartige gewappnete Rinder zogen, wie wir früher ſahen, auch 
pie Koͤnigswagen. Auch im Herzog Ernft erfcheinen folche Carrocien 
(4687): | 

finen got Machamet 

der vogt von Babilone het, 
uf einem Tarratft hoch 

geſatzt den da nicht entfloch 
riche koſt ninder 

den zogen merrinder 

wol geziert was der Maß 

der da trug Machametes laſt. 


Das Carrocium war gewiſſermaßen das Heiligthum des ganzen 
Heeres. Die einzelnen Abtheilungen deſſelben hatten Fahnen, welche 
der Fuͤhrer oder einer ſeiner Knappen trug. Wenn er die Fahne 
niederließ, ſo war dies ein Zeichen, daß er des Streites unfaͤhig 
oder uͤberdruͤßig. Niblungenl. 881: 


die fanen hiez er lazen in dem ſturme nieder 
frides er do gerte. Des werde man In fiber. 


Die Fahnen werben öfter in ven Heldengevichten erwähnt. Die 
Bahne wird aufgerichtet, die Heiden hatten Dradyen von Gold unv 
Edelſteinen daran (Rolandlied 276, 19), vie Chriften das Kreuz und 
die Heiligen, 3. B. Rolandlied 269: 


Gotevrit den van nam 
unferes Herren bilde was daran 
fine flammen waren guldinnen 
als er uns noch fol erfchinen 
ze finem urteile 
den rehten ze heile 
fante peter ze finen fuzen. 
Sp fchmwebte die Fahne, ein goldner Stern in einem Felde von 


blauem Sammet, über ver Schaar des Marfes (Willehalm 328, 9). 
Die Stange derfelben war mit Stahlfpangen umlegt (Willehalm 401, 
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39). In demſelben Bericht (286, 11) Tommt eine Fahne vor, im 

welcher man einen weißen Schwan mit ſchwarzen Fuͤßen und 

- Schnabel ſah. Die Fahne wird ſchon im Rolandlied Banler ges 
nannt. | Ä 

Auf den Siegeln der Zürften erfcheinen die Bahnen Häufig in 
Geftalt von ſchmalen langen Bändern, die an eine Lanze befefligt 
find. Die Fahne ift theild einfach, theils beſteht fie, wie auf einem 
Siegel des bair. Herzogs und Pfalzgrafen Rudolf nom Jahre 1313, 
aud vier parallellaufenden ſchmalen Bänbern (Mon. Boic. I. 1. 5.) 
oder fie theilt fi am Ende in mehrere Zipfel. 

Die Städte und Landſchaften führten größere Bahnen ein, auf 
denen das Wappen aufgemalt zu fehen if. Cie find größer und 
tleiner, gleichfeitige und lange Bierede.*) Die Bahnen ver Lanuds⸗ 
fnechte waren fehr flattlih und giänzten in bunten Barben. Der 
Stiel verfelben war kurz und nicht mehr Raum für die Hand vor 
handen ald eben noͤthig. Der Faͤhmich enwickelte im Entfalten, 
Fliegenlaſſen, Auf= und Abrollen und Schwenfen große Kunſtfertig⸗ 
feit und es gehörte Kraft und Gewandtheit dazu, um ein gefchidter 
Sahnenfchwenker zu feyn. Der Kriegähere wurbe durch das Senfen 
der Bahne begrüßt. Die ſtehenden Heere bebiskten die Fahnen bei, 
die bei der Infanterie größer als bei der Meiterei find. 

Die Sahne befommt das Megiment von dem Landesherrn, oft 
geftickt von der Hand feiner Gemahlin und Töchter. Sie wi mit 
Feierlichkeit dem Regiment durch den Feldprediger übergeben, um mit 
Nägeln an die Stange befeſtigt zu werden. Jeder Offizier ſchlaͤgt 
einen Nagel hinein und die linteroffiziere unn Gemeinen than dies 
durch Abgeoronete. Die Sahne wird ſtets mit beſonderer Ceremonie 
durch ein eigened Fahnencommando aus ders Haufe des DBewahrers, 
ded Bataillonscommandanten, Oberſten oder Gouverneurs abgeholt, 
bei ihrem Grfcheinen mit dem Bahnenmarfch begrüßt, in der Mitte 
des Bataillons aufgefiellt und ebenſo feierlidh an ven Drt ihrer Be: 
wahrung zurüdgebracht, | 

Navoleon führte bei den Begiouen der Armee auflatt der Fahnen 
Adler ein, die auf einer Stange befeftigt waren, an ver fich ein 
rothes Faͤhnchen befand. Die Legionen mußten die Adler fich vers 
dienen. 

Die alten Germanen befefligten ihre Feldlager durch Wagen: 
burgen. Seitdem die größeren Heerfahrten der Völker nachgelafien, 
ward auch die gefammte Habe nicht mehr mit Ind Feld geführt. In 
den Heldengedichten fchafft man die Sachen auf Roffen fort. Im 
Pareival heißt e8 (609, 4): _ 


*) Die glten Banner der fchweizerifchen Urkantone von Luffer und Aloys 


in den Mitthetlungen der antiquar. ellſchaft zu Zürich. .H. Abth. 
Tr i Geſellichaftz m 
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manec ſoumaͤr muoſe tragen 
kapeln vnd kamergewant 

manee ſoum wit haruaſche exkant 
giengen ouch darunden 

helm oben druf gebunden 

bi wanegem ſchilde wolgetan. 
manec ſchoͤne kaſtelan 

man bi den foumen ziehen fach 
xiter und frouwen hinden nad 
reiten am einander paſte. 


Im Willehalm werden die Heerwagen und das Gepäd (269, 1) 
wäh: - | 

bes morgens bo es begunde tagen 

Me die Forrune dort ber wagen 

de hort man vil do krachen. 


Im Pareival (341, 11) wird und das lebendige Treiben des 
Kriegevolfes beſchrleben. Es war dem Heere zur Herberge gach und 
auf den gelavenen Wagen; auch fuhr der Markt Hinten nach mit 
wunderlicher Parat; aucd war der Frauen da genug, etliche zwoͤlf 
Gürtel trug, zu Pfande nach ihrer Minne, 

n Fu Heerwagen des 16. Jahrhunderts führt Fronfperger 8. 
auf. 

Man führte, wie im Orient, Zelte mit, aus denen man bie 
extemporirte Stadt aufbaute, die dem Heere zur Furzen Herberge dies 
nen ſollte. Im Willehalm (16. 17) wird das heibnifche Lager bes 
frieben, man ſah fie liegen 


unter manigem ſamites Dach 
unter wanigem phelle licht gomal 
innerhalb von zindal 
waren ir huͤtte und ir gezelt 
ze Altiſchanz nf bas feld 
geilagen mit ſeilen fibin. 
In demfelben Gedichte kommen auch Kaubhütten vor, die man nach 
dem Abzuge des Heeres wegbrannte (Willehalm 316, 25). 
. I MWeißfunig und in ven Holzfehnitten des 16, Fahrhunderts 
"ben wir oft die Zelte der Lager, bie gaffenweife aufgefchlagen wur⸗ 
den, Die Zelte jchaffte man auf Packpferden fort und in den Reg⸗ 
lementd der europaͤiſchen Heere finden fich nähere Beftimunngen über 
Anlegung und Ordnung ber Lager. Im flebenjährigen Kriege 
und in dem Feldzuge mon 1806 führten vie Höheren Offiziere noch 
manchen Luxusgegenſtand mit.*) Die franzöftfchen Revolutionsheere 


) us haudſchriftlicher Duelle ſtießt folgende Angabe des Bepädes 
eines Oberken im —* 1806. Gr hatte zwei Badoferbe, eln Gebett Beiten 
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machten ohne Zelte große Feldzuͤge, ſie bauten, wenn ſie in Stäbten 
und Dörfern fein Unterfommen fanden, hoͤchſtens Baraden aus Stroh, 
und in den Feldzuͤgen von 1813 — 1815 wurde ed bei den beutichen 
Heeren ebenfo gehalten. 

Zu den Heerbebürfnifien gehören nun noch die Pontonß, die 
wir bereitö bei den Roͤmern fanden. L. Bronfperger fagt fchon 1557 
(%0l. 1065), daß ed gut und von MNöthen, fo ein Kriegsvolk mit 
Heered Macht in ein fremb Land zeucht, daß man mitführe eine 
namhafte Anzahl lederner Säde in ziemlich guter Größe, die gar 
fleißig und wohl genäht feyn. So man an fchiffreihe Waffer kommt, 
werben. diefelbigen aufgeblafen, mit Seilen angeheftet, Hoͤlzer und 
Blöde darauf gelegt, zugleich wie andere Schiffbrüden. Man möchte 
auch, fährt er fort, fo man Sciffbrüden mitführt, viel ſolcher Säde 
dabei Haben und zwiſchen die Schiffe einmifchen, das erfpart viel 
Fuhre, denn man kann die levernen Säde gefchmeidig zufammenlegen. 

Bon einer Sciffbrüde, welche man mit ind Feld nimmt, vers 
langt Sronfperger (Fol. 22) dreißig gute, wohlbereitete, ſtarke, Tange 
und ziemlid breite Schiffe, mit Brüden, Dielen, Leinen, Xatten, 
Sparrhölzern, Nägeln, Seilen und Ketten. Bür jedes Schiff gehört 
ein Wagen und für jeden Wagen zum wenigften vier Pferde, ein 
Fuhrmann und zu zwei Wagen ein Handwerker ohne die Zimmers 
leute. Jedes Schiff foll mindeſtens 7—8 Schuh breit, 16—18 Schuh 
lang feyn. Jede Diele, welche darauf kommt, fol die Breite des 
Schiffes und 10—12 Schuh Länge haben. Die Wagen, darauf man 
diefe Brüde führt, find gleich ven andern Rantzwagen, fle tragen dad 
Schiff und Zubehör. Pronfperger will demnähft auch noch Roß⸗ 
und Winpmühlen mit ind Feld genommen wiffen, weil es vorfom«- 
men fönne, daß durch ven Froſt Wafferınangel eintrete, ebenfo will 
er Tupferne Badöfen, wie man fie in Sachſen führe. *) 

Außer der Schiffbrüde verlangt er aber auch zwei Brüden- 
wagen mit guter flarfer Diele, die vor dem ganzen Zuge hingehen 
follen, um etwa Gräben fofort gangbar zu machen. Die neuere Zeit, 
welche lederne und Tupferne Pontons gefehen hat, hat auch Bod- 


‘ mit Sad und Zubehör, viele Koffer, einen Wolfspelz, eine Halbchaife, einen 

Großvaterftuhl, ein Feldbureau von Birnbaum, Packſaͤttel, Mantelfäde, ein 
Offizierzelt, Tifchtuch und Servietten, Blafchenfutterale. Der Verluſt die: 
jes Oberflen in ber Schladht von Jena betrug 2519 Thlr. 5 Gr. 9 Pf. 
Eine alte Dame, die als Mädchen das Schlachtfeld von Roßbach gefehen, 
erzählte, daß fie dort die Leichen franzöfifcher Offiziere bemerkt, im deren 


Muüffen Fletne Bologneſerhuͤndchen fih noch aufgehalten. Vergl. Archenhol 
fiebenjährigen Krieg. ©. 55. igch gl. Archenhotz 


*) Eduard II. von England brachte ſchon Hanbmühlen, Feldbackoͤfen 
und Feldſchmieden mit nach Frankreich und Yahrzeuge aus gebranntem Le: 
ver. ©. v. Hoyer Gefchichte der Kriegskunſt. I. 103 ff. 
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bruͤcken in Vorſchlag gebracht, die nach ihrem Erfinder, dem kaiſerl. 
koͤnigl. Oberſt v. Birago, genannt werben. 

Von beſonderer Wichtigkeit ſtnd in einem ſo vom Kriege durch⸗ 
toſeten Lande, wie das chriſtliche Weſteuropa, die Befeſtigungen, 
deren bereits die Franken und die ſaͤchſtſchen Kaiſer gegen die. Wen⸗ 
den anlegten. Es waren dies-Linien von Rundwaͤllen, die aus Erbe 
aufgeworfen und mit Wachtpoſten beſetzt waren, wie wir ſte noch 
von der Elbe an bis in die Gegend von Luckau, Waldo, Cottbus 
und in der Oberlauſitz finden.*) Dieſe Rundwaͤlle find von gerin⸗ 
gem limfange. 

Die deutſchen Kaijer, die Herzoge, Fuͤrſten und der Adel wohn⸗ 
ten in befeftigten Schlöffern; ebenjo waren die Klöfter, die Kirchen 
mit Mauern umgeben und vor dem erften Anlaufe gleich ven Städten 
geſchuͤtzt. Die fortwährenden Fehden, die im 13. Jahrhundert immer 
mehr um- fi) griffen, machten die Befefligungen immer nothwenpiger, 
und fo bildete ſich denn die überaus mannichfaltige Befeftigungsart 
der Burgen aus. 

Die Burgen wurden womoͤglich an Orten angelegt, vie durch 
Waſſer oder Berge und Felſen ſchwer zugaͤnglich waren. So iſt 
der Berg ohnweit Meißen, auf welchem Koͤnig Wratislaw im Jahre 
1087 das Schloß Guozdek anlegen ließ, uͤberaus ſchwer zugaͤnglich, 
ebenſo die Burg des Slawen Bor im Plauenſchen Grunde bei Dres⸗ 
ven, die im Jahre 1068 zerflört wurde, dann dad Meißner Schloß 
ſelbſt.*) Die Geftalt ver Burg richtete fich ſtets nach der natür- 
Tichen Lage. ‚Die meiften Burgen waren fehr Elein und nur auf pas 
nothwendigſte Beduͤrfniß eingerichtet. Anders waren die Burgen in 
den Gebuͤrgen, anders die im flachen Lande, erſtere meiſt von Stein, 
letztere mit großen Erdwaͤllen umgeben und durch Waſſer geſchirmt. 

Die wenigen Truͤmmer von Guozdeck und Bueſtrici, beide dem 
11. Jahrhundert angehoͤrend, zeigen Backſteine und geſchlagenen Lehm, 
auch Steinreſte, an denen Kalkmoͤrtel. An einigen Burgen, z. B. 
der Wartburg, finden ſich Gemaͤcher, die in den Felſen gehauen find; 
fonft fchügte man ſich durch dicke Mauern und tüchtige Gewölbe aus 
Ziegelftein. Die Mauern waren aus Fleinen und großen Bruchſtei⸗ 
nen zufammengefeßt, die durch einen vortrefflichen Mörtel zuſammen⸗ 
gehalten wurden. In Schloffe Stein an der Zwickauer Mulve lag 
eine große umgemorfene Mauer unzerbrochen am Boden. Die Ben- 
fter- und Thuͤrgewaͤnde waren immer fleinern, nur bie Treppen, bie 
ſtets ſchmal und fteil waren, meift hölgeen. 


*) Ueber bie nr fiehe befonders Preuskers Bilde in die vater⸗ 
aamie Vorzeit. III 
J. F. Urſinus, — von ber eigentfihen Rage des Schloſſes Guoz⸗ 
deck bet Meißen. Ghemnig, 1778. Schumanne Lericon von Sachſen 
unter Peſterwitz. 
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Das aͤußerſte Vertheibigungswerk *) der Burgen war ber Era⸗ 
ben, mehr oder minder tief und breit, naß oder troden, einfach uad 
doppelt. In dem Graben hielt man oft Wild, namentlih Rehe, 
Hirſche, auch Bären, und benuste ihn als Grasplat ober Garten. 
Aus dem Graben flieg vie Ningmauer empor, die zumellen. ebenfalls 
doppelt war und oft an einigen Stellen von ben Gebaͤuden unters 
brochen, mithin von vieſen ſelbſt dargeſtellt und vertreten wurbe An 
Der innern Seite der Mauer war ein Gung adgebracht und eine mit 
Binnen gefrönte Bruftwehr. Dieſer Wallgang war mei fchmal, 
oft durch Tragfteine über die Mauer hinausgeruͤckt. Dart fand fi 
dann im Fußboden eine Deffnung, vurch welche man in den Braben 
ſah und Steine, ſtedendes Pech, Feuer in denfelben hinabwerfen Fonnte, 
Außer den Deffnungen zwiſchen den Zinnen finden ſich in den Mauern 
viele Schießſcharten. Bisweilen uͤberbaute man ein etwas größeres Schaß⸗ 
loch mit einem kleinen vorfpringenden Gewölbe, unter deffen Schaut 
man glühenves Pech auf Die am Fuße der Mauer ſtehenden Feinde 
ausgoß. Derartige Pechnaſen brachte man gern über ben Thoren 
and Thuͤren an. Die Anwendung ver Feuerwaffen gab Anlaß, bie 
Mauern noch dider zu machen. 

Die Thürme waren nach Beduͤrfniß angebracht, rund und eckig; 
auf der Burg zu Nürnberg ift ein fünfediger Thurm. Häufig brachte 
man in Mauern und Gebäuden die Erker an, die zum Theil als 
Abtritt dienten und in ben Graben münbeten, 

Die Mauern und Gebaude umfchloffen ben Haupthof; um im 
denfelben zu gelangen, mußte man einen oder mehrere durch Thor⸗ 
tbürme gedeckte kleinere Höfe durfchreiten. Bag die Burg anf einem 
Belfen, fo war der Weg mehrfach durch Thuͤrme oder Thore unter⸗ 
brochen. Auch gab ed Nebenpfoͤrichen zu Ausfällen und meiſt an 
verſteckten Steffen. Ihore und Thären And, wie die Fenſter ver 
Außenfeite, immer ſchmal. 

Die auf ven Graben führenpen Thore wurden noch durch bie 
Zugbruͤcken gedeckt, Die an Ketten vermittels einer Zugwinde aufge⸗ 
hoben und dem Thore nahe gebracht wurden. Am Grabenrande, dem 
Thote gegenuͤber, war ein aufgemauerter Pfeiler, auf Ten bie Brüde 
niedergelafien wurde. Die Thore waren ans Farten Bohlen, mit 
Eifen tuͤchtig befchlagen. Außerdem waren die imern Rihore mit 
Fallgattern over Slegethoren verfehen, die, ploͤtzlich niedergelafſen, nicht 
adein Noß und Bann zerfihnitten, fondern auch den Eingang er- 
fchwerten. Wir fehen an mehreren alten Burgen, audy am Wore 
der Meipner, die Rinne, in welcher das Thor lief. Eine Haupt⸗ 
ftelle ift im Imein (1077), wo der Held zwifchen zwei Slegethoren 
gefangen wird. 


*) Beſonders nad 8. Schei er über Kai nd. {rk Bunde 
Deftreich unter der Enne. Bien, 1837. de Scihfet 
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Do daz tor Kernieber ſleif 
is finne ale ich versommen habe 

dag ros zemit bem fatel abe 

und fchriet die ſwertſcheide 

und bie ſporen beide \ 

Sinder der verfen dan. 
Sole Ballgatter fanden fi) aud an den fläbtifähen Thoren; nach 
dem Bauernkriege wurden fie vernachläffigt, in Muͤhlhauſen in Thür 
ringen wurden 1618 und 1620 neue Ballgatter gemacht, die 1680 noch 
vorhanden waren (Altenburg, Befchreibung v. Di. ©. 108. 

Fuͤr die Bertbeivigung durch Geſchoß dienten die groößern und 
Heinen Thieme auf den Gebäuden und Mauern. Zum Theil wa⸗ 
ren es nur fleinerne, nach Innen offene Schirme, die über die Mauer 
Ginausgebaut waren. Als legte Zuflucht viente ein ifolirt im Hofe 
oder an ner Mauer flehender Thurm von nambafter Höhe, man hat 
fle rund, drei⸗, vier, fünfe, achtedlig, auch ganz unregelmäßig halb⸗ 
rund. Im Innern finvet man ein Gewölbe, eine Eifterne, einfache 
Gemaͤcher und oben eine Platform, mit Bruſtwehr und Zinnen ober 
ein Eonifches Steinvach.*) Treppen Baben fle felten, und der Ein» 
gang iſt meiſt mehrere Ellen über dem Boden, fo daß man ent⸗ 
weder nur auf einer Leiter oder aus einem andern Gebäude in die⸗ 
ſelbe gelangen konnte. Diefer Thurm überragt ale andern Gebäude. 

Brunnen over Eifternen finden fih in allen Burgen, die nicht 
an einem Fluſſe oder, wie viele nieverlämdifche, in ſtehendem Waſſer 
angelegt find. Die auf dem Borburgberge gelegene Bueſttici Hatte 
eine gemauerte Gifterne von einer Elle Durchmefjer. Die Wohnge⸗ 
baͤude fowie vie Gapelle waren klein und nur auf das dringende Be⸗ 
duͤrfniß berechnet und in Stockwerken übereinander gerhürmt. Auf 
vielen Burgen findet man unterirdifche Gänge, die in den Wald ober 
in ein nahegelegenes Klofter führen. Sie flamen oft mit unterirbis 
ſchen Kerkern und Gewoͤlben für Borräthe in Verbindung. 

In größerem Mapftabe war die Befefligung ver Städte aus⸗ 
geführt. In Halb» oder auch einflündiger Entfernung zon der Stadt 
waren Wartthürme angebracht, die theild im Felde, an einem Land⸗ 
graben, theils auf Höhen und Bergen flanden. Um die Statt Muͤhl⸗ 
haufen in Thüringen waren 17 folder Warten errichtet. Es waren 
runde Thuͤrme, Die ganz aud Quaderſteinen bis in vie Spige er- 
baut waren. Um den Thurm lief Graben und Wall. Der Eingang 
war 4-5 Ellen Über dem Boden angebracht. Oben in der Spige, 
ve Ellen vom Bande, war eine Deffnung, damit der Wächter freie 
Umſicht Habe. In den Merianſchen Abbildungen finden wir no 
viele folche außerhalb ver Staptmauern angebrachte Warten. 


Wilhelmi, — Steinberg. 12. Jahresbericht ber Sinsheimer Ges 
fengäan. a. 
29 + 
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Die Staͤdte waren mit tuͤchtigen Mauern, gefuͤtterten Graͤben, 
Thoren mit Zugbruͤcken und Thuͤrmen umgeben, welche ſeit dem Frie⸗ 
den von 1815 groͤßtentheils in Verfall gerathen und beſeitigt worden 
find, da man den Grundſatz aufſtellte, daß nur eigentliche Feſtun⸗ 
gen einen mwefentlichen Nutzen im Kriege haben. 

Die alten befeftigten Staͤdte waren namentlich auf ven Schu 
der Thore bedacht und machten diefe, wie. z. B. in Nürnberg, zu 
fehlen Burgen, die nady allen Seiten mit Graben und Mauern um: 
geben und mit tüchtigen, freiftehenden Ihürmen bewahrt waren. In 
Freiberg war dad Peteröthor ſehr feft und das Donatsthor burd 
einen noch jetzt ftehenden Thurm geſchuͤtzt. Jenſeit des Grabens 
waren oft Rondele angebracht, wie z. B. in Freiberg am Meißniſchen 
Thore. 

Seit dem 17. Jahrhundert Hat ſich vie Befeſtigung der Staͤdie 
zu einer eigenen Wiſſenſchaft ausgebildet, zu welcher alle Voͤlker des 
chriſtlichen Weſteuropa, Spanier, Niederlaͤnder, Franzoſen, Italiener 
und Deutſche gleichmäßig beigetragen haben. Man bat die Stävte 
nach Außen mehr gefchügt, indem man die ®räben und Wälle nach mathe: 
matifchen Orundjägen in beftimmten Linien aufbaute und in mehrere 
Kinien hintereinander ftellte, fo daß zwiſchen viefen und der Stadt 
ein weites Glacis bleiberi konnte. Die IThürme und Mauern ber 
Stadt erhielten eine andere Geftalt, und eine Citadelle diente gewifler- 
maßen als das Herz des Ganzen. Caſematten, Ausfallgänge, Zeug 
häufer dienten zur Aufbewahrung des Kriegdmateriald, wie venn bie 
Feſtungen mehr als Mefervoird für Truppen angefehen werben. Bes 
merkenswerth find die Montalambertichen Ihürme, die nicht über die 
Erde heraudragen, fondern zu drei Stodwerfen in dem Boden fleden 
und in weitem Bogen die Stadt umfpannen, In welcher dad Kriege 
beer zur Dispofition ſteht. Feſtungen bringt man meift an der Graͤnze 
an. Napoleon zog an der Mheinfelte eine dreifache Beftungslinie 
gegen Deutfchland. Louis Philipp führte vie große Befeſtigung von 
Paris aus. Die Namen Tartaglia, Bauban, Eöhorn, Rimpler, Mon: 
talambert, Garnot, After find die der vornehmften Feſtungsbaumeiſter. 

Die eigentlihe Kriegführung, des Angriffs mie der Ber 
theidigung, bat fih im chriftlichen Wefteuropa umfaflenver als in jes 
dem andern Erdtheile ausgebildet und iſt zu einer Kriegswiſſenſchaft 
mit einer reichen Literatur erwachfen. Hier genügen nur wenige An⸗ 
deutungen. 

Die Kriege der Römer mit den Germanen wurden meift dur 
Fußvoͤlker geführt. Die Heerzüge der Hungarn feit dem 9. Jahr. 
hundert riefen die Ausbildung der Meiterei und der Feſtungen ind 
Leben. Die Schlachten wurden fortan vorzugäwelfe durch Reiterei 
entfchieven. Die Heldengevichte geben und manche Einzelheiten dar⸗ 
über, So erſcheinen im Willehalm (314) Vorpoſten, Warimaͤnner, 
die in Sonderrotten die Stellung des Feindes erſpaͤhen mußten. Ber 
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ſonders reich iſt Dietrichs Ahnen und Flucht (8682). Dietrich rüdt 
mit 33 Schaaren, jede zu 2500 Mann aus, jede Schnar hatte ein 
Banier. Dietrich redet dann fein Heer an, betet ſodann und ruͤckt 
Ril gegen den Feind; nachdem aber das Heerhorn geblafen 


Da warb mit fporn genommen 
bie ros ze beiden fiten 

von flat begund er riten 

die Hunnen lobeliche 

mit famt Ditriche 

Buniret mannich werter man 
bie vinde breſten fie hinden an. 
Die fper wurben gezufet 

under die üchfen nieder gebrufet 
fie fchrien alle gelichen 

mit famt Diterichen 

Aher tfchauolir Berne. 


Nachdem man die Speere vertban, zog man bie Schwerter, auch flo- 
gen die Gere Hin und her. Die Dichter vergleichen vie Schlacht mit 
ber Schmiedearbeit, 3. B. St. Georg 1230:*) 


Da worden gernet die gelib 
alfo fere das nie ſmid 
füres us deme anebos 
us tfen geſluoc nie fo gros 
laſſa, Tafie, dar tengelen. . 


In der großen Schlacht auf dem Lechfeld flellte Kaifer Otto fein 
Heer in acht Treffen auf. Der Kaifer ſelbſt Hielt mir ver heiligen 
Lanze im mittelften und leitete von bier aus den Angriff. Anfangs 
hatten die Ungarn ein Uebergewicht und fle warfen Das erfte und 
die Iehten Treffen, allein bald gewannen die Deutfchen die Oberhand 
und vernichteten das ganze ungarifche Heer. ' 

Die Kreuzzüge und die Kämpfe des 13. Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
Ind führten wenig Beränverung in dem Schlachtenweſen herbei. 
Dieß gefchah zunächft durch die Kriege mit den Schwelzern, wo bie 
Infanterie fich zuerft geltend machte und in den englifch-franzöftfchen 
Kriegen, wo das Geſchuͤtz In freien Felde erfcheint.. Die Reiterei 
war aber immer noch die überwiegenne Truppe. Erſt feit Kaiſer 
Maximilian die Landsknechte ausbilvete, findet ſich eine ſelbſtaͤndige, 
tächtige Infanterie, die fortan die Reiterei an Zahl übertrifft und 
u ihr und ver Artillerie in einem beſtimmten Werhältniffe fteht. 





*) Ausführlihe Schlachtbejchreibungen: Barcival 222, nnd Liet von 
Teoye 4766 ff. Die Schlacht auf dem Lechfelde bei Witefind Ann. Saxon. 
Ueber die Schlachten des Mittelalters fiche v. Hoyers Geſch. d. Kriegsk. 
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Die Truppen hatten damals noch viel Grpaͤck und Troß kei ſich 
und bie Bewegungen waren daher langſam, was z. DB. in dem 
dreißigjaͤhrigen Kriege auffällt. Feſtungen und verſchanzte Lager 
nahmen viel Zeit in Anſpruch. Es iſt namentlich im dreißigjaͤhri⸗ 
gen Kriege auffallend, wie lange die Belagerungen waͤhrten und wie 
wenig große Schlachten im Verhaͤltniß zu den gewaltigen Heeres⸗ 
ſchaaren vorkamen, die auf den Beinen waren und die aus einem 
Lande in das andere zogen, Staͤdte und Dörfer verheerten und aus⸗ 
plünderten. 

Die Aufftelung der Heere fand nach Haufen Statt; die Lande⸗ 
fnechte erfchienen gleichermaßen. Ein Htegiment verfelben fland in 
59 Gliedern, die einen Körper bilveten, der feine Fluͤgel hatte. Im 
dreißigjährigen Kriege wurben wie Angriffötörper mehr gegliedert und 
in Eleinern Abtheilungen aufgeftellt, die Schlacßtlinien daher Länger, 
da die Wirkungen der Kanonen auf bie coloffalen Haufen furchtbar 
waren. Deshalb Tieß in ver Schlacht von Ravenna der fpanifche 
Infanteriecommandant Peter Navarro feine Rente ſich auf die Erde 
platt wieverwerfen. Don da an mwurben die Hakenbuͤchſenſchuͤtzen als 
fliegende und neckende Truppen gebraucht, die einzeln feuerten. 

Guſtav Adolf gab dem Heinen Gewehr eine größere Wichtigkeit 
dadurch, daß er das Feuer in Abtheilungen einführte und damit 
maffenhafter wirkte. Dadurch warb ein Ererciren in größern Abs 
tbeilungen veranlaßt. Nieverlänver und Deutſche nahmen viefe Fecht⸗ 
art an und 1660 wurde das Pelotonfeuer auch bei den Branzofen 
eingeführt und fortan bei den europuͤlſchen Heeren immer mehr aus 
gebildet. Dazu mar die Infanterie in drei Gliedern aufgeftellt und 
das Bataillon in Sertionen getheilt, die abwechſelnd Feuer gaben, 
wobei daB erfte Glied auf den Knien lag und das dritte Glied durch 
die Kuͤcken des zweiten ſchoß. Nun wurden auch, zuerſt in ber fair 
ferlichen Armee, Die Piken abgefchafft und dafuͤr das Bajgnet rim 
geführt. 

Fortan wurde die größte Sorgfalt auf die Ausbilpung der Ins 
fanterte gewendet und das Gehdnvinnfenern*), namentlich im dem Heere 
Friedrichs ned Großen, eingeführt. Dieß geſchah, indem man bie 
ganze Dreffur des einzelnen Mannes ſyſtematiſch betrieb. Gleiches 
gefchah mit der Meiterei und ver Artillerie. Bei dieſer ſuchte man 
Die Geſchuͤtze leichter zu machen; ver fächfliche Oberſt Wiedemann 
fertigte deren aus gerolften Kupferplatten (Hover, Geſchichte ber 
Kriegöfunft. III. 414), andere verbeflerten wie Laffelten; man vichtete 
Artilleriefchulen ein wad für die Belagerungen befondene Mineurs, 
und 1759 errichtete Friedrich der Große eine Brigade reitender Ar 


x) Shoe Dentwärbigkelten zur Charakteriſtck ber prechiſthen Ermee 
unter dem großen Koͤnig —— Glotgau, 1626. S. 281 und S. 38 
Berechung bes Geſchwindfenerns. 
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tillerie, Die er perfänlich ausbildete. Die Heere trafen mit größeren 
Vernichtungamitieln und in größerer Zahl gegen einander auf, bie 
Bewegumgen wurden rafcher, bie Schlachten*) zahlreicher und Die Ber 
legerumgen ſeltener aber großartiger, da man von heiven Seiten Pie 
fharffinnigften Anftalten traf. Während ber Tage vie Bombarbiers 
geomerrifche Biguren mit Kugeln In die Luft fihrieben und bie In⸗ 
genieurd deren aus Sand und Erde In dad Feld bauten, hekaͤmpften 
ſich die Mineure in den Laufgraͤben und ſuchten unter Graben und 
Mauern möglichft nahe an den eingeſchlofſenen Feind zu kommen, 
um feine Werfe in die Luft zu fprengen. Die größte Glanzperiode 
der Belagerungsfunft war wohl ver flebenjährige Krieg, wo die In 
genieure und Feldherren mit der feinften Dialektik gegen einander aufe 
traten. 

Der auf den flebenjährigen Krieg folgenwe lange Frieden brachte 
manche Pedanterei in das Soldatemweien. Die Beldzüge der Euro⸗ 
päer in Aften und America durch Branzofen, Engländer und deutfche 
Mietdötruppen Hatten wenig Einfluß auf die Entwidelung des 
europäifchen Kriegsweſens. | 

Die franzöftfche Nevofution wirkte auch bier umgeftaltend, zu⸗ 
mal ald Napoleon Bongparte fein Feldherrngenie entwidelte. 
Wenn Guſtav Adolf und Friedrich II. dem Kleingewehr Geltung ver: 
Ichafften, jo ftellte Napoleon das grobe Geſchuͤtz in ähnlicher Weife 
an und verband damit die Wirkfamkeit ver Infanterie und Ravalerie 
in Maffe und ia zafchen Bewegungen. Die Heere wurden fortan 
bedeutend zahlreicher, vie Feldzuͤge aber auch abgekürzt. 

In Tyrol, in Spanien und in Rußland bildete ſich der Heine 
Krieg mit Schügen und leichter Reiterei aus, die ven großen Ar⸗ 
meen wenn auch nicht weſentlichen Abbruch thaten, ſie doch in ſteter, 
Beberhafter Aufregung erhielten und ihre Thaͤtigkeit dadurch ſchwaͤchten. 

Die franzoͤſiſchen Nevolutionen von 1830 und 1848 brachten ben 
im 16, und 17. Jahrhundert bereitö erfcheinenpen Barricadenfompf 
im gepßartigfien Style hervor, der fobann in Mailand, Prag, Ber« 
In, Wien, Frankfurt und Dresden wieverholt wurde, weniger aber 
ben dabei beiheiligten Menſchen, ald den Gebäuden verberhlich war, 

Die Schlacht beendigt die Flucht eines Theiled ver Streitenven 


“ 


”) 1756 Loboftg, 1757 Prag, Eollin, Haftenbed, Öropjägeenberf, Noß⸗ 
bach, Breslau, Leuthen. 1758 Crefeld, Zorndorf, Hochkirchen. 1769 Zuͤllichau, 
Minden, Kunnersdorf, Maren. 1760 Torgau, Liegnitz. 1761 Billingshaufen. 
1762 Burkersdorf, Freiberg, Wilhelmsthal, — ohne Me Heineren echte, 
Die belagerien und vertheibiglen Stänte waren Breslau, Brag, Zittaun, 
Dresden zweinal, Schweidyig, Küftrin, Neiſſe, Duͤſſeldorf, Lande: 
Int in Schleflen, Glatz, Torgau, Wittenberg, Eolberg, Coſel, Caſſel, 
Wolfenbüttel, Braunſchweig, Amdneburg u. f. w. M. ſ. R. von Rothen⸗ 
burg Wörterbuch aller in Peutfchland und den angeengenden Laͤmdern vor⸗ 
gefallenen Belagerungen; und Befechte, Wien, 1838. 5 Theile. 8. 
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und ver Sieg des andern. In ven Schlachten der fruͤhern Zeit war 
es nichts Seltenes, das ganze Heere vernichtet wurden, wie das große 
Hunnenheer, das Kaiſer Heinrich bei Kirchberg und fein Sohn Oito 
bei Augsburg geſchlagen hatte. In noch Älterer Zeit wurde ein Theil 
der Gefangenen den Göttern geopfert, die andern als Sclaven ver- 
tauft. In Dietrichs Ahnen und Flucht ſchenkte Dietrich dem Ruͤdi⸗ 
ger 500, dem Dietlaip 800 Gefangene (7014 ff.). 


Dig wart gewogen ſchir mit fur 

die gefangen wurben bracht fur 

an ein gebinge fam es zu hand. 
Boten wurden gefant hin ze Ermrichen 
mit briven endelichen, 

ob Ermrich mit golde 

ober mit wie er wolde 

lofen die gefangen 

oder e3 wer um fie ergangen. 


Da nun Ermrich ficheres Loͤſegeld bot, 


do tet man ale man noch tut 
man lieg bie gefangen alle 
die furen heim mit falle. 


Das Austaufchen der Gefangenen kommt früh vor. Bis zum dreißig⸗ 
jährigen Kriege war der Gefangene Eigenthum veflen, der fich feiner 
bemächtigt hatte und von dem er fich durch eine Sumine ranzioniren 
mußte. Dann aber ward es Sitte, die Gefangenen als Eigenthum 
des Staated a aueh und der Sieger durfte dem, den er gefangen, 
nur deſſen perfönliches Eigenthum, Gelb, Uhr, Ringe und vergl. ab- 
nehmen. Das Pferd gehört ebenfalls dem Soldaten, doch muß er 
e8 gegen eine Summe dem Staate ablaffen. Entfleivung und Miß⸗ 
handlung der Gefangenen ift gegen den Kriegsgebrauh. Die Ges 
fangenen werben entweder in Zeitungen, Kirchen und andern öffent» 
lichen Gebäuden, oder auf Schiffen aufbewahrt, wo es ihnen oft fehr 
traurig ergeht, zumal wenn Krankheiten unter ihnen und Mangel bei 
ihren Pflegern eintritt. Die Officiere werden oft gegen Ehrenwort, 
nicht wider den Sieger zu dienen, entlafien, die Gemeinen erft nadı 
beendigtem Kriege und abgefchlofjenem Frieden nach Haufe gefchidkt, 
in Nevolutiondfriegen auch dem Heere einverleibt. 

Die Todten werden meift auf dem Schlachtfelde in großen Gru⸗ 
ben verfcharrt, mad die Landleute ver Umgegend oder die Sappeurs 
zu beforgen haben. Im Heldenbuche wird bemerkt, daß man bie 
Todten nach ihren Ehren begrub. Die nachher verflorbenen werben 
millsärifch begraben und es enthalten darüber verfchiedene Kriegs⸗ 
reglements Beftimmungen, vie bei allen Heeren faft biefelben find. 
In dem preußifchen Reglement für die Infanterie (S. 387 ff.) erhaͤlt 
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der Feldmarſchall 3 Bataillone, 4 Schwabronen und 12 Kanonen 
zum Begräbniß, die mit ganzer Ladung dreimal abgefeuert werben. 
Mit dem Musferier gingen 20 Mann nebft Feldwebel, einem Unter: 
officier, 2 Tambourd und 2 Pfeifer. Wenn die Leiche aus dem Haufe 
gebracht wird, jo wird das Gewehr vorher gefchultert, und fobald 
die Leiche herauskommt, wird das Gewehr präfentirt. Hernach, wenn 
bie Leiche auf dem Trauerwagen oder fonft außer dem Haufe nieber- 
geſetzt ift, fo Täßt der commanpirende Dfficier das Gewehr unter ben 
Iinfen Arm nehmen und marfchirt ab, wie gebräuchlich, wobei die 
Hautbois und Pfeiffers ven Todtenmarfch blafen und die Tambours 
ſchlagen. Sitte ift, preimal über das Grab zu fchießen. 

Für die Verwundeten forgte der Sieger, man fuchte fie auf dem 
Schlachtfelde auf und verband fl. Bei den Landsfnechten war bes 
reitö ein Feldſcheerer bei dem Kähnlein angeftelt. In dem preußifchen 
Neglement von 1750 ift der Geſundheitspflege mehrfach gedacht und 
befohlen, daß Soldaten, die. fi unwohl fühlen oder die ver Gapitain 
ale Kranke erkennt, ind Lazareth gefchict werden. Das Obftefien 
wird ebenfall® unterfagt (S. 405). Denn einem Kerl viel gefunver 
it, wenn er vor dad Geld ein Stud Brod ſich kauffet. Damit 
ferner, heißt es weiter, fo viel möglich vorgebauet werde, daß ein 
Kerl nicht vor ver Zeit ungefund und zu Serrendienften incapable 
wird oder gar crepire; derohalben auch das übermäßige VBollfauffen, 
abjonderlich in Brandewein verbotten feyn fol. Auch da nichts ſchaͤd⸗ 
licher iſt, als wann ein Kerl erhiget ift und darauff fogleich fauffer; 
als folten die Officiers nicht zugeben, daß ein Kerl bey heißem Wetter 
auf dem Marſche fauffe, zu vem Ende auch die Compagnien, bevor 
fie nach dem &rerciren auseinander gehen, etwas im Gewehr ftehen 
bleiben muͤſſen. 

Im Belde folgen dem Heere eine Anzahl Aerzte, Apotheker und 
Kranfenwärter mit Wagen, auf welchen fi) die Lazarethbeduͤrfnifſe 
befinden und andere, welche die Beſtimmung haben, die Verwundeten 
aufzunehmen und in die Feld» und Haupthofpitäler zu ſchaffen. Die 
Ambulancen führte Napoleon bei feinen Heere zuerft ein. 

Die Kriegsleute waren oft ver Anficht, daß fie ihre Waffen durch 
beſonderen Zauber ſiegreich, ihren Leib aber unverwundbar machen 
koͤnnten. Siegfried hatte ſich in Drachenblut gebadet und dadurch 
bis auf die Stelle zwiſchen den Schultern, wo das Lindenblatt gele⸗ 
gen, feſt gegen jede Wunde gemacht. Im dreißigjaͤhrigen Kriege tru⸗ 
gen die Soldaten mansfeldiſche Georgenthaler bei fich und glaub⸗ 
ten ſich ſicher gegen Schuß und Hieb. In neuſter Zeit wurden von 
Erfurt aus durch Privatleute Militair-Waffen⸗ Schuß » Karten gra⸗ 
tiß vertheilt, die befonders gemeihet waren. Ehedem weihete ver Papft 
in der Chriſtnacht die Waffen, die er den Fürften ſchenken wollte, 
namentlich denen, die mit Unaläubigen und SKegern im Streite wa» 
ren (ſtehe Gurioflt. IV, 412 ff.). Hierher gehört denn auch bie 
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Sage von ven Freikugeln und Freiſchuͤtzen, jo wie bie Paſſauer 
Kunſt. 

Die Venetianer, Menueſen und veutichen Hanſaſtaͤdte hauten be⸗ 
reits fruͤh eine namhafte Seem acht. Die Vortugiefen folgten die⸗ 
fem Beifpiele, dann vie Spanier und Niederlaͤnder, unter ner Koͤ⸗ 

nigin Sliſabeth die Engländer, unter Bufap Adolf die Schwere. 
Des König baute feit 1618 mit deutſchen und niederlaͤndiſchen Schiff⸗ 
baumeiflern Kriegsichiffe und errichtete auch ein Admiralitaͤtscolegium. 

Die alten Schiffe waren fehr groß, fo daß fie nicht allein Feuer⸗ 
gefchäge, fondern auch große Wurfmaſchinen auf denſelben auf⸗ 
ftellen fonnten. Sonft beſtand vie Befagung aus Armbruſtſchuoͤten 
und den Ruderern. Im Kriege gwifchen ven Spaniern und Genue⸗ 
fon, im Jahre 1351, waren auf den Galseren ver, letzteren 150 Mus 
derer und 30 Armbruſtſchuͤzen. Auf ben Balesren der Denetigner 
dienten die Einwohner von Pola als gemeine Krieger. 1896 beſaß 
die genueflfche Scemadt 238 Galeeren, 6 Ureren, 6 Sartinen, sin 
Nave und viele Barfen und Topen, ebenfo waren and die Schiffe 
der Fanzoſen meift Rudverſchiffe. 

Die Deutfchen, Niederländer, Dänen, Scanbinapier und bie 
Engländer find die eigentlichen Ausbildner des Seekriegsweſens. 
Sie bauten zuerfi mehr runde, nur zum Segeln eingerichtete Schiffe, 
deren Vorder⸗ und Hintertheil caftellartig enfgebaut war, Auf bem 
Maſtbaum befand fich ebenfalls ein Thuͤrmchen. Yuf dem Verded 
ſtanden Die Wurfgefchiige und Feuerwaffen, am Bord die Soldaten 
mit Schilven. In ver Schlachtlinie. wechſelten die Schiffe vom Gehar⸗ 
nifchten mit denen ver Feuerbewaffneten. Bei dem Gefecht beſchoſſen 
fi die Schiffe und Hann gingen fle raſch auf einauper los und en» 
terten, worauf der Kampf auf dem Verdeck fich entipann. Gegen an» 
fernde Flotten wurben eigene Feuerſchiffe oder Brander gerieben. 
Häfen fverrte man mit ſchwimmenden Ballen oder Ketten. Im 
15. Jahrhundert erfchienen gar mannichfaltige Schiffe, mit Segeln 
Ballionen, Barmufelinen, Machunen, Karsten, Streitfeiffe, Bortunen, 
Koflerva, Holfen, Kroden, mit Segel nnd Rudern Galerren, Bar 
leoten, Gripten, Fuſten, Brigantinen, Fregatten, Fregattinen, Ba⸗ 
ſtarden, Rennſchiffe, Jachten. Die Schlachtordnung bes 15. Jahr⸗ 
hunderts war meiſt halbmondfoͤrmig, wobei die Schiffe gerade auf 
einander los gingen und ſich nicht die Seiten zeigten. Schon zu 
Anfange des 16. Jahrhunderts erfand man die Reitenfugeln, zwei 
halbe oder ganze Stuͤckkugeln, vie durch eine 3—4 Fuß lange Kette 
mit einander verbunden wurden, um Mat und Segel des Feinde⸗g 
zu zerfiören. 1484 gab: Sancho de Guelva feine Schifffahrtkunde, 1636 
Berbinand Liveyra feine Seekriegskunſt, 1694 Reuter die Kriegsordnung 
zu Wafler. Die Fahrten nach Invien und America brashien bie 
Muberfchiffe immer mehr in Abgang, jo dag file nur in dem Mittel⸗ 
meere allgemein uͤbllch blichen. Die Mannszucht wer anf ven Flot⸗ 
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ten ſchon fruͤh fehr ſtreug; Frauenziumer wurden am Borb wirbt 
geduldet und die Weiber der Soldaten folgten auf eignen Laſtſchiffen. 
Unter Ludwig XII. traten auch die Franzoſen feäftiger zur See auf. 
16237 warb In Havre de Brace eine Geſchuͤtzgießerei für vie Flotte 
angelegt. Die franzöftiche Flotte befand ums Jahr 1640 aus 38 
Kriendfchifien, 18 Galeeren und einigen Branvern, die Engländer 
hielten damald AO, die Schweden 506 Kriegäfchiffe. Die Krone, ein 
großes framzöfjches, vorzuͤgliches Kriegoſchiff führte 72 metallne Ka⸗ 
nowen,, ver Kiel hatte 110 F. Länge, das Schiff war 44 F. breit, 
das Oberverdeck 28 %: ver Maft 216 F. lang, der große Anker wog 
6355 Pfvo., dad Unfertau 14300 Pfr. und hatte 22 Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Die Beiapung beftand aus Hauptmann, Leutnant, Faͤhn⸗ 
rih, 3 Nüftmeiftern, 3 Sergeanten, 6 Gorporalen, 6 Gefreiten, 
2 Geiſtlichen, 1 Profos, 3 Wunpärzten mit 3 Gehülfen, 2 Boots⸗ 
männern, 4 Unterbootsmaͤnnern, 16 Dustiermeiftern, 8 Steusrleus 
ten, 1 Schifftzimmermann mit 14 Gebülfen, 2 Faßbindern, 8 Schen- 
ten, 3 Köchn, 1 Ober-Gonftabler, 64 Xrtillerifien, 3 Buͤchſen⸗ 
machern und 600 Matroſen. Ludwig KIV. bemühte ſich fehr um 
Ausbildung des Seeweiend, er legte 1665 bie erfte Seefchule zu La⸗ 
rochelle an. Die Flotte theilte man in Geſchwader, die Flaggenſtgnale 
bildeten fih aus. Die Aufftellung wurde in der. zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts die gerade, und man bemuͤhte ſich dabei, Die Linie 
des Feindes zu. durchbrechen, was Ruyter 1666 bei Dünfirch aus⸗ 
führte. Jetzt wurden auch Belagerungen häufiger, bei denen "bie 
Schiffe weſentlich mit wirften. 1696 erbaute der Englaͤnder Meefters 
Minenſchiffe gegen vie Häfen von Dünfirden und St. Male: aus 
alten Sciffsförpern. Auf dem Ballaſt Tagen 20000 Pfo Pulver in 
Fuͤſſern, auf viefen eine fußdicke Mauer, dieſe war mit 600 Bomben 
und Branpkugeln und diefe mit einer zwei Fuß dicken Mauer bedeckt. 
Auf sem hoͤlzernen Verdeck Ingen alte Kanonenröhre, die gang mit 
Kugeln und Kartäjchen vollgeftopft waren. Diefe Minenfdiffe zeig- 
ten Fi unzwermäßig und wurden nur einmal gebraucht. Laubungen 
wurden im 17. und 18. Jahrhundert mehrere ausgefuͤhrt. Dem 
17. Jahrhundert gehören dis Flibuſtiers und Bufantere. Im 18. Jahr⸗ 
Yambert erhielt Dad gange Seewefen eine regelmäßigere Beftalt, zu⸗ 
mal fetten W. Bouguer 1746 den Schiffbau wach mathematifchen 
Beiegen auszuführen begann, worauf Euler 1749 jeine Seewiſſen⸗ 
fchaft über Bau und Leitung der Schiffe befannt machte. range 
fen und Sollämver wurden bie erſten Schiffbauer,; nachdem Dähamel 
ve Monceau eine Schule far den Schiffbau gründete ımd Zwyn⸗ 
dreegt un» Udam in Sollunb 1768 als Lehrer auftraten. Unter ven 
Sugländern mar Mungo Murray einer ver erſten Lehrer, 1764. 

Die Kriegöfchiffe wurden feitvem größer, das Geſchuͤtz aber, wo⸗ 
mit men #e beweßete, Keiner und handlicher. Die Franzoſen bau⸗ 
sen Schiffe von 86 Kanenen, 178 — 100 %. Länge, 44 — 48 F. 





460 Das chriftliche Tırropa. 


Breite und 21 — 23 F. Höhe, die Englaͤnder Schiffe von 90 Kann 
nen, 1771, F. lang, 49 %. breit und 21 F. tief. Die Franzoſen 
Teen Hinten ihre Schiffe um einige Fuß tiefer gehen, um fie beffer zu 
fleuern, und. nahmen 12, die Engländer 10 Kanonen ald Minimum, 
mit 84 und 78 F. Länge des Kiels. 

In den Linienfchiffen von 100 Kanonen bei den Briten, 76 6i8 
96 Kanonen bei ven Holländern und 114 Kanonen bei den Franzo⸗ 
fen hatte man vie Geſchuͤtze in 3 Lagen oder Etagen über einanver; 
die Engländer Hatten in den Schiffen von 36— 74, die Hollänker 
von 40 — 64, die Franzoſen von 50 — 80: Kanonen biefelben in zwer 
über einander. Noh im americanifchen Revolutiondfriege führten 
die Englänver die Goronaden ein. Die Branzofen rechneten 9—10 
Mann auf ein Geſchuͤtz, die Engländer nur 7—8 Mann. 

Mit dem Steigen der englifchen Unternehmungen in Inbien 
wuchs auch ihre Seemacht außerorbentlih und vie Gelehrten boten 
alles auf, um vie dahin hezüglichen Wiffenfcyaften auszubilden. In 
der Seetactik ftellte man ven Grundſatz auf, daß man dem ‚Feinde 
nur eine Seite bieten und vie Schiffe am Winde dicht auf einander 
fahren laſſen müfje, damit bie Linie nicht vom Feinde durchbrochen 
werben Tönne. 

Die britifche Seemacht ift gegenwärtig die beveutenfte der -Erbe, 
ſowohl hinſichtlich der Anzahl ver Kriegöfahrzeuge von 12 — 120 Kar 
nonen, als namentlich durch die große Sorgfalt, welche ber Staat 
wie die Nation auf da8 Seeweſen verwenden. Die englifchen Kriegd- 
ſchiffe, worunter viele Dampfer, durchkreuzen alle Meere, auf deren 
Bermefjung der Staat namhafte Kräfte verwendet. Man rechnet, vaß 
England über 27000 Schiffe mit 150000 Matrofen befigt. Im Jahre 
1813 Hatte es eine Flotte von 1044 Segeln mit 26900 Kanonen und 
145000 Matrofen in See geftellt. Im höchften Grave großartig find 
alle feine mit dem Seewefen in Verbindung ſtehenden Anftalten, Ars 
jenale, Hoſpitaͤler u. f. w. 

Unter den deutfchen Staaten hatten vie Nord» und Diftfeelande 
ſtets anſehnliche Schifffahrt, eine Kriegsmarine aber nur Oeſtreich. 
Seit dem Jahre 1848 beftrebte fh Deutfchland eine Marine ind Le 
ben zu rufen und es wurde auch in der That binnen furzer Zeit ver- 
haͤltnißmaͤßig Großes geleiſtet und wenigſtens die Anſicht feſtgeſtellt, 
F eine Kriegsmarine nothwendig und die Herſtellung einer ſolchen 

moͤglich ſey. 

Die europaͤiſchen Nationen wendeten von jeher dem Kriegemes 
fen die größte Sorgfalt zu, Griechen wie Roͤmer, Germanen wie 
Romanen. Die Römer fchon erfannten willig die Tapferkeit ver Ger⸗ 
manen an. Bei den celtifchen Völkern fanden fie geringeren Wis 
derftand, nachdem viefe aber durch germantiche Elemente verſtaͤrkt 
worden, traten fie mit ben Deutſchen in gleiche Reihe und bie Spas 
nier,. wie bie Franzoſen nehmen eine nicht minder ehrenvolle Stelle 
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unter den Kriegönölfern ein. Italien ift dagegen mehr durch ein- 
zelne große Belnherren, wie Montecueuli und Eugen von Savoyen, 
vestreten, unter denen der Stern erfter Größe Napoleon Bonaparte. 
Nächftvem haben die Deutſchen vorzägliche Feldherren hervorgebracht, 
wie Kaifer Karl den Großen, die fächflfchen und hohenſtaufiſchen 
Kaifer, Herzog Albrecht von Sachen, Kurfürft Moritz und Kurfürft 
Johann Georg IH. von Sadfen, den großen Kurfürft von Bran- 
benburg und Friedrich den Großen, Erzberzug Karl von Oeſtreich, 
fowie Den Ahnherrn des Erzhauſes Rudolf von Habsburg, und viele 
andere deutfche Bürften ſowie die Schwepperlein, Breundsberge, Wal⸗ 
Ienftein, Dörfflinger, Schwerin, Daun, Ziethen, Schwarzenberge, 
Bluͤcher, Dorf, Scharnhorft, Radetzky und viele andere. Die Frans 
zofen haben in ven Guesclin, mehreren Mitgliedern des Hauſes Bour⸗ 
bon, Tuͤrenne, Lurenburg, fowie den Generalen ver Republik und 
den Marjchällen des Kaiſers -tüchtige Feldherrn aufzumelfen. Die 
Dranien, die Marlborough und Wellington, Guſtav Waſa, Guftav 
Adolf und Karl XU., Torſtenſohn und Baner find Feldherren erſten 
ange. 

Kaiſer Ferdinand 1.7) bezeichnete vie Spanier als Flug nad) 
der That, die Franzoſen während, die Wälichen vor verfelben und 
behauptete, daß die Deutfchen meiftend viel unbevacht verrichteten, wo 
ed hinaus laufen möchte. Der Kaifer fagte ferner: Zu den Beld- 
zügen ift feine Nation befier geſchickt, als die Deutfchen; denn fie 
haben tapfere von Adel, die mit auserlefenen Pferden und Knechten 
und mit herrlicher Kleidung verfehen ſind. Die Spanier und Fran⸗ 
zofen. thun es ihnen hierinnen im geringften nicht nad). Ja, 40 beut« 
ſche Reuter übermeiftern Teichtlic; 80 Spanier oder Franzoſen. Und 
ob diefe wohl viel Pferde und Knechte haben, fo reiten fle doch fo 
zerlumpt herein, daß einer fehwarz, der andre weiß und der britte 
blau zu fehen if. Etliche Haben Strümpfe, etliche nicht, etliche 
Sporen, etliche nicht. Diefes ift denen Deutichen ein Greuel, dus 
ber halten fie ſich auch deſto Hurtiger. 

Im allgemeinen. nimmt man an, daß die Franzoſen im Gluͤck 
und fo lange ed vorwärts geht, außerordentliche Tapferkeit zeigen, 
daß fie aber bei Unglüdäfällen und bei Rüdzügen leichter den Muth 
verlieren ald die Deutfchen, die im Unglüd unglaublichen Muth und 
Ausdauer entwideln. Es ift dieß eine Eigenfchaft, die fie mit eng⸗ 
lichen und fcandinavifchen Soldaten gemein haben. 
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des weftlichen: Europa iſt allerdings im allgemeinen die hriftfiche 
felt -ven Seiten des Kaiſers Conftantin, allein fie Hat fich in viel⸗ 
fache Secten zerfpalten. Eigenthümlich ift, daß das Chriſtenthum 


*) Ferbinands Tafelreven v. Naͤve und Schirmer S. 59 f. 
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nacht in ven weiteneomäifchen Bölfern entflanben war, wie eima die 
äguptifche und mericanifcge, die griechiiche und roͤmiſche, vie chine 
fiihe uns mahomedaniſche Religion oder die Lehren Bramas une Ze 
roaſters. Die einfache Lehre Ehrifti kam, bereits mehrfach beruͤhn, 
zunaͤchſt zu den Griechen und Roͤmern, bei benen ber tieffie Sitten 
verfal vorhanden. Die Ehrfurcht füs das, was dem unverborbenen 
Menfhen Heilig if, für die Vorfahren, für die Familie, für bie 
Bottheit war verſchwunden. Die alte Beligien war von fremden 
Elementen und von atheiftifchen wie abergläubigen Ideen jo durchzo⸗ 
gen, daß fie weder dem verfländigen, noch dem materiellen Thelle ver 
Nation fürder mehr Befrienigung gab. Da waandten ſich vide 
denn Chriſtenthume zu, dad in ven Gvangelien- und in muͤndlichen 
Traditionen Ach fortpflanzte. 

Die erftien Kaifer, ſchon Nero, feindeten daſſelbe an und ftellten 
Ohriftenverfolgungen an, vie gerade das hersorkrachten, was fie zu 
verhindern beabfichtigten. Die früheflen Bekenner gehörten den nie 
dern Stänten an. Dann gelangte ed zu ben Gelehrten, die «3 bem- 
nächft mit platonifchen Anftchten vermifchten und jene myſtiſche por 
tifche Meligion ind Leben riefen, die ſich hlnwiederum in mannichfadhe 
Sesten theilte, welche über die Berion Chriſti, %) vie. Beier, ven 
Himmel, die Schöpfung der Welt, das Abendmahl und vergleichen 
Fragen flritten, welche theild durch Die altgriechiſchen Neligiondan- 
fichten, theild durch die philoſophiſchen Schulen angeregt wurden. 

Indefien hatten einige Kaifer geftattet, daß vie Chriſten fi 
Häufer für ihre Zufanmenkünfte, zur Beier des Abendmahls, zu 
geiſtlichen Vorträgen erbauen burften. Es mehrten fig dadurch we 
Befenner namentlich in den entferntetn Theilen des römifchen Heiche, 
in Britannien, Ballien, Spanien, vor allem aber in Kleinaflien um 
in Africa. Den geringften Eingang fand es bei ven Germanen in 
Scandinavien und Deutfchlaud, deren Cultus auf: das Innigfte mit 
ihren Geſezen, fowie mit ven Familien ber Herrfchenden verbunden 
war. Wohl aber wurden die Gothen im oͤſtlichen Theile des roͤmi⸗ 
schen Reichs ſchon früh Chriſten und die andern Bölter, wie Van⸗ 
dalen und Longobarden, da, wo fie unter Mömern erſchienen. 

In dem griechifchen Theile des Reichs wurde das Chriſteunthaum 
Gegenſtand philoſophiſcher Betrachtung, die denn in dem Arianismus 
eine ſtarke Partei ven Rechtglaͤubigen gegenuͤber aufſtellie. In Rom 
und Italien herrſchte eine practiſche Richtung vor. Der Besfall des 
Staated, namentlid aber der des Rechts führte dad Streben nad 
neuen @lementen herbei. Da® Gebot ver Liebe, der gegenjeitigen 
Duldung, ver Grundſatz: was du nicht willft das Dir geſchehe, das 
thue auch dem andern nicht — führte bie Menfchen, zunaͤchſt bie 
Armen dahin, ihre Rechltshaͤndel außerhalb ver Berichte und unter 
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fit) durch Die Arlteſten und Aufſeher ihrer . Gemeinven abzumachen. 
Dirfe Entſtehung von Gemeinden uud ber Amvadhd derſelben führte 
die erſten Gonflicte mit dem Staate herbei. In Mom felbft hatte 
ſich früh eine .folche Gemeinde gebilvet; fie trat aber nicht offen auf, 
wie in Kleinaflen und Griechenland, obfchon fie fi) von ven übrigen 
abfonverte. Je größer fie wurde, deſto mehr mußte bie Megierung 
aufmerffam werden, namentlich al® auch Perfonen aus ven hoͤhern 
Stänven derfelben ſich anſchloſſen. Die Upoftel Betrus und Paulus 
füllen unter Mero als Dlärtyrer ven. Tod gelitten baten. Die Be 
meinde wurde mit ven Juden aud ver Stadt vermieien, Tehrte jedoch 
bald wieder zuruͤck. Im Ierufalen und Antiocdyien, auch in Griechen« 
land Sewegten vie Chriſten fich freier. 

Seitdem finnen wir gerabe die befiern Kaiſer, wie Trajan, Hadrian, 
Marc Aurel, Septimius Severeus ald Gegner der Chriſten. Diefe Ver⸗ 
folgungen gingen aus der AUnficht hervor, daß durch das Burüde - 
treten biefer Gemeinden vom Staatöverbande dem Reiche felbft. eine 
weimtliche Schwächung zugefügt werde. Allein wenn auch in ber 
Hanptſtadt Werfolgungen "finttfanden und vie Chriften in nam⸗ 
hafter Anzahl daſelbſt Hingerichtet wurden, fo war, da ver Staat 
dem Beduͤrfniſſe Leinen andern, nachhaltigen Erjag zu bieten ver 
. mochte, der Kortsang des Chriftenthumd nur um fo geficherter. 
Durch wie Verfolgungen ward der. Verband der Chriſten unterein⸗ 
ander um fo inniger, und durch die hohe Standhaftigkeit, die fie im 
Ungluͤck entwickelten, flieg die Achtung derſelben bei ven Uebrigen. 
In ver Zeit ver Maße aber führte das frienliche und tugenphafte 
Reben der Bemeinven dieſen immer neue Befenmer zu. Die Berr 
folgung unter Kaifer Diocletian im Jahre 803 war bie größte und 
haͤrteſte; ihr erlag auch der damalige römifche Biichof Marcellinus, 
der, geſchreckt von dem kaiſerlichen Befehl, abtruͤnnig wurde und die 
heiligen Schriften auslieferte. Die Verfolgung waͤhrte zwei Jahre. 

Kaiſer Couſtantin gab aber ſchon im Jahre 306 für feine Pro⸗ 
vinzen Spanien, Gallien und Britannien ein Edict, was ben Chriſten 
Duldung verbieß. Allgemach befahl ver Kaiſer Ruͤckgabe der Kirchen 
und ſogar Entſchaͤdigungen an vie Chriften. Endlich erfolgte 324 
die Anerkennung des Chriſtenthums als herrſchende Religion und 
auch vor feinem Tode befannte der Kaiſer Öffentlich dad Chriſtenthum, 
befahl auch bie Schließung ver heidniſchen Tempel. 

Die Folge war, daß dad für geiftliche Zwecke beſtimmte Staats⸗ 
egesthum an die Chriſten tibergiug, daß alſo Tempel amd damit 
vetbundene Laͤndereien und Einkünfte den Chriſten zuſtelen, daß vie 
mit der Verwaltung biefer Guͤter betrauten Perſonen Chriſten warden, 
daß die religioͤſen Wrihen und Handlungen, bie bei dem Eintritt in 
den Staat, in das Heer, in bie Ehe, ja bei dem Austritt aus dem 
Xchen durch den Ton zwar beibehalten wurden, aber chriſtliche Faͤr⸗ 
bung erhalten mußten. Die ganze vömifche Vorzeit, die Sagen von 
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der Stiftung der Stadt, von ven Familien, von ven Königen, vie 
an ven Tempeln haftenden. Sagen, ja die ganze daraus erwachſene 
Poefie und Kunft mußte fomit ein andere Gepräge erhalten. Die 
zahlreichen etrusfifchen, griechifchen, aͤghptiſchen und andern Bötter, 
die in Nom ihren Eultus hatten, konnten nun freilich: nicht ſofort 
befeitigt werden, noch weniger aber der mit dem Gultus auf das 
innigfte zufammenhangenve Balenver. Die zahlreichen Feſte (C. G. VII. 
483), an denen dad Volk ˖hing, waren ebenjowenig mit einem Schlage 
abzufchaffen, zumal jene, die mit ven landwirthſchaftlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zufammenhingen, wie die Frucht⸗ oder Thierweihe. Dann 
waren eine Menge E£leiner Tempel und Capellen in der Stadt, benen 
Lampen, Opferthiere und Fruͤchte vermacht waren. Da nun aber 
die gefammten alten Gottheiten ald vernichtet betrachtet wurden, den 
vorhandenen Tempeln aber. Bezeichnungen nöthig waren, fo fehte 
man die Namen der Dreieinigkeit, des Heiland, der Heiligen Jung⸗ 
frau, der zwoͤlf Apoftel oder auch, wie Juſtinian that, ver himm- 
liſchen Weisheit, fpäter auch verdienter Kirchenlehrer, Märtyrer an 
die Stelle der alten Goͤtternamen. Im Laufe ver Zeiten bildete ſich Daraus 
eine chriftliche Mythologie, die im Gegenſatz zu ver heidniſchen mit 
dem Namen der Legende bezeichnet wird. Gleich ver altrömifchen 
und griechifhen Religion entflanden allgemady neben ven Apoſteln 
und den Perſonen der Gottheit felbft Localheilige, die ihren eigen 
thümlichen Cultus erhielten. 

Die Angelegenheiten ver Gemeinden wurden von den Aelteften 
beforgt, die ſich Aufieher, Epiſcopi wählten und denen Diener, Dia: 
coni, beigegeben waren. Dieje einfache Verfafſung entwidelte ſich 
zunächft in Ierufalem und Antiochien und ging von da nad) Europa 
über. Je zahlreicher nie Gemeinden wurden, deflo mehr ' Beamten 
mußten nothiwendig werden, die zu Berathung der ®emeindeangelegen- 
heiten in nähern Verband traten. Den Berfehr ver Gemeinden 


unter einander beforgten vie Bifchöfe, Die in den größern Städten 
ihren Sig hatten und zu denen die Ummohnerfchaft (Dioikeſts) ſich 


je nach der politiſchen Eintheilung hielt. 

Mehrung ver Geſchaͤfte und des Perfonals machte, nachdem dad 
Chriſtenthum öffentlich anerkannt worden, für die Beamten eine be 
fondere Tracht nothwendig, an ver man fe fo fofort erfannte. Hatte 


nun auch Chriſtus felbft fich entſchieden gegen ein eigentliche® Priefter 


thum außdgefprochen, fo traten in Judaͤa doch bald prieſterliche Ideen 
in den chriſtlichen Beamten hervor und es bilvete fi — was in 
Griechenland und Rom der Ball nie geweſen — in ver chriftlichen 
Kirche ein Priefterfland, der gleich dem juͤdiſchen alsbald als en 
ausermwählter, als ein Clerus fich darſtellte. Er beforgte den Gottes⸗ 
dienft, verwaltete die kirchlichen Angelegenheiten, ſprach Recht in ver 
Gemeinde, und es trat num für Privatangelegenheiten an vie Stell 
des römischen Nechts ein Hecht, deſſen Duelle die Evangelien, bi 
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Tradition und die Kirchenlehren wurden, die dann aber auch in ven 
mofaifchen Schriften fic) Raths erholten. Die Bifchöfe, Presbytern 
und Diaconen, fowie alle beim Kirchenmwefen befchäftigten Perſonen 
erhielten Befreiung von öffentlichen Laſten, namentlidy von dem Mille 
tairbienfte. | 

Die Koften des Eultus und die Memuneration der Beamten 
wurden in ven Zeiten vor der Öffentlichen Anerkennung durch Bei⸗ 
träge der Mitglieder der Gemeinve beftritten. Seit Gonftantin ers 
hielten die Chriſten mit den Tempeln die an denſelben haftenden 
Einkünfte. Ja Bonftantin fol die Einkünfte des römifchen Bifchofs 
durch die befannte Schenkung wefentlich gehoben und dadurch ge= 
wiffermaßen ven Vorzug dveffelben vor den anvern Bifchöfen aner⸗ 
fannt haben. 

Es fonnte nicht fehlen, daß nach der Anerkennung des Chriften- 
thums eine große Anzahl Perfonen ſich zu demſelben bekannten, melche 
bisher nur im Stillen und im Kerzen bemfelben zugeihan gewefen. 
Noch größer war die Anzahl derer, die dadurch dem Hofe fich näher 
verbinden wollten, daß fie die von bemfelben erfaßte Religion bes 
kannten. Mit der Schliefung der Tempel fiel endlich ver inpifferente 
Theil des Volkes der neuen Neligion anheim, zumal da die Kirche 
nun auch zu Anſehn und Ehrenfteilen führte. 

Es war ganz dem Laufe menfchlicher Dinge gemäß, daß bie 
von Conſtantin getroffene neue Eintheilung des Neiches (f. C. ©. VI. 
411) maßgebend für die Kirche wurde. Die Präferturen mit ihren 
Didcefen bildeten auch für vie Kirche Gebietögränzen, und Mom, 
Conſtantinopel, Antiochien und WUlerandrien wurden die älteften Sige 
der oberften Kirchenbeamten , ver Metropolitane, denen die Bifchäfe 
der großen Stäpte, wie Mailand, Segovia, Trier u. f. w. untergeben 
waren. Die Detropolitane, feit vem 5. Jahrh. Vatriarchen genannt, 
erwarben immer größere Macht, je mehr die Anzahl der Beamten 
wuche. Die Glerifer aber wurden fortan die eigentlichen Staats 
beamten, die befonderd durch das dem alten Teftamente nacjgebilvete 
Eherecht, durch die bei Taufe und Beftattung üblichen Geremonien 
befonverd aber durch die Unterweifung in der Lehre des Chriften- 
thums den entfchiedenften Einfluß auf dad Volf, die Laien, gewannen. 
Allerdings hatten die Kaifer die oberfte Entfcheidung, allein gar bald 
gewannen die Kirchenverfammlungen, bie befonderd durch bie 
fortwährenden Streitigkeiten der Secten Bervorgerufen mwurben, die 
größte Bedeutung. DVerfammlungen der Bifchöfe zu Feſtſtellung ber 
Glaubenslehren Hatten ſchon vor der Diocletianifchen Verfolgung hier 
und da in den Provinzen Statt gefunden. Das erſte allgemeine, 
oͤkumeniſche Goncilium war das zu Nicda im Jahre 325. Die erfteni 
Concilien wurden bi8 in 9. Jahrh. durchgängig Im Orient gehalten. 
Daß erfte zömifche fand 1122 Statt. Die Befchläffe deſſelben hatten 
allgemeine Geltung, bis die Kirchenfpaltung in die abendländifehe und 
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morgenlaͤndiſche Kirche eintrat, die in ver Theilung des roͤmiſchen 
Meichß ihren Grund hatte. 

Die Biſchoͤfe von Rom waren ſchon ald hie ber altem 
Hauptſtadt des Reichs audgezeichnet, unterfläßt von einem zahlreichen 
Perſonal und einem gewiß ſchon fruh fehr beveutennen Grunpbeflk. 
Wir -fahen oben, wie fle 8 verftanven, feit Karl vem Großen ſich Bundes⸗ 
geworfen zu verfchaffen, und wie fle recht wohl erfannten, wo fie bie 
zuverlaͤfſigſten und fräftigften fich zu mählen hatten. So ward ber 
Papſt das geiflliche Oberhaupt ver ganzen abendlaͤndiſchen Chriſtenheit. 

Schon im 3. Jahrh. Hatten in Aegypten und Uflen fich begeifterte 
Männer nach dem Borgunge des Heilands eine Zeit lang in die 
Wuͤſte zuruͤckgezogen und fich dert einem bejchaulichen und buͤßenden 
Leben hingegeben. Altorientalifche Worftelungen von dem hohen 
Werth ver Entfagung und der Buße veranlaßten immer webrere zu 
von Beginn eined einfamen, Jahre lang fortgefegten Lebens; Die 
Monachi waren eigentliche Einftenker. Allein bald fanden fich an« 
vere, welche fich zu Gefellichaften vereinigten und ein gewmeinſamts 
befchauliche® Leben führten, die Sönobiten. Die Diocletianiſche Vers 
folgung batte viele Chriften in vie thebaiſche Wüfte getrieben, bir 
fich Hier zu gemeinfamen Gotträbtenft zuſammenhielten. Bon da auß 
verbreiteten fich derartige Gefelfchaften nach den benachbarten Ländern; 
es bildeten fih Re geln, nach denen man lebte, Beilimmungen bins 
fihtli der Aufnahme in die Geſellſchaft. Der heilige Arhanafius 
brachte im 4. Jahrh. das Moͤnchsweſen zuerft nach dem Abendland. 
Die fteten Kriege, die Einfälle ver deutfchen Voͤlker befoͤrderten bad 
Gmporkommen foldyer Zufluchtsoͤrter. Allen vie Mönche waren 
immer nur Laien. Benediet von Nurfia, der im Jahre 543 
ftarb, entwarf zuerft eine eigentlihe Mönchöregel und verlieh dadurch 
dem ganzen Inftitut eine fette Geftalt.*) Wir erfehen aus dem erſten 
Gapitel der Megel des heiligen Benedict, daß zu feiner Zeit bereit 
mancher Mißbrauch in das chen erſt entfichende Inſtitut einge 
ſchlichen war. Er theilt die Mönde in vier Claſſen, vie Gremiten 
und Anachorten, vie eigentlichen unter einem Abt lebenden Maͤnche. 
Dann aber nennt er zwei Claſſen, Die zwar geſchoren, yod von ihm 
jehr verworfen werben. Es find dies Die Sarabaiten, die ſchlechteſte Art der 
Mönche, die zu zweien oder dreien ohne Pieifter beiſammen leben in weit 
lichen Käufern und bei weltlichen Gefchäften. Ihr Geſetz ſind ihre Geluͤſte. 
Die vierte Art, Die Gyrovagen, durchſtreifen Die Brovingen, legen ſich 
ohne Heimath zu drei und vier Tagen in fremde Gellen und fehmelgen. 
Es iſt beifer, fügt er bei, von ihrem elenden Treiben zu ſchweigen, 
als davon zu ſprechen. Die Negel des 5. Benediet beginnt wit ver 
Beratung bed Abtes. Diefer foll ſtets feine Stellung bedenken; er 


*) —* S. Patris Benedicti annotatt. illustr. a Jacobo du Brael. 
Mog. 1604, ı 
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M Chriſti Stellvertreter im Kloſter. Er fell ein tremer Dirt feiner 
Heerde ſeyn und mit gutem Beiſpiel in Wort und That Berfelben 
vorangehen. SEr fol alle Kloflerbräder mit gleicher Liebe umfaffen, 
feinen bevorzugen, Teinen hintanfegen. Die ehrbaren und verflänbigen 
foll er, wenn fle fehlen, zundchft mit Worten firafen, vie bösarligen, 
hartherzigen, hochmuͤthigen und ungehorfamen mit Törperlicher Zuͤch⸗ 
tigung zwingen; nenn er ſoll auf firenge Zucht halten. Er foll ſtets 
ba® Beil der Seelen feiner Anvertrauten vor Augen haben (3. Cap.). 
Der Abt foll in wichtigen Kloſterangelegenhelten die Bruͤder allemal 
zu Raihe ziehen und zufammenrufen. Die Brüber follen Ihren Rath 
wit Demuth geben, ver Abt denfelben aber beachten und darnach nach 
eignem Ermeffen entfcheiden. Die Möndye follen riefem Befehle, auch 
wenn er ihnen nicht richtig Fcheint, ſtets Folge leiften und nie nach eig» 
nem Willen handeln. In geringeren Angelegenheiten fol der Abt nur 
die Welteren um ihre Anficht befragen. Darauf nennt S. Berrebiet 
(&. 4) die Infirumente der guten Werke. Es find: 1) Gott lieben 
aus ganzem Herzen, mit ganzer Seele und ganzer Kraft, 2) ven 
Naͤchſten wie fich ſelbſt lieben, 3) nicht tobtfchlagen, 4) nicht ehe⸗ 
brechen, 6) nicht ſtehlen, 6) nicht begehren, 7) nicht falſch Zeugniß 
ablegen, 3) alle Menſchen ehren, 9) Riemanbem etwas zufuͤgen, was 
man nicht wuͤnſcht, daß es einem ſelbſt geſchehe, 10) ſich verlaͤugnen 
und Chriſtus folgen, 11) ven Körper zuͤchtigen, 12) dad Vergnügen 
nicht ſuchen, 13) die Faſten Tieben, 14) die Armen erquiden, 15) vie 
Mackten bekleiden, 16) die Kranken beſuchen, 17) die Todten begraben, 
18) den Bedraͤngten beifpringen, 19) die Traurigen tröften, 20) ſtch 
son weltlichen Handlungen fern halten, 24) nichts ver Liebe Chrifti 
vorziehen, 22) dem Zorn nicht nachgeben, 28) nicht Rache nachtragen, 


- 34) nicht Liſt im Herzen beimahren, 25) feinen falfchen Frieden 


fihlteßen, 26) die Liebe nicht verlafien, 237) nicht ſchwoͤren, um Meins 
eid zu verhäten, 28) die Wahrheit mit Herz und Mund befennen, 
29) aicht Voͤſes mit Boͤſom vergelten, 30) fein Unrecht thun, erlit⸗ 
tened aber geduldig tragen, 31) vie Feinde lieben, 39) die Schmäher 
nicht wieder fihmähen, ſondern fie vielmehr jeguen, 33) Verfolgungen 
für die Gerechtigkeit ertragen, 34) richt flolz, 35) fein Weintrinker, 
36) fein Treffer, 37) kein Schläfer, 38) Bein Bauler, 89) fein Mürr« 
Ing und 40) fein Verkleinerer fehn, 41) feine Hoffnung Gott über 
Jafien, 42) das Gute, was er an fidh Bemerft, nicht fich, fondern 
Gott zufchreiden und 43) das Schlechte, wad er von fich weiß, 
ſich ſelbſt zufchreifen und als fein Werk erfennen, 44) ven Tag 
deB Gerichto, 45) die Hölle (Gehenna) fürdyten, 46) das ewige 
Leben mit aller geifflichen Sehnfucht erflehen, 47) den Tod täglich 
vor nungen Haben, 48) die Handlungen feines Lebens jede Stunde 
bervachen, 49) das Bewußtſeyn bemahren, vaß Gott an ferem Orte 
ihn fehe, 50) die böfen Gedanken, bie in fein Gerz kommen, fofort 
auf Ehriſtns werfen und 51) fie feinem geiftlichen Water eröffnen, 
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52) feinen Mund vor böfen und fchlechten Neben behüten, 53) das 
Gefchwäg nicht lieben, 54) eitle und Iächerliche Reden nicht außs 
prechen, 55) das viele und laute Lachen nicht Tieben, 56) heilige 
Borlefungen gern hören, 57) dem Gebet fleißig obliegen, 58) vor 
übergegangene Behltritte täglich mit Thränen und Seufzern Gott im 
Gebete befennen und fie verbeflern, 59) die Gelüfte des Fleiſches 
nicht erfüllen und ven eignen Willen haſſen, 60) ven Geboten de} 
Abtes in Allem geborchen, audy wenn er, was fern fey, anders 
handle, eingedenk des göttlichen Gebotes: was fie fagen, thuet, was 
fie aber thun, mwollet nicht thun, 61) nicht fih für Heilig ausgeben, 
bevor er es ſey, es Lieber aber eher ſeyn, damit er deſto wahrer fo 
genannt werben koͤnne, 62) die Gebote Gottes täglid, durch die Ihat 
erfüllen, 63) die Keufchheit lieben, 64) Keinen hafien, 65) Haß um 
Neid nicht haben, -66) den Streit nicht lieben, 67) die Ueberhebung 
fliehen, 68) die Aelteren verehren, 69) die Jüngeren lieben, 70) in 
Chriſti Liebe für die Feinde bitten, 71) mit den Streitenden vor 
Sonnenuntergang zum Frieden zurüdfehren und 72) an Gottes 
Barmherzigkeit niemald verzweifeln. Das find die MWerfzeuge ber 
geiftlihen Kunft und die Werfftätten, mo alles dieſes fleißig geuͤbt 
wird, das find die Klöfter (claustra monasterii) und die Standhafe 
tigfeit der Gongregation. 

(&. 5.) Der erftie Grad ver Demuth ift ver unverzügliche 
Gehorſam und diefer flieht denen wohl an, die nichts für lieber 
erachten als Chriſtus, wegen des heiligen Dienfted, den fie bekannt 
haben, wegen ver Burcht vor ver Hölle oder der Glorie des ewigen 
Lebens. (C. 6.) Die Schweigfamkeit folgt, der Schüler fol 
fchweigen und hören, ver Lehrer reden und lehren. Wenn etwas 
beim Prior zu fragen ift, fo fol dad mit aller Demuth und ehrer- 
bietigen Unterwerfung gefcheben und foll man nicht mehr fprechen 
als nothwenpig iſt. Scherze aber und müffige, lachenerregende Worte 
find in der Glaufur zu verdammen. (E. 7.) Lie Demuth ift ein 
Saupterforberniß, denn wer fich erniedrigt, fol erhöht und wer fid 
erhöht, fol ernievrigt werden. Der erfte Gran berfelben ift die 
Furcht Gotted, der zweite die Verachtung des eigenen Willens, ver 
dritte Ergebung in den Willen Gottes, ver vierte Ergebung in har 
tem Geſchick, der fünfte das Bekenntniß böfer Gedanken an den Abt, 
ver fechfte Genügfumfeit auch mit Geringem, der flebente, wenn er 
fih für, geringer als Andere hält, ver achte, wenn ver Mönch nicht 
anders ald nach der Klofterregel handelt, der neunte, wenn er nur 
ſpricht, wann er gefragt wird, der zehnte, wenn er nicht leicht fertig 
zum Sachen, ber elfte, wenn der Mönch. fanft und ohne Lachen, 
demuͤthig mit Würde, wenig und verftändig fpricht und nicht laut 
fhreit beim Sprechen, der zwölfte, wenn der Mönch nicht allein im 
Herzen, fondern auch mit feinem Leibe die Demuth fichtbar werden 
läßt. Im Betſaal (Dratorium), im Garten, auf der Straße, im 
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Felde, überall, wo er fit, geht und fteht, foll er ben Kopf neigen 
und die Blide an den Boden Heften. Er fol fich jede Stunde 
fhuldig wegen feiner Sünden achten und meinen, er ftebe fchon vor 
dem fchredlichen Berichte Gottes. Der heilige Dienft in ven Nächten 
(&. 8) findet alfo Statt. Don den Kalenden des Novembers bie 
Oſtern iſt um die achte Stunde der Nacht aufzuftehen, damit bie 
Hälfte der Nacht gerubet werde und die Mönche verbaut haben, 
wenn ſie aufftehen. Die Zeit, die den Brüdern nach den Bigilien 
übrig bleibt, mag zur Meditation verwendet werben. Don OÖftern 
bis zu den Kalenden des November foll bald nad) Aufgang der Sonne 
begonnen werden. Das 9. und 10. Capitel nennt die in den Stun« 
den der Nacht zu fingenden Pfalmen, im Winter wie im Sommer, 
nebft den Antiphonien, Reſponſorien und dem ambroflanifchen Lobge⸗ 
fang‘, auch die zu leſenden Stüde ver Bibel und deren Erklärung. 
Im Sommer fallen megen ver Kürze der Nächte mehrere Lectionen 
aus. In den folgenden Bapiteln wird beflimmt, was an den Sonn⸗ 
tagen, in den Abend- und Morgenandadıten (Vigilien und Matutinen, 
Metten), an ven Tagen der Heiligen u. f. m. gefchehen fol. Der Got« 
tesdienjt fand im Laufe des Tages (E. 16) fiebenmal Statt, in der erfien, 
pritten, fechften und neunten Stunde, zur Vesper, Completorium und 
Mitternadht. Gap. 17 und 18 zählt vie zu fingenvden Pfalmen auf. 
Es folgen Borfchriften über Geſang und Gebet, erfterer foll ſtehend 
verrichtet werben, Ießtered nicht in vielen Worten, ſondern in ber 
Reinheit des Herzend und Schmerzen ver Thränen beftehen. Wenn 
der Prior das Zeichen gegeben, follen alle Bruͤder zu gleicher Zeit 
aufftehen. Das 21. Eapitel handelt von ven Decanen des Klofters, 
zu denen, wenn die Brüderfchaft zahlreich ift, aus den guten und 
frommen Brüdern gewählt werben follen. Sie follen ihre Decanien 
beforgen und ven Abt in ver Aufficht unterflügen. Man foll fte nad 
dem DVervienft ausmählen. Beträgt fich einer ver Decanen übermüthig 
und flolz, fo wird er abgefegt und ein anderer an feine Stelle ge⸗ 
wählt. Gleichermaßen foll e8 auch mit dem Prior gehalten werben. 
Das 22. Eapitel handelt vom Schlaf der Mönche, die einzeln, jever 
in befonderem Bett fchlafen follen, womoͤglich alle in einem Saale 
oder zu 10 oder 20 unter Aufftcht ihrer Uelteften. Im Schlaffaal 
fol ein Licht bis zum Morgen brennen. Die Mönche follen anges 
kleidet, mit Gürtel oder Strict gegürtet fchlafen, doch ohne Meſſer 
an ver Seite. Es folgen nun die Strafbeflimmungen (€. 23). 
Wenn ein Bruder halöftarrig, ungehorfam, hochmuͤthig, widerſprechend 
und der heiligen Pegel zuwiderhandelnd befunden wird, fo follen ihn 
feine Aelteren zweimal im Geheimen, das dritte Mal aber öffentlich 
vor Allen an feine Pflicht erinnern. Beſſert er fich nicht, fo wird 
die Ercommunication verhängt. Iſt er aber unrechifchaffen (improbus), 
fo unterliegt er Törperlicher Zuͤchtigung. Nach der vom Abt abzu⸗ 
meffenden Schuld wird die Schwere ver Strafe beſtimmt. Wegen 
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feiyter Schuld wird der Bruder vom gemeinfamen Tische entfernt 
und er darf dann Im Betfaal werer vie Palmen und Antiphonien 
abfingen, noch die Lection vortragen. Spelfe erhält er erft dam, 
wenn bie Brüder gegeffen, nach dem vom Abte beſtimmten Maaße. 
Sin Bruder, der fich fchwerer vergangen, wird von Tiſch und Bet 
ſaal ausgefchlofien. Die Brüder dürfen mit Ihm nicht verkehren un 
ſprechen. Seine Arbeit muß er einfam verrichten, auch allein eſſen. 
Brüder, welche ohne Befehl des Abtes mit dem Ausgeſchloſſenen 
werfedren, werben ebenfalld ausgeſchloſſen. Der Akt ſoll Strafen, 
nur wenn ed nothwendig, verbängen und bie fehlenden Brüder bush 
die Aelteren aufrichten laſſen. Er ſoll als Arzt handeln. Wenn ke 
einem Bruder Ausichliegung nicht zur Beflerung führt ober er ſich 
gar vertheinigen will, ja wenn fogar Authenftreiche nicht Helfen, dann 
foll der Abt mit den Brüdern Gott Bitten für die Genefung des 
kranken Bruvderd. Hilft dad auch nicht, fo muß ver Beuber ganz 
entfernt werden, damit ein krankes Schaf nicht die ganze Heerde an⸗ 
ſtecke. Ein Bruder (E. 29), der freimillig das Kloſter verlaffen ober 
aus demſelben audgewiefen worden war und wiederum eintreten will, 
fol zuvoͤrderſt Beſſerung verſprechen und dann als der lete aufge» 
nemmen werben. Fehlt er aber dann breimal, fo wird er für alle 
Zeiten ausgefchloffen. Knaben, Iünglinge oder Unverſtaͤndigere, bei 
denen Ausfchließung nichts Helfen wuͤrde, follen durch harte Zaflen 
oder Scharfe Schläge zur Beſſerung gebracht werden. Zum Keller 
meifter des Klofters (C. 31) wählt man einen weiſen, fittenveifen, 
nüchternen, nicht aber einen viel eſſenden, hochmuͤthigen, zaͤnkiſchen, 
ſaͤumigen, verfchwenderifchen, fondern einen gotteßfürdhtigen Mann, 
bee der ganzen Gongregation wie ein Vater if. Er thut nichts ohme 
Befehl des Abtes, forgt aber für Allee. Wenn einer der Brüber 
etwas unverftändiger Weife fordert, fol er es ihm freundlich ab» 
fhlagen. Er foll fi der Kranken, Kinder, Gaͤſte und Armen mit 
aller Sorgfalt annehmen, alle Geräthe des Kloſters gewiſſenhaft be 
wahren und feinen Dienft demuͤthig verrichten. Das Eigenthum dved 
Klofters fol ver Abt forgfam bewahren. Das 33. Gapitel ber 
fimmt, daß die Mönche kein Sigenthum Haben jollen. 
Keiner berfelben fol, ohne Befehl des Abted, meggeben over empfan- 
gen, weder ein Buch, noch Schreibtafeln, Schreibzeug, ja vie Wöndke 
foffen nicht einmal ihre Leiber und ihren Willen für Ihr Eigentum 
halten. Was fie brauchen, erhalten fie vom Abt. Alles ifk Allen 
gemeinfam, auch die Dienftleiftungen, die gegenfeitig feyn follen. 
(6. 35.) Jeder fol reiheum in der Kirche dienen, es fey denn, daß 
er Frank over zu Wichtigerem verwendet worden. Iſt die Moͤnchzahl 
fehr groß, wird der Kellermeifiee von der Küche befreit. Den, 
welcher den Wochendienſt Hat, muß die Tüches, woran fi die Vruͤ⸗ 
Ber Hände und Fuͤße trodnen, auch ven Ein» und Ausgehenven die 
Süße waſchen. Die Befchisre hat er dem Kellermeifler rein und 
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ſauber zu Halten. Auch ſoll der Woͤchner die Brüder bei Tiſche be» 
dienen. Wenn er aus dem Betſaal geht, ſoll er die Brüder auf ven 
Anieen um ihr Gebet erfuchen. Die kranken Bruͤder (©. 36) fol 
bes Abt forgfältig pflegen laffen Der Kranke erhält eine Gele für 
ſich und einen Diener, ber gotteöfürchtig und aufmerffam. Kranke 
Bruͤder erhalten ein Bad, fo oft fie deſſen berufen, ven anderen, 
namentlich den jüngeren Vruͤdern wird es feltner geſtattet. Kranke 
erhalten auch Fleiſch. Kinder und Greife ſind (C. 37) ebenfalls zu 
beruͤckſichtigen. Das Amt des Vorleſers (C. 38) wechſelt ebenfalls 
wochenweiſe. Die Koſt beſteht (E. 39) in zwei Gerichten, Obßſt, 
jungem Gemuͤſe und einem Pfund Bros taͤglich. Fleiſch von vierfüßigen 
Thieren wird nie genoſſen, ausgenommen von Eranfen Bruͤdern. Das 
Getraͤnk (C. 40) beſteht in täglich einer halben (hemira) Wein, doch 
kann an heißen Tagen der Prior zugeben. Doc wird größte Maͤ⸗ 
Bigkeit zur Pflicht gemadt. Auch werden die Stunden des Effen® 
feſtgeſezt. Das Schweigen (C. 42) wird empfohlen, namentlich jur 
Nachtzeit. Dorgelefen wird bei Tifche aud dem Leben der Väter. 
Die Mönche folen pünclich zum Gebet und an ihre Pflicht gehen 
(5. 43). Die Ausgefchlojfenen (C. 44) follen beim Gebet vhr ber 
Thuͤre des Saaled platt an nen Boden geſtreckt liegen. Veſtraft wird 
falfches Singen Im Oratorio (C. 45). Wer etwas im Dienſte in ver 
Kuͤche verdirbt oder zerbricht und fonft Schaven macht, foll es als⸗ 
bald ſelbſt bekeunen. Die Anzeigung der Stunden (@. 47) für Ber 
bet und Gottesdienſt Bat der Abt zu beforgn. Die tägliche 
Handarbeit (E. 48) war den Mönchen als Mittel wider dem 
Muͤffiggang empfohlen und wechielte mit ver Lectüre. Bon Dftern 
bis zum Detober mußten die Mönche von ber erften Bid vierten 
Stunde Handarbeit treiben, von der vierten bis fechften lefen. Dann 
ſtanden fie vom Tiſch auf und ruhten ftil auf ihren Welten, wo 
jeder leife Iefen durfte. Bon ver achten Stunde bis zum Abend 
warb wieder gearbeitet. Auch Feldarbeit kam vor. Mom Detober 
bis zum Beginn der Faſten war die Lectuͤre vorherrſchend. In ber 
Faſten erhielten die Mönche die Buͤcher aus der Bibliothek. Zwei 
Aeltere führten vie Aufjicht über die lefenden Bruͤder. Die Faſten 
(5. 49) wurde firemge geübt. Bruͤder, bie megen einer Mrbeit ober 
auf der Reife das Oratorium nicht beſuchen können, füllen vanı für 
fich mit gebeugten Knieen beten (C. 50); Eeiner foll länger auf ber 
Meiſe verweilen als nöthig (G. 51). Der Betfaal war den ganzen 
Tag offen und burfte dort jeder Bruder außer ver Zeit, doch ſtill 
für fih Seten (6.62). Die Baftfreiheit (K. 538) war dem Kloſter 
Pflicht, und Gäfte mufte man, gleich ald wären fie Ehriftus, auf 
nehmen, fo Eisheimifche wie Fremd⸗. Der Prior fol einem anger 
meibeten Gaſte entgegen geben. Zuerſt fol er mit ihm beten, houm 
ihm ven Friedenskuß geben unb ihn demuͤthig grüßen, den Kopf beugen 
oder ſich an die Erde werfend Chriſtus in ihm anbeten. Dana 
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führt man ven Gaſt zum Gebet, Tieft dann das göttliche Gejeg nor 
ihm und erzeigt ihm Menfchlichkeit. Des Gaſtes wegen Tann ber 
Prior das Yaften brechen, nicht aber die jüngeren Brüder. Der 
Abt fol dem Gaſte dad Handwaſſer reichen und nebfl den andern 
ihm auch die Füße wachen. Beſonders empfohlen wird die Aufnahme 
der Armen und Fremden. Die Küche des Abts und ver Bäfte ift 
befonders, damit die Brüder nicht durch die Ankunft: von Gäften, 
die vem Klofter niemals fehlen, beunruhigt werden. In viefe Küche 
werben für ven Lauf des Jahres zwei. Brüber gegeben, wofür_fle 
eine Entſchaͤdigung erhalten. In der für die Gaͤſte beftinimten elle 
wohnt. ein Bruder, dort befinden fich auch genugfame Betten. Die 
Bäfte ſollen von den Mönchen nicht angeredet, fondern nur demuͤthig 
‘gegrüßt werben. Kein Mönch (EG. 54) foll ohne Befehl des Abtes 
Briefe von feinen Verwandten oder irgend Iemand erhalten. Bes 
kommt er von feinen Verwandten einen Brief, fo full er ihn nicht 
cher annehmen, ald bis es dem Abte gemeldet worden. Die Kleis 
dung der Brüber (C. 55) richtet fich zum Theil nach dem Clima. 
St. Benebiet meint, daß für feine Gegend der Moͤnch eine Kutte 
(cucullum) und ein Hemd (tunica) und ein Scapulare haben’ müffe, 
dann Sandalen (pedules) und Stiefel (caligae). Die. Mönche follen 
die Sachen nehmen, wie fie fich eben finden. Doc fol der Abt 
darauf fehn, daß die Kleider nicht zu kurz find. Die alten Kleider 
werben aufgehoben für vie Armen im Kleiverzimme. Bür den 
Mönch genügen zwei Hemden und zwei Kutten. Fuͤr die Reiſe 
werden Strümpfe (femorolia) geliefert, die der Ruͤckkehrende ſodann 
wieder abgiebt. Fuͤr die Neife befamen die Brüder auch beffere Hem⸗ 
den und Kuttn. Zum Bett erhält man Stroh, Matte, Kifien und 
Dede. Die Betten muß der Abt öfter unterfuchen, damit die Mönche 
nichts Eigenes darin verfteden. Sie befommen alles Nöthige vom 
Abt, Kutte, Hemden, Sandalen, Stiefel, Meſſer, Schreibzeug, 
Nadel, Mappe und Tafeln. Wenn der Abt (E. 56) Gäfte Hat, fo 
fann er einen over zwei Aeltere und Bruͤder zur Tafel ziehen. Die 
Künftler im Klofter (C. 57) Haben in Demuth und Ehrerbietung, 
wenn ber Abt es befichlt, ihre Kunft zu üben. If er flolz auf 
feine Kunft, fo foll er fle nicht eher wieder treiben als bis er ſich ges 
demüthigt. Die Werke dverfelben werden für Rechnung des Klofters 
verkauft. Die Aufnahme neuer Brüder (C. 58) war erfchwert. 
Wenn der neu Ankommende im Anflopfen fortfährr, Jo wird ihm 
geöffnet, er aber fchlecht empfangen und beleidigt. Scheint er foldhe 
Behandlung 4—5 Tage gebulbig ertragen zu haben und bebarrt er 
auf feiner Bitte, fo darf er einige Tage in ver Celle der Gäfte blei« 
ben. Dann fommt er in die Selle der Novizen, wo er nachdenken, 
arbeiten und fchlafen mag. Zum Gefährten wird ihm ein Bruder 
gegeben, der Seelen zu gewinnen weiß. Er ftellt dem Novizen :alle 
Härten und Schwierigkeiten dar, durch die man zu Gott gelangt. 
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Nah zwei Monaten wird ihm die Regel nach der Ordnung vorges 
leſen. Es wird ihm freigeftellt fortzugehen. Grflärt er aber, daß er 
bleiben wolle, fo wird mit Geduld weiter geprüft und ihm die Megel 
aufs Neue verlefen, was nach vier Monaten abermals wiederholt 
wird, Leiſtet er dann das Verſprechen, Alles getreulich befolgen zu 
wollen, fo wird er vor Allen im Oratorium aufgenommen. Seine 
Birtfchrift um Aufnahme hat er an alle Heilige, deren Meliquien im 
Klofter find, zu richten und an den anmefenden Abt. Gr unter« 
fhreibt oder, wenn er dad nicht verfteht, an feiner Stelle ein ande» 
ver, der ihm Die Hand führt. Dann fpricht er: Suscipe me domine 
secundum eloquium tuum, et vivam et non confundas me ab ex- 
pectatione mea. Dann antwortet die Berfammlung: Gloria patri. 
Der Novize wirft fi dann vor einem Jeden zu Boden. Die Brüs 
ber beten für ihn und er ift nun einer der ihrigen. Hat er etwa 
ein Beſitzthum, fo überweift er es, falls er daſſelbe nicht vorher an die 
Armen gegeben, in feierlicher Schenkung dem Klofter, für fich nichts 
zurüdbehaltenn. Dann wird er im Oratorium von feinen Sachen 
entkleidet, vie ihm im Kleiverzimmer aufbewahrt werden, für ven 
dal, daß er auf den Math des Teufeld das Klofter etwa verlaffen 
follte. Wenn (C. 59) ein Edelmann feinen Sohn Gott im Klofter 
übergeben will, fo reicht der Water die Bittfchrift ein und der Knabe 
überreicht fie mit der in die Altartücher gehüllten Hand. Der Bater 
kann auch dem Kloſter ein Geſchenk machen, muß jenoch verfprechen, 
tem Knaben Feine Gabe zu reichen. Priefter, vie (C. 60) um Auf» 
nahme ind Klofter bitten, muͤfſen fich allen Negeln unterwerfen und 
8 wird ihnen fein Nachlaß gewährt. Doch wird ihnen die nächfte 
Stelfe nach dem Abt zugeftanden; fie duͤrfen Segen fprechen und Meffe 
halten, wenn es ihnen der Abt erlaubt, fonft nicht. Kleriker erhalten 
eine niedere Stelle. Die Aufnahme fremder Mönche ordnet das 61. 
Eopitel, Man nahın fie auf, wenn fie fich ven Sitten des .Klofters 
fügen, voch nur als Gaͤſte. Wollen fte fich nach laͤngerem Aufent⸗ 
halte der Körperfchaft ganz anfchließen, fo gefchieht dieß, wenn ver 
frühere Abt es genehmigt. Die Klofterpriefter C. 62. Wuͤnſcht 
ein Abt fich einen Presbyter oder Diacon zu orbiniren, fo leſe er 
einen Mönch aus den feinigen aus, ver zum Priefteramte mürvig If. 
Der Orpinirte Hüte fich aber vor Hochmuth und Stolz. Er fol 
nichtö vornehmen, was der Abt ihm nicht befohlen. Uebertritt er 
die Megel, fo wird. er nicht ald Priefter, fondern als empörerifcher 
Moͤnch beftraft und nöthigenfallis aus dem Klofter geworfen. Die 
Rangordnung im Klofter (C. 63) richtet fich nach der Zeit ver Be- 
kehrung und "nach dem Derpienft des Lebenswandels, welches ver 
Abt zu beſtimmen hat, der dabei ſtets gerecht verfahren muß. Die 
durch die Zeit des Eintritts gebotene Ordnung kann nur das Ver⸗ 
dienſt des Lebens und der Abt unterbrechen. Nach dieſer Ordnung 
ſollen die Brüper zum Frieden (ad pacem), zur Communion und 
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zum Singen der Pſalmen im Chor ſchreiten. Wer in der zweiten 
Stunde ded Tages eintritt, ſoll ſich für jünger erachten als ver, ver 
in der erften eingetxeten, welches Alter, welche Würde er auch babe. 
Die Knaben find von Allen ftreng zu halten. Sie follen ihre älte- 
ren Brüder ehren, vie Älteren aber pie jüngeren lichen. Es fol 
feiner ven andern nur mit dem Namen rufen, fonvern vie Aelteren 
follen vie Jüngeren Bruder, vie Jüngeren die Aelteren Mounos 
anreden, um die väterliche Ehrfurcht gu bewahren. Der Abt ater fol, 
weil er Chrifli Stelle vertritt, Herr (Domnud) und Abbas genannt 
werben, nicht feinetiwegen, ſondern aus Liebe zu Chriftus und zu 
vefien Ehre. Der Abt fol derartiger Ehre fich wuͤrdig zeigen. 
Wem die Brüder fich begegnen, foll ber jüngere den älteren um 
feinen Segen bitten. Geht ein älterer vorüber, fo ſoll Ber jüngere 
anfftehen und ihm feinen Siß anbieten, fich auch nicht eher fegen, 
ale bis der Ältere es ihm befiehlt. Die Knaben und Sünglinge follen 
im Oratorium und bei Tifh nah ihrer Neibenfolge fich ordnen. 
Der Abt wird nach dem einmäthigen Beichluß ber ganzen Congre⸗ 
gation erwählt oder auch nad) dem weiferen Ermefien eines Eleineren 
Theiles derſelben. Zu beachten ift an dem zu Waͤhlenden das Ver⸗ 
dienft und Die Weisheit feiner Lehre, wenn er auch der Iegte in ver 
Mangorpnung wäre. Wenn eine Gongregation einen Mann zum 
Abte wählen follte, ver ihren Laſtern zufagte, und dieſe Lafler vem 
Biſchofe, zu veffen Dioces das Klöfter gehört, und den benachbarten 
Aebten und Chriften befannt wären, ſo follen dieſe verhuͤten, daß 
der Entſchluß der Boͤſen durchgefegt werde und fie follen einen wuͤr⸗ 
digen Vorſteher einfepen. Der zum Abt Eingefehte foll Immer bes 
denken, welche Laſt er übernommen und mem er Rechenſchaft ſchul⸗ 
dig von feiner Verwaltung. Er fo gelehrt ſeyn im göttlichen Geſetz 
und dad Alte dem Neuen vorzuziehen wiſſen; ex ſoll keuſch, nüchtern, 
barmherzig feyn, die Lafer haſſen, die Brüder lieben. In ver Be 
ftrafung fol er welfe handeln, nie zu weit geben und nie das Gefaͤß 
zerbrechen, um ven Roſt abzufcheuern. Seiner Gebrechlichkeit foll er 
nie trauen, auch ſtets eingedenk feyn, daß man einen gefnidten Halm 
nicht zernichten fol, Er fol nicht etwa dem Pflegling das Laſter 
geftatten, ſondern dieſes Flug und liebreih abnehmen. Er fol mehr 
nach Liebe, wenn nach Furcht trachten. Gr ſey nicht warufig und 
aͤngſtlich, nicht hartnädig und zu ſcharf, nicht eiferfüchtig und miß⸗ 
trauifh. In feinen Befehlen ſoll er vorfichtig und ruͤckſichtsvoll gegen 
Gott, wie gegen vie Welt fegn. Bor Allem foll er ſtets gegenwaͤr⸗ 
tige Regel im Auge Haben: Amen dico vobis super ommia bona sus 
onstituet eum. Der Propft (C. 66) des Kloſters veranlapt oft 
großen Anſtoß. Mancher Propft iſt hochmuͤthig und Hält ſich für 
eimen zweiten Abt und reißt die Gewalt an ſich, veranlaßt Zwietracht 
in ver Gongregaden. Das ift befonderd da ver Fall, wo won den⸗ 
felben Briefen ober denſelben Aebten, die deu Abt einfehen, aud 
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der Propft eingefetzt wird. Dadurch wird dem ernamten Bropft 
von Anfang an Aula zum Hochmuth gegeben, denn er meint, er 
key der Gewalt ned Abtes überhoten, da er von venfelden orbinirt 
ift, die den Ast orbinirt haben. Dadurch entfteht Neid, Zank, 
Herabziehung, Kiferjucht, Streit und Unorpnung Wenn Abt und 
Propft in Unfrieven leben, werden bie ihnen anvertrauten Seelen 
gefährvet, Daher muß vie Berehligung des Kloſters nur von dem 
Abte abhängen, die Decanen müfjen nach feiner Anordnung ven 
Ruben des Kloftere beforgen. Daher fol der Abt mit Beirath ber 
gottekfuͤrchtigen Brüder fich den Propft wählen. Der Bropft fol 
aber mit Ehrfurcht das verrichten, was Ihn vom Abte aufgetragen 
it amd er Toll, eben weil er vor den Andern hervorgezogen, vie 
Regel um fo gewiffenhafter befolgen. Gin Propſt aber, ver Tafter- 
haft oder von Stolz aufgeblafen und als Berächter ver heiligen 
Regel befunden wird, ben fol man mit Worten ermahnen bis zum 
vierten Male; befiert ex fich dann nicht, fo ſoll man die Beftrafung vor⸗ 
nehmen, welche vie Megel vorfchreißt und wenn dad nicht zur Bef⸗ 
ſerung führt, fo foll man venfelben abfegen und einen würdigen an 
feine Stelle bringen. Wenn er aber fich auch nachher nicht ruhig 
im Klofter beträgt, fo mag man ihn ganz fortjagen. - Doch ſoll ver 
Abt dabei fich nicht von der Leidenfchaft fortreifen laſſen. Der 
Thuͤrhuͤter des Kloſters (C. 66) ſoll ein weiſer Greis ſeyn, der Dieb 
und Antwort zu geben vermag. Er, der Oſtiarius oder Portariud, 
fol eine Celle neben der Thuͤre haben und immer gegenwärtig ſeyn. 
Sobald Einer anklopft und ein Armer antuft, foll er fagen: Deo 
gratias oder Benedieat, auch mit aller Sanftheit der Furcht Gottes 
feine Antwort mit der Eilfertigkeit ver Liebe fchnell abgeben. Gin 
Klofter aber foll wo möglid fo gebaut feyn, daß alles Nothwendige, 
Muͤhle, Garten, Backhaus und die anderen Werkftaͤtten innerhalb 
defielden find, damit die Mönche nicht außerhalb der Thären zu gehn 
brauchen, weil bad den Seelen verfelben nicht frommt. Diefe Bor: 
ſchrift ſoll man oft vorlefen, damit feiner der Bruͤder fich mit Uns 
wiffenheit entſchuldigen koͤnne. Bruͤder, die auf Reifen gehn (C. 67), 
folen ſich dem Gebete des Abtes und alfer Brüder empfehlen, auch 
m den Gebeten ver Bruͤder ſtets die abweſenden erwähnt werden. 
Un dem Tage, wo bie reiſenden Bruͤder zurüdfehren, follen fie ſtch 
im Oratorium zu Boden werfen und um bas Gebet bitten, damit 
tönen kein Schaden geſchehe von dem Boͤſen, mas fie anf ber Reife 
geſehen oder gehört haben. Es fol aber Eeiner, welcher zurückkehrt, ven 
anderen von dem erzählen, mad er draußen gehört und gefehen, weil 
das Schaden bringt. Es darf übrigens Fein Bruper ohne befonvern 
Befehl des Abtes aus dem Kloſter gehen. Wenn einem Bruber 
Unmögliches zugemuthet wird (C. 68) oder Schweres, fo foll ex ben 
Vefehl mit aller Sanftmuth und Dienfifertigkeit annehmen. Sieht 
er, daB dieß das Maaß feiner Kräfte uͤberſchreitet, fo foll er dem, 
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der den Befehl ihm gegeben, mit Gebuld und Verſtand, nicht hoch⸗ 
mütbig und widerſpenſtig, die Gründe der Unmöglichkeit auseinander 
feßen. Beharrt jener nichtöveftomeniger auf feinem Befehl, fo muß 
er, auf Gottes Hülfe vertrauend, ihn vollziehen. Im Klofter (&. 69) 
fol fich Feiner unterfangen, den andern zu vertheibigen oder in Schuß 
zu nehmen, ſelbſt wenn er Ihm durch Verwandtfchaft verbunden wäre, 
weil daraus die aͤrgften Unordnungen entfliehen. Es darf (C. 70) in einem 
Klofter Fein Bruder einen andern audfchließen oder fchlagen, ausge⸗ 
nommen, wenn der Abt ihn damit ‚beauftragt hat. Die, welche ge 
fündigt, follen in Gegenwart Aller beftraft werben, damit die Anbern 
Zurcht befommen. Die Kinder follen bis zum 15. Jahre unter ber 
Zucht und Auffiht Aller fliehen. Doc fol auch diefe mit Maaß 
und Verſtand geübt werden. Die Brüder (C. 71) follen nicht bloß 
dem Abte gehorfam feyn, fondern ſich auch unter einander gehorchen, 
wiffend, daß fie auf diefem Wege des Gehorſams zu Gott gelangen. 
Ale jüngeren Brüder follen den Älteren mit Liebe und Eifer Ge- 
horfam leiſten. Wer fäumig darin befunden wird, den foll man bes 
ſtrafen. Wenn aber ein Bruder aud) wegen geringfügiger Urfache 
den Prior oder Abt gegen ſich erzürnt meint, der foll fih vor dem⸗ 
felben zu Boden werfen, bis viefer ihn fegnet. Wer das unterlaͤßt 
oder gar auf leibliche Nache denkt, den foll man aus dem Klofter 
weifen. Der Eifer (C. 72) zum Guten foll alle Mönche befeelen. 
Sie folfen ſich gegenfeitig ehren, ihre Schwächen, leibliche mie geiftige, 
geduldig tragen, im gegenfeitigen Gehorfam wetteifern, nicht daß 
eigne, fondern des Bruders Beftes im Auge haben, fich brüberlich 
lieben, Gott fürchten, ven Abt mit reiner und demüthiger Liebe vers 
ehren, nichts aber über Chriftus flellen, ver ung alle gleichmäßig 
zum ewigen Leben leitet. Im legten Gapitel (73) fagt ver Heilige 
Benedict, daß er dieſe Regel gefchrieben, um den in den Klöftern 
Verweilenden Anleitung zu Ehrbarfeit ver Sitte und zur Befehrung 
zu geben. Er empfiehlt vie Lehren ver heiligen Väter und des alten 
und neuen Teftamentes, die Collationen und Xebensbefchreibungen der 
Väter und die Regel des heiligen Baterd Bafllius. 

Die Megel des heiligen Benediet wurde im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte die Grundlage aller übrigen Mönchd- und Nonnenregeln, wenn 
auch manche eigenthümliche Abweichungen Statt fanden, die durch bes 
fondere Zwecke bedingt waren. 

Das Klofter aber erfcheint ald die eigentliche Mufteranftalt des 
chriſtlichen Lebens, fein Zweck war, alle die Gebote zu erfüllen, Die 
Chriſtus gegeben. Wie in dem Orient und chineflfchen Staate Iren 
nung der Gefchlechter ald erſte Bebingung der Ordnung des Staa⸗ 
te8 angenommen ift, fo findet auch im Kloſter diefe Trennung Statt, 
nur in anderer Weife, und zwar indem man die Männer ganz von 
den Brauen und biefe wiederum ganz von den Männern abfonverte, 
wodurch freilich der eigentliche Zweck verloren ging. 
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Die Klöfter nahmen rafchen Fortgang und fie wurben in ven 
bewegten Zeiten des 5. bis 15. Jahrhunderts die eigentlichen Zuflucht- 
fätten jeglicher Gultur, namentlich ver wiffenfchaftlihen und Tünft« 
leriſchen. Das Gebot der Lectuͤre, mad befonderd die Benebietiner 
übten, rettete die altgriechifchen . und altrömijchen Literaturdenkmale, 
die Ausſchmuͤckung der Gotteöhäufer erhielt die Künfte in Uebung, 
Aber auch für die Landwirthſchaft Hatten die Klöfter, namentlich in 
dem eigentlichen Deutfchland, die fegendreichften Folgen. Sie waren 
die Golonien des Mittelalterd, da die erften beutichen Klöfter meift 
mit italienifchen Mönchen befeßt wurden, welche die Cultur ihrer 
Heimath hierher verpflanzten. 

Die Klöfter waren die Mittelftifter zwifchen ver weltlichen 
Bevölkerung, den Kalten, und ver Geiftlichfeit, denn in biefe 
zwei Körper hatte fich feit Gonftantind Uebertritt die Bevölkerung 
des hriftlichen Wefteuropa geſchieden. 


Die Geiiftlichkeit 


aber war wiederum in ‚mannichfache Glieder gefondert. Die unterfte 
oder Mebergangäftufe bildeten die Klofterförperfchaften, Moͤnche und 
Nonnen. Daran fhloß fich die Geiftlichkeit, ver Klerus, im Ges 
genfag zu den Laien, die zur Firchlichen Gemeinveverwaltung und 
Lehre Ausermwählten*), ver von Gott Geweiheten. 

Diefe Auserwählten waren von den Apoſteln noch geweihet und 
diefe Weihe wurde ſodann von den Geweiheten weiter gegeben und 
dat fich in der fatholifchen, wie auch in ber anglifanifchen Kirche 
bis auf den heutigen Tag -fortgepflanzt. Die Chriften bildeten ges 
wiſſermaßen einen Staat im Staate, befondere Gemeinden mit Be⸗ 
amten, die zum Theil nach der römijchen Diunicipalverfaffung ſich 
geftalteten.. Das demofratifche Element trat aber allgemach in ven 
Hintergrund, und das Anſehen der höhern Beamten, die durch vor⸗ 
geichritteneß Alter zur Wahl befähigt ſeyn mußten, flieg im Kaufe 
ber Jahrhunderte, bis endlich der Papft als Chriſti Stellvertreter, 
umgeben von einem Cardinalcollegium, erfcheint, welches die Erwaͤh⸗ 
fung feines Nachfolgerd zu beforgen hatte, wobei jedoch dem Volke 
der Stadt Rom noch ein Antheil vergönnt war. Dem weltlichen 
Heren der Chriftenheit ftand der Schub des geiftlichen Oberhauptes 
derfelben zu, den auch Karl der Große und die Ottonen Fräftig ge» 
übt hatten. Gleiche Verpflichtung zum Schuge der geiftlihen Bes 
amten hatten die Landesherren. Daher aber geftand man ber welt⸗ 
lichen Obrigkeit auch Antheil an ver Wahl der Geiftlichen, minde- 
ſtens Beftätigung verfelben zu. 

.Dieſes DVerhältnig zwifchen Kirche und Reich, wellicher und 
geiftlicher Gewalt beftand, wenn auch nicht ganz ungetrübt, als in 


*) S. Guericke, Lehrbuch der chriftlichen Mrchäufogie. Lpz. 1847. 6: 21. 
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dem Kopfe des todkaniſchen Zimmermanndfohnes, Hildebrand, die 
Idee fich entwickelte, die Kirche nicht allein von dem Staate unab⸗ 
haͤngig zu machen, ſondern ſie zur Beherrſcherin der Welt zu er⸗ 
heben. Er ward im Jahre 1073 zum Papſte erwaͤhlt und verfolgte 
von nun an feine Idee mit der bewunderungswuͤrdigſten Feſtigkeit. 
Gregorius VII erließ zunähft ein Decret gegen die Simonie, 
d. h. gegen den der Kirche unwirbigen Erwerb geiitlicher Aemter 
von Laien. Die Geiftlichkeit follte fortan ganz unabhängig von ver 
weltlichen Macht daſtehen und berjeiben nichts zu verbamfen haben, 
Deshalb Haste er kurz vorher Dad Gebot ver Ehelofigkeit erlafien. 
Allerdings hatte man fchon früber die Ehe ald ein des Gottesrprie⸗ 
ſters nicht wuͤrdiges Band betrachtet, und verbeirathete Geiſtliche ge⸗ 
noffen eined geringeren Anſehens als weltliche, wozu man ben Grund 
in den Evangelien zu finden wußte. Gregor VII, erflärte im 
Jahre 1074 alle verheirathete Geiflihe in den Bann, 
fowie jeden Laien, der einen verheiratheten Geiftlichen für kirchliche 
Zwede benugte. Die Geifllichen mußten nun entweder der Ehe oder 
ihrem Amte entfagen. Diele Gebote veranlaßeen bald Den lebhaftes 
fien Widerſtand von Seiten der weltlicdden Macht, namentlich des 
deutſchen Königs Heinrich IV., der invefien gar bald im Buͤßerhemde 
ver dem Papfie erfcheinen mußte. Gregor VIL ftarb im Jahre 1085, 
ungebeugt von ben Unfällen, vie ihn betroffen. Die Idee, daß bie 
Kirche. uber dem Stante fiche, war fefl begründet, und die Gheloſig⸗ 
keit ver Geiftlichkeit, wie die unabhängige Stellung berfelben ent⸗ 
wickelte fi) immer mehr bald nadı Gregor VII. Tode. 

Wefentlic gefördert wurden vie Plaͤne der Kirche durch bie 
Kreuzzuͤge. Der Beſuch geheiligter Stätten ift uralte Sitte des 
Drientd. Nachdem die Araber Judaͤa erobert, bauerte ber Vefuch 
dea heiligen Grabes zu Ierufalem ungeflört fort. Ws aber nie Tur⸗ 
fomanen (1082) jene Lande befebten, fanden Berrüdungen ver Bilger 
Statt. Peter von Amiend, ver felbft in den Jahren 1093 und 3094 
in Serufalsın geweſen, Ichilnderte auf ven Sirchenverfammlungen vom 
Piatenza und Clermont Bad traurige Loos der Chriſten in Jeruſalem 
und forderte die Chriſten auf, dorthin gu ziehen und bie Heiligen 
Stätten den Ungläubigen mit Gewalt ner Waffen zu emreißen. Diefe 
Aufforderung entzündete namentlich bie Franzoſen, Lothringer wid 
Rormänner. Yung und Alt, Briefter und Laie waffneten ſich und 
treten, oßme zu fragen wie meit dad Biel, wie beſchwerlich ver Beld- 
zug, die Reiſe an. Die Deutfchen hielten anfangs wie begeifborten 
Nachbarn für werrüdt, Die Italiener, Englaͤnder und Scaminavier 
betbeiligten fich ebenfalld nur wenig. Peter von Amiens und Walther 
von Pexico führten die erſten zufammengelaufenen Saufen nad dem 
Orient, die bald von ben Türken ober dem Mangel beſeitigt waren. 
Allein im Sommer 1096 fammelte fich unter Gottfried von Bouillon 
user andern normännifchen und franzöfifchen Großen ain Hrer, das, 
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als es nach großen Beſchwerden Syrien erreichte, enblich. ie 
Stadt des heiligen Grabes, Jeruſalem am 15. Juli 1099 eroberte. 
So entſtand das Königreich Iernfalem und fpäter daB von Cypern, 
bie jeboch nicht volle 20 Jahre währten. ' 

Die Kirche aber gewans durch vie Kreugzäge und die bavand 
hervorgehenden Inftitute an Gewalt wie an Glanz, und die Zeit 
vieler Züge kann man mohl ald die der hoͤchſten Bluͤthe ver kirch⸗ 
fihen Macht bezeichnen. Die Päpfte verftanden ed, Die abendlaͤndiſche 
Ehriftenheit nicht blos wach dem Orient zu fenden, fondern auch fie 
zum Kampfe gegen die heidniſchen Völker flawiſchen und finniichen 
Stammes, ja gegen die eigenen Landsleute, die ketzeriſchen Albigenfer 
zu treiben. Sie gaben der Nitterlichkeit kirchliche Form und Weihe 
und fehufen fich ein geiftliche® Heer mit weltlichen Arm. Zu glei- 
her Zeit wurden die Mönchsorden immerfort vermehrt und vie Ein⸗ 
“ fünfte des paͤpſtlichen Stuhles bedeutend geiteigert. Johann XXII. 
führte die Annalen, Paul IL die Quindemien ein, Bonifacius VIH. 
bad Jubeljahr, und alsbald trat auch der Ablaßhandel lebhafter auf. 
Die Beſteuerung der Kirchen rief zunaͤchſt in Frankreich Wivderſtand 
der weitlichen Macht hervor (feit 1296), und von da an begannen 
burdy inneren Hwieſpalt, durch Gegenlehrer, durch ven Berfall geiſt⸗ 
licher Sitte Die Ruͤckſchritte im päpftlichen Anfehen, das Luthers Res 
formation noch mehr herabbrücdt. Den fchwerften Schlag führte 
aber erft die frangöfifche Revolution. 

Betrachten wir nun die Gliederung der Kirche näher, fo finden 
wir naͤchſt dem Papfte, ven Heiligen DBater, der fich ſelbſt Knecht ber 
Ancchte Gottes nannte, trotzdem aber ald Kerr der Stadt Nom und 
Werd Bebietes mit dem Glanze weltkicher Fuͤrſten umgeben mar, das 
Gollegtum per Cardinäle, welches urfpränglid aus ben Pres⸗ 
buteren der Kirchen der Stadt Rom und der benachbarten Bifchäfe 
beſtand und die Raͤthe und Stefivertreter ded Papſtes abgab. Hilde⸗ 
brand bewirkte bei Nicolaus IL. ſchon im Jahre 1059, daß diefem 
Collegium ausſchließlich Bad Recht verliehen werde, ven Papft zu 
wählen. Die Zahl ver Cardinaͤle ſchwankte zwifchen 7 und 53. Die 
Sichmoerfammlungen fucken die Anzahl fefzuftellen und Pina V. 
(1665-—- 1573) beſtimmte als Garvinäle die 6 Biſchoͤfe von Kiftie, 
Poro, Albano, Frascati, Caſino und Palaͤſtrina, 56 Presbhter und 
14 Diaconen roͤmiſcher Kirchen und Capellen. Aus dem Collegium 
wählt wer Payfi feine Staats⸗ und Kirchenräthe, Hofbeamten und 
die erſten geifllichen und weltlichen Wuͤrdentraͤger. Es finden fi 
dabei auch Franzoſen, Spanier and Deutfche, wie beim gegenwärtig 
ver Erzbiſchof von Salzburg Cardinal der rämifchen Kirche if. Sie 
nobmen naͤchſt dem Papfte den hoͤchſten Hang in ver. zömifchen Kirche 
ein, führen befonvere Auszeichnungen in Tracht, rothe Strümpfe, Hut 
und Mantel, und reiten auf dem weißen Zelter. Der Papft er⸗ 
nennt fi. Sie wählen nad dem Tode des Papſtes im eines, oft 
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monatlang währenden geheimen Sitzung, dem Gonclave, den Nach⸗ 
folger, der fodann feierlich von ihnen gegrüßt wird. Nachdem er 
mit dem päpftlichen Ornate befleinet, wird er in bie Gregoriuscapelle 
geführt, um die Adoration zu empfangen. Won da trägt man den⸗ 
felben in vie Peteröfirche, jet ihn auf den Altar der Apoftel und 
gewährt ihm zum zweiten Male die Adoration. Einige Tage darauf 
erfolgt die öffentliche feierliche Krönung vor der Peterskirche und ver 
Auftritt zum Lateran. 

Die nächfte Stelle nach ven Eardinälen nehmen die Erzbifchöfe 
ein, die geiftlichen Regenten einer Provinz, die feit dem 4. Jahrhun⸗ 
bert ald Metropoliten erfcheinen. Unter ihnen fanden vie Biſchoͤfe. 
Die Bifchöfe werden von den Gapiteln gewählt und vom Papſte be= 
 flätigt, der ihnen das Pallium uͤberſendet. Dieſes ift ein 4 Zoll 
breiter wollener Streifen, in welchen Kreuze eingewirkt find und ben 
der Papft geweihet hat. Das Pallium wird um den Hals getragen, 
fo daß die Streifen auf die Bruft herabhängen. Einige Erzbifchöfe 
waren Legaten des römifchen Stuhles. Die von Mainz, Trier und 
Coͤln ernten wir als Kurfürften des veutfchen Neiches kennen. Adfer- 
dem waren Erzbifchöfe in Magdeburg, Breßlau, Wien, Salzburg, 
Hamburg, Bremen, Prag, Olmuͤtz, Münden und Bamberg. Beidhen 
der erzbifchöflichen Würde find ver grüne Hut und das Pa« 
triarchenfrenz. 

Der Biſchof war in der aͤlteſten Zeit ver ziemlich unab⸗ 
bängige Vorſteher ver Staptgemeinde, der in dem Clerus ven oͤffent⸗ 
lichen Meligiondunterricht dur) Predigt und Geelforge leitete. Er 
ertheilte die Konfirmation, orbinirte die Geiftlichen, weihete dad Tauf⸗ 
ÖL und die Kirchen und ertheilte die Abfolution. Er beauffichtigte 
die Kirchen und die Klöfter und beforgte Bekanntmachung und Aus⸗ 
übung ver Kirchengeiege. Seit dem 7. Jahrhundert führt der Biſchof 
die Mitra mit Inful, Kreuz, Dalmatica, Mantel, Ballium, Stab 
und Ring.*) In alter Zeit mählte Volk und Klerus den Bifchof, 
fpäter geſchah dieß durch das Domftift. Seit dem Verluſte des hei⸗ 
ligen Landes erſcheinen auch Biſchoͤfe in Partibus infidelium, welche 
wohl nach einer Stadt den Namen führen, aber, da dieſe in ben 
Händen der Ungläubigen, in Europa leben. Sie dienen theild den 
wirtlicen Biſchoͤfen ald Gehülfen oder verwalten fonft höhere Kirchen 
mter. 

Die Presbyter werden vom 4. Jahrhundert an von den Bifchöfen 
ernannt und geweiht. Das Zeichen ihre Amted war der Mantel. 
Sie unterftügten den Bifchof und durften nur mit. deſſen Genehmi⸗ 
gung predigen. Presbyteren wurden auch auf dem Lande ald Seel⸗ 
forger angeftelt. Im 3. Jahrhundert Hatte die Stadt Rom fchon 
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46 Ant: In fpäteren Zeit Famen bie Erzprieſter, Archigresby⸗ 
ker auf. | | 

Die Digepnen, urfprünglih die Diener der Priefter und Bi- 
ſchoͤfe, namentlich bei ver Armenpflege, erhielten allgemac einen exs 
weiterten Geſchaͤftskreis. Sie bereiteten das Abendmahl, fte erhielten 
bie Ordnung beim Gottesdienſte, fie verkünnigten durch Yugruf die 
Abſchnitte deſſelhen, halfen hei der Taufe, trugen dad Abendmahl iu 
den Kranken, verlafen die Eyangelien ſowie die Namen des Commu⸗ 
nicanten und hielten quch Predigten. Sie wurben von dem Biſchof 
ermählt und durch Handauflegen yon ihm geweihet in Gegenwart 
der andern höheren Geiflichfeit. Die Gemeinde hatte urſpruͤnglich 
fieben Diaranen, Sie waren die Begleiter des Biſchofs ung feine 
Närhe, Ihre Tracht war Die weiße Tunica, pie Alba. Seit dem 
4. Jahrhundert führt, der erfie der Diaconen ven Namen Archidia⸗ 
conus, der. zum Theil im Range über ven Presbytern ſtand. 

Biſchof, Pregbyter und Diacon waren die höheren Ordnungen, 
ordines majores der alten Kirche. Daneben erfcheinen fchon im 
3. Jahrhundert ordines minores. Es find dieß die Subbiaconen, 
die Gehülfen der Diaconen, vie Boten der Biſchoͤfe. Sig wurden 
yom Biſchaf und Archidiacon, aber ohne Handauflegung, orpinirt. 
&8 folgen die Akoluthen, die eigentlichen Diener des Bifchofa und 
pie Gehülfen der Diaconen; ferner die Eroreiften, melche hie Sorge 
für dig Befeffenen Hatten und die Gebete über fie ſprechen mußten; 
die Dffiarii hatten Definung und Scliefung der Kirche zu befor- 
gen und mußten beſonders den Archiviaconus bedienen. Der Lertor 
mußte die laͤngeren Schriftabfchnitte in der Kirche vortragen und in 
feinem Haufe die heiligen Schriften verwahren. Es waren oft Kna= 
ben mit dieſer Stelle befleivet, ſpaͤter fegte man das 18. Lebentjahr 
dafuͤr fe, Auß den Lectoren wählte man nie Notarien ober Schrei⸗ 
ber. Endlich gab es noch den Cantor, ver nicht beſonders ge⸗ 
weiht wurde und bie Leitung des Kirchengeſanges beforgte.*) Dieß 
waren die ordentlichen Kirchenaͤmter; außerordentliche waren das her 
Hermeneuten oder Dolmeticher, und das der Katecheten, welche 
den Privatunterricht der Katechumenen und den Religiongunterricht der 
chriſtlichen Kinder zu beſorgen hatten. Zu Katecheten wurden Lectoren 
ober quch Digronen yom Bifchof befonders beſtellt, wozu quch her 
faͤhigte Laien verwendet werben Eonnten. 

Das waren die kirchlichen Beamten in den Städten. Dazu ka⸗ 
men dann noch die Dinconiffen. Das meitlihe Gerfchlecht war 
ſchon im appflolifchen Zeitalter von dem oͤffentlichen Lehramte aus⸗ 
gefchloften, allein nicht von dem Kirchendienfte. Die Diaconiſſen ver« 
traten bei dem weiblichen Theile ver Gemeinde die Stelle der Diaco⸗ 


*) Guerike. ©. 60 fi. 
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nen, fie halfen bei der Taufe der weiblichen Taͤuflinge, ftanven 
den rauen und Maͤdchen berathend zur Seite und beforgten bie 
weibliche Armen⸗ und Krankenpflege. Urfprünglih nahm man 
Wittwen und Mütter über 60 Jahre zu diefem Amte, dann aber 
auch Iungfrauen. Die Diaconiffen wurden förmlich orbinirt, was 
aber im 5. Jahrhundert als unpafjend abgefhafft wurde, wie denn 
das Amt allgemach in Abnahme Fam und im Abendlanve ganz abgejchafft 
wurde. Die neue Zeit hat die Diaconiffen als Kranfenpflegerinnen wie: 
der ind Leben gerufen und fie haben fi” — namentlih in Kaiferd- 
wörth und den von dort aus begründeten Anftalten durch pflichtges 
treued und liebreiche8 Wirfen ausgezeichnet. *) 

Die ordines majores bilden den eigentlichen Priefterftand, ber 
in den größern Städten ſich um den Bifchof fehaart. Die Eleineren 
Städte und Därfe wurden von da aus mit Geiftlichen verfehen, die 
dann Plebane, Paftoren, Hirten, genannt wurben. 

In ver alten Zeit waren die Priefter, vie um die Perfon des 
Biſchofs fich fchaarten, wie die andern Gemeindeglieder. Sie erhiel⸗ 
ten ihren Lebensunterhalt von der Gemeinde und von den Einfünf- 
ten der Kirche. Es war ganz natürlich, daß diefe Geiftlichen an ven 
größern Kirchen ſich zufammenhielten und zumal die unverheiratheten 
beifammen wohnten. Daraus entftanden mancherlei Mißbräuche, bie 
wir bereitd oben fennen gelernt haben. Um dieſem Unweſen abzu⸗ 
helfen, verfaßte Biſchof Chrodegang von Metz eine Regel, worin er 
die des heiligen Benedict zum Grunde legte, und beachtete auch die Ver⸗ 
haltungsvorſchriften des heiligen Auguſtin und anderer Kirchenlehrer. 
Dieſe Regel beſtimmte das gemeinſchaftliche kloͤſterliche Leben aller Be⸗ 
amten einer groͤßeren Kirche, die man Muͤnſter, Dom, Stiftskirche, und 
wenn kein Biſchof derſelben vorſtand, Collegiatſtift nannte. Die ſo zu einer 
kloſterartigen Congregation vereinigten Cleriker, Presbytere und Diaconen 
nannte man regulirte Chorherren, Domcapitulare, Domherren. Die 
oberſte Leitung Hatte der Biſchof. Die Großbeamten waren nach Anlei⸗ 
tung der größeren Ordnungen der Preöbyter und der Diacon, erfterer 
ward auch Präpofitus, Propft genannt. Im 12. Jahrhundert warb dad 
Amt des Decanus geftiftet, dem dann bie Dieriplinargewalt übertragen 
ward. Er hatte das Convocationdrecht und Directorium im Capitel. 
Die Canonici oder Domberren rangirten, wie bereitö der heilige Bes 
nebiet für feine Kloſterbruͤder es beftimmt Hatte, nur nad) dem Alter 
des Eintritts. Im Meißner Stift**) erfcheinen die Beamten des 
Stiftö in folgender Ordnung: 1) Eantor, der Director des Chorges 
fanged, mit defien Würde die ded Senior verbunden war; 2) Euftoß 
und Thefaurariuß, der den Schatz und das Archiv in ver Sacriftei 


*) Guerike. S. 79 ff. 
x*x) Ebert, der Meißner Dom. ©. 64. 








{ 


Die Geiſtlichkeit. 483 


bemahrte, weshalb er auch Sacrifta hieß; 3) Scholaftieus, ver die 
Domfchule uberwachte, auch mohl darin lehrte; 4) Cellerarius und 
5) Medicus. Dann folgen 6) vie Archiviaconen, denen die Provinciale 
jurisdiction oblag, 7) die Pröpfte von Baugen, Großenhain und 
MWurzen, und 8) die Archipresbytere. Die Zunahme ver weltlichen 
Geſchaͤfte veranlaßte in Meißen den Bifchof Dietrich IL, im Jahre 
1205 daß Klofter zu St. Afra vafeltft neben dem Domftift zu ftifs 
ten und mit regulirten Auguftinerchorherren zu befegen, welche vie 
Seelforge übernahmen, während die Domherren den Dienft im Chor 
beforgten. Aber auch für dieſen Chordienſt wurde den Domherren 
eine Erleichterung durch Anftelung ver Vicarien, denen man befons 
dere Praͤbenden audfegte, ohne ihnen die Nechte der Rapitularen ein- 
zuräumen. Sie hatten die Prliht, die in rechtmäßiger Weife ab⸗ 
wejenden apitularen zu vertreten. Ullgemach mußten biefe Vica⸗ 
rien den ganzen Dienft verrichten, zumal da jeder Gapitular rechts⸗ 
begründeten Anfpruch auf dreimonatliche Ferien Hatte und Befchäf- 
tigung im Staatde und Kirchindienfte, z. B. als Kanzler, bei dem 
Landesfürften gänzliche Befreiung von dem Dienfte zur Bolge Hatte. 
Im 15. Jahrhundert mehrten fich in Meifien vie Stiftungen von 
Meſſen, Anniverfarien, jo daß das Stift mehrere Vicarien anftellen 
mußte. Sie theilten ſich in vicarii perpelui oder majores, vie feft 
und für immer angeftellt waren und die vicerii temporales, die nur 
für eine gewiffe Zeit angeftellt waren. Unter ven erftern kommt 
ein oculus praepositi und decani vor. Der Bifchof felbit ging in 
derartigem Verfahren mit feinem Beilpiele voran, indem er Weib 
bifchöfe, episcopi suffraganei, ernannte, die für feine Perſon Kirchen, 
Altäre, Glocken weihen und anvere Tirchliche Handlungen verrichten 
mußten. Dazu famen feine Hauögeiftlichen, Sapellani, und auch feine 
weltlichen Beamten. 

In den Erzbisthümern, namentlidy denen von Mainz, Trier und 
Coͤln fand dieß alles in größerem Maafftabe Statt, wie die bis zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts dort erfchienenen Hofcalender zeigen. 

Die Erz⸗ und Donftifter fowie die Gollegiatftifter dienten nas 
mentfich zu Linterbringung der jüngern Söhne des Adels, ja ver 
Zürften, und fie wurden, wie die fürftlichen Höfe, die Heerde der 
höheren Eultur, namentlich der wiffenfchaftlichen und ver plaftifchen 
Kunſt. Die fchon früh damit verbundenen Schulen wurden die Pflanz« 
ftätten ver geiftlichen Gelehrſamkeit, bei ihnen entitanden Bibliothe- 
fen, hier wurden die Urkunden und Chronifen des Landes aufbewahrt, 
und die Gefchichtfchreibung ging von diefen Anſtalten aus. Hier 
hatten Muſik und Gefang ihren Sig, hier bilveten fich, wie nament« 
lich in Cöln, Straßburg und Wien, die erften Bauhütten mit den 
Malern, Steinmegen, Vergoldern und andern Künftlern. 

Das Kloftermefen bildete fih in Deutfchland wie im übrigen 
chriftlichen Wefteuropa, beſonders feit dem fränfifchen Zeitalter, ſehr 
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aus und eq entſtanden neben ver Regel des Heiligen Benedict sine 
große Anzahl amperer Orden*), männliche wie weiblicge, ritterliche 
mie hüörgerliche, veiche unn arme vom Bettel lebende, die ſich durch 
Lehengweiſe, Tracht und Farbe unterfhienen. Diefe Klöfter waren 
namentlich für wie landwirthſchaftliche Cultur Deutſchlands yon ber 
größten Bebeutung, und was Domfifter für nen Noel una bie 
Städte, daß wurden die Klöfter für die Eleineren Drte und had offene 
Rand, Ä 

In Frankreich und Deutfchland foͤrderte namentlich der heilige 
Golumbanug die Errichtung von Mönchöklöftern, mie denn auch im 
Wales namhafte Klüfter, beionnerd das Klofter Bangor, ſchon im 6. 
Jahrhundert in großem Anfehen ſtanden; König Dagobert ftiftete zwiſchen 
60-640 die nachmals jo berühmte Abtei St, Denys in Paris, baly 
"darauf eniſtand Gorbie, auch in ver Lombardei haben ſich noch im 
7. Jahrhundert die Kloͤſter und fogar Fuͤrſten traten in vie Reihe 
der Mönche, die man fortan zu der Geiftlichfeit rechnete, zumal feit 
Biſchof Chrodegang den Domherren moͤnchiſche Regeln gegeben. Auch 
Frauenkloͤſter kommen ſeitdem in Aufnahme. In Deutſchland ſfinden 
wir nor Karl dem Großen die Klöfter Fulda, St. Gallen, Herd 
feld. Allein mit der Vermehrung ver Klößer tritt auch der Sitten- 
nerfall in neufelben ein, 

Im Jahre 910 ward die Abtei Clugny gefliftet und zur Muſter⸗ 
anftalt exboßen, indem die Regel des Heiligen Benedirt Dart reformirt 
ins Reben trat, was namentlich Der zweite Abt derfelben, Odo (997 Kid 
943). durchfeßte, indem er mehrere Kloͤſter unter feine Aufficht brachte, 
Diefe Congregation yon Clugny fand bald Nachahmung. In Itq⸗ 
lien ahmte Romuald, Abt von Camaldolo, dieſes Peiſpiel nach und 
jtiftete eine nach dieſem Kloſter genannte Congregation nach St, Ber 
nedictd Megel (fl. 1027). In Deutfchland gab Kaifer Heinrich I], 
dag Beifpiel großer Wohlthätigfeit gegen vie Klößer, was allgemeine 
Nahahmung fand. In Vallombrofa, Sirfhay im Schwarzmald 
und zu Limoged wird die firengere Benedictinerregel zu derfelben 
Beit hergeſtellt, wo Papſt Gregor VII, nie Ehelofigfeit der Geiftlichen 
purchzufegen beginnt, eine Magfregel, die noch mehr Geiftliche dem 
Klofterleben zuführt, als dieß biäher der Fall geweſen. 

Seitdem arjcheinen aber auch undere Megeln; nie Auguſtiner 
werben Durch Abt Ivo von Beauvais (1080), die Kartbäuier purch 
Bruno in Galabrien (1084), die Ciſtercienſer durch Mobert zu Gis 
teaux bei Dijon (1098) geftifte. Dem lepteren Orden entſtammte 
einer der größten Kirchenhelden feiner Zeit, der heilige Berngagp, 
Abt von Clairnaux (1116). Biemlich gleichzeitig treten die Jo⸗ 





*) Gr. Rivii monastica historla occidentis. Lps. 1737. 3.8. Wiek 
Abbildungen ſaͤmmtlicher geiftlichen Orden. Prag 1891. d Thle. 8.; fowie 
bes größere Werk von Hellot. 
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—* und Teinpelherrn uuf und 1196 ber Orden der Pruͤmon⸗ 
ratenfer. 

Ourch ven heiligen Bernhard ſtieg vas Anfehen der Moͤnche be= 
deutend, ſo daB Man nur aus ihnen Biſchoͤfe ermähle. In ver 
Mitte des 12. Jahrhunderts finden wir fon 100 Prämenftrarmfer 
und 500 GCiftercienfer Abtelen, welche Iegtere im Jahre 7206 wie Zahl 
von 1500 erreichen. 

Um ven Anfang bed 13. Jahrhunderts erſchienen zwei Diänner, 
welche vom größten Einfluffe auf ihr Zeitalter waren, ver Caſtilit 
ner Dominicus de Guzman (geb. 1170) und der heilige Sram 
ciBcnd von Aſſiſſi. ©. Oominitus richtene namentlich feine Thaͤ⸗ 
tigkeit gegen die keteriſchen Lehren der Mibigenfer und verband fich 
deshalb mit 16 Brnofien, am gegen fie zu previgen. BDieß war im 
Fahre 1215 der Unfang des Predigerordens nach der Megel St. Ans 
Anftins und der Prämonftratenfer. In einer Zuſammenkunft zu Vo⸗ 
Ioana entfagten fe allem Gäterbeflg und der Aufnahme von Lulens 
dräsern. Der Diden mehrte fich und brachte es Durch feinen Eifet 
in Bekämpfung ver Kleber dahin, daß ihm im Jahre 1238 die Ges 
richtöbarfeit uͤber die Keger, die Inquiſttion, übertragen warde, bie 
namentlich in ber pyrendiſchen Halbinfel, Tpäter in von Khrinlanden 
ihren Sauptfig Hatte. Im 15. Iahrhundert wurde Tem Orden die 
annahm von Schenkungen erlaubt und er erwarb feitven große 

KT. 

Milverer Natur war ber Heilige Frantiscus non Aſſiſſt, ver 
auf dem Berge Portiunrnla im Jahre 1208 zehn Greifen am ſich 
verfammelte und ihnen eigne Regeln gab, welche vie ſtrengſte Armuth 
and gewiſſenhafteſte Entfagung aller Weltlichkeit, größte Froͤmmig⸗ 
keit, Seelforge und Predigt zur Pflicht machte. Daraus erwuchb 
denn der Bertlerörden, ver der Minoriten, der ſich bald uͤber das 
ganze Griftliche Weſteuropa verbreitete ann allgemach in 9000 Kloͤ⸗ 
ſtetn 150000 Mitglieder zählte. 

Rad dem Beiipiel der Franciscaner traten in ven Riederlan⸗ 
ven Fromme Blänner zufammen, die fi wohlthaͤtiger Handlungen 
befleißigten und namentlich bei Begräbniffen ſich betheiligten. Wie 
nannten fich Legharden, Lollharden, Cellitenbruͤder. 

Im Jahre 1257 werden die aus dem Orient ſtammenden Eremiten 
vom Berge Carmel beſtaͤtigt und ver Augufſtiner⸗Regel unterworfen, 
unter den Franciscanern aber entſtehen Spaltungen, und ſte ſowie nie 
Dominicaner muͤſſen von Seiten der anderen Orden mannichfache 
Anfeindungen etdulden. Auch die Univerſttaͤt von Paris erſcheint 
unter ihren Gegnern und der Streit währte lange. Die Framibea⸗ 
ner erlangen um 1296 Exemtion von der Gerichtsbarkeit ihrer Biſchoͤft. 

Im Jahre 1384 gruͤndet Gerhart GErdot die Kleriker imd Brit 
det vom, gemeinfchaftlichen Leben, die fich bald uͤber Btabant amd 
Niederdeutſchland ausbreiten. Der Berein machte ſich jehr verbimt 
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um den Jugendunterricht und Verbreitung von Geſittung und Bil⸗ 
dung unter dem Buͤrgerſtand. 

Die Zuͤge der Portugieſen nach Indien und die der Spanier 

nach America bringen neues Leben unter die Dominicaner, die in 
Spanien gegen die Mauren, in Deutſchland gegen die Hexen eine 
große Thaͤtigkeit entwideln. Die Dominicaner waren die Gefährten 
der Conquiſtatoren und mir fahen bereitd oben, wie fle es nament- 
lich waren, welche die Zerfiörung ver Denfmale altamericanifcher 
Eultur bewerfftelligten.. Die Macht des Ordens flieg dadurch we⸗ 
entlich. 
l Der Bau ver großen Peterskirche in Rom und bie ſtets fid 
mehrenven Ausgaben des römifchen Hofes veranlaßten ven Verſuch, 
durch den Ablaß, dv. h. Vergebung der Sünden gegen Geld, größere 
Summen aufzubringen. Im Jahre 1500 warb ein Jubeljahr in Nom 
gehalten und der Ablaß auch auf die Strafen im Fegefeuer ausge⸗ 
dehnt. Man ertheilte 1505 Ablaß in Portugal zum Krieg in Africa, 
1506 zum Bau der PVeteröfirche, der 1513 wiederholt wurde. Dies 
fer Ablaß erbitterte Die wahren Freunde der Kirche gegen den rö- 
mifchen Hof, namentlich aber auch gegen die Dominicaner, und es 
war befanntermaßen vor Allem Tetzels unverfchämter Ablaßfram, der 
die Neformation Luthers hervorrief und fo fehnell förverte. Die Do— 
minicaner boten alle Kräfte auf, um dieſe Vortfchritte zu hemmen, 
allein fie vermochten nichts Wefentliched auszurichten. Meißen, Sach⸗ 
fen, Brandenburg, Franken und Thüringen, Oberöftreich und Schwa⸗ 
ben, ver größte Theil von Deutichland, fofern er nicht unter geift- 
lichen Fuͤrſten fand, wendete fich der neuen Lehre zu, die denn auch 
trotz der fanatifchen Auswüchfe ver Wiedertäufer und Bilderſtuͤrmer 
fich befeftigte. | 

Da trat im Jahre 1539 Ignaz von Lohola mit Lefebre und Rai- 
nez zu einem Drben zufammen, der den Zweck hatte, die reine ka⸗ 
tholifhe Lehre zu verbreiten und den Proteftantismus dur Reifen 
und ‚Unterricht zu befeitigen. Schon im Jahre 1540 erhielt diefer Or⸗ 
den der Jefuiten die päpftliche Genehmigung. Die Regel des Ordens 
wich von denen ber übrigen darin ab, daß fie den Mitglievern auf ber 
einen Seite bei weiten mehr perfönliche Freiheit gewährte, 3.8. in Bes 
ziehung auf Tracht und Lebensweiſe, Baften, Gebote, Gebrauch des 
Brevierd, dann aber keineswegs jene Armuth vorfchrieb, die dem 
Brancidcaner der firengen Megel nicht blos irdiſches, fondern auch 
geiftiged Beſitzthum unterfagte. Die Iefuiten fahen vielmehr bei Der 
Aufnahme neuer Mitglieder ſowohl auf gefällige Geftalt, ald auf 
geiftige Gaben und unterwarfen: in legterer Beziehung ihre Novizen, 
die fie meift felbit gebildet, firenger Prüfung Bei der Aufnahme 
fahen fie" nie auf Geburt over Rang. Wohl aber verlangten fie 
von den Mitgliedern den unbebingten Gehorfam. Die Novizen wur⸗ 
den zwei Jahr forgfältig im Gehorfam geübt -und nur nach ganz 
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wohl beftanvdener Prüfung in die Glaffe der approbirten Scholaftiker 
aufgenommen. Sie werben ald Lehrer in die Eollegien gefandt, nach⸗ 
dem fie das Gelübde der Treue gegen den Orden abgelegt. Die 
nächfte Stufe ift die der formirten Coadjutoren, theild weltliche, theils 
geiftliche, welche Ießtere ihren Privatgütern entfagen. Diefe leben 
nun in den Gollegien und Profeßbäufern. Haben ſie fieben Jahr 
Faͤhigkeit und Charakterftärke bewiefen, fo leiften fie vie drei Geluͤbde 
und werden Profeffen. Die höchfte Stufe aber find die Brofefien 
von vier Geluͤbden. Sie müffen außer ven Humanioren 4 Jahr Tang 
Theologie ſtudirt haben, geweihete Priefter und 33 Jahr alt feyn. Sie 
find in alle Geheimnifje des Bundes eingeweiht, haben Sig und Stimme 
in General». und Provincialipnoden , befleiven die Aemter, wählen 
den General und dienen ald Mifftonarien, Beichtväter und find vom 
Unterrichtgeben frei. Dem Ganzen fteht ver Ordensgeneral vor, 
deſſen Amt Iebenslänglich und unbefchränft if. Ihm zur Seite ſteht 
der Admonitor völlig unabhängig vom General, und der Rath ver 
fünf Afftftenten, welche die Hauptnationen Italiener, Deutfche, Frans 
zofen, Spanier und Portugieſen repräfentiren. Die Reſidenz de 
Ordens ift Nom. Im Sahre/1618 hatte der Orden 32 Provinzen, 
darunter America und China, und 13000 Mitglieder, vie 100 Jahr 
fpäter auf 22000 geftiegen waren. 

Der Drven erlangte gar bald den größten Einfluß und an den maͤch⸗ 
tigften Höfen von Europa und Aften die eifrigften Befchliger und Gönner. 
Er war in allen Theilen ver Erve heimisch. Er fchuf fih in Cali⸗ 
fornien wie in Paraguay ein eigenes Reich; feine Mirgliever glänzten 
in den Salond der Fürften und Damen, wie in ven Sörfälen und 
Academien der Gelehrten. Der Orden brachte Dichter, wie Balve, 
Gelehrte in allen Zweigen des Wiſſens, wie Athanaſius Kircher, 
Petavius, Bellarminus, Mariana, hervor. Groß waren vie Verbienfte 
der Iefuiten ald Lehrer ver alten, namentlich ver Tateinifchen, Sprachen *) 
größer noch um die Erd» und Voͤlkerkunde von America (Dobritz⸗ 
bofer, Bergert), Indien und China, welches fie und eigentlich zuerft 
aufgefchlofien Haben. 


*) Weber, Hiftorie der latein. Sprache, ©. 611, ftellt die Urtheile der 

Gelehrten über die Verdienſte der Jeſuiten um die lateiniſche Sprache zus 
jammen, P. Ribadeneira Catalogus Scriptorum religionis Societatis 
esu. Antv, 1603. 8 W. Smets, was that der Jefuitenorden für die 
MWiffenfchaft. Aachen 1834. 8. Catalogus quorundam e societate Jesu 
ui pro fide vel pietate sunt interfecti ab anno 1540 usque ad annum 
1603. Cracov. 1616. 12 (99 Namen). M. Tanner, Societas Jesu 
apostolorum imitatrix. Prag 1694. und befjelben Societas Jesu usque ad 
sanguinem et vitae profusionem militans. Pr. 1675. f. Imago primi 
saeculi Societatis Jesu: Antv. 1640. f. 3. C. Harenberg, pragmatiiche 
Geſchichte der Sefuiten. Halle. 1760. II. a. Wolf, Geſchichte der Jeſuiten. 
2&pz. 1803. 4 Bde. 8. Arnould, les Jesuites. Par. 1846. 2 Bde. 8. 
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[58 konnte nicht fehlen, daß der große Rrichthum, ſowie der 
anetkannte Einfluß bed Ordens demfelben nuinentikh unter den minver 
gluͤcklichen Moͤnchsorden, wie den Francidcanern und Hominitarern, 
mannichfache Neidet und Feinde zu Wege brachte. Indefſen wußien, 
trotz ber vielfachen Beſchulbigung jeſuitiſcher Betheiligung an Könige 
mobden, Papſt und Fuͤrſten denſelben zu ſthuͤtzen, ſo lange kt Al 
uͤbermuͤthig wurde Cinen großen Stoß erlitt das Anſehn des Divens 
durch den Proceß, ven ein Marjeiler Haus mit dem Handelbcomp⸗ 
tbir des Ordens zu Märtinique wegen Erfag einer Im Jahte 178 
durch die Englaͤnver gekaperten Ladung Fährte, nachdem bet Präte 
des Vater Girard und der Cadiere im Jahre 1731 bereits ſeht großel 
Auffeben erregt hafte. 1757 wurden die Jeſuiten aus Braftlien hus: 
gewieſen, werl fte fich mit 14006 M. Truppen ver Regierung wider⸗ 
Sekt, 1758 aud Portugal, 1767 aud Spanien und Frankreich, Tpäter 
and Malta, Parma und Neapel, und am 21. Ju 1773 bob 
Wlemend XIV., bekannter untet bein Namen Gangätelli, dt vE 
Bulle dominks redemptor noster der Orden auf. Die Miitgliedet 
wurden penſtonirt. Rut In Preußen und Rußland wurden fle don 
Friebrich II. und Katharina TI. geduldet. Das Jahr 1814 brachte 
dein Orben zwar neue Herftellang, Alein die Zeitumflände waren ku 
wenig fördernd, um ein rafches Emporbluͤhen deſſelben zuzulaſſen. 

Der Iefuitenorben iſt jedenfalls eine ber großartigſten Erſchei⸗ 
nungen, weiche bie Geſchichte des chriſtlichen Weſteutopa vur⸗ 
bietet, und von dem größten Einfluß auf die Entwickelung ſeiner 
eigenthümlichen Cultur gemefen, fd daß man denſelben woͤhl als vie 
Blauͤte deB Moͤnchsweſens bezeichnen kann. 

Maͤchſt ven geiſtlichen Moͤnchsorden find vie ver Nonnen Fa 
bettachten. Gleich den Mönchen ift daB nreiftge Gebuͤbde ver Keuſch⸗ 
heit, der Armuth und des Gehorſams die Grundlage ihrer Handlungs 
weife. Die Nonnen famen bald nach ven Moͤnchen auf, wit fle denn 
auch fruͤh ſchon die Regel des Heil. Benedict zur MRichtſchnier ihres 
Lebens wählten. Die äftefte Regel für Ronnen iſt vie bes h. Eaͤſa⸗ 
rius, Metropolit von Arelat, im Jahre 501. Die Nönnenktöie 
wurben jehr zahlreich und die Gapitulasien befchäftigten ſich bereits 
mehrfach mit denfelben. In den Gapitularien Karls des Großen und 
Ludwig des Frommen heißt ed (11. 42): Den Mäcchenkloͤſtern follen 
folche Traum als Aebtiſſen vorgefegt werden, welche fih und bit 
ihnen untergebene Heerde mit großer Froͤmmigkelt und Heiligkeit u 
bewachen 'verftehen und ihnen feinen Schaden zufügen laſſen. Sie 
mögen ſich und jene ald heilige, zum Dienfte des Herrn bereitete Sefähe 
anſehen. Ste follen ſich Ihren Umtergebenen in Benehmen, Trucht 
und Lebensweiſe fo zeigen, da fle den zum Simmel Schreitenven die 
Fuͤhrung Teiften, wie fie venn von ihren Benehmen Sort Rechenſchaft 
ablegen muſſen. Kari der Gtoße beftiminte ferner, daß bie Brauen- 
Edfter die Heilige Ordnung beobachten follen, daß die Aebtiſſin ohne 
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Unterbrechung im Kloſter ſeyn ſolle (Geotgiſch 1830). Er gebot 
ferner (Gap. VIE 379), baß in die Möfter ver Jungfrauen nur. 
Frauen von bemährtem Lebenswandel und vorgerüctem Alter zur 
Beforgung der Beduͤrfniffe and der Bebienung eintreten follen; daß 
Geiftliche, die Hingefchieft weinen, um etwas zu beforgen, fich nicht 
darin aufhalten und ſogleich, nachdem ſie ihten Auftrag beforgt, 
wieder davon gehen ſollen. Ein junger Geiftlicher. oder Moͤnch foll 
nur dann Zutritt in ein Iunufrauenklöfter baben, wenn eine Vers 
wandte oder Schmeiter ihn ſprechen will, In dem Gapitular von 
Salz vom Jahre 804 (Cap. 5) wird gejagt: In ein Klofter von 
Mädchen oder Mähden Gottes foll kein Presbyter, Diaconus, Sub» 
diaconus, Clericits, Laie eingutteten Fb unterfangen, ausgenommen 
ber Presbyter, der gur gehörigen Zeit die Meffe feiert, wenn die 
Ordnung dad fordert amd der Biſchof 23 befiehlt. Der Preöbyter 
muß aber, fowie die Mefje vorüber ift, fich fogleich entfernen. Wer 
‚Jene Tochter, Enkelin oder eine anvere Verwandte dem allmädhtigen 
Gotte darbringen will, dem ift es geſtattet. Man fol aber keim 
Kinder zur Erziehung ind Ktofter geben als die, welche für immer 
darin bleiben follen zum Dienfte Gottes. Gaͤnzlich verboten ift, maͤnn⸗ 
liche Kinder, Söhne oder Vermandte, einem Iungfrauenflofter zur 
Erziehung zu übergeben, Verboten ward Weltlichen wie Geiftlichen, 
Waſſen in einem Sungfrauenklofter zu verbergen. Das 3. Capitular 
von Aachen im Jahre 789 verordnet, daß Eleine Klöfter, worin Nonnanen 
ohne Negel figen, in ein größeres regulirteö Klofter vereinigt werden 
ſollen, an einem Orte, ver dem Bifchof pafſend fcheint. Keine Aeb⸗ 
tn ſoll ohne koͤnigliche Genehmigung aus dem Klofter gehen ober 
einer Nonne den Ausgang geflatten. Die Klöfter ſollen feft fen. 
Erwaͤhnt wird uͤbrigens fehon der Rindermord, ven Die Nonnen ver⸗ 
Ken (Capit. additio IV. 160). Den Biſchoͤfen ward gename Unter 
ſuchung ver Nonnenkloͤſter anempfohlen. In Omedlinburg fliftet 
Raifer Otto 837 ein Srauenklofter. Im Anfang brB 198. Jahrh. 
kommen 'in ven Mieberlanden die erften Beguinen vot, fromme, wohl⸗ 
thätige Ftauen, die ohne Geläbve beifammenleben, die 100 Jahr ſpiner 
auch in Deutfihland ericheinen. 1132 treten auch Frauen in ten 
Karthaͤuſerorden. In Scandinavien erfcheint die heilige Seherim 
Brigitta als die Stifterin eines eignen Nonnenorvend, den Bapft 
Utban im Jahre 1370 beſtaͤtigt. Im 15. Jahrhundert findet ſich 
in jever Stadt ein Nomnenkloſter. Allein es fehlt nun auch nicht an 
Spöttern. Im Memorial ver Tugend (Schimpff u. Ernft II f. 378.) 
ißt es: 
Ich arme Nunn vft heimlich Flag 
daß ich nicht weltlich werden mag. - 
Hett ich genommen einen mann 
wie manche Jungfraw hat gethan, 
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Gott und mich ſelbs haͤtt ich geehrt 
und auch darzu die Welt gemehrt. 
So fted ich hie in haß und neibt 
mit ungebult mich ſchwerlich leid. 
Mein Leib wol umgefperrt hie wirb 
mein finn find in der welt verwirrt 
in zweifel ſteht mein zuverficht 
ob ich Bott gefall das weiß ich nicht. 
Für die metten gehn wir zum tanz 
dem Teufel halten obfervanz. 
Sie hab ich ſchand und Dort die heil, 
anf fletfchlich werck mein troſt ich ſtell. 
Dem wuͤnſch ich ewig noth und qual 
der mich hat bracht zu dieſem ſtall. 


Der mohlthätigfte Frauenorden war ofnftreitig ber von der 
heiligen Eliſabeth, Landgraͤfin von Thüringen, 1226 geftiftete Orden 
des heiligen Sranciscud. Er beftand aus Frauen, die ohne Claufur 
und obne feierliche Gelübde fih der Armen» und Krankenpflege und 
der Erziehung widmeten. In fpäterer Zeit erfolgte für einen Theil 
ded Ordens ftrengere Negel. Der Orden ver Elifabethinerinnen hat 
in Deutfchland wie in Frankreich und Italien große Krankenhäufer 
in Pflege und erwirbt fich die ehrfurchtuofffte und dankbarſte Aner⸗ 
fennung. 

Verwandt dem Zwecke nah war der Iohanniterorden, 
den im Jahre 1048 einige Kaufleute von Amalfi in Paläftina ſtif⸗ 
teten, um den dort verweilenden Hülflofen und erfrankften Pilgern Unter 
flügung zu gewähren. Sie kauften von dem Kalifen in Aegypten 
die Erlautniß, am heiligen Grabe zu Ierufalem Kirche und Klofter 
zu bauen, in welchem fie dann nah St. Benedicts Megel lebten. 
Dann gründeten fie ein Hoſpital und bei demfelben eine Gapelle zu 
St. Johanned. Als nun die Kreuzfahrer Ierufalem erobert, beſchenkte 
Gottfried von Bouillon das Klofter mit anfehnlihem Landgebiet. 
Der zweite Abt geftaltete ven Moͤnchsorden in einen Nitterorven um, 
der aber die Gelübde der Keufchheit, der Armuth und des Gehor- 
ſams beibehielt und noch das der Einigkeit und Mildthaͤtigkeit bei⸗ 
fügte, auch die. Geremonien bei der Aufnahme vorfchrieb. Die Ritter 
traten nun In die Reihen ver Känpfer gegen die Sarazenen und 
zeichneten fich durch hohe Tapferkeit aus, die durch die firengfte Dis- 
ciplin getragen wurde. Kaiſer Friedrich I. ertheilte vem Orden große 
Privilegien; von Alfons von Arragonien erbte er große Güter in 
Spanien. As nun Saladin im Jahre 1187 Ierufalem wieder erobert 
hatte, mußte das Hoſpital erft nach Margat, dann nach Ptolemais 
und 1291 gar nach Ehpern verlegt werden. Doch auch Hier Hatten 
fie feine bleibende Stätte — fie mußten fich 1309 die Inſel Rhodos 
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erobern. Sie nannten ſich fortan Rhodiſer Ritter. Ihr Aufent⸗ 
halt auf Rhodos beſtand in ſteten Kaͤmpfen mit den Tuͤrken, deren 
Angriffe, auch wenn ſie mit uͤberlegener Macht ſtattfanden, die Ritter 
immer tapfer zuruͤckſchlugen. Endlich erlagen ſie auch hier, und 
Philipp von Villiers mußte im Jahre 1522 die Inſel an Suleiman 
übergeben. Der Papft räumte ven Vertriebenen Viterbo ein, fpäter im 
Jahre 1530 überließ ihnen Karl V. die Infeln Malta und Gozo 
und von nun an nannte man fie Maltefer. Sie bauten hier vie 
Stadt Lavalette, die fie bedeutend befefligten, nachdem fie einen An« 
griff der Türken zuruͤckgewieſen. Sie befchügten fortan mit den Ber 
netianern gemeinfam dad Mittelmeer vor den Piraten ver Türfen, 
Indeffen verlor der Orden durch die Neformation feine Güter in 
Deutfchland, England und Scandinavien, durch die franzöftfche Revo⸗ 
Iution feine franzöftfchen Beflgungen und. felbft die Stamminfel 
Malte. Die Berfuche einer Wieverherftellung nach 1814 hatten feinen 
Erfolg, Der Orden war ein ritterlih=möndifches Inftitut. Die 
Aofpiranten traten ald junge Leute von 12—16 Jahren ald Pagen 
des Großmeifterd an, Fonnten im 17. Novizen und im 18. fodann 
zum Ritter befördert werden, was im wefentlichen mit den beim 
Mitterfchlag überhaupt üblichen Ceremonien ftattfand. Er mußte 
vier Veldzüge gegen die Unglaͤubigen machen. Die Ritter bildeten 
die erfte Claſſe des Ordens, die zweite beftand aus Geiftlichen,, die 
den Mitterfchlag nicht erhielten, und die dienenden Brüder bildeten 
die dritte. Mitter konnten nur Evelleute und natürliche Söhne ver 
Bürften werben. Oberſter Vorfteher war ver Großmeiſter; ihm flan« 
den act Abgeorpnete nach den acht Zungen oder Provinzen zur 
Seite, deren jeder ein Großamt verwaltete. Die Zungen waren 
Provence, Auvergne, Branfreih, Italien, Aragon mit Navarra umd 
Catalonien, Deutfchland mit Ungarn, aftilien und Algarbien, und 
England. eve Zunge war in Priorate und diefe in Balleien ges 
tbeilt, welche von den Gomtureien und Commenden gebildet wurden. 

Die Tempelherren mwurven im Jahre 1118 von neun fran= 
zoͤſiſchen Rittern in Jerufalem geftiftet, unter denen Hugo von Pafend 
und Gottfr. von St. Aldemar die erften waren. König Balduin II. 
von Jeruſalem räumte ihnen ein Haus an der Stelle des falomoni- 
ſchen Tempels ein und daher ftammt ihr Name St. Bernhard foll 
ihre Regel verfaßt Haben. Später gaben fie ſich Geſetze, vie fehr 
geheim gehalten und nur den höhern und Altern Bruͤdern mitgetheilt 
wurden. Ihre Verfaffung glich der ver Johanniter. Die erfte 
Elafje bildeten die, welche als Mitter in den Orden traten. Sie 
febten in ihren Käufern in moͤnchiſcher Weile. 1172 nahm der 
Orden eigene PBriefter an, die aber nie fehr zahlreich waren; die 
dienenden Brüder, Waffenbrübder mie Handwerker, wurden nad) Ver—⸗ 
dienft reichlich belohnt. Ein Mitter, ver gefangen worben, gehörte 
dem Orden nicht mehr an. Meltliche beiverlei Gefchlechts konnten 
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dem Orden affillirt werden and dieſe Maaßtegel Beachte Ihm großes 
Beſththum. Die Provinzen des Otdens erſtreckten ſich Aber Puläftina, 
Shtlen, Cypern, Portugal, Spanien, Frankreich, England, Deuri- 
fand, Italien und Ungarn. Die Provinzen waren in Balleien und 
Commenden getheilt. Neben dem Großmeifter fland der Gonvent, 
dem der Großprior oder Großeomtur vörftand. Die anderen Groß 
beamten waren der Senefchal, Marfihal, Schagmeifter, Drapler, ber 
Turkopolier (Befehlähaber der Teithten Truppen) und bie General 
pifttateren. Hauptfig wat Ierufalem, Palaͤſtina der Hauptſchauplad 
feiner Helvdenthaten. Die Meichthämer des Ordens erregten die Hub⸗ 
ſucht Philipp IV. von Frankteich im Jahre 1309 zu einer Anklage 
und WBerfolgung des Ordens, den Papft Siemens V. den 2. Mai 
1312 endlich aufhob. Die Güter veifelben fielen ven Hoſpitaͤ⸗ 
lern zu.*) 

Gleiche Einrichtung hatte ver Deutſchr Orden, den ee 
Anzahl deutſcher Mitter und Pilger im Jahre 1190 fiiftete, als eine 
Veft bei der Belagerung von Akkon im thriftlichen Heere audgebrochen 
war. Der Bauptzwe war die Krankenpflege. Mitglieder konnten 
nur Dentfche werden. Der Berluft von SIerufalem brachte den 
Orden herab. Er zog fih nad Deutſchland zuruͤck und erhielt Hier 
im Jahre 11% vom Grafen Hohenlohe die Stabt Mergentheim. Der 
Großmeiſter Herinann von Salza verlegte ven Orbensfig nach Venedig. 
Endlich befchloß der Orden, feine I’hätigkeit auf bie Bekehrung ver 
heidniſchen Mölfer des Nordens zu richten, nachdem ein Verſuch in 
Ungarn, als Vormaner gegen die Tataren zu dienen, mißlungen war. 
Da folgte der Orden der Aufforderung des Herzogs Konrad bon ber 
Mafau, die Heipnifchen Preußen zu befämpfen und dad eroberte Ge⸗ 
biet als Eigenihum zu behalten. Nun führte Hermann von Ball vie 
Schanren des Ordens an die Weichfel. Deſtlich von Preußen Hatten 
fie an der livlaͤndiſchen Küfte im Jahre 1168 Riga gegründet und 
port war ein Bisthum entflanben, zum deffen Schirm der 3. Bifchof 
Albrecht im Jahre 1201 einen Ritterorden nach dem Muſter ver 
Templer geftiftet hatte. Diefe Schwertritter (fratres militiee Christi) 
eroberten Curland und Efthland. Da fe aber von Dänen und Ruffen 
bedrängt wurden, vereinigten fte fich mit den Deutſchen Rittern und 
nahmen 1237 veren Regel und Tracht an. In Riga blieb fortan 
ein eigner Heermeiſter. Die Schiwertritter verbreiteten uber dieſe 
Prdvinzen deutſche Euftur, ſowie die Deutſchen Ritter über Preußen, 
troz der fortmährenden Kämpfe mit den Polm. Die Reformation 
machte aus dieſen Landen ſelbſtaͤndige Staaten, die Herzopthümer 


*) Ruͤhs Handb. d. Geſch. d. M. A. S. 269 wegen der Literatur, 
wozu noch die Unterſuchungen von hammer⸗Purgſtall ih den Fundgruben 
des Orients kommen. " 
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Preußen und Kurland, nachdem Liy⸗ und Efthland an die Krone 
Volen gekommen. 

Außer dieſen geiſtlichen Orden if nach der Buͤßerorden zu er« 
waͤhnen, wozu allerkings urfprünglich Die Franciscaner gehoͤren, und 
die, wie auch Die Buͤßergeſellſchaften, vorzugsweiſe in Frankreich hei⸗ 
miſch find. Der beruͤhmteſte Buͤßerorden if umftreitig ver yon Las 
trappe, den im Jabre 166% Bauthillier ve Rauce ſtiftete. Er 
entwarf vie haͤrteſte aller Megeln, denn die Mitglieder. dürfen nie 
ſprochen, nur in Krankheitsfaͤllen Fleiſch oder Gier genießen, wuͤſſen 
die haͤrteſten Feldarbeiten verrichten und ſollen nur auf Tod und 
Buße denken. Die Revolution zerſtoͤrte dieſes Etabliſſement und bie 
anderen nach ſeinem Muſter errichteten maͤnnlichen und meiblichen 
Buͤßerkloͤſter, doch fanden ſich 1818 ſchon wieder hundert Trap—⸗ 
piſten ein. 

Einzelne Buͤßer und Einſiedler kommen in katholiſchen Laͤndern 
noch jetzt vor, doch gehören fie meiſt irgend einem Orden, meiſt dem 
der Franeiscaner an, Sie treiben es indeſſen doch nie jomeit wie die 
Hindu, wenn auch die Geißeler, die im 14. Jahrh. am ſtaͤrkſten auf⸗ 
treten, eine Beit lang fehr über Europa verbreitet waren (Foͤrſtemann, 
die chriftl. Geißelgefellichaften, Halle. 188, 8. 6. G. VIE 475). 

Die Beghinen, Begharden, die Bruͤder yom gemeinfamen Leben, 
erfcheinen fchon feit nem 12. Jahrh. in ven aufbluͤhenden niederlaͤndi⸗ 
schen Staͤdten und bilneren mehr oder weniger geiftliche Gemeinfchaften. 
Die geiftliche Weihe weltlicher Vereine if} den meiſten Zünften und 
Gilden eigenthuͤmlich, ja das Perfpnal der Hanſa bemegte fich chen» 
falls in geiftlichen Formen. Im 13. Jahrh. ericheint ver Kalany 
in den Nieperlanden, Deutſchland, Branfreih und Ungarn, Gein 
Bwed waren fromme Uebungen am eriten Tage des Monats, wobei 
Die Laien von Geiſtlichen geleitet wurpen, die aber mit der Zeit in 
Schmaufereien ausarteten, namentlich nachdem feit nem 14. Jahrh. 
das Anfehn ver Kirche erfehnittert worden mar, Der Kaland dauerte 
in Sachſen und anderen proteftantifchen andern bis ins 18. Jahr⸗ 
hunhert, 
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her Chriſten beſtehen tbelld in gräßeren, dem allgemeinen Gottesdienft 
geweihten Kirchen, theils in Eleineren Gebäuden, Die dem Dienfte eine - 
beſondern Heiligen nder einer beiondern heiligen Handlung, wie ‘er 
Zaufe, der Beflattung, gemidmet find, theils in einzelnen an Bäumen, 
Brunnen, Bergen angebrachten ſymboliſchen Bildern und Statuen. 
Die Kltefte Verſammlungsſtaͤtte der Chriften war der Tempel 
zu Serufalem; fnäter fam man in Privathaͤuſern und zur Beit der 
Berfolgungen In unterirzifchen Böhlen, an abgelegenen Orten ober wo 
man fonft fich ficher wußte zur gemeinfamen Gotteöverehrung zu⸗ 
fammen. Schon im 3, Jahrh. kommen in Aſten eigne dem Gottes⸗ 
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dienſt gewidmete Gebaͤude auf, die man Baſiliken nannte, Hallen, die 
von Säulen getragen wurden wie die Gerichtähöfe. Im Anfang des 
4. Jahrh. erfcheinen eigend gebaute flattlihe Kirchen, veren Kaifer 
Eonftantin in Antiochien, Nikomedien, Mambre, befonvers aber in 
Gonftantinopel bauen ließ, unter denen fich die Apoftelfirche auszeich⸗ 
nete. Auch auf dem heiligen Grabe zu Ierufalem, dann in Rom, 
St. Paul, St. Lorenz baute er Kirchen; feine Mutter errichtete Kirchen 
auf dem Oelberg und in Bethlehem. Kaifer Iuftinian erbaute auf 
den Gräbern der Märtyrer viele Kirchen. Seitdem Ende des 4. Jahrh. 
wurden die heidnifchen Tempel dem chriftlichen Gebrauche gewidmet. 
In Deutichland begann der Kirchenbau am früheften am Rhein, an 
der Donau fpäter, im Innern Deutſchlands nicht vor dem Karling- 
fhen Zeitalter. 

In der Regel verlegte man in chriftlichen Kirdyen ven Altar 
nah Oſten, den Eingang nad Weften. Dan baute meift oblonge 
» Kirchen, wie die Baftlica, in denen oft 3 bis 5 Schiffe nebeneinander 
flanden. Doc finden ſich aud das Achte, der Eirfel, das Kreuz 
al8 Grundform. In der Mitte der Kirche fland der Altar, ein eine 
facher Tifch, deſſen Beftimmung das Abenpmahl war, und ein Bult, 
vor welchem das Evangelium verlefen wurde. 

Schon im Gonftantinifchen Zeitalter begann ſich die innere Ein- 
richtung der Kirchengebäude zu glievern. Durch die Thür trat man 
in die Vorhalle, worin die Katechumenen, Pönitenten und nichtchriſt⸗ 
liche Zuhörer ihren Plag fanden und wo ein Gefäß mit Waffer zur 
Reinigung fland. Aus dieſem Maume trat man durch Die Gebet: 
thüren in dad Schiff, wo alle Getauften ihren Plaß fanven, auf 
der einen Seite die Brauen, auf der andern die Männer, erftere wol 
auch auf Emporen auf der fünlichen und nördlichen Seite. Fuͤr bie 
Lefer und Sänger war ein erhabenes Pult vorhanden. In ven 
Seitenſchiffen fanden ſich Fleine Capellen für die Privatandadht. An 
dem Öftlichen Ende der Kirche war der dritte, etwas höher gelegte 
Raum der Kirche, der von dem Schiffe durch gitterartige Schranfen 
und einen Vorhang getrennt war. Hier im Heiligen, Sarrarium, 
Hieratrion, Hagion, Ihpftafterion Hatten die Geiftlichen ihren Pla, 
der allen andern unzugänglich blieb. Diefer Ort bildete einen Halb 
kreis, im deſſen Mitte ver urfprünglich Hölzerne Altar fland. Am 
oͤſtlichen Ende befand fich der Sig des Bifchofs, Thronos, Cathedra, 
zwifchen den Sigen ver Preöbptern. Daneben waren Gemächer zur 
Aufbewahrung der Kirchenfachen. Neben ver Kirche befand fich ge- 
meiniglich eine Iaufcapelle und ein Berfammlungdfaal für die Gemeinde, 
Die Kirchthuͤrme erfcheinen erft nach ver Bekanntfchaft mit den Ara 
bern, im 7. und 8, Jahrh. vie Glocken. Seit vem 4. Jahr. er 
Iheinen die Bilder und ſymboliſche Darſtellungen, wie das Monos 
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Kuppeln der Rotunden und unter den Dächern der Baflliten. Es 
ift theild die Darftelung Chrifti und der Apoftel, Chriſti als guten 
Hirten, Danield in der Xömwengrube, theild nur eine Arabeske von 
Kornähren und Weintrauben, die Taube, der Hirſch — alles meift 
in Moſaik. Im Orient rief ver Schmud ver Kirchen durch Bild- 
werf endloſe Stürme hervor, die in arge Verfolgungen ausarteten. 
Je mehr das Chriftenthum Boden gewann, vefto reicher wurde 
der Schmuck der Kirchen. Karl der Große ließ aus Italien Marmors 
fäufen bringen, um feine Marienfirche in Aachen wuͤrdig auszu⸗— 
ſchmuͤcken. Die Ottonen und fächfifchen Kaifer gründeten prachtvolle 
Domkirchen, deren aͤltefte nach dem Mufter ver Baſiliken - gebaut 
waren. Die Vorhalle dehnte man zu Ouerfchiffen aus, die man 
von Außen mit Thürmen bezeichnete; auch zur Seite des Sacrariums, 
von nun an Chorus genannt, fliegen Thürme emyor. Man baute 
bie Taufcapellen in die Nähe der Kirche und verband fle durch Hallen, 
aus denen die nachmaligen Krenzgänge entſtanden, in benen man 
bei fchlechtem Wetter die Broceffionen hielt. Als nun ver pracht» 
volle Spigbogenftgl im 13. Iahrh. erblühte, da führte man zwifchen 
ven Thuͤrmen der Weftfeite Galerien Hin, von denen herab dad Aller⸗ 
heiligfte oder heilige Reliquien dem Volke gezeigt und der Segen 
geipendet wurde. inter dem Dache des Hauptfchiffes über den Ab⸗ 
feiten führte, wie in Magveburg und zu St. Sebald in Nürnberg, 
eine Galerie Hin, die dann zu Proceſſionen benugt wurde, fo daß vie 
Bahnen und die Geftalten ver Geiftlichen gar weithin jichtbar waren. 
Allgemach wurden auch die Altäre prachtvoller und mit Bild« und 
Schnitzwerk, das in reihem Goldſchmuck prangte, verziert. In dem 
Schiff erhoben ſich ſchoͤn geſchmuͤckte Grabdenkmale, vornehmlich da, 
wo eine Kirche das Gluͤck hatte, vie Gebeine des Heiligen zu beſitzen, 
welchen fie geweiht war und deſſen Namen fie trug. Außerdem 
erhob fich in den Chore an der Nordſeite dad Tabernafel, worin 
die Monftranz, welche vie in ein goldnes umrahmtes Gitter eingelafe 
jene Hoftie enthielt, aufbewahrt wurde. Diefes Tabernakel beſtand, 
wie ehedem das im Dome zu Cöln und wie noch jetzt das zu ©t. 
Lorenz in-Nürnberg und zu Katzwang bei Schwabach, meift aus 
teichem Steinfchnigwerk von großem Umfange. Im Chore der Doms 
kirchen ſah man in Neihen, oft unter Baldachinen, die Stühle ver 
Chorherren. Zwifchen Chor und Schiff war das KXectionarium der 
Leitner, dad den Hochaltar oft, wie in Magdeburg, Meißen und 
Halberflapt, ven Blicken ver im Schiff verfammelten Menge entzog. 
Dier fanden die Vorleſer des Evangeliums. Die Kanzel für vie 
Bredigt hatte daneben oder im Schiff ihre Stelle. An- ven Gängen 
Oder Abfeiten fanden ſich die Nebenaltäre, die in nicht minder würs 
digem Schmuck prangten. Oft war auch ohnweit des Lectionariums 
ein Kreuz errichtet und ein Leuchter für die Oſterkerze. In den 
Kirchen fanden nun alle übrigen Merfwürbigfeiten Plag, welche ber 
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Ost darhot. Hier hingen Pilger ihre Stäbe, Mikten Ihre Spare 
und die dem Feinde abgenommenen Fahnen guf; hierher brachte man, 
wenigfiend in die DVorhallen, gefundene Rieſeubeine und Miteorſttine. 
Hebrigend fehlte es in den Kirchen nicht an Lampen, Foftbaren Leuch⸗ 
tern von Erz, Bahnen und reichgefaßten Reliquien, die an den bes 
treffenden Feſten qusgeftellt wurden. Die Reliquien faßte man in 
Hörner, metallne Büften, Arme, Bände, in Gefäße von Becher- und 
anderer Torm. An Befltagen ward gleich ven Saͤlen der freue 
auch das Haus der Andacht, wenigftend der Chor, wit-Zeppichen 
geſchmuͤckt, wie ed noch jegt der Fall ift in den Landen katholiſchen 
Slaubend. Der Vroteſtantiamug Hat die Kirchen ihres Schmuckes 
entkleidet. Nur in wenigen war man gewiſſenhaft genug, die Stif- 
tungen der Vorfahren zu ehren und dad, mad fie in ſrommem Einn 
gepflegt, auch ferner zu ſchonen. So brennt noch heutiges Tagfs zu 
St. Sebald in Nürnberg die ewige Lampe, fo wurben noch zu Ans 
fang dieſes Iahrhunderts in vielen fächfifchen Kirchen vie Meßge⸗ 
wänder an ven hohen Beiten getragen, welche vie Vorfahren in wie 
Kirche geiftiftet. 

In den Dörfern nahmen vie Kirchen eine einfachere Geſtalt an, 
wenn nicht eine befonvdere Beraulaffung ihnen größere Bedeutung 
gob. Dieß war entweder eine beſondere Begebenheit, eine wunderbare 
Errettung aus Gefahren, ein wunderthätiged Bild der heiligen Jungs 
fray oder eines andern Heiligen, eine Heilquelleu. dgl. So iſt z. 2, 
Macken durch feine Heilbrunnen, Paderborn durd den Sieg Karl des 
Großen über die Sachfen und Bullerborn, dann Heilbronn in Franken 
entſtanden. Kurfürft Friedrich der Sanftmuͤthige yon Sachfen fliftek 
bei dem wunderthätigen Marienbilve zu Ebersdorf bei Chemnitz nad 
her Grrettung feiner Söhne aus ver Hand yes Kunz von Kauffungen 
eine Kirche, die er reich begabte Vor allem aber ift beruͤhmt bad 
heilige Grab zu Ierufalem, wo beſonders die griechifche Kirche ihren 
seihften Schmuck entfaltet hat. Dann das Heiligthum zu Loretto 
mit dem Kaufe ber heiligen Jungfrau und die Gräber den Apapıl 
in der Beteröficche zu Rom. 

Die Kischen murben feit dem 4. Jahrh. beſonderq eingemeißt, 
ja man weibte, ehe man ven Bay ner Kirche begann, pen Bauplak 
befonnerd ein. Die Gemeinpe trat in eine feierlihe Verſammlung 
zuſammen, wohel einer oder mehrere Piſchoͤfe Feſtreden hielten, 

Die einzelnen Geraͤthe der Kirche, die zum Gultus gehörten, 
waren feit dem 7. Jahrhundert, die Glocken, deren Taufe ſchon im 
Zahre 789 von Karl dem Großen gejeglich unterfagt wurde, ein Gr 
brauch, der ſich trotzdem bis ind 16. Jahrhundert erhalten Hat. Die 
Glocken werden durchgaͤngig qus Bronze gegofien. Ahr Zwech ift hie 
Bufammenberufung der Gemeinde und Pie Bezeichnung des Beginnes 
des Gottesdienſtes. Die älteften Glocken waren klein und fegelfärmig, 
auch, wie in Nalien noch jetzt, im Frelen am @iehel der Kirche 
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aufgefangen. Später entflanden eigne Slockenſhuͤtme, die, wie z. B. 
In Venedig, frei neben dem Gebaͤude aufſtlegen. Gleiche Sitte herrſcht 
in Schleswig und Scandinavien, wo neben der Kirche das Gloden 
haus abgeſondert daſteht. Seitbem die Thuͤrme allgemein wurden, 
beſtrebte ſich jede Kirche, moͤglichſt viele und große Glocken zu haben, 
unter denen die von Erfurt beſondern Ruhm erlangt Bat. Die 
Glocken hatten In ver Megel Infchriften, in denen, da vie Glocken⸗ 
gießer gemeiniglich nicht Iefen konnten, wie an ven Taufbecken, bie 
Buchſtaben oft durcheinander geworfen erfcheinen. Sehr gewöhnlich 
in die Inſchrift: Ave maria gracia plena. In Schaffhauſen fand 
fi folgende Inſchrift: 
Viros voco, mortuos plango, fulgura frango. 


Zu Steckborn im Thurgau: 


Colo verum Deum, plebem voco. et congrego Clerum, 
diros adoro, festa decoro, defunctos ploro 
pestes daemonesque fugo.*) 


Biſchof Nicolaus von Regenöburg (1313— 1341) ließ zu Ehren 
ber Heiligen Jungfrau eine große Glocke gießen, welche die Inſchrift 
trug: | 

Sanctos collaudo, tonitru fugo, funera claude. 


Seltner find Inſchriften in ver Lanbesiprache. In der Mars 
burger Pfarrkirche las man auf der Blode: | 


So lung ich fige bin ich ſtumm, 

doch ſchwing ich mich im Stuhl herum 
und werf mein Zungen Hin und her 
fo ruf ih Dich zu Gottes Ehr 

za Predigt, Orgel und Gefang; 

ben Dieb zuf ich zum Balgenftreng. 
Den Witben bring ich Traurigkeit 
dem Brautpaar bring ich frohe Zeit, 
auch bes creirten Doetors Ruhm 
verkuͤnd ich in der Stadt herim. 

Zu Märkten, Schlachten unb zu Brand 
ruf ich bie ganze Stadt zu Hand, 
was man verlieft bei meinem Schall 
ein jeder Bürger wiſſen foll. 


J 


*) Keyßlers nene Reifen. Hann. 1751. ©. 4. Hoffmann in Defeles 
Script. rer. Beicar. I. 560. Auguſti Denkwuͤrdigkeiten ‚dee chriſtl. Archaͤo⸗ 
Iogie IX. 560. ©. W. 3. Chryfander, hiſt. Nachr. yon Kirchenglocken. 

ntele, 1755. 8. Otte, Frl. Kunſtarchüciegie, ©. 15, = 
IX. 32 
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An die Glocken Enüpfte ſich mancher Aberglaube, z. B. daß 
Laͤuten beim Gewitter, was im Jahre 1573 in Kurſachſen durch be⸗ 
ſondere Verordnung abgeſtellt wurde. 

Naͤchſt den Glocken hatte jede Kirche an dem Eingange einen 
Weihkeſſel, der meiſt aus Stein und becherfoͤrmig geſtaltet iſt. Weih⸗ 
keſſel von Erz find ſelten, in ver Normandie benutzt man oft bie 
große 2-3 Fuß im Durchmeffer Haltende Schale der Chama giga$, 
Niefenmufchel, die mit Metallrand umgeben if. 

Dagegen finden wir vergleichen z. B. In Nürnberg bei St. Sebald, 
in der Gollegiatfirche zu U. 8. Br. ad gradus in Mainz, in Naumburg 
a. d. S. vom Jahre 1441, in Halle mit der Infchrift Anno dui m. 
cecc. xxx per me ludolfus van brunwik vnde fin fone hinrik gegote 
to magdeborch, zu St. Martin in Halberſtadt, zu St. Peter in Nord⸗ 
hauſen, 1429, zu St. Ulrich in Sangerhauſen, zu Colberg v. Jahre 
1355, in der Katharinenkirche zu Brandenburg vom Jahre 1440, in 
der Frauentirch⸗ von Neuangermuͤnde, in der Aegidienkirche zu Luͤ⸗ 
bet vom Jahre 1453.*) 

In mandyen Kirchen, wie auch im Bamiltenbeftg befinden fi, 
jene 1. —2 Buß im Durchmeſſer baltenden Becken, welche in ber 
Mitte die Darftellung des Sündenfalles, ver Berfündigung, der Taufe 
eines Hirſches tragen und deren Hand durch eine Infchrift in gothis 
fcher Minusfel umgeben ift, in welcher aber vie Buchflaben mei 
in großer Unorbnung beifammen ſtehen. Nur an wenigen lieſt man 
ave maria gracia plena beutlih. Un wenigen gebt nody um den 
Rand eine zweite Infchrift in Majuskel. Man findet ſte durch ganz 
Deutſchland und hat deren auch in Scandinavien ja in Island an⸗ 
getroffen, in Nürnberg ſah man ſie an ven Schaufenſtern der Roth⸗ 
gießer noch im Jahre 1831.%*) 

Am aͤußern Umfange der Kirche bemerkt man oft einen Del 
berg, wo Chriftus mit den Juͤngern vargeftellt if. Doch find ber 
artige Delberge in ver Regel entfernt von den Kirchen und dienen 
ald Anfang der fieben Stationen, die auf dem Galvarienberge endi⸗ 
gen. Eins der fchönften Denkmäler find die befannten Nürnberger 
Stationen zwifchen der Burg und dem Johanniskirchhofe. 

An Kirchen, wie auch im Freien finden ſich Chriftusbilder am 
Kreuze, im Bambergifchen oft an alten Bäumen, im Öftreichifchen 
Hochlande in Eleinem Format unter eigenem Schirmdaͤchlein, in Sach⸗ 


*) Gercken, Reifen. III. 23. Buͤſchin 335 Bei, burd D gnige Mänfter 
des nördlichen Deutfchland. ©. 357. 398. Drey⸗ 
haupt, Saalkreis. I. 1054. Hirſching, Runffammfeng. u 80. Nicolai, 
peföreibung von Berlin und Potsdam. IIT. 1030, Maͤrliſche Sorfehungen. 


Fe) Curioſitaͤten. V. 8. Buͤſching, wöchentliche Nachrichten. III 68. 
Krufe, deutfche Alterthümer. I. 4. 56. Dorrefponbeng, der steht eu w Ge— 
fellichaft für vaterländifche Cultur. Bd. IT. Heft 1. Variscia. I 
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fen ganz aus Stein gehauen. Statuen von Heiligen find theils an 
der Straße, theild neben Kirchen, auf Brüden aufgeftellt und ver 
frommen Begrüßung dargeboten. Berühmt ift die coloffale Statue . 
des Heiligen Carolo Borromeo an dem Lago maggiore bei Arona. 
Dft flehen verartige Statuen auf Säulen, wie 3. B. die Marien- 
fäule in München, over auf Brunnen. Dabin gehören auch bie hei⸗ 
ligen Gräber, 3. 3. in ver Holzſchuhercapelle in Nürnberg binter 
dem Galvarienberge, fowie die Selligengräber unter ven Altären, 
welche die Leiche ober die Gebeine, das corpo santo, des Heiligen 
enthalten. 


Der Gottesdienft 


feloft beſtand urfprünglich in der Anbetung Gottes im Geift und in 
der Wahrheit, in gemeinfamer Anhörung der Vorlefung ver heiligen 
Schriften, in Gebet und Geſang, fowie in ven Bruders und Kiebes- 
mahle. Mit der Zunahme der Gemeinden wurde ber Gottesvienft 
umfangreicher, und im 2. Jahrhundert wird er daher fchon in meh⸗ 
tere Abfchnitte getheilt. Den erften Abichnitt bildete Die missa ca- 
tecumenorum, den zweiten bie missa fidelium, der ©etauften. Als 
gemach ward auch ber Kirchengefang welter audgebildet, wie denn 
bereits Gregor der Große einen eigenen Kirchengefang ausbildete, ver 
allgemah Anlaß zur Einrichtung von Gejangfchulen gab. Den Ges 
fang leitet jeit dem 8. Jahrhundert die Orgel, fpäter fügen ſich an⸗ 
dere Inftrumente dazu. Die Hymnen entflanden im Drient, finden 
. aber ſchon im 4. Jahrhundert im Abenplande Eingang. Die Doro» 
logie folgte auf die Abfingung der Hymnen, dann die Verlefung 
der Evangelien bei angezündeten Xichtern, welche von dem in ben 
italienifchen Kirchen noch vorhandenen Ambo geſchah. Die Pre- 
digt und Homilie wurde vom Site des Biſchofs, dann von den 
Stufen des Altars herab gehalten. Endlich folgten Gebete. 

Die Taufe fand in alter Zeit an den Ermwachjenen Statt, und 
die Kindertaufe war im 4. Jahrhundert noch nicht allgemein üblich, 
ja manche verfchoben die Taufe bis auf die legte Stunde ihres 
Zebens.*) 

Die Abenpmahlfeier fonderte fih im 3. Jahrhundert von den 
täglichen Brudermahlen ab. Man feierte daſſelbe mit gefäuertem 
Brot und Wein, der mit Wafler gemifcht war. Allgemach Fam vie 
Sitte auf, dad Abendmahl nur Sonntags mit der Gemeinde: zu feiern, 
und es bildete fich dann die Meſſe aus, wie fie noch gegenwärtig 
in der Eatholifchen Kirche gehalten wird und wobei der Priefter allein 
den Wein genießt. Huß trat dagegen auf und verlangte den Kelch 
auch für tie Gemeinde (Kalirtiner), was denn in der Tutherifchen 
Reformation ebenfalld durchgefegt wurde. Die missa fidelium nad 


2) Kheinwald, Archäol, ©. 292 fi. 
32 * 
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der Entlaffung der Katechumenen bildete ſich in der griechifchen wie 
in der Iateinifchen Kirche eigenthuͤmlich aus, und ed entflanten die 
Formeln und Gebete, die mit Geſang verbunden wurden, die dann 
je nach ver Beranlaffung mandherlei Abänderungen erbielten.*) 

Die Eeremonien bei Taufe und Trauung, bei der Beerdigung 
wie bei andern Gelegenheiten, beim Beginn und Abſchluß wichtiger 
Handlungen, im Brivatleben wie im öffentlichen, in frienlichen wie 
in ktiegeriſchen Zuſtaͤnden nahmen beitimnite Formen an. 

@inen wefentlihen Theil des Cultus bildete der Todtendienſt, 
den wir als Berhätigung des Gefühld der Dankbarfeit und Ber 
ebrung der veremwigten Vorfahren auf allen Stufen ver Eultur an- 
getroffen haben. Die Sitte de8 Verbrennens der Todten Fam fchon 
im 5. Jahrhundert In Abgang. Die Leichen wurben begraben unter 
Lob⸗ und Danfgefängen und unter Gebeten. Man trug brennen 
Kerzen vor dem Sarge ber, was jedenfalld ein Ueberreft ber Sitte 
des Reichenbrandes if. Am Grabe wurden vor der Einfenfung Ge⸗ 
bete und Welhungen abgehalten und dann in der auf dem Begräbnif- 
platze befindlichen Capelle ein feierliher Dienf verrichtet. Der Ster- 
bende erhielt die legte Delung und Weihung, und baid nach bem 
Sinfcheiden, fowie am Jahrestage des Todes, felerte man fein An« 
denfen durch daB Abendmahl. Gatten, Eltern, Kinder, Verwandte 
brachten im Namen des Verftorbenen Gaben zum Altar, Ohlationen 
aud Opfer, von benen wieder an die Gemeindeglieder ausgetheilt 
wurde und wobei man die Namen ver Verewigten nannte An ben 
Graͤbern ftellte man Gaſtmahle an, vie aber fchon fruͤh ımterfagt 
wurden, im römifchen wie im germanifchen Gebiete. 

Ueberhaupt bildete fich der neue Cultus durch die Werfchmelzung 
der chriſtlichen Ideen mit den heidniſchen Sitten, und es fand eine 
Audgleichung zmwifchen beiven Statt. Der Cultus ver Martyren und 
Heiligen ging ebenfalld aus ven Gefühlen ver banfbaren Werehrung 
des anfopfernden Gefuͤhles hervor, urfprünglich wurde nur den aus 
der Gemeinde flammenden Martyren oder much den verewigten Leh⸗ 
vom ein Gultus gewidmet, dann aber auch die berühmten Wartyren 
anderer, entfernter Gemeinden dazu genommen. Man verfammeelte 
fi an ven Graͤbern, genoß das Abendmahl, verlas bie Lebens⸗, Leis 
dens⸗ und Sierbensgeſchichte. Dann leitete man die Feier durch eine 
am vorhergehenden Abend gehaltene Andacht, Vigilie, ein. Es ant- 
ſtanden nady der Zeit der Verfolgungen Kirchen zu Ehren ber Mär 
tyrer, in denen Kommunion und Predigt gehalten wurde. Das Feſt 
aller Heiligen (1. Nov.) entfland in der abennländifchen Kirche im 
8. Jahrhundert. Dazu fam das Feſt ver auf Herodes Befehl er 
mordeten unfchuldigen Kindlein, des Johaunes des Täufers, des hei⸗ 


— 


), Rheinwald, kirchliche Archäologie. ©. 331. Archäologie des Abend⸗ 
mahls in Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten der chriſtlichen Archkologte. Th. VII. 
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ligen Stephanus, Johannes des Coangeliften, der Apoſtel, des heiligen 
Petrus inöhefondere, St, Michaelid und anderer, eher Ort batte 
demnaͤchſt feine beſonderen Heiligen, Märtyrer, Gründer der Kirchen, 
verdiente Lehrer und Belehrer, wie St. Bonifarius, Kilien, Emmeran. 
Die älteften Deutfchen Heiligen find Gucharius, PValerius und Mas 
ternus in Trier*), St. Aegyſtus, Petri Schüler und Geſandter für 
Bardewik **), St, Clemens in Meg***), St. Manſuetus in Toul, 
St. Sanctimus in Verduͤn, St. Crescenz in Mainz, St. Sixtus und 
Simianus in Rheims, St. Gervaftus in Tungern, die Märtyrer von 
Boppard +*+*), dann die Alteften Bifchöfe von Trier aus den Zeiten vor 
ver heiligen Helena, die von Tungern, Göln}), Mainz, Meg und 
andern rheiniſchen Orten, die Legio fulminatrig, die Thebaifche Legion 
in Trier, die fünfzig golonen Mohren und St. Gereon, St. Maus 
ricius, St. Urfus und Victor in Solotfurn und St. Verena im 
Zurzach, St. Florian und Duirin in Deftreih, St. Afra in Augs« 
burg, St. Agricius in Trier, St. Severin in Cöln. ++) Einen eiges 
nen Sagenkreis bildet vie heilige Helena in Trier, die Mutter Con⸗ 
ſtantins des Großen, ++}) 

Die verfchiedenen deutfchen Bölkerfchaften haben eine jede ihre 
eigenen Heiligen. Die der Gothen finden wir zum Theil fchon bei 
Jornandes, zun Theil, wie die Geichichten von St. Sabas, 12, April, 
Bathufls und DVerras, 26. März, Micetiuß 15. Sept. in den Actis 
Sanrtorum von Antwerpen. Ebenio haben die Vandalen und Fran» 
en ihre eigenen Heiligen. Die Longobarden verehrten als ihren Bes 





*) Brower, antiquitt. et annales Trevirenses I. 161 und die uralte 
hymnedia de S. Valerio. Die gesta Treviror. bei Calmet C. 36, De 
bie Medulla gestorum des von Enen und Acta SS. Antverp, 21. Fehr. 

*®) Henric. Hervord de factis memorabil. Arnfiel. III. 27. 

***) Pauli Diaconi hist. episcopor. Metensium. bet Calmet. Preu- 
ves. I: 51. 

***) Brower antiqu. Trevir, I. 17]. 

+) Chronik der Hilligen ſtad von Göllen (1499) J. 96a. Die alte 
ſchwaͤbiſche bei Thomas Lirer mitnetheilte Legende hat viel Gigenthümliches, 
Dazu kommt in feltfamer Webereinfiimmung Galfried von Montmouth. 

++) Die rheinlindifchen Legenden find die Alteften und reichfien. Sie 
finden fich in ven Ghronifen des Thomas Lirer, Jac. Khnigshofen, ber 
Chronik der Heiligen Stadt Coͤln und im Rudimenium Noviciorum, außer⸗ 
dem aber in den Actis sanctorum geſammelt. 

+++) St. Helena in den Actis Sanctorum Antv. 18. Aug. Joh. 9. Enen 
medulla geftorum Trev. BI. 23b. Le roman de la belle Helaine de Con- 
stantinople, mere de S. Martin de Tours et de $. Brice son frere. 
Par. 1586. 4. und melanges tires d’ane grande bibliotheque VIEH. 183, 
Mit der heil. Helena hängt die Geſchichte des heiligen Nagels und des hei⸗ 
ligen Rodes Chrifti zufammen. der im Jahre 1845 fo gewaltiges Aufiehen 
erregte (Schmidt, Zeitfchrift für Gefchichtswiffenfchaft. IIT. 170). Nächft 
Zrier hatte Foͤln die meiften Heiligen, wie die Maͤrtyrer ber thebanifchen 
Segion, pie 11,000 Jungfranen, vie heiligen hrei Könige, von denen die Fönigl, 
Bibliothek zu Dresden sing handſchriftliche pottiſche Legeude beſitzt. 
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fehrer ven heiligen Barbarus. Als Bekehrer der riefen und Sad» 
fen im 7. Jahrhundert nennt vie Legende bie beiden Ewalde, 3. Det, 
und Wilbrord Wolfram; die Baiern hatten St. Emmeran, Corbis 
nian, Garibald, Avelbert und Erhard; die Franken St. Kilian, Has 
deloga, Wunibald, Willbald, Sehald, Walburg, Burchard u. f. w. 

Die Zahl der Heiligen nahm bis zu dem 10. Jahrhundert außer⸗ 
ordentlich zu, und in den bifchöflichen und abteilichen Kirchen bilbete 
fih der Dienft derfelben immer mehr aus; man fammelte die Lebens⸗ 
befchreibungen verfelben und flellte fie in ven Martyrologien, ver Les 
genda aurea, dem Leben ver Altväter, der Viola Sanctorum und an 
dern Werfen zufammen. Faſt jede beveutendere Kirche Hatte ihren 
Heiligen, wie Magveburg St. Moriz, Meißen St. Benno, Fulda 
St. Bonifarius, Würzburg St. Wiltbald, Regensburg St. Emmeran, 
Nürnberg St. Sebald, Mep St. Chrodgang, Paris St. Denys, Rom 
St. Peter, Eompoftella St. Jacob u. f. w. 

Die größte und allgemeinfte Verehrung genoß die Heilige 
Jungfrau*) in Spanien wie in Scandinavien, in Deutfchland wie 
in Frankreich. Es wird kaum eine chriftliche Gemeinde zu finden 
gewefen ſeyn, wo fle nicht eine Kirche oder Eapelle gehabt Hätte. 
Der Mariencultus beginnt mit dem 5. Jahrhundert, und ſeitdem bot 
man Poeſte und bildende Kunft zur DBerberrlichung vefielben auf. 
Ihr zu Ehren vereinigten ſich Gefellfchaften zu gemeinfamen Dienfte, 
nach ihre nannten ſich Zünfte, geiftliche und weltliche Orden, ja Kai⸗ 
fer Ferdinand II. ernannte fie zur Generaliffima feiner Armeen. Die 
Kirche beftimmte ihrem Dienfte mehrere gewiffe Tage zum Andenken 
der Reinigung, der Verkündigung, ihrer Geburt, ihres Todes, ihrer 
Himmelfahrt. Die heilige Jungfrau, die Mutter des Heilandes, ver 
Gnaden Fülle, ver Stern des Meeres, die Heiligfte erhielt ihre bes 
fonderen Gebete, befonderen Altäre und Lieder. Bon ihr Hatte man 
unzählige Bilder, doch wurde fie meift in der Weile der Iſis bar 
geftellt, figend, den Sohn auf dem Schooße. Spätern Urfprungs 
ift die nachmals allgemein übliche Darftelung ver Maria als ſtehend, 
den Sohn auf dem Arme, mit den Füßen die Mondſichel beruͤhrend, 
gekrönt und von einer Sonne umflammt. So erfcheint fie als Koͤ⸗ 
nigin der Himmel und Herrin der Engel. Als fchmerzensreiche Muts 
ter flellt man ihre Bruft von ſieben Schwertern durchbohrt dar. Gie 
erfcheint auch fitend, den Leichnam des Sohnes auf dem Schooße. 

Don Ihr waren viele wunverwirfende Bilder vorhanden, z. 2. 
in Ebersdorf bei Chemnig, in Gotteswald bei Luzern bewahrte man 
einen Stein, in deſſen Höhlung man das gefrönte Bild der Maria 
mit dem Chriftusfinde auf dem Arme von der Natur gebildet er⸗ 


*) S. Auguſti Denfwärbigfeiten aus ber chriſtlichen Archäologie. IIT. 3. 
P. Lambertini Commentarii de Jesu Christi Matrisque ejus festis. Pa- 


tav. 1751. Rheinwald, chriſtliche Archäologie. S. 238. 


blickte, ähnliches Fam öfter vor, und hatte dann großen Zubrang von 
Andaͤchtigen zur Bolge, die oft. in arge Unorbnungen ausarteten. 
So fam im Jahre 1516 den Leuten ein folcher Trieb ver Devotion 
an, daß viele Leute Alles ftehen und liegen ließen und meilenweit 
oft nadend, barfuß mit Bellen, Sicheln, Miftgabeln vom Felde weg⸗ 
liefen und zur fchönen Maria nach Regensburg eilten. Man hatte, 
3. 3. in Sreifingen, mehrere von St. Lucas gemalte Marienbilder. 
Die Darftelung ver Maria während der Verkündigung, wo fle vor 
einem Betpult knieend von dem, einen Lilienftengel in ver Hand hal- 
tenden Engel begrüßt wird, war gewöhnlicher al8 der Tod berfelben. 
Die Geburt: Ehrifti, wo die Jungfrau neben der Krippe Eniet, iſt 
ebenfalls ſehr gewoͤhnlich. Oft erfcheint fie in ver Mitte zwifchen 
Bott, Vater und Chriftus von andern Heiligen umgeben. An ven 
Sauptaltären fleht man fle öfter zwifchen zwei andern männlichen 
oder weiblichen Heiligen, meift denen, welchen die Kirche eigentlich 
gewibmet war. | 

Das berühmtefte Helligthum und der Hauptflg des Eultus ber 
heiligen Jungfrau ift da8 heilige Haus von Loreto, ein 60 Palmen 
langes Gebäude, von 40 Palmen Höhe, deſſen Außenfelte ganz mit 
Marmor bekleidet if. Es fand urfprünglidy in Nazareth und wurde 
von der heiligen Helena zuerft erkannt und mit einer prächtigen Kirche 
überbaut. Als aber im Jahre 1291 die Sararenen Nazareth er» 
flürmten, trugen die Engel dad Haus nad) der balmatifchen Küfte 
und fegten e3 bei Fiume nieder; da es jedoch hier nicht ficher war 
vor den Ungläubigen, fo trugen fle es drei Jahr fpäter nach ber 
italienifchen Küfte und 1295 nach der gegenwärtigen Stelle. Man 
zeigt noch das Fenſter, durch welches ber Engel bereingefommen und 
die Berkündigung ausſprach. 1464 — 1513 wurde die Katheprale 
darüber gebaut. Seitdem firömten alljährlich 100,000 von Pilgern 
nach Loreto, und es floffen dort gewaltige Schäte zufammen, Lud⸗ 
wig XIII. ſchenkte dem Marienbilde eine goldene dreifache Krone, In 


welcher die Infchrift: et 


Te caput ante meum cinxisti virgo corona 
' nunc caput ecce tuum nostra corona teget. 


Das Erzhaus Deftreich Hielt dort einen eigenen Gapellan, der für 
dafjelbe Meſſe las, und ftiftete die nötigen Einkünfte für venfelben. 
Das Bild war mit Gold und Evelfteinen bebedt, die eine Beute ver 
franzöfifchen Revolutionsarmee mwurben. *) 

Die Fefte der chriftlichen Kirche bilveten ſich aus den Alteften, 
täglichen Zufammenfünften der Ehriften und wurden auf beflimmte 
Wochen» over Jahrestage beſchraͤnkt. ES war vornehmlich die Er⸗ 
innerung an Chriftus. 


*) Bapt. Mantuani redemptoris mundi matris ecclesiae Laureta- 
nae historia, Antv. 1576.. . 5 m en 
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Der Sonntag, der Tag des Herrn, dies deminiea, ber Tag ver 
Auferfiefung, wurde feierlich begangen, wobei ſtehend gebetet und nicht 
gefaftet wurbe. Conſtantin ordnete fehon an, daß am Sonntag kein 
Bericht gehalten und keine bürgerlichen Geſchaͤfte getrieben werden 
follten. Auf dem Lande aber war die landwirthſchaftliche Arbeit ge 
ſtatiet. Im Jahre 386 wurben bie Schaufpiele am Sonntage ver⸗ 
boten. Am Mittwoch und Breitag, die dem Andenken Ehrifti ges 
winmet maren, faftete man bid Nachmittag 3 Uhr.*) 

Bis ind dritte Jahrhundert feierte man beſonders Die von ben 
Juden abgebaltenen Iahresfefte, die mit der Geſchichte Ehrifi in 
Verbindung ſtehen. Dazu kamen nächtliche Feiern und bie Detave. 

Das erfte Hauptfeſt im Iahre war das Paſſah mit der Abend⸗ 
mahlfeier am Donnerstag, ven großen Faſten am Breitag und ben 
feierlichen Gottespienften am Sonnteg und den beiden folgenden Ta⸗ 
gen. Voraus ging dem ÜOfterfefle ein großes Faſten, med theils 
vierzig Stunden, theild mehrere Tage, in einigen Kirchen brei, in an« 
nern fieben Wochen mäßrte. Dabei wurde zur Mohlihätigkeit gegen 
Arme, zur milden Behandlung der Dienftboten, zur gegenfeitigen Ver⸗ 
öhnlichkeit und zum fleifigen Lefen der Heiligen Schrife ermahnt. 
In den Kirchen ber größern Städte wer während ber Faſtenzeit, 
die allgemach auf vierzig Tage (quadragesima) feſtgeſtellt wurde, täg« 
licher Nachmittagsgottesdienſt. Die auf die Faſtenzeit folgende große 
Woche wurde durch täglichen Morgen» und Abendgottesdienſt, wurd 
file Zurücgezogenheit, firenges Waften, Werke der Wohlihätigfeit 
und Ruhe von allen Gefchäften gefeiert. Der erfle Tag, der Pal 
menfonntag, der Donnerötag und ber‘ Freitag wurden ausgezeichnet, 
der Sonnabend (Sabbatum magnum) war zur Vorbereitung auf bie 
Taufe beftimmt, die am Nachmittag vellelben Statt fand. Abends wurde 
bie Stat feſtlich erleuchtet, und es fand feierlicher Nachtgottesnienft 
Statt, waͤhrend deſſen Vorlefung der Schrift und Predigt mit Ge⸗ 
fang und Gebet bis zum Oſtermorgen andauerie, wo man bie. Aufs 
erſtehung Chrifti feierlichft beging. 

Auf die Ofterzelt folgen die fünfzig Tage, vie als Fortſetzung 
des Oſterfeſtes betrachtet wurden. Lister diejen warb am vierzigften 
Tage feit nem vierten Jahrhundert das Feſt der Himmeliahrt Chriſti 
gefeiert. In Sprien Hielt man an diefem Jane ven. Gottespienft 
außerhalb der Städte. Im Orient war dieß Feſt dem Andenken aller 
Märtyrer gewidmet, im Abendlande wurde es als Feſt der Draieinig⸗ 
feit vorzugömeife in ven Klöflern begangen, und es gelangte dann 
von da in die Kirche, Die es im 14. Jahrhundert gefeglich machte, 
Das Beft der Geburt Chriſti erfcheint zuerft im 4. Jahrhundert 
in der römifchen Kirche, das allgemach zu einem ber Sauptfefte ich 
geftaltete. 


*) Rheinwald, Kirchliche Archäologie. ©. 158 1. 
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Diefe drei großen Befte wurden von ben germanifchen Völkern 
mit ihren alten Sauptfeften, die mit der Bewegung der Sonne und 
den Jahreszeiten in Beziehung ftanden, verſchmolzen und namentlich 
dad Auelfeft mit großenr Aufwand begangen. Die Beſchneidung und 
Erſcheinung EChrifti, die Tage der heiligen Jungfrau, der Evangeliften 
und Apoftel, ver Stifter ver Kirchen, der Märtyrer, der Helligen 
und der Sellgen, dann das Andenken an wichtige Begebenheiten, an 
uͤberſtandenes Ungluͤck, Pefl, Belagerung, ferner die Feier ver Jahres⸗ 
tage ber verfiorbenen Samiliengliever mehrten ſich im Laufe der 
Jahrhunderte außerorventlih. Die Neformation bob eine namhafte 
Anzahl verfelben auf und ver Staat verminderte fie in der neueften 
Zeit um ein Wefentliches. Bemerkenswerth ift, daß die Kirchenfefte 
und ver Sonntag in ven Tatholifchen Landen bei weitem weniger 
fireng gehalten werben ald In den proteftantifchen, unter denen fich 
befanntlid England durch die firengfte Sonntagdfeier auszeichnet. 

Weſentliche Theile des chriftlichen Eultus waren die Proceffionen 
oder feierlichen Uufzüge, die verfelbe dem Aghptifchen, griechifchen und 
römischen Eultus entlehne. Man trug das Allerheiligfte oder die 
Reliquien und Statuen ver SHelligen unter dem Bpraußtritt von 
Sängern, Fahnen und Fackeln umber und ftellte fie ſodann auf einem 
Altare oder einem weithin fichtbaren Drte zur Betrachtung und Vers 
ehrung aud. Der Proteftantiomus Hat auch diefe Sitte abgeſchafft. 
An einigen Orten waren damit dramatifche Darftellungen verbunden, 
die Myfterten, die wir fpäter betrachten. 

Die Wallfabrten nach Orten, wo befondere Heillgthuͤmer, na» 
mentlich folche, durch beren Berührung over Anblick Schmerzen und 
Krankheiten geheilt werden, kommen früh vor. Die Wallfahrten 
finden fih im Drient, wie bei Griechen und Roͤmern und gingen 
daher aud Ina Chriſtenthum über. Schon früh kommen Wallfahrten 
nach dem heiligen Grabe vor, die dann im 12. Jahrhundert bie 
Kreuzzüge veranlaßten. Die Pilger waren vor dem 16. Jahrhundert 
in Europa ebenfo häufig als im Orient. und fle arteten oft in Lande 
laufer auß, die dem orventlichen Landmann zur Plage wurden. Es 
bildete fi eine Art geiftlicher Zanpftreicher, vie mit nachgemachten 
Reliquien im Lande umberzogen, Heilmittel verfauften und den armen 
Leuten das Geld ablodten. Eine Folge viefer und anderer geiftlichen 
Uebelftände war der Spott, mit dem vie höhern Stände feit dem 
13. Jahrhundert die Geiſtlichkeit uͤberſchuͤttten. Wir finden im 
Niblungenlieve, daß der grimme Hagen den Geiftlichen, ver ihn be» 
gleitet, ind Waſſer wirft, weil die Wafferjungfrauen ihn ald den 
einzigen bezeichneten, ver von der ganzen Relfegefellfchaft lebendig wie⸗ 
der nad Haufe kommen würde. Den Geiftlichen rettete jedoch feine 
Gorpulenz. Im Heldenbuch behandelt Wolfpletrich feine Brüper vom 
Georgenorden, die die Speife nicht gerecht getheilt, gar übel; er 
flocht fie mit ven Bärten zufammen und hing fie über eine Stange. 
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Moͤnch Ilſam brachte den Kameraden Roſenkraͤnze aus Worms mit 
und druͤckte ſie ihnen auf die Platten, daß das Blut bei denſelben 
abrann. Auch in den ſpaͤteren Gedichten und Volksbuͤchern, dann in 
der italieniſchen Literatur, im Boccaecio, wie im Arioſt, werden die 
Geiſtlichen arg mitgenommen. In ven plaſtiſchen Verzierungen mit⸗ 
telalterlicher Kirchen finden wir oft die anzuͤglichſten Abbildungen 
von Geiſtlichen und Nonnen und Moͤnche in Stellungen, welche im 
hoͤchſten Grave anſtoͤßig ſind. In ven Handſchriften fehlt es fo wenig 
an lächerlichen, mit Thieren combinirten Darftelungen geiftlicher Ver⸗ 
richtungen, als in ven Meliefs, 3. B. des Straßburger Dlünfters. *) 
Den meiften Anlaß gaben die durch die gezwungene Cheloſigkeit ver 
Beiftlichkeit Hervorgerufenen Verirrungen. Im 16. Jahrhundert waren 
namentlich die Pfarrföchinnen vie Zielfcheibe des Witzes und 156 
erfchien eine Blugfchrift unter dem Titel: Concubinarii und von ver 
Pfaffen Mägve nug und ihrem ehelichen Leben. 

Demerfendwertb ift ed, wie nun neben dem Chriſtenthum als 
ein Weberreft der heidniſchen Vorftellungen ein feltfamer Aberglaube 
fich erhielt, deſſen Bekämpfung die Kirche und fpäter die Wiſſenſchaft 
vielfach verjucht Hatte. Diefer Aberglaube Hat fich im chriftlichen 
Wefteuropa in zahlreichen Fragmenten bis auf den heutigen Tag er⸗ 
halten und namentlih in Bezug auf Gluͤck und Unglüd bei Heilen, 
bei Heirath, Geburt und Tod, auf Wetter, auf Gefunbheit und 
Krankheit, ald Tagewaͤhlerei, Traumdeutung und andermeiter Er⸗ 
forfchung der Zukunft durch Punctiren **), Rathen und andere Mittel. 

Die Gefpenfterfurcht fcheint ganz beſonders in Scanbinavien und 
England Heimifch zu ſeyn, doch fand fte fich bis In ven Anfang dieſes 
Jahrhunderts auch in Deutfchland häufig genug vor, während fie ſich 
in den mittelhochdeutfchen, von der Ritterſchaft verfaßten Gedichten 
noch nicht findet. Luther wurde gar oft mit Berichten über Geiſter 
und Gefpenfter bebelligt und um Math gefragt. Er drang baraf, 
den Geiſt mit Poſſen zu vertreiben und ſich nicht zu fürchten. **) 
Im Jahre 1509 wurde die ganze Stadt Megendburg durch einen Geiſt, 
den man bie vide Agnes nannte, in Furcht gejagt. Der Geift flellte 
namentlidy den Geiftlichen und den Weibern nach, verweilte meift in 
der Nähe ver Kirchen oder auch in ven Kirchen ſelbſt. Endlich un 
ternahmen ed die Schloffergefellen, ben Geift zu bannen, fie 
lauerten ihm auf, als er mit einem Handkorb aus der Caſſtanus⸗ 
firhe zur Zeit der Fruͤhmeſſe Fam, fielen ihm in den Rüden und 


*) Guriofitäten III. 306, in Bezug anf das 16. Jahrhundert. Dazu 
Buͤſching, woͤchentl. Nachr. III. 372. 

*x*) Schon im Narrenſchiff werden die Punctirbuͤcher genaunt. Der 
umfangreiche Punctirapparat des Kurfuͤrſten Auguſt wird anf der Eönigl. 
Bibliothek zu Dresden aufbewahrt. . 

“r) Luthers Tiſchreden, Ausgabe von 1576, %0. 206b. u. ff. Manlü 
Collectanea. p. 9. 
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lieferten ihn aufs Rathhaus, von wo er ind Narrenhaus gebracht 
und dann an ben Pranger geftellt wurde. Es war ein mit Kindern 
reich geſegneter Kärner. +) Die ärgfte Geiftergefchichte ift die Jahre 
lang fortgefete Bethörung des armen Herzogs Chriftian von Eifen- 
berg. Berühmt find die Gefhichten von der ‚Gräfin Steenbock und 
der Königin Ulrike Eleonore von Schweren**) und die Gefchichte von 
der weißen Frau in den Schlöffern von Berlin und Ansbach. Im 
Schottland glaubt man an das zweite Gefidht. 

- Seit uralter Zeit bielten die germanifchen Völker das weibliche 
Geſchlecht für befonvers befähigt, vie Zufunft voraudzuerforfchen, wie 
denn anna und Welleda berühmte und geehrte Wahrfagerinnen 
waren. Als das GChriftentbum eingeführt worden, dauerte dieſer 
Glaube fort, allein da die Kirche derartige Wahrfagungen nicht dul⸗ 
den fonnte, zogen fich die Weiffagerinnen in dad Dunfel zurüd. Sie 
umgaben ſich mit feltfamen Apparaten, nach dem Beifpiele der Scha⸗ 
manen, kochten in Keffeln allerlei efelhafte Ingredienzen durch einan⸗ 
der und erregten bei dem Volke Furcht und Grauen. Ihr Hefr und 
Meifter war der Teufel, der fie alljährlich auf dem Blocksberg ver- 
fammelte, der fie meihete und dafür ihre Gunftbezeugungen genof. 
Die allgemeine Unftcherheit des 13. und 14. Jahrhunderts ließ in den 
Gebürgen und Wäldern und in den abgelegenen Winkeln der Städte 
ein berartiges Treiben ungeftört fich entwiceln, ja ed mag in den 
Klöftern die Befchäftigung mit chemifchen Stubien und mit der Mes 
biein Daran geftreift haben, wie die Sagen von Berthold Schwarz 
und Dr. Fauſt andeuten. Kranke, Verliebte, Jäger, Solvaten bil« 
deten ein zahlendes Publicum. 

Als nun aber nach dem Huffttenkriege die Autorität der Kirche 
zu finfen begann, ald vie Abtrünnigen immer zahlreicher wurden, 
wendete die Kirche dem Treiben ver Privatleute noch mehr Aufmerfe 
famfeit zu, als es bis dahin der Ball gemefen war. Der Umgang 
mit dem Teufel und den böfen Geiftern wurde ald eine Ketzerei dar⸗ 
geftellt. Am Mheine waren und zwar in Coͤln zuerft Kegermeifter 
aufgetreten. Diejen Inquisitores haereticae pravitatis übertrug nun 
Papft Innocenz VII. die Unterfuchung und Beftrafung der Hexen. 


*) Hormayr, Tafchenb. 1833. 141. Derf. 1843. ©. 253. Spuk am 
Grabe v. St. Richildis. Derf. 1844. S. 292 ff., wo die Geifter auf dem 
Schloß Rofenberg bei Eronach als Geisbäde, Wildereng Rofie, Eſel, feners 
flammende Reiter, riefige Männer und Weiber die Leute rauften und be- 
fchädigten. Cine reiche Fülle Gefpenftergefchichten findet fich in Chr. Leh⸗ 
mauns obererzgeb. Schauplat. ©. 606: Yı ff. ©. au trawiges Tages 
zegifter derjenigen Begebenheiten, fo fich in der freien Bergftadt St. Annas 
berg in dem 1713. Sahr bis hierher mit unterfchtedenen Knaben und ers 
wachfenen Weibsperfonen zugetragen. Chemnig. 1714. und die dadurch 
veranlaßte Literatur. Für die neuefte Zeit iſt Kerners Seherin von Prevorft 
interefjant. | 

“*) Curioſitaͤten I. 119 ff. 
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Das Handbuch für die Richter wurde Der 1489 gedruckte Hexenham⸗ 
mer (Malleus molefcarum), verfaßt von K. Krämer und I. Sprenger, 
Die Verfolgung der Hexen wurde nun allgemein, es wurben zahl⸗ 
reiche rauen bingerichtet, nachdem fie den unzüchtigen Umgang mit 
dem Teufel eingeftanden hatten. Auf die Anklage erfolgte die Folter 
und dann die Verbrennung der Schuldigen. Diefes Gexrenmefen 
dauerte vom 15. bie in ven Anfang des 18. Jahrbunveris, wo 
Chriftian Thomaſius gegen dad Verfahren Eräftig aufırat. Am 
fchlimmften war e8 in der Zeit des dreißigjährigen Krieges. 1627 
6iß 1639 wurden in Würzburg 157 Hexen verbrannt umb im Jahre 
1659 fand in Bamberg ein Herenbrand Statt, der 1000 Perſonen 
das Leben foftete. Die legten Hexen wurven in Würzburg im Jahre 
1749 und in Quedlinburg im Jahre 1750 verbrannt, nachbem das 
Hexenweſen eine zahlreiche Literatur ind Leben gerufen hatte. 
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des chriftlichen Wefteuropa hat einen fo von der orientalifchen, wie 
von der altclafftfchen weſentlich verfchiedenen Charakter, daß wir ges 
noͤthigt find, bei der Schilderung verfelben einen, vom biöherigen ab⸗ 
weichenden Weg einzufchlagen. 

In dem von römifchen Bürgern bewohnten Europa fanden die 
anfommenden Germanen Bücher, Lehranfalten und ausgebildete Wiſ⸗ 
fenfchaften, wie Mathematit, Aſtronomie, Erdkunde, Mebiein und 
Naturwiffenfchaft, Nechtögelehrfamfeit und eine vielgeglieverte, reiche 
philofophifche Literatur vor. Allein ihr Ipeenkreid war ein anderer, 
ihre Lebensanficht verfchieven von der römischen. Wenn in ver roͤ⸗ 
mifchen Lebensanflcht der berechnende Verſtand vorberrichte, ſo war 
bei den Germanen fittliches Gefühl und das Gemuͤth das vorherrs 
ſchende und uͤberwiegende Element. Ihr Schatz war ihre Sage, die 
in ihrem Herzen wurzelte. Wir finden nicht, daß Germanen am 
roͤmiſchen Goͤtterdienſte Theil genommen oder daß ſte den Studien 
roͤmiſcher Literatur ſich hingegeben. Sie waren entſchiedene Feinde 
der roͤmiſchen Rechtsinſtitutionen, obſchon ſie ihren roͤmiſchen Unter⸗ 
thanen dieſelben nicht entnahmen. Deſto mehr mußte aber dags 
Chriftenthum, vie Religion des Wohlwollens, der Liebe, der danfs 
baren Verehrung der Gottheit anſprechen, namentlich aber, als dad 
Chriſtenthum ihnen in ver Landeéſprache in ver epiſchen Torm der 
Evangelien vorgekagen wurde und als ſich Analogien zwiſchen ven 
alten Goͤttern vermitteln ließen. Allpater, Baldur, Freia waren 
Weſen, digen Charakter dem der im Chriſtenthum gebotenen hoͤheren 
Weſen entfprach. Gothen, Franken, Heruler, Bandalen una Longo⸗ 
harden wurden CEhriften, nur die Briefen und Sachſen, nebft den 
Scandinaven beharrten bei den Göttern ihrer Väter, namentlich bei 
dem Stammvater ihrer Herrfcher, dem Wodan. 

88 iſt eine ver mefteuropäifchen Cultur eigenthuͤmliche Grſchei⸗ 
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numg, daß eine Ider bis in bie kleinſten Theile zerfpalten, bis in bie 
aͤußerſten Spigen mühfan verfolgt und dann wieder im Ueberdruffe 
des Benufjed weggeworfen wird. So war das rönifche Recht bie 
in das fchäsffte Detail gegliedert worden, dann griff man zu dem im 
Ghriftentyum dargebotenen. Sittengefeg. Aehnliche Erfcheinungen bie⸗ 
ten Bhilofophie, Medicin, Seralvif, wie Sitte und Kunfl. Der 
Europäer genießt in allen Dingen Gid zum Uebermaaß und wendet 
fih nad) erfolgtem Ueberdruß oft dem Gegentheile zu. 

Sp ſehen mir denn das Ghriftentbum gar bald nad feinem 
Erſcheinen zunächft eine fociale Revolstion hervorbringen. Es folgte 
darauf eine ganz neue Richtung in der Literatur, über welche es 
alsbald die vollftändigfte Herrſchaft gewann. 

Es war ganz natürlich, daß die reichften und ebelften Geifter 
des chriftlichen Wefteuropa ſich der ernften Betrachtung und Erforfehung 
ber neuen Lehre zumendeten. Zunaͤchſt waren dieß Griechen, welche 
vie alten pbilofophifchen Anfichten damit zufamınenhielten, woraus 
denn die mannichfachen Varteien entflanden. Die meftlidhen, vom 
roͤmiſchen Geifte durchdrungenen Männer faßten vie chriftliche Lehre 
mehr aus den floifchen Gefichtöpuncte auf und fuchten ihr Die prac⸗ 
tifche Seite abzugemiunen. Sie bemühten fi, die überlieferte Ges 
Ichrfamfeit mit dem Chriſtenthum anzuwenden; dieß fand namentlich 
mit der Rhelorik Statt, womit man die Gegner der neuen Lehre zu 
bekaͤmpfen, die Glaubensgenoſſen zu überzeugen und zu belehren hatte. 
Es begann noch in den erften Zeiten ver chriftlichen Kirche die ges 
fhichtlige Forſchung über den Zuſammenhang des Chriſtenthums 
mit dem juͤdiſchen Glauben und die Aufzeichnung der Schickſale ſeiner 
Bekenner. Weſentlichen Einfluß uͤbte ferner das Chriſtenthum auf 
die Betrachtung der Natur, ver Menſchen, ihrer Verbältnifie, ihrer 
Befchichte, des Staates, des Rechtes. Nächftvem wendete fich auch 
Die Poeſie ganz ven Chriftenthum zu. Die berrfchende Sprache für 
diefe Beſtrebungen mar die Tateinifche, die aber fortan einen ‚andern 
Charakter annahm. Die gallifhen Schriftfteller trugen Wörter und 
Kormen ihrer Landesſprache hinein, ebenfo die deutſchen. Es bilbete 
fe das fogenannte Kirchenlatein oder das mirtelalterlidye, *) das bie 
Sprache der kirchlicher Welt bis in unfere Tage blieb und fo lauge 
die Kirche vie Inhaberin aller Eultur, Wiffenfchaft und Kunſt war. 
Ale Wiffenfchaft erhielt ein firchliches Gepräge, wie wir bereits zu 
Anfange diefes Werfes (E.- ©, I. 13) von der Gefchichte nachgemwiefen 
haben. Erſt feit der Meformation begannen die Wilfenfchaften von 


*) C. du Freme glossarium ad Scriptores mediae et infimae 
Latinitatis. Par. 1676. Franf. 1681. Francof. 1710. Par. 1733. Bas. 
1763. Ven. 1755. F. P. Garpentier glossarium novum ad Scripteres 
mediü aevi tum datinos tum gallicos. Par. 1766. 4 Bde. Fo. (J. C. 
Adelung.) Glossarium manuale ad Scriptores medine et infimae Lati- 
nitatis. Hal, 1772. 6 Bbe. 8. 
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der Theologie fi loszuwinden und eine ſelbſtaͤndige Stellung anzu⸗ 
nehmen. Indeſſen begannen die germaniſchen Voͤlker ſchon fruͤh, 
nachdem ſie der Schreibkunſt ſich bemaͤchtigt, ihre Mutterſprache 
ſchriftlich zu handhaben. Die erſten waren die Goihen, deren Biſchof 
Ulfilas das neue Teſtament ins Gothiſche uͤbertrug.*) Die Franken 
und anderen Deutſchen bedienten ſich fuͤr aͤhnliche Zwecke jedoch der 
lateiniſchen Sprache, wie denn ihre Geſetze durchgaͤngig zuerſt latei⸗ 
niſch aufgezeichnet wurden. Nur die Dichtungen wurden in der 
Mutterſprache bewahrt und pflanzten ſich darin fort, obſchon ſie 
fruͤher mehr in lateiniſcher, als in deutſcher Sprache aufgeſchrieben 
wurden. 

Wir haben demnaͤchſt die Betrachtung ver Wiſſenſchaften des 
chriſtlichen Weſteuropa mit der 


Theologie 


zu beginnen. Die Evangelien, die Apoſtelgeſchichte und die Briefe 
der Apoſtel waren in griechiſcher Sprache abgefaßt, die, wie wir oben 
ſahen, in der roͤmiſchen Welt ſehr verbreitet und den gebildeten Leuten 
ſehr gelaͤufig war, ein Umſtand, welcher der Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums gewiß ſehr guͤnſtig ſeyn mußte und daſſelbe bei den hoͤheren 
Staͤnden der Geſellſchaft einfuͤhrte. Fuͤr die weſteuropaͤiſchen Chriſten 
wurden die heiligen Schriften ſchon fruͤh ins Lateiniſche überiekt; 
da die Ältefte fogenannte italifche Meberfegung durch bie Abſchreiber 
verborben war, ließ Papſt Damafus im Jahre 384 eine neue durch 
Hieronymuß machen. Dieß ward die fogenannte Vulgata. *) Das 
fortwährende Abfchreiben der Vulgata brachte vielfache Fehler in ben 
Tert und dieß hatte denn die Folge, daß nach und nad) mehrere 
Reviſionen Statt fanden. Karl der Große beauftragte mit einer ſolchen 
feinen Breund Alcuin, fpäter bearbeiteten Lanfrane, Stephanuß, 
Nicolaus und andere ven Tert, auch die Kloftergeiftlichen befchäftigten 
fih damit und gaben Verbefjerungen, Correctoria, heraus. Cardlnal 
Zimened begann im Jahre 1502 eine umfaffende Arbeit, indem er 
die hebräifchen, chalväifchen, griechifchen und lateinifchen Texte neben 
einander ftellte (vie complutenſiſche Polyglotte 1515 —1517). Mitte 
lerweile waren die heiligen Schriften auch in vie übrigen Landes⸗ 
ſprachen ***) des hriftlichen Wefteuropa überfegt und durch zahlreiche 


*) Die Ueberfegung gaben heraus: Junins, Dortr. 1665. Kuittel und 
Shre, Zahn 1805. C. von der Gabeleng und Dr. Loͤbe, Atenb. 1836. %, 
Einzeine Bragmeni Maßmann. Das Literarifche bei Gräfe, 1. 1094. 

2. v. Eß, pragmatiſch⸗kritiſche Gefchichte der Bulgata, Tuͤb. 
1824. 8. Das Literariſche bei Graͤſſe, Lehrbuch einer graxgeſchichte, I. 
10% fi. ©. NRiegler, Gefchichte der Vulgata. Salzb. 1820. 

*rr) Die Deutfchen haben die meiften ue ver Bibel ver 
anftalte. Schon Karl der Große lieg eine Ueberfegung_ unternehmen. 
Endwig der Fromme und Ludwig der Dentfche folgten feinem Beifpiele, Bon 
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Commentare erlaͤutert worden. Auch Luther machte, nachdem er ſein 
Werk begonnen, eine neue Ueberſetzung der Bibel nach dem Grund⸗ 
text und veranlaßte damit die katholiſchen Gelehrten zu gleichen Ar⸗ 
beiten. Sixtus V. ließ durch eine Geſellſchaft gelehrter Maͤnner vie 
Vulgata revidiren und im Jahre 1589 drucken (biblia sacra vulgatae 
editionis. Rom. 1590. 3 Bde. Fol.). Er erklärte fie durch eine eigene 
Bulle ald die einzig gültige Meberfegung der Bibel. Indeſſen befries 
bigte dieſe Arbeit doch nicht vollfommen und es erfolgten ſchon 1592 
und 1593 neue verbefferte Ausgaben. Die Kritit des Textes ver 
Bibel, die Erklärung verfelben haben eine überaus reiche Literatur 
erzeugt, die noch bis auf den heutigen Tag im Wachfen iſt. 

Die heiligen Schriften blieben vie -vornehmfte Duelle der chriſt⸗ 
lihen Glaubens» und Sittenlehre und die darauf bezüglichen Stupien 
waren ber bauptjächliche Hebel der Gelehrſamkeit bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts. Die in der Bibel zufummengefaßten Schriften 
alten und neuen Teſtaments genoffen eines unumfchränften Anſehens. 
Neben viefen aber Hatte man noch mehrere Schriften, welche über 
die Jugendjahre des Heilandes Nachrichten mittheilten, die allerdings 
nicht allgemein anerkannt wurden. Hierher gehört namentlich das 
Evangelium Infantiä, die poetifch fchöne Erzählung von dem Jugend⸗ 
leben Ehrifti. *) 

Naͤchſtdem wurde durch die Befämpfung der Gegner des Chriften- 
thums, dann durch die lethafte Bortfegung der Streitigkeiten ver 
Chriſten über die Glaubendlehren und die Eirchlichen Bormen, bie 
Belehrung der Gemeinden durch Predigten und Briefe, die Bearbeitung 
ver Sittenlehre eine Literatur geichaffen, welche bis zu der Zeit der 
Meformation einen überaus gewaltigen Umfang erlangte, feitvem aber 
immer mehr angewachjen: ift. **) 

Da Chriſtus feine Lehren nicht in fpftematifcher Form vorge» 
tragen hatte, fo beftrebte man fich früh, denſelben eine folche zu 
geben und dem Beifpiele ver alten Philofophen zu folgen. Diefes 
Beftreben aber wurde die Duelle unabjehbarer Streitigkeiten und 
Wirrniffe, welche die Päpfte, wie die Synoben und Goncilien zu 
ſchlichten und auszugleichen firebten. Der moralifche Theil des 


irren Arbeiten find Bruchfinde vorhanden (Heliand von Schmeller heraus: 
eg. Stutig. 1830). Berühmt ift Otfrieds von Weißenburg Arbeit, danı 

alcam. Seit dem 13. Jahrhundert werben bie Neberfehungen und Bes 
arbeitungen der Bibel in deutfcher Sprache noch Häufiger. Im Drud ers 
ſchien fchon 1466 in Straßburg eine deutfche Bibel. Franzoͤfiſch finden ſich 
Heberfegungen erft im 13. Jahrhundert, engliſch von Wiclef 1380, italieniſch 
im 15. Jahrhundert. . .. 

*) Codex apocryphus Novi Testamenti ed. J. A. Fabricius. Hamb. 
1719. 3 Thle. 8. und Auctarium ed Birch. Havn. 1804. 

*) B. Winer, Handbuch der theologifchen Literatur. Leipzig. 1838, 
3. Aufl. 2 Bde. 8. 
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Chriſtenthums kam dabei weniger zur Sprache als der vogmatiſche 
indem fich viele in dem Heidenthum wurzelnde Anftchten eingefchlichen 
hatten. Der Umftand, daß die Kirche in den Bußübungen und fpi- 
ter in dem Ablaß Hülfe für vie bevrängten Gewiſſen, ja Schug ge 
gen die weltliche Obrigkeit zu gewähren fich beftrebte, ja daß fe 
nach weltlicher Macht rang und dem Kaifer gebieterifch entgegentrat, 
das veranlaßte feit den Zeiten Gregor VII. eine Oppofltion, deren 
gefährlichfte Träger, wie Arnold von Brescia, Wielef, Huß und 
Luther, aus dem Schooße der Kirche felbit Hervorgingen. Sie alle 
aber trugen zur Eräftigen Entmidelung ver Theologie als Wiſſenſchaft 
bei, wofür fie alle anveren Zweige des menfchlichen Wiſſens In An⸗ 
ſpruch nahmen und mit dem größten Scarfänn in Anmenvung 
braten. 

Eine Entwidelmg der Geſchichte chriſtlicher Glaubens» und 
Sittenlehre würde die Gränzen einer allgemeinen Culturgeſchichte übers 
ſchreiten. Fuͤr dieſen Zwed "wird eine Ueberſicht der bevemtennften, 
Die Richtung der Wiffenfchaft Ieitennen Männer genuͤgen, die allges 
mad an dem großartigen Baue der theologiſchen Wiſſenſchaft Theil 
hatten. 

Wir beginnen mit dem in Karthago gebornen Florens Ter⸗ 
tullianus, der, urſpruͤnglich Advocat, ſich taufen ließ und alb 
Prestgter in feiner Vaterſtadt erſcheint und im Jahre 220 n. Chr. 
farb, nachdem er fich der Serte der Montaniften zugewendet, wor« 
über er in mannicdjfadye Streitigkeiten gerieth, die feine polemifchen 
Schriften veranlaßten. Sein Hauptwerk ift eine Apologie des Ehriften- 
thum® gegen die Deinen und namentlich an die roͤmiſchen Staatöbe 
amten gerichtet, um jie von den Heftigen Berfolgungen ver Chriſten 
abzuhalten. In einer andern Schrift (adversus Judaeos) nimmt er 
die neue Lehre gegen die Anfeindungen der Juden in Schutz. In 
dem Buche ad martyres ermahnt er die Chriften zur Auddauer, wenn 
fie verfolgt werden; gegen bie Schaufpiele, gegen ven Umgang mit 
Heiden und gegen Befchäftigungen mit Gegenflänben des heiduiſchen 
Cultus. Tertullian trat auch ald Dichter auf, indem er das juͤngſte 
Gericht und den Umergang von Sobem fdhilderte. *) 

Marcus Minucius Felix, ebenfald ein Africaner, aus 
Girta, nahm ſich in einer Schrift, Octavius, der Sache der Chriſten 
lebhaft an (Schönemann I. 53). Auch Thascius Käcilins Ey 
prianus war, wie der vorige, aus Africa und febte um dieſelbe 
Zeit, nad) der Mitte des dritten Jahrhunderts; er wirkte als Biſchof 
von Karthago und wurde unter Valerian im Jahre 2357 enthauptel. 
Er fihrieb über Die Citelfeit der Goͤtterbilder, die Einheit ber Kirche, 


*) A. Reanber auntiguoftiene. Geiſt des Tertalliauus. Berl. 18%, 8. 
S. Gräfe 5 Fl . 823. 1. Schoenemann bibliotheca patrum Lati- 
norum, 
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das Gebet des Herrn, vie Sterblicpkeit, von Werfen und Almofen, 

ver Geduld, den Schaufpielen, dem Marthrthum, ven Bergen Sinai 

un Sion, außerdem viele Briefe und einige Gedichte (Schönemann 
17). 

Im 4, Jahrhundert finden wir ven älteren Arnobius auß 
Africa, der zu Sicca Rhetorik Ichrte und gegen das Chriſtenthum 
neichrieben hatte, durch einen Traum befehrt, ald lebhaften Gegner 
des Heidenthums. Erhalten ift feine Schrift adversus gentes (Schöner 
mann L 147). : 

Lucius CAlius Firmianus Lactantius, aus Firmium im Pi⸗ 
eentinifchen, war erſt Schüler de8 Arnobius, dann Lehrer der Rhetorik 
in Nicomevien und nach feiner Meberfievelung nach Trier Lehrer des 
kaiſerlichen Prinzen Crispus, Gonftantind Sohn, wo er 330 flarb. 
Lactantius führt den Namen des chrifllichen Gicero, Unter feinen 
Schriften find zu nennen bie 7 Bücher göttlicher Inftitutionen und 
eine andere von Gottes Strafgericht über die Verfolger ver Chriften 
(de mortibas persecutorum), fowie zwei Schriften von Botted Zorn 
und Gottes Wirken. Dan jchreibt ihm auch mehrere Gedichte zu, 
vom Phoͤnir, von der Paſſion und ver Auferſtehung des Herrn und 
som jüngften Gericht. 

Bon bei weiten größerer Bedeutung aber ift ver ums Jahr 336 
iu Lyon, Trier oder Arles geborene Sohn des Präfertus Prätorio 
Galliens Ambrojius, der nah dem frühen Tode des Vaters mit 
feiner Mutter nad Rom zog. Er bildete fi zum Mechtögelehrten 
und erlangte früh ven Ruhm großer Berentfamfeit. Er erhielt darauf 
die Bermaltung der Provinzen Ligurien und Aemilien und nahm 
feinen Sig in Mailand. Im Jahre 374 wurde er zum Bifchof der 
Stadt erwählt, obſchon er nur erft Katechumene war. Er nahm 
lebhaften Antheil an den Kirchenftreitigkeiten und orbnete eine verbef- 
jerte Einrichtung des Gottesdienſtes, namentlich des Kirchengefanged an. 
Er galt lange ald ver Verfaſſer des berühmten, nach ihm genannten 
Spmuud Te Deum laudamus. Ambroftus ftarb am 4. April 397 
und wurde in dem nad ihm benannten Dome von Mailand begra- 
ben. Gr binterlieh zahlreiche Schriften, worunter Apologien, Com⸗ 
mentare und Auslegungen einzelner bibliichen Schriften, Abhandlungen 
über vie Firchlichen Aemter, die geiftlicden Iungfrauen, über vie Sa⸗ 
cramente, die Meue und Buße, die Aufgebung des zeitlichen Lebens, 
fünf Bücher vom Glauben, drei vom heiligen Geift, zahlreiche Briefe 
und Hymnen (Schönemann I. 361), die ſchon früh (feit 1472) und 
häufig genruft wurden. St. Ambrofius iſt einer ber großen vier 
lateiniſchen Kirchenvaͤter. 

Der zweite derſelben iſt St. Hieronymus aus Stridon in. 
Dalmatien, Zeitgenoſſe des vorigen, auch wie dieſer in Rom gebildet. 
Er lebte dann in Trier, ſpaͤter in Aquileja, und bereiſete nachmals 
im Sabre 373 den Orient, Gr lebte längere Zeit (374—379) in 
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der Wüfte von Chalkis, vermeilte dann in Conftantinopel und Nom, 
wo er bei Biſchof Damaſtus lebte; im Jahre 384 begab er fih nad 
Palaͤſtina und gründete in Bethlehem ein Klofter, in meldyem er, 
mit wenig Unterbrechung, bi8 zu feinem im Jahre 420 erfolgten Tobe 
Iebte und feine zahlreichen Schriften abfaßte, die außer 116 Briefen, 
zunächft in Lebensbefchreibungen heiliger Männer aus dem Eremiten 
ftande, Veberfegungen aud dem Griechifchen, Darunter die Pegel de} 
heil. Pachomius, Streitfchriften gegen die Belagianer und Arianer, 
biblischen Commentarien, Homilien u. |. mw. beftehen (Schönemann 1. 
433 ff.). Seine Werke wurden früh und oft gebrudt und von ven 
Benevictinern, 1693 und f., in 5 Bänden herausgegeben. 

Der heilige Auguftinus, der dritte Kirchenvater, wat m 
Numidien geboren, von hohen poetifchen Anlagen; er lehrte erft in 
feiner Vaterſtadt Tagaſta Grammatif, dann wandte er fih nad 
Karthago und Rom und trat als Lehrer der Redekunſt auf. Er 
Batte ernfihafte Studien des Cicero und Ariſtoteles gemacht, als ihm 
die Schriften der Manichder in die Hände flelen, deren Studium Ihn 
fehr anzog. Im Jahre 384 ward er als Lehrer ver Rhetorik in 
Mailand angeftellt. Hier wurbe er durch die begeifterten Reden des 
h. Ambroſius von den manichäifchen LXehren abgezogen. Im Jahre 
386 zog er fih aufs Land zurüd und gab ſich ganz den religidfen 
Betrachtungen bin. Nach Mailand zurüdgekehrt, ließ er fich vom 
h. Ambrofius taufen (25. Apr. 387). In vemfelben Jahre verlor er 
feine Mutter, ald er eben mit ihr in feine Heimath zuruͤckkehren 
wollte. Endlich wurde er zum Biſchof von Hippo In Africa ernannt 
und ftarb als folcher im Jahre 430. Er hinterließ zahlreiche Schrif⸗ 
ten, welche in der Ausgabe der Benebictiner (Paris 1679 ff.) elf, 
in ber Antwerpener (1700) zwölf Baͤnde füllen. Darunter find Streit- 
ichriften gegen die Manichder, Auslegungen biblifcher Schriften, Con⸗ 
feffionen, Quaͤſtionen, zahlreiche Briefe, Sermonen und Homilien. 
Er schrieb ferner Werke über den freien Willen, vie Lüge, die 
hriftliche Lehre, die Dreteinigkeit, in 15 Büchern, die Uebereinftim- 
mung der Evangeliften, vie Taufe, die Ehe, die Seele und deren 
Urfprung, die Muſik und die berühmten 22 Bücher de civitate Dei. 
Im Ganzen find 122 Werke von ihm noch vorhanden, 83 aber ver⸗ 
loren (Schönemann I. 8. Danz ©. 96). 

Der vierte Kirchenvater ift Oregoriud der Große, geb. zu 
Nom im Jahre 540, Papſt 590— 608, wirkte ſowohl als Schrift« 
fteller wie auch als Kirchenbeamier vornehmlich für Ausbildung des 
Eultus und des Kirchengefanged. Er war audgezeichnet als Gram⸗ 
matifer, Dialectifer und Redner, und ſchrieb viele Commentarien über 
bibliſche Schriften. Seine Werke erſchienen öfter, zulegt in Venedig 
1768 in 17 Bänden. 

Außer dieſen Kirchenvätern find als theologifche Schriftfteller zu 
nennen im 4. dJahrhundert: Victorinus, St. Hilarius von Poitiers 
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und ber geiftvolle Dichter Aurelius Prubentius, im 5. Jahrhundert 
ver Gefchichtsfchreiber Sulpitius Severus, der Dichter Caͤlius Se- 
bulius, Pontius Meropius Paulinus, Salvianus von Marfeilfe, 
Tiro Proßper, der Aquitaner, Sivonius Apollinaris, im 6. Jahr⸗ 
hundert Sulgentius, M. Aur. Caſſtodorus, Jornandes, DBenantius 
Fortunatus, Bifchof Gregor von Tours; im 7. Jahrhundert Iftpor 
d. j., Biſchof von Sevilla (Isidorus Hispalensis), berühmt als Ge— 
fhichtäfchreiber und Sprachforfcher, und Ildefons von Toledo. 

Im 8. Jahrhundert treten in England mehrere bedeutende Kir⸗ 
chengelehrte auf; der aus Töniglichem Geſchlecht ſtammende Biſchof 
Adelhelm, Abt von Malmsbury, nachmald Bifchof von Sherbury, 
ver Mönch und Presbyter Beda ver Ehrwuͤrdige und Flaccus Alcuin, 
ver Schüler defielben, den Karl ver Große an feinen Hof zog und 
als Freund und Mathgeber bei ſich behielt. Alcuin flarb im Jahre 
804 ald Abt von Tours. „ Vor ihm Iebte der Longobarde, der Dia 
con Baul Winfriev, der Gefchichtöfchreiber feines Volkes. An Karls 
Hofe erfcheint Einhard, des Königs Freund und Stifter und erfter 
Abt des Kloſters Seligenftatt, ver fich ſowohl als theologifcher 
Schrififteller, wie ald Geſchichtsſchreiber auszeichnete. 

Die beveutendften Theologen des 9. Jahrhunderts gehören dem 
Benebietinerorven an, ber ſich vor allen andern mit der Pflege ver 
Miffenfchaften befchäftigte und deſſen fleißigen Mitglievern wir beſon⸗ 
ders die Erhaltung der alten Claſſiker verdanken. Benebictiner wa= 
ren: Ufuard; Hrabanus Maurus, Bifchof von Mainz, geb. 776, Al- 
euind Schüler, fl. 856, fruchtbarer theologifcher und philologifcher 
Schriftfteller; fein- Schüler Walafried Stratus, Abt von Meichenau; 
Lupus Servatus, Abt von St. Joſſe; Haimo, Alcuins Schüler, Mönch 
zu Fulda, Bifchof von Halberftadt, wo er eine Bibliothek gründete; 
Rudolf von Fulda; Hincmar von Rheims. Im 10. Jahrhundert zeich- 
nete ſich als theologiicher Schriftfteller aus Dietrich der Benebictiner 
von Mainz, als Gefchichtfchreiber Witechind von Corbei und Biſchof 
Zuitprant von Cremona, während Selena von Noffow, als Hros⸗ 
witha Nonne im Klofter Gandersheim, als geiftliche Dichterin fich 
Ruhm erwarb. In demfelben Jahrhundert erfcheinen Bifchof Fulbert 
von Ehartres, Bifchof Raderius von Verona, Bifchof Thietmar von Mer- 
feburg, Graf Herman von Behringen, Rudolf Glaber, Mönch in 
Cluny, Petrus Damiani de Honeftis, Biſchof von Oftia, der Cano⸗ 
nieus Adam von Bremen, der Benebictiner Lambert im hbefftichen 
Klofter Hirſchfeld, der Schottländer Marianus zu Regensburg, Wis 
leram, Abt in Merfeburg, Anfelm von Laon, Balderich von Noyon, 
engariud von Tours und fein Gegner Adelmann, Bifchöf von 

redce, 

Zu Anfange des 10. Jahrhunderts lebte noch Gerbert, der bei 
Erzbiſchof Adalbert von Rheims Director der erzbiſchoͤflichen Schule 
war. Seine Bildung erhielt er bei den Manren auf der Schule von 
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Cordova, dann war er Benedictiner in Aurillac, ſpaͤter in Bobbio 
geweſen. Im Jahre 991 wurde er zum Erzbiſchof von Rheims und 
7 von feinem Schüler Otto III. zum Erzbifchof von Ravenna bes 
fördert. Vom Jahre 999— 1003 befleivete er vie paͤpſtliche Wuͤrde 
unter dem Namen Sylveſter II. Er Hatte bei den Arabern dialee⸗ 
tische Stubien gemacht und diefe bei feinen Schülern in Rheims ein- 
geführt. Er hatte Nriftoteled fleißig bei feinen Lehrern ſtudirt, aud) 
defien Rhetorik überfegt und felbft de rationali et ratione uti gefchrie 
ben. Er mar wohl der erfle und eigentliche Gründer ver fcholaflis 
fchen Theologie, d. h. der dialectiſchen Behandlung theologifcher Fra 
gen und Lehren. 

Bald nad ihm ericheint Lanfrancus, Benedietiner (zu Pavia 
geb. 1005), als Lehrer in der Schule von Ber In der Normandie, 
die er durch feinen Eifer fehr hob. Im Jahre 1063 warb er Prior 
von Gaen und gründete auch hier eine Schule; im’ Jahre 1070 mard 
er zum Erzbiſchof von GBauterburg erwählt und ſtarb daſelbſt 1087. 
Er förderte die Scholaftif durch feine Schriften und if als einer 
der Gründer derſelben zu betruchten (LBerfe, berausg, von Dacherp. 
Bar. 1648. f.). | 

Sein Zeitgenoffe war Anfelmus, zuerſt Diacon in feiner Vater⸗ 
ſtadt Laon, dann Lehrer in Paris, mo er zahlreiche Schüler mäße 
rend eined 40 jährigen Zeitraumes bildete und im Sabre 1147 flarb. 
Ein anderer Schüler Lanfrancs gleichen Namens lehrte erſt in Ber 
und Caen und ward dann des Lehrer Nachfolger in England, waͤh⸗ 
rend Guitmund Mönch von Leufroh, Lanfrancs Schüler, vie neue 
Methode in Italien einführte, nachbem er im Iahre 1077 zum Erz⸗ 
bifhof non Averſa ernannt worden. 

Als Licht erfien Ranges erfcheint unter den Lehrern der Paris 
fer Schule Petrus Abaillard von Nantes, geb. 107%, berahm 
durch fein romantifhed Schickſal und das bemegte Leben, daß er führte, 
und bie Streitigkeiten, in die er mit ben Zeitgenofien verwickelt wurde. 
Seine Schriften gab U. Ducheöne, Par. 1673, 4., heraus. (ſ. Danı 
1). Unter jeinen Zeitgenoſſen zeichnen fih aus: Hugo Scholafticus 
zu St. Victor in Paris, Robert Pulleyn, Richard vorn St. Victor, 
Alanus der Große, Bifchof von Auxerre, Betrus Lombardus Biſchof 
von Boris (flarb 1164), und Petrus von Poitiers, der im Jahre 
1205 als Erzbifhof von Ambrun farb. Gegen dieſe fchrieb Walıber 
Ganonicus von St, Victor zu Paris, mie denn überhaupt bie Scho⸗ 
laſtik nicht minderes Xeben in vie Theologie bradıte, als ed die Die- 
leetik in der griechifchen Philoſophie erregt Hatte. Die Scholaflifer 
zogen alle nur erdenklichen theologiichen Gegenflände in ben Kreiß 
ihrer zergliedernden Betrachtung, fie bildeten ferner die römifche Sprache 
in eigener Weiſe weiter aus, ja wir bürfen wohl behaupten, daß 
der gothiſche Spitzbogenſtyl nicht ohne ihren weſentlichen Kiufluf 
gerade in jener Zeit ſich zw entwideln hegenn. Cine anderweite 
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Folge dieſer Anregung war die Mehrung von Lehrern und Schülern 
und dad Emporbluͤhen ver Jiniverfitdt won Paris, die im Jahre 1218 
durch den päpftlichen Legaten Robert ihre erften Gefege erhielt. 

Es treten num als bedeutende Lehrer, Doctored, nach unb nad 
mehrere Männer auf, bie von ihren Schülern wegen ihres Scharfs 
finnes gewiſſermaßen als neue Kirchenväter betrachtet werden. Bor 
allen fand in Deutichland in hohem Anſehen Albertus, Graf von 
Volſtadt, geb. 1193 zu Lauingen in Schwaben, Dominicaner, Lehe 
ser der Theologie in Coͤln, Hildesheim, Freiburg, Straßburg, Mes 
gensburg und Paris. Er ftarb am 15. Nov. 12380. Er war einer 
ver größten Gelehrten feiner Zeit und hatte alle Zweige des Wiſſens, 
Maturwiſſenſchaften und Medicin, fo weit fie damals zugänglich wa⸗ 
ren, ſeiner Betrachtung unterworfen. Seine zahlreichen Schriften 
wurden ſchon fruͤh gedruckt und 1661 von dem Dominicaner P. 

Jammi zu Lyon in 21 Follobaͤnden herausgegeben. 
' Sein Schüler war Bonaventura, ein Toscaner, fpäter Car⸗ 
dinal, der doctor seraphicus, wegen der myſtiſchen Richtung, bie 
feine Bhilofophie annahm. Er ftarb im Jahre 1287 und feine Werke 
(Ron 1596. 7 B.) wurden fehr geehrt und früh gedruckt. 

Hugo de St. Caro, Ulerander ab Haled und Wilhelm Perals 
tu8 von Lyon waren fleißige Berbreiter ver Scholaftif. 

Thomas ab Aquino, aus Meapel, geb. 1324, ftudirte in 
Coͤln unter Albertus Magnus und trat dann in Paris als Lehrer 
auf, wo er den Beinamen Doctor angelicus fich erwarb. Er Fehrte 
nach Italien zuruͤck und farb im Jahre 1274. Man nannte ihn den 
Adler der Theologen, ven leuchtenden Morgenſtern, den unwiderleg⸗ 
baren Dolmetfcher des göttlichen Willens, das Alpha der Scholaftiker. 
Seine Werke wurden fchon früh gedruckt und erfchienen gefammelt 
1660 zu Baris in 23 Bänpen. 

In England traten Rogeriud Baro, doctor admirabilis ges 
Hannt, auf. Gr war geboren 1214, fiubirte in Oxford und Paris 
und lehrte am erfteren Orte. Er flarb 1294, nachdem er wegen 
feiner tiefen wmechanifchen, mathematiſchen und naturwifienfchaftlichen 
Kenntniffe und Leiftungen mehrfache Anfeindungen hatte erdulden 
müflen. Sein opus mejus, fowie einige chemifche und mebicinifche 
Schriften find gedruckt, viele andere aber noch nicht herausgegeben. 

In Baris lehrte um biefelbe Zeit in dem nicht längft erft ges 
fifteten Gollegium der Sorbonne Heinrich von Gent, doctor 
solemnis, ft. 1293, und Aegidius Romanus, der doctor fundatissimus, 
in Oxford Wilh. ve Ia Mare, ald Gegner des Thomas ab Aquino, 
und Michard von Middleton als dootor zolidus, an beiden Or⸗ 
ten Johannes Duns Scotus, ein Franciscaner, als dootor suhtilis, 
ver 1308 als Lehrer in Göln ſtarb. 

Als spätere Scholaftifer erlangten Hohen Ruhm: Raymund Lul⸗ 
Ius, Wilhelm Oecam, doctor venerabilis et ievincibilis, singularis, 
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Durandus de S. Poreiano, Walter Burldus, Franz Mairon ve 
Digna, Nicolaus de Lyra, Thomad von Bradwardina, dector pro- 
fundus. 

Das 14. Jahrhundert brachte auch in Deutfchland außer ver 
Univerfität von Coͤln in Prag (1347) und Wien (1384) berartige 
Anftalten hervor, wo denn die jcholaftifche Theologie ihre Sige auf 
flug. Sie bildete fich Hier allgemach zu der Grundwiſſenſchaft aus, 
zu welcher man fich durch die fleben freien Künfte, Grammatif, 
Arithmetik, Geometrie, Muſik, Afteonomie, Dialektik und Rhetorik 
emporzuſchwingen hatte und in denen man, wie in den Handwerken, 
die Meiſterſchaft erlangen konnte. 

Demnaͤchſt treten nun auch Myſtiker auf, namentlich ver Dos 
minicaner Johannes Tauber, ver durch feine beliebten ‘Predigten in 
Coͤln und Straßburg großes Auffehn erregte, Heinrich Sufo von 
Um und Joh. Rusbrock in Brabant. In Italien aber nehmen die 
Dichter Dante Alighieri und Franz Petrarca an den theologifchen 
Studien Theil. 

Das Treiben der Gegenpäpfte, vie Streitigkeiten ver Mönche 
veranlaßten Männer, wie den Engländer Johann Wiclef feit 1377, 
bie Branzofen Peter d'Ailly, Nicolaus ve Clemangis, Joh. Petit, 
Joh. Gerfon, den Böhmen Johannes Huß mehr oder minder gegen 
die Mißbräuche in der Kirche aufzutreten. Die Kirchenverfammilungen 
von Pifa (1409) und Rpftnig (1414), zu Bafel (1431) vermögen aber 
nichts Wefentliche® zu Teiften und bie Korberungen nad) Befjerung 
dauern daher fort. Laurentius Valla, Johannes Weſſel von Orö- 
ningen, Joh. Burkh. v. Wefel in Erfurt, Joh. Pupper von God, 
Hier., Savonarola, Joſ. Geiler von Kaiferöberg wirkten in biefem 
Sinne, bis Martin Luther feinen Kampf begann. 

Luther und fein Freund Philipp Melanthon bemühten fich zu- 
vörverft die heilige Schrift mwiffenfchaftlih zu behanveln und zu er⸗ 
klären, die fcholaftifchen wern auch meift fcharffinnigen, doch zu nichts 
führenden Streitigkeiten zu befeitigen. Sie nahmen Sprachwifien- 
fchaft für viefen Zwed in Anſpruch, worauf Raimund Lullus und 
Reuchlin ſchon vorher bereits geprungen, fie zogen bie Hiftorifchen 
Wiffenfchaften in ihr Gebiet, was namentlich Melanthond Verdienſt 
bleibt. Ihre Beftrebungen fanden in allen weltlichen Staaten des 
deutfchen Reiches Anklang und fie ermuthigten fehmweizerifche und fran- 
zöftfche Theologen zum freieren Auftreten gegen die päpftliche Gewalt. 
Breilih fanden fi nun auch die Schwärmer ein und als viefe bes 
feitigt,, begann der Streit zwifchen ven Genoffen des neuen Glaubens 
felöft, namentlich feit Martin Luther am 18. Februar 1546 in Eisle⸗ 
ben fein thätiges Leben befchloffen Hatte. 

Der Kampf zwifchen Lutheranern und Meformirten und zwifchen 
Katholiken und Proteftanten, an dem Uniondverfuche, wie fie z. 2. 
von 2eibnig ausgingen, immer fcheiterten, hinderte indeſſen nicht die 
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Fortbildung der Theologie. als Wiſſenſchaft. Die Bibelfunde und 
Erklärung, die Kirchengefchichte, wurden feit den Magdeburger Gen- 
turiatoren und Baronius weſentlich gefördert, die Benedictiner, be⸗ 
fonder8 die. der Congregation von St. Maur mit Männern, wie 
Mabillon und Montfgucon, waren eifrig in ver Herausgabe der Kir⸗ 
chenvaͤter, vie :Eoncilien wurden gefammelt, vie Jeſuiten von Ants 
werpen gaben mit beijpiellofer Ausdauer die Lebensbefchreibungen ver 
Heiligen heraus, Acta Sanctorum (die Bollandiften. Antw. 1643 — 
1786), vie Gefchichte der Päpfte, der Orden, ver Gebräuche, bie 
Altertbümer ver Kirche wurden von Katholiken, wie von Broteftan- 
ten fleißig unterfucht. Die Reformation Hatte der Eatholifchen Geift- 
lichkeit eine große. wiffenfchaftliche Anregung gegeben, an ver bie 
Benebictiner und die Jefuiten den Iebhafteften Antheil nahmen. 
Nächft der Theologie war 
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diefenige Wiſſenſchaft, die. ih am früheften von der Theologie eman- 
cipiste. Sie verdankt dieß namentlich ver Befanntfchaft der euro⸗ 
päifchen Aerzte mit den Urabern, vie theils einheimifche Erfahrungen 
forgfältig bewahrt hatten, theild dad Studium der griechifchen Aerzte 
betrieben. Die europäiihe Mebicin ging zunächft aus der Saler⸗ 
nitanijchen Schule hervor, welche von Benebictinern geftiftet worden 
war und deren einfarhe Lehren weite Verbreitung fanden. Seit Albertus 
Magnus zog man auch die Naturgefchichte zu Nathe, hält aber im⸗ 
mer noch an dem Glauben an die geheimen Kräfte der Evelfteine 
und. mancher Wunberpflanzen und Thiertheile feft, ein Glaube, der 
aus dem . Orient flammte. Moger von Bacon befchäftigte fich viel 
mit Medicin. Nachdem nun die griechifchen Aerzte weiter ans Licht 
gezogen wurden, begann auch in ver Heilmifjenfchaft ein neues Les 
ben ſich zu entfalten. Indeſſen batte doch in Bologna ſchon im 14. 
VJahrhundert Mondini dei Luzzi begonnen, Leichen zu zerglievern und 
die Anatomie zu lehren und zu ſchreiben. Andreas Veſalius aus 
Brüffel, feit 1537 Profeffor an mehreren Academien, war nach ihm 
der erfte, der dad Studium der Anatomie wiſſenſchaftlich begründete 
und in einem eignen Werfe (de humani corporis fabrica. Baf. 1543 
mit Abb.), den menfchlichen Organismus darſtellte. Sein Schüler 
Columb lehrte ebenfalls und von nun an wurde Anatomie auf allen 
europaͤiſchen Academien eifrig betrieben. Zu Anfang des 17. Jahre 
hunderts machte Harvey die wichtige Entdeckung des Blutumlaufes, 
im 18. Jahrhundert, förverten Morgagni und Haller dad Studium 
ver Wiffenfchaft und ermelterten fie zur Phyſiologie. Große Foͤr⸗ 
derung erhielt fie durch die vergleichende Anatomie feit Cuvier, ſowie 
durch die Verbefferung der Mikroffope, wie fie denn fortan mit den 
Entvertungen in Phyſik und Chemie Hand in Hand gegangen und 
vorgefchritten iſt. 
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Mit der Anatomie und Phyftologie fchriit vie gefanmte Medicin 
weiter, ja ſte ward durch einfeitige Beſtrebungen und Syſtematik, 
wie die von Braun, Raſori, Stahl, Debrouffald und Hahnemann, 
und die dadurch erregten Streitigfeiten und Unterfuchungen ebenſo ges 
fördert, wie durch die Entdeckungen im Gebiete ver Zoologie und 
Botanik, .ver Pänflt, vie ven Arbeiten der Aerzte ftets weſentlichen 
Nutzen gewährten, Dieß gilt namentlich von dem Galvanismus, Mag⸗ 
netismus und der Eleftricität, welche gleichermaßen von ven Aerzten, 
wie von den Phyſikern beobachtet wurden. 


Die Furisprudenz 

bildete ih zur Wiffenfchaft aus, nachdem die canomifchen wie bie 
nationellen bürgerlihen Geſetze allgemady ſich mehr gileverten. Die 
Sammlung des Lehnrechts, die um die Mitte des 13. Sahrhunderts 
zufammengetragenen libri feudorum wurben auf Befehl Kaiſers Fried⸗ 
rich I. durch Vorlefungen erläutert und dann von zahlreichen Gloffa= 
toren erweitert. Dazu Fanıen die Constitutiones Imperatorum umter 
Friedrich II., dann die umfaffende päpftliche kirchliche Geſetzgebung, 
das Corpus juris Canonici, Deoretum Gratianum und bie Decretalen. 
Nebendem hatte fih in jedem Lande, in jeder Stadt, ja In vielen 
Gemeinden, in ven Ständen und Bünften ein fpecielles Recht gebil⸗ 
det. Bei der Eroberung von Amalfi fand man ein im 8. Jahthun⸗ 
dert gefchriebened Exemplar der Panverten, das Kalfer Lothar II. Im 
Sabre 1137 den Pifanern ſchenkte, durch vie daffelbe nad) Florenz 
im Jahre 1409 gelangte, mo es noch aufbewahrt wird. 

Das Studium dieſer Geſetzbuͤcher entwickelte ſich nun allgemadh 
auf den Univerfitäten. Bor dem Schluſſe des 12. Jahrhunderts la⸗ 
fen Pepo und Irnerius in Bologna roͤmiſches Recht. Man fügte 
eine Erläuterung, die Gloſſa, bei und das fo gloffirte juflinianeifche 
Recht gelangte allgemach zur Geltung. 

Erft nach der Erfindung des Bücherbrudes war ed möglich, um⸗ 
faſſendere vergleichende Stubien im römifchen,, wie im firchlichen und 
in dem einheimifchen Rechte zu machen. Bor allem fand pas rd» 
nische Hecht vie eifrigften Bearbeiter in Odofredus, Ulrich Zaſtus 
von Brelburg, Wilhelm Budaͤus, Andr. Altiatus, Franz Gonna 
nus, Andr. Tiraquelus, Franz Duarenus, Er. Balbuin, in der frühe 
ven und in Gluͤck, Haubold, Savigny in der neuen Beit. 

Das canonifche Recht wurde in Eatholifchen Ranben fletfig be 
arbeitet — von Hervet, Bovius, Turrianus, Dion. Bothofrebns, 
Franz und Beter Pithoͤus, Mary. Freher, Jac. Merlin, C. Surius, 
Barthold Barranza u. a. In den proteftantifchen Ländern bildete ſich 
ein meift Iocale8 Kirchenrecht, vornehmlich in den Eheſachen aus. 

Der fortfchreitende Verkehr brachte vie wiſſenfchaftliche Bearbei⸗ 
tung eigenthümlicher Aechtöverhältnifie, note Wechfelrecht, Kriegerecht, 
Handelsrecht u. f. w. 
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Die philoſophiſche Betrachtung ber Rechtsverhaͤltnifſe aus dem 
allgemeineren Geſichtspuncie führte den bekannten niederlaͤnviſchen 
Gelehrten Hugo Grotius auf das Naturrecht und die Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe ver Staaten und Voölker. Sein beruͤhmtes Buch 
de jure belli et paois (Par. 1625. 4.) rief eine große Anzahl Freunde 
und Gegner ind Feld, unter denen die erften Namen ihrer Zeit, wie 
Joh. Selven, Thomas Hobbes, Peter Gafſendi, Bened. Spinoza, 
Samuel Puffendorf und der erſte oͤffentliche Univerſttaͤtslehrer des Natur⸗ 
und Voͤlkerrechts, Chriſtian Thomaſtus, waren. Seit Chriſtian von 
Wolf wurde es in den Kreis der philoſophiſchen Wiſſenſchaften ge⸗ 
zogen. 

In das Gebiet der Jurisprudenz hatte man ſchon fruͤh die 
Staatswiſſenſchaft, die Politik, gezogen und es iſt eines derjenigen 
Felder, die mit Huͤlfe der Geſchichte am fleißigſten bearbeitet worden 
ſind. Großes Aufſehn erregte Macchiavells Principe durch die Hin⸗ 
ſtellung ſeiner Erfahrungsſaͤtze. Spaͤter haben neben vielen anderen 
namentlich Hermann Conring, Joh. Heinrich Boͤcler, C. S. Schurz⸗ 
fleiſch, D. ©. Morhof, Chr. Thomaflus, B. G. Struv, in unſerm 
Zeitalter aber namentlich K. H. L. Poͤlitz, Heinrich Luden und Dahl⸗ 
mann dieſes Feld bearbeitet. Die Quellenſammlungen veranftalteten 
Martene, Schmauß, Martens, Winkopp, Kluͤber. 

Die Eroberung von Conſtantinopel fuͤhrte viele griechiſche Ge⸗ 
lehrte nach Italien, die dort als Lehrer der griechiſchen Sprache auf⸗ 
traten und dadurch das Studium der griechiſchen wie der roͤmiſchen 
Glaſſtker aufs Neue belebten; es bildete ſich daraus eine neue Wiſſenſchaft, 


die Philologie, 


die bisher nur durch die Grammatik bei den ſieben freien Kuͤnſten vertre⸗ 
ten war und in einer Anweiſung zur Erlernung ber lateiniſchen 
Sprache deftand, In der nun einmal die wichtigſten wiffenfchaftlichen 
Arbeiten abgefaßt waren. Das Stublum der griechifchen Sprache 
begann aufd Neue, man 303 die alten Grammatiker hervor, die Preffe 
vruckte ſchon früh Die Werke der griechifchen Dichter (Homer, Florenz 
1488), Philoſophen und Hiſtoriker. Die Abfchriften der römifchen 
GClaſſtker, welche die DBenedictiner gemacht, wurden dem Drud über- 
geben und auf den Univerſttaͤten dber die Autoren Borlefungen ge⸗ 
halten. Guarini las in Florenz, Reuchlin in Poitiers, Richatd Eros 
eus in Leipzig über griechifche Sprache. Deſtderius Erasmus gab 
1516 in Bafel das Neue Teſtament in griehifcher Sprache heraus, 
und die Neformatoren erfabten diefed Studium mit großem Eifer. 
Mhilipp Dielanthon gab felbft eine ariechliche Grammatik. Joachim 
Camerarius, Geo. Fabricius, Heinrich Stephanus, Conr. Geſner, 
308. Scapula, Bet. Ramus, Fr. Sylburg, Nicod. Friſchlin und viele 
andere machten ſich um die Vermehrung der Buͤchervorraͤthe verdient. 
&rammatiten ver grlechiſchen und roͤmiſchen Sprache und Woͤrter⸗ 
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huͤcher wurden herausgegeben und namentlich durch zweckmaͤßige Ver⸗ 
beſſerungen der letztern das Studium erleichtert. 

Auf den Univerſitaͤten treten beruͤhmte Lehrer auf, wie Julius 
Caͤſar Scaliger, Wilhelm Canterus, Hermann Cruſtus, Ludwig Coͤ⸗ 
lius Rhodiginus, Wolfgang Lazius, Martin Chemnitius, Vinc. Ob⸗ 
ſopaͤus, M. Ant. Muretus, B. Rhenanus, Joſ. Juſt. Scaliger, Geo. 
Agricola. Gar bald begann auch der Streit um Nebendinge, wie 
der zwiſchen Jotiſten und Etiſten uͤber die wahre Ausſprache des 
Griechiſchen. Man ſprach nichtedeſtoweniger Griechiſch, wie z. B. 
Joach. Camerarius, und dichtete in dieſer Sprache, wie Reuchlin, 
Melanthon und Laur. Rhodomannus. Melanthon uͤberſetzte die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion ins Griechiſche. Die lateiniſche Philologie bluͤ⸗ 
hete namentlich auf ven hollaͤndiſchen Univerfitäten, wo Scaliger, 
Juſtus Lipſius, Jan. Gruterus, Gerh. Joh. Voß und ſeine Soͤhne, 
Dan. Heinſius und ſein Sohn Nicolaus, Hugo Grotius, M. Zuerius 
Boxhorn, Joh. Minellius, Georg Horn, J. Fr. Gronov und ſein 
Sohn Jacob, Joh. Georg Graͤvius, Adr. Reland, Fr. Burmann, 
A. H. v. Sallengre und andere ſich für die Herausgabe ver Claſſiker 
und Erlaͤuterungen derſelben, das Studium der Alterthuͤmer, große 
Verdienſte erwarben. 

In Frankreich wirkten die Benedictiner und die Jeſuiten, welche 
die Ausgaben in usum Delphini brachten, fuͤr das Studium des 
claſſtſchen Alterthums, in Deutſchland die lateiniſchen Stadtſchulen 
in proteſtantiſchen Laͤndern und die Jeſuitenſchulen in den katholi⸗ 
ſchen; am meiſten aber die Univerſitaͤten, bei denen allgemach ges 
lehrte Geſellſchaften erfcheinen, wie dad Collegium gellianum zu Leip⸗ 
zig im Jahre 1642, die phthagoreifche Gefellfchaft in Iena 1673. Im 
Jahre 1682 begann das erfte gelehrte Journal in Leipzig, die aca 
eruditorum. Don Gelehrten find zu nennen die Meibom, Holftenius, 
3. 5. Boͤcler, Forſtner, Reiher, Bofe, Casp. v. Barth, C. S. Schurz⸗ 
fleiſch, P. Lambeccius, Herm. Gonring, Dan. Geo. Morhof, die 
Sagittarius, Carpzov, Mende, Cellarius, Leyſer, Iunder, 3. 8. Bub 
deus, G. W. v. Leibnitz, und der erfte Literator feiner Zeit, Ioh. 
Alb. Fabricius. Das vorige Jahrhundert brachte in Leipzig vie 
Schule von Joh. Aug. Ernefti in Leipzig und die von C. ©. Heyne 
in Göttingen, die in Ottfr. Müller und Gottfr. Hermann weiter ges 
bildet wurden. 

Eine ver fieben freien Künfte war 


die Mathematik, 


die nebft der Geometrie und Arithmetik getrieben wurbe, womit bie 
Aftronomie verbunden war. Obſchon nun die älteren Gelehrten, wie 
Rog. Bacon, ſich damit befchäftigten, fo wurbe fie doch meift nur 
ale Aftrologie angewendet und erſt im 15. Jahrhundert durch Peur⸗ 
bad und Negiomontanus und im 16. Jahrhundert. durch Hierony⸗ 
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mus Cardanus und Peter Apianus (Bienewig) weiter gefoͤrdert, zu⸗ 
mal feitvem die Aftronomie durch Balilei, Eopernicus, Tycho de Brahe 
und Keppler fich ihrer Hülfe bediente. Carteſtus, Leibnig und New⸗ 
ton traten im 17. Jahrhundert als Mathematiker, Caſſini, Huygens, 
Halley und Hevellus ald Aftronomen auf, man bildete neue Metho⸗ 
den, die Differential» und Integralrechnung aus, erfand die combinas 
torifche Analyfe, und förverte durch Togarithmifche Tafeln das Stur 
dium, das Bernoulli, Euler, d'Alembert, Lalande, Chr,v. Wolf, T. Mayer, 
Zagrange, Herrfchel, Laplace, Bega und verfchiedene andere boben. 
Die neuefte Zeit mit den raſch aufeinander folgenden Entdeckungen, 
die auf ununterbrochen forgfältiger Beobachtung beruhen, bat pie 
mathematifch »aftronomifchen Wiffenfchaften zu großer Sicherheit er- 
hoben, wenn auch Gometen und Sternfihnuppen noch namhafte Ar⸗ 
beit in Anfpruch nehmen. Durch die aftronomifchen Stanvlager ifl 
aber ein Netz über einen großen Theil ver civilifirten Erde gezogen, 
in weichem auch den übrigen Zweigen des menschlichen Wiffend mancher 
Bang zu Gute kommen wird. Dieß gilt namentlich von der 


Erdkunde, 


welche bis zum 15. Jahrhundert faſt gar Feine Fortſchritte machte; 
die- Kreuzzuͤge und die Fahrten der Wikinger, ſelbſt die Züge nach 
Jsland und von da aus nach America förverten die allgemeine Erd⸗ 
funde nur unmefentlih.*) Man blieb bei ver von Plinius und 
Ptolemaͤus überlieferten Anflchten und vermehrte nur bie wunder⸗ 
lihen Sagen von ven feltfamen Voͤlkern Aſiens, die in Schedels 
Chronik, in dem Bartholomäus Anglicus und dem Hortus Sanita- 
ti8, in den Reiſen St. Branvens und Ioh. v. Montevilla befchrieben 
wurden. 

Die. Fahrten der Portugiefen um das Gap, die Entdeckung des 
americanifchen Gontinents erweiterten die Anftchten, obfchon die Bes 
richte des 15. und 16. Jahrhunderts fich immer noch nicht von dem 
Streben nach dem Wunderbaren lodmachen konnten und die Portus 
giefen und Spanier nicht eben mittheilfam waren. Die eigentliche 
moderne Erdkunde verdankte ihre hauptfächliche Foͤrderung ber Aſtro⸗ 
none und Nautik, deren wiffenfchaftlichen Theil Franzoſen, Hollän- 
der und Deutfche pflegten, während die Englänver dad Practifche 
außbilveten, wozu die großen Grbumfegelungen feit Cook, dann bie 
Verſuche zur norpweftlichen Durchfahrt, die Vermeffungen des rothen 
Meeres und der arabifchen und perfifchen Küften beitrugen. Die 
Brangofen und Muffen unternahinen ebenfalls wifjenfchaftliche Erd⸗ 
umfegelungen. Die Kenntni des Innern ver Länder von Africa 
und America wurde befonverd durch unternehmenve Privatmänner 





*) Erdkunde des 11. Jahrhunderts. Mone, Anzeiger 1836. 37. 118. 
Die alte Weltkarte in Ehsdorf. Spieler, vaterländijches Archiv. 1834. 1. 
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geförbert, wie burch Bruce, Mungopark, Baille, Ehrenberg in Africa 
und Alerander v. Humboldt und Prinz Maximilian von Wied In 
America. Die Iefuiten und Herrnhuther haben außerdem dab Ber 
dienft, durch ihre Mifftonen die Völkerkunde fehr bereichert zu das 
ben. In Europa wurde vie Landeskunde bereits felt dem Anfange 
des vorigen Jahrhunderts durch forafältige Vermeſſungen (Bürner, 
koͤnigl. polnifcher Geograph 1712—1732), deren Methode Immer mehr 
verbeffert wurde, geförvert. Die Entdeckungen ver vielfachen Reiſenden ſeit 
der Mitte des 15. Iahrhundertö wirkten umgeftaltend auf die gefammten 


Naturwifienfchaften. ' 


Zunähft wurden die Mineralien durch Georg Agricola, die Thiere 
und Pflanzen feit C. Gesner und Fuchs genauer betrachtet und ſorg⸗ 
fältiger abgebilvet, auch eine Glaffifieation derſelben verfucht. Die 
Namen Linnée, Büffon und U. ©. Werner bezeichnen die Begrün- 
der des Studiums der drei Neiche der Natur. Die genauere Kennt⸗ 
niß derfelben mußte vorausgehen, bevor die allerdings fchon von 
Scheuchzer und Siebenfchlag verfuchten Forſchungen über Entftchungs- 
gefhichte und Konftruction des Erdballs einen erfreulichen Erfolg 
Haben konnten. G. Cuvier lehrte hier mit Hülfe der vergleichenden 
Anatomie, dann Sternberg durch Betrachtung der vorweltlichen Fauna 
die Denkmäler ver Erdumwaͤlzung genauer beftlimmen; englifche und 
deutfche Gelehrte, unter denen Leopold v. Buch durch feine Hebungs⸗ 
theorie die Bormenbildung der Erooberfläche erklärte, foͤrderten biefe 
Stubien weiter, denen fortmährennd neued Material zugeführt wir. 
Die Phyſik, vie Geſetzkunde der anorganifhen Natur, mußte 
erft die Naturfräfte aufiuchen, ehe fie zur Wiffenfchaft werben und 
die Erfcheinungen erklären Eonnte, vie fie betrachtet. Akuſtik, Statik, 
Dynamit, Optik, Electricität, Magnetismus und Galvanismus wür⸗ 
den mit Huͤlfe ver Mathematik ausgebildet. Um die Begründung 
der Phyſik Haben befonverd die Engländer durch Baco von Bernlam 
und Newton, Prieflley, Davy, die Stallener durch Galilei, -Toricelli, 
Galvani und Volta, dann auch Franzoſen und Deutſche bejonders 
durch die ſyſtematiſche Zufammenftellung vie größten Verdienſte. 
Die Ehemie, vie fih mühfam aus den Laboratorien ber Gold⸗ 
macher und Forſcher nach dem Steine ver Weilen zur Erfahrungs 
mifjenfchaft emporrang, gelangte im vorigen Jahrhundert mit Hülfe 
ber übrigen mathematifhen und Naturwiffenfchaften auf feften Bo- 
den. In Deutfchland wurde fie zuerft von PBaracelfus, dann von 
Beer, Stahl, Tſchirnhaus, Runtd und 9. F. Böttcher mit Erfolg 
betrieben. Dann wandten ſich die Engländer verfelben zu, unter bes 
nen Prieſtley und Cavendiſh die erften. Lavolſter befeitigte 1783 das 
PHlogifton, Humphry Dapy begründete die Lehre von den Oryden, 
Berzellus Die Störhiometrie.e Der große Einfluß, ven die Chemie 
auf Landwirthſchaft und Gewerbe übte, und Die Hülfe, die ſie den 
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Naturwiſſen ſchaften gewaͤhrte. namentlich; ver Mineralogie und vo 
Holagie, führte ihr immer zablreichere Bearbeiter zu, 


Die Gefchichte 


war in den andern Erfahrungswifienfchaften lange Zeit nur die Die⸗ 
nerin Der Theologie geblieben, und wie ih zu Anfang dieſes Werkes 
gezeigt babe, von dieſer ziemlich willfürlich behandelt worden. Der 
Wiedereintritt der . Kunde vom alten Griechenland, die Nachvichten 
Marco Polo's von Oſtaſien, dann die Entdeckung von America, er⸗ 
meiterten ven Gefichtöfreig ver Europäer. Dazu kam die Befahrung 
des flillen Oceans und gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts 
bie nähere Bekanntwerdung der Süpfeeinfeln und die Wieverauffchlies 
gung Aegyptens durch Napoleon, ſowie auch die Nachrichten, melche 
die Jeſuiten von China "gegeben, weldye Macartney und van Braam 
beftätigten. Kaiferin Katharina II. Hatte mittlerweile deutſche Ge⸗ 
lehrte Sibirien bereifen laſſen, die Engländer bereifeten Indien. Die 
‚uguere Zeit brachte Gelehrte, beſonders Naturforicher in die entfern- 
teſten Winkel ver Erde, und fo ift denn ver Hiftorifchen Korfchung 
dad großartigfte Gebiet aufgeichloffen. Die Kenntniß der Denkmale, 
Inſchriften, Münzen, Urkunden, Siegel, Wappen, Werkzeuge, dann 
ver Sprachen, Geſetze, Geſchichtsbuͤcher, Literatur und Poefle, ver Re⸗ 
ligion, ver Verfaſſung, der Sitten ver Voͤlker befchäftigt Tauſende 
von Gelehrten und bat den Hiftorifchen Stoff zu einem außerordent⸗ 
lichen YUmfange gebracht. Während Männer, wie A. v. Humboldt, 
Prinz Martmilian von Wien, Spir und Martius, Ehrenberg, Mi- 
nutoli, B. v. Hügel, Wagner und andere die verfchienenen Zonen 
ver Erde durchſtreiften, eröffneten andere Gelehrte, mie Bodmer, 
v. d. Hagen, Buͤſching, die Brüder Grimm, F. A. Wagner, Dorow 
und auvere die Gräber der Altvorbern, die Archive und Bibliotheken, 
ja fie ſuchten in den Hütten des Volkes die Stimme der Vergangen⸗ 
beit zu vernehmen. So war ed in Deutfchland, fo in Frankreich, 
Standinavien, Dänamarf und Großbritannien. In Stalien wird Pom⸗ 
peil eröffnet, Die Briten und Franzoſen vurchgruben die Schutthügel 
ver alten Städte am Guphrat und durchzogen mit den Deutfchen pas 
Nilthal, deſſen Hieroglpphen fie wieder zu Lauten ermedten. Man 
trag für dieſe Zwecke in Vereine zufammen, gründete Zeitfchriften 
und Sammlungen und folgte darin dem Beifpiele der Naturforfcher, 
denen man vielfache Belehrung und Anregung verdankte. 


Die Philofophie 


ve Yrioteis war von ber Kirche ebenfalls in Dienft genommen, 
und aus ihrer Vermäblung mit der Theologie war jene fcharfiinnige, 
— Tochter erwachſen, die wir als Scholaſtik bereits erwaͤhnt ha⸗ 

Ihre Aufgabe war, mit Huͤlfe der Dialektik die Dogmen der 
Be zu erweiſen und bie Angrife ber Gegner zuruͤczuſchlagen. 
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Trotz der oft unfinnigen Fragen und Unterfuchungen der Scholaftifer, 
z. B. mad -wäre aus Chriflus geworben, wenn er als Gurke er⸗ 
fhienen wäre, entmwidelten viefelben doch einen großen Scharffinn und 
ftellten geiftvolle Vergleichungen auf. Die Zweifel an den Glaubens» 
fäßen und das Streben, die Gebanfen oder die Erfahrung mit den 
felben ins Gleichgewicht zu bringen, führten zu ven ſpitzfindigſten 
Schlüffen. Es bildete ſich eine wunderliche Terminologie, man fteilte 
Teltfalne Syſteme auf, namentlich feitvem die Myſtik der Philoſophie 
als poetifche Helferin zur Seite trat. 

Die Reformation erfchütterte vie Scholaftik, die fich ſeitdem nur 
noch in katholiſchen Landen in Anfehen erhielt, jedoch bei ben aus⸗ 
gezeichnetern Denfern die myſtiſch⸗ theoſophiſche Richtung verfolgte. 
Das Studium des Plato übte hierbei großen Einfluß; es hatte ſei⸗ 
nen Hauptfig in Florenz; doch flubirte man auch die andern griechi⸗ 
fchen Philofophen. Die Philologen fuchten in ihren Streben ver 
Proſa des gewöhnlichen Lebens der Gegenwart zu entgehen, die ganze 
alte Ideenwelt aufs Neue zu beleben. Marſilius Ficinus, pie Pico, 
die Scaliger, R. Pomponatius, Juſtus Lipſius und andere bewegten 
fich in dieſem SKreife. 

Die fleigende Erfenntnig in Naturs und Gefchichtöwtffenfchaft, 
die fih mehrenne Maffe der Erfahrung und dad Streben, die dar 
gebotenen Erfcheinungen ald ein Ganzes anzufchauen, brachte pie Ar- 
beiten von Macchiavelli, Bodin, Kampanella, Giordano Bruno. 
Montaigne und die Branzofen gaben zuvoͤrderſt ſich der einfacheren, 
rubigen Betrachtung der Gegenſtaͤnde Hin, ohne dem Glauben, den 
die Kirche vorjchrieb, ganz zu entfagen. Endlich erfchienen in Baro 
von Verulam und Hobbed in England, Gartefius und Spinoza auf 
dein Continente die zwei Hauptrichtungen der modernen Philoſophie. 
Die eine beftrebt fich, die vorhandenen Thatfachen aus fich felbft zu 
erklären und fie deshalb forgfältig zu betrachten; die andere aber 
ftellt eine Ipee an die Spike und conftruirt, unbefümmert um ven 
Widerſpruch der Thatfachen, ein Syſtem, in welches fie die That- 
fachen einordnet. Die modernen Philoſophen gehören immer einer 
biefer beiden Richtungen an. Die Deutfchen, Leibnit und Chriftian 
Wolf nahmen die mathematifhen Wiffenfchaften zu Hülfe, um ihren 
Spfiemen Halt zu geben; andere, die durch dieſe Anfchauungsmeife 
die pofitive Neligion gefährdet ſahen, fuchten das Gebiet der Betrach⸗ 
tung zu -befchränfen. Don größtem Einfluß war Voltaire, der dem 
philofophifchen Dogmatismus fich entzog und, ohne ein Syſtem aufs 
zuftellen, die Dinge von ver Tächerlichen Seite nicht ohne gereizte Lei⸗ 
denſchaft betrachtete. Er fand vielfache Gegner, aber fein glänzender 
Mig führte ihm in den höheren Ständen viele Anhänger und Be 
wunderer zu. Seitvem babnte fich die von der Theologie unab⸗ 
hängige Betrachtungdweife immer allgemeinern Eingahg in alle Elaffen 
der Bevoͤlkerung. Gie gewann ſich Anhänger dadurch, daß fld die 
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Moral außbildete, daß ſie Gegenflänne wiffenichaftliher Forſchung 
gemeinnüßiger zu machen fuchte, daß fie auf Erziehung und Unter- 
richt der Menſchen, wie ver Völker, auf die Regierung der Staaten, 
auf die Geſtaltung des Lebens, auf Hechtöwefen, auf die Heilkunde 
Einfluß zu üben ſuchte. Es war die Philofophie der Erleichterung, 
die ald junge und neue Freundin an die Stelle der veralteten Theo⸗ 
logie ven Menſchen fih darbot. Die Philofophie milderte die Ver⸗ 
hältniffe der Kinder zu den Eltern, fie nahm die Unterthanen gegen 
die Negierung in Schuß; fie gab die Frucht der Erfenntnig in ge⸗ 
fälliger Borm, ohne lange damit zurüdzuhalten, an die Bepürftigen, 
fie H06 den Zwang und die Strenge der Sitte auf, nahm die ge= 
fallenen Dirnen in Schug und fah im Verbrecher mehr den Un⸗ 
glürklichen als den Strafbaren. Die Strafen wurden gemilvert, das 
Recht des Staates, Todesſtrafe zu verhängen, in Zweifel geftellt. 
Diefe moderne Philofophie fand Feine fräftigen Gegner, vie Waffe 
ihrer Anhänger mehrte fich, jemehr fie den menfchlichen Keidenfchaf- 
ten Rechte einräumte. 

Die franzöfifhe Revolution brach 108. Die Brangofen gaben 
die philofophifhen Studien auf, fie wandten ſich ganz der practifchen 
Richtung zu; die Engländer blieben bei den von Locke und Hume 
entwidelten Anftchten. Die Deutfchen aber fuchten fich durch Sy⸗ 
ſteme Berubigung zu geben. Große Geltung verfchaffte fich die kri⸗ 
tifche Philoſophie Imm. Kant’d, der übrigens die Erfahrung nicht 
zur Seite feste. Die Philofophie nahm aber, feitvem Napoleon bie 
deutſchen Rande überzogen, einen politifch »oppofttionellen Character 
an, der namentlih in Fichte ſich offenbarte. Schelling fuchte durch 
die gefonderte Aufftellung der naturphilofophifchen und transcendenta⸗ 
Ten Philoſophie, fußend auf die neueren, naturwiffenfchaftlichen Ent⸗ 
deckungen, die wiffenſchaftlichere Richtung beizubehalten. Die Politik 
aber machte ſich immer wieder geltend und die Erfahrungswiſſenſchaft 
draͤngte die ſyſtematifirenden Deutſchen zu dem Bekenntniſſe, daß die 
Belt kein Seyendes, ſondern ein Werdendes ſeyn muͤſſe, das aber 
nur inſofern vorhanden, als der Betrachtende daſſelbe anerkenne. 
Hegel zog noch alle Erſcheinungen in den Kreis ſeiner Betrachtung; 
nach dem Revolutionsjahre von 1830 ging die ganze Philoſophie in 
der Politik auf und wurde zur Religion der leidenſchaftlichen, fieber⸗ 
haften ſocial⸗communiſtiſchen Beſtrebungen, zum Evangelium des 
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Schon in alter Zeit beſtrebte man ſich die geſammte Maſſe der 
Erfahrung zur Ueberſicht zu bringen, wir fanden als Huͤlle zuerſt das 
aus der Sage hervorgegangene Epos, ſpaͤter gliederten die Philo- 
ſophen, namentlich Pythagoras und Ariſtoteles die Maffen, unter den 

oͤmern war Plinius in ſeiner Naturgeſchichte als Ordner des 
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Stoffes ber bedentendſte. Unter den Aflaten find vie Ehinefen im 
Befige derartiger Werke, namentlich in der Enchyclopaͤdie des Matu⸗ 
anlin (C.⸗G. VI. 435). 

Im chriftlihen Weſteuropa Eonnten ſolche Verſuche nicht aus⸗ 
bleiben, und wir haben deren mehrere. Die berühmtefte if das 
Speculum majus des Vincentius von Beauvaid, dad er in vier Theile, 
Speculum doctrinale, biftoriale, naturale und morale eintheilte und 
auf Veranlaffung des Königs Ludwig IX. von Frankreich (Straßb. 
1473— 1476. 7 Folianten) abfaßte. 

Minder bekannt ift des Franciscanermoͤnchs Bartholomäus 
AUnglicus Werk von den Eigenfchaften der Dinge (de pro- 
prietatibus rerum) in 19 Büchern. Das erſte Buch handelt nach einer 
Einleitung von Bott und feinen Eigenfchaften, feines Einheit und 
Unveränverlichfeit, feinen Namen; das 2, von den Engeln in 20 Ca 
piteln, dad 3. von der vernünftigen Seele, dabei auch von ben fünf 
Sinnen und den Pulſen, dad 4. von der Beſchaffenheit des Kir 
pers, den elementarifchen Gigenfchaften, den Temperamenten, was 5. 
von den Glievern, Kopf, Gehirn, Augen, Ohren, Mund, Zähnen, 
Armen, Beinen, Eingeweiden, Knochen, Haut, Haar, in 66 Gapiteln, 
das 6. von den Lebensaltern, wobei auch vie BZuftände ald Baier 
und Kind, Herr und Kuedht, dann die Speife, Trank, Schlaf, Leibedr 
übung betrachtet werden. Das 7. Buch befpricht die Krankheiten 
und Heilmittel in 70 Capiteln, das 8. vie Welt und vie Himmeld- 
körper, wobei auch Luft, Licht, Finſterniß vorkommen. Das 9. Buch 
enthält Die Zeit und deren Theile, dabei auch die Jahreszeiten, Mos 
natde und Tageözeiten, das 10. in 14 Gapiteln Stoff und Borm, Ele 
lemente, Beuer, Rauch, Flamme, Kohle, Aſche. Das 11, Bud bie 
Zuft mit Wolfen, Schnee, Regen, Gewitter. Das 12. betrachtet bie 
Voͤgel in alphabetifcher Ordnung, wobei Bienen, Müden, Heufchreden 
und Fledermaͤuſe. Das 13. das Wafler mit den Fifchen, dad M. 
die Erde und ihre Theile, namentlich die Berge. Das 15. Budy be 
handelt in 175 Gapiteln vie Provinzen alphabetifh von Aſſen bie 
Zeugin. Das 16. Buch von den Edelſteinen, enthält vie Nachrichten 
von den Kräften verfelben, umfaßt aber audy vie Metall. Das 17. 
Bud enihält die Bäume und Pflanzen in 197 Gapiteln, wie bie vor 
rigen in alphabetifcher Drpnung. Das 18. Buch vie Thiere, alpbar 
betifch, dabei auch Spinne, Kröte, Crocodil, Schlange, Zwerge; das 
legte, 19. Buch, Handelt von Farben, Geruͤchen, Geſchmack und Fluͤſſig⸗ 
feiten, dabei von Käfe, Butter, Eiern, Zahlen, Maaß, Gewicht und 
muflcalifchen Inftrumenten. 

Ein Ähnliches, nicht blos auf Naturgefchichte fich beſchraͤnkendes 
Buch iſt der nielfach gedruckte Hortus Sanitalis, der auch im beutfcher 
Ueberjegung erſchien, und die fehr beliebte Margarita Philoſophica 
von G. Reiſch (1503. 4). Noch im .16, Jahrhundert erfchien 
P. Scalichs Enchclopaͤdie (Baſel, 1559, 4.). Die eigentliche Beit ver 
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encpelopädifchen Syfteme war das vorige Jahrhundert, wo Ernefti, 
namentlidy aber Sulzer, Bufch, Eſchenburg größere Werke aufftelften. 
In neuerer Zeit erfchienen namentlich in England mehrere Catechis— 
men der Wiffenichaften, die vornehmlich durch die Gefellfchaften zur 
Berbreitung nüglicher Kenntniffe herausgegeben wurden und auch in 
Deutſchland Nachahmung fanden. 

Die bequemere alphabetifche Form erfcheint, wie im Bartholomäus, 
nur theilweife. Ein Hiftorifches Wörterbuch brachte Robert Stephas 
nus in Paris 1544, ed enthielt die Eigennamen. Im 17. Sahrhun= 
dert famen vie Arbeiten von Moreri (1674), 3. I. Hofmann (1677), 
GCoronelli (1701), Harris (1704) und Zedler (1732). In Branfreich 
unternahmen umd Jahr 1751 Diderot und d'Alembert die Encyclo- 
p6edie ou dietionnaire des sciences, des arts et des metiers, in 
Deutfchland aber 1773 I. G. Krünig die große oͤconomiſche Ency⸗ 
clopädie, die mit dem foeben erfchienenen 206. Bande noch nicht be= 
endigt if. Die neue Zeit ift überreich an allgemeinen vberartigen 
Enchelopävdien (Erſch und Gruber) und Converſationslexikons (Brod- 
haus, Pierer, Meyer). Die Eleineren Beitungslerica, deren erſtes 
Hübner 1702 brachte, haben feit ihrem Erjcheinen zahlreiche Nach- 
folger gefunden. 

Das Weftreben, dem größeren Publicum, ald Frauen und Kin 
dern nüßliche Kenntniffe beizubringen, regte fich feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts immer mehr, und Männer, wie 3. C. €. Goeze, 
Bafevow, C. F. Weile, fpäter Gutmann, Xöhr, E. Rang, in neuer 
Beit namentlih B. C. Preusfer und viele andere riefen einen ganz 
neuen Zweig der Kiteratur hervor, der, wie die Literatur überhaupt, 
von Tag zu Tage zunimmt. 

Diefes Anwachſen der Literatur iſt befonderd feit der Erfindung 


des Bücherprudes bemerkenswerth. In den Klöftern und an den 


großen Stiftskirchen fammelte man ſchon früh vie Bücher und fertigte 
Verzeichniſſe davon, aus denen dann der Abt Tritheim allgemeinere 
Schrififtellerverzeichniffe beſtellte. Je größer nun die Büchermafle 
wurde, defto dringender ward dad Beduͤrfniß, in den Vorrathe fich 
zu orientiren, und daraus entſtand denn 
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ein Feld, welches feit Conrad Geßners Bibliotheca universalis, Zürich, 


1545, vornehmlich von den Deutfchen mit großer Ausdauer bearbeis 
tet worden ifl. Peter Lambeccius, der Vorſteher ver Faiferlichen 
Bibliothek zu Wien und der Volyhiitor D. G. Morhof im 17. Jahr⸗ 
hundert lieferten bereits umfaſſende Arbeiten, zu denen ſodann vie 
Buchhänplerverzeichniffe, die gelehrten Zeitfchriften fortwährend Nach 
träge lieferten. Als ein Stern erfter Größe fteht in dieſem Fache 
Johann Albert Fabricius aus Leipzig (geb. 1668, fl. 1736 in 
Hamburg) da; feine Werke, vie fpÄter Harles weiter führte, werben 
IX. » 34 
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bis auf ven heutigen Tag noch geachtet und benutzt. Burkard Goti⸗ 
elf Struve, I. I. Bruder, I. 8. Neumann, ©. Stolfe, C X. Heu⸗ 
mann, I. U. Babricius in Nordhauſen, C. ©. Joͤcher, ©. €. Ham⸗ 
berges, M. Denis, I. G. Eichhorn, Meufel, C. Wachler, 5. 2. 
Gbert, 8. Hayn, Enslin, 3: ©. Ih. Gräffe, Brunet haben fi weient- 
fiche Verdienſte um die uͤberſichtliche Ordnung und Darſtellung dieſes 
uͤherreichen Materials erworben. 


Der Unterricht 


in der Religionslehre veranlaßte in dem chriſtlichen Weſtenropa vie 
Entftehung der Schulen bei den Kirchen. Hier wurden die Lehrer 
für das Volk gebildet. Naͤchſt ven Meligiondumterricht war die la⸗ 
geinifche Sprache und ver Belang vornehmfler Lehrgegenfland. Die 
Dom und Klofterfchulen erhielten ſich bis in die Zeiten ver Refor⸗ 
mation. Diefe geiftlichen Schulen gingen namentlih von Gngland 
aus*) und wurden auf dem Gontinent von Karl dem Großen burd) 
Alcuin heimiſch gemacht. Alcuin gründete in Tours eine Schule, 
aus welcher viele bedeutende Männer bhervorgingen und welche bie 
Bildung anderweiter aͤhnlicher Anftalten in Sranfreih und Deutſch⸗ 
land zur Folge hatte, wie die Schulen von Arrad, Fulda, wo Hta⸗ 
banus Maurus wirkte, Weißenburg, Hirfchau, Reichenau, St. Ballen, 
Luͤttich, Rheims und anvere. Dort fanven fich auch Geiftliche ein; 
dorthin fandten Fürften und Evelleute ihre Söhne, und in biejen 
Schulen enimidelten fi, wie wir oben fahen, vie dem mittlern Beit- 
alter eigenthümlichen tbeologifch «philofophifchen Lehren; im 13: Jahr⸗ 
handert fammelten fi in Baris und in Coͤln um die bedeutendſten 
Lehrer zahlreiche Schüler, und fo bildeten ſich vie Univerfitäten. 

Mi dem Emporfommen der Städte entftanden auch in bielen 
Schulen, zuerfi in. Italien feit Lothar IE, dann auch in ben deut⸗ 
fchen und andern wefteuropäifchen Stäpten. Die Magiftrate nahmen 
Lehren: an, die dann längere und fürzere Beit Hier verweilten und 
oft. eine, namhafte Anzahl Schüler um fich verfammelten. So fin 
dan wir gegen Bad Ende des 15. Jahrhunderts den befannten Baul 
Niavis, fpäter in Freiberg Georg Fabricius als gefuchte Schullehrer. 
Andere Gelehrte gründeten auf eigene Rechnung Schulen und Er: 
ziehungsanftalten, wie denn der bekannte Ollvier de Ta Marche in 
feinen Memoiren (I. 114) eine folche erwähnt und wie Sturm in 
Straßburg im Jahre 1537 ein Gymnaſium errichter hatte.**) 

Die Reformation brachte audy in tem Schulweſen eine große 
DVeränwerung. Der Kreis der Lehrgegenftänne wurde erweitert und 
namentlich Geſchichte und griedjiiche Sprache mit Hineingezugen. 
Muſteranſtalten waren die von Kurfürft Morig geflifteten Fuͤrſon⸗ 





*) Huͤllmann, Staͤdteweſen. II, 298 fi. 
**) Raumers Taſchenbuch, 1849. &. 176, 








Der Unterricht. 588 


fhulen, zu. denen Hommerfiätt und Bamerarius den Plan entwot⸗ 
fen hatten und weldhe in Pforte, Meißen und Grimma eingerichtet 
wurden. Sie dienten dann ben übrigen proteflantifchen Dom- und 
Siadtſchulen zum Muſter und wurden die Pflanzftätten ver Philos 
logie und bumaniftiichen Bildung. 

Diefe ſogenannten lateinifhen Schulen erhielten ſich bis gegen 
Dad Ende des vorigen Jahrhunderts, wo naturwiffenfchaftliche und 
Hifkorifche Kenntniſſe zum Beduͤrfniß wurden und die Anficht von 
der Bildung und Erziehung einen gewaltigen Umſchwung ewbielt. Es 
entflanden zunächft Privatanftalten, in denen die Jugend nach ven 
Anfichten von Baferow, Salzmann, Campe, Peftalozzi gebilpet wurde. 
Rochow, Niemeyer, Dinter, Dolz und andere arbeitetch raſtlos an 
der Berbefferung der Unterrichts⸗ und Erziehungsmethode. In den 
Städten entflanven Bürgers, Mäpchen« und Armenfchulen, e8 wur⸗ 
den Seminarien für die Bildung von Lehrern gefiftet; jeit Guts⸗ 
muth und Jahn wurde auch vie körperliche Erziehung ernfthafter bes 
trieben, und es entwirfelte fich nach vielfacher ‘Anfeindung das Turn 
wejen. Der Staat verwendete fortan große Aufmerfiamfeit und 
samhafte Summen auf das Schulweſen, das auf dem Lande noch 
anı Ende des vorigen Jahrhunderts in der elenveften Verfaffung war. 
In Frankreich war Napoleon ver Gründer der Primärfchufen. 

Noch im 17. Jahrhundert wurden Bildungsanftalten für vie 
jungen Evelleute in ven PBagenhäufern und Ritteracadenien errichtet. 
Im vorigen Jahrhundert entjtanden Lehranjtalten für Chirurgen, 
Kuͤnſtler, Artilleriften, Bergs, Forſt⸗ und Seeleute, in dem jegigen 
Schulen fr Kaufleute, Landwirthe*), Muſiker, Techniker. Die polys 
sechnifege Schule in Paris wurde 1794 ald Schule für die Ingenieurs 
gegründet und erhielt 1796 ihren gegenwärtigen Namen. Die nädıfte 
perartige Anftalt war das polgtechnifche Infitut In Wien, daB im 
Jahre 1614 eröffnet wurde. Es folgten nah: Prag, Mürnberg, Bers 
lin, Dreäben und andere Orte. Die neuefte Zeit dat vie Realghm⸗ 
näflen ind Beben zu rufen begonnen. 

Die Univerfitaͤt von Paris war, wie alle Wiffenfchaft jener Belt, 
ein theologiſches Inftitut, während in Amalfi fchon früh Mebicin, in 
Bologna Medtöwiffenfchaft gelehrt wurde. Doch murbe fchon im 
18. Jahrhundert in Paris auch über Hecht gelefen. Bald entſtanden 
Univerftäten auch in Neapel, Oxford, Eöln, Montpellier, Orleans. 
Zu Deutſchland errichtete Karl IV. in Jahre 1348 in Prag nad vem 
Muſter von Baris eine Univerfität für Theologie, Medicin, Jurio⸗ 
prudenz, vie freien Künfte und Bhilofophie, mit dem Hechte, Meiſter⸗ 
und Dottorgrabe zu ertheiln. Es folgten die Stiftungen von 
Wien (1365 — 1383), Heidelberg 1387, Erfurt 1392, Leipzig durch 





*) W. Loͤbe, die landwirthſchaftlichen Lehranftalten Europas, ihre Ge⸗ 
ſchichte, Organiſatlon und Frequenz. Stuttgart, 1881: 8. 
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Meberftedelung von Prag aus 1409, Noftod 1419, Freiburg im Breis⸗ 
gau 1452, Greiföwald 1456, Trier 1454, Ingolftadt 1971, Tübingen 
1477, Mainz 1471, Bafel 1460 u. f. w. Diefe Univerfitäten waren 
bis in dieſes Jahrhundert die vornehmften Site der Gelehriamfeit 
und bie einzigen Quellen, wo ſie zu erwerben war. Die berrjchende 
Sprache war vie lateinifche, in welcher gelehrte Bücher und Zeitfchriften 
abgefaßt wurden. Bei den Univerfitäten fanden fich Druckereien und 
Bibliotheken, und die Univerfitärftänte, wie Leipzig, Göttingen, Tüs 
Dingen, waren die Siße des Buchhanveld. Seit dem Jahre 1807 
erhielten ſie auch politifche Beveutung durch den Antheil, ven viele 
Lehrer an ven Beftrebungen gegen Napoleon nahmen, und feit 1813 
burch die lebhafte Betheiligung der fludirenden Jugend an den Feld⸗ 
zügen gegen die Franzoſen, woran ſich jeit 1815 die oppofttionelle 
Richtung gegen die Staatöregierungen ſchloß. Die Errichtung von 
Fachacademien hat den Befuch der Uiniverfitäten wefentlich gemindert 
und das Emporfommen der Naturmiffenfchaften, dad Aufhoͤren ver 
lateinifchen Sprache, die Berbreitung von Kenntniffen auch außerhalb 
der academiſchen Kreife ihre Bedeutung vermindert. 

Gelehrte Befellfchaften, Academien genannt, finden 
wir an dem Hofe Karld des Großen und Friedrichs II., ja man kann 
hierher die Zufammenfunft der Dichter am Hofe der thüringifchen 
Zandgrafen und anderer deutfchen Fuͤrſten, fowie bie provenzalifchen 
Minnehöfe rechnen. Die wahre Heimath ver Academien ift jevod) 
Stalien, und die Ältefte die noch vor dem Jahre 1440 in Neapel von 
Alfons V. geftiftete, in welcher wir Laurentius Valla, Jac. Sanna⸗ 
zaro, Ant. Benavelli Panormita, Alex. ab Alerandro und andere 
finden. In Venedig gründete A. P. Manutius im Jahre 1495 eine 
Academie, die ſich mit den alten Schrififtellern befchäftigte. Im 
Deutichland erblühten um viefelbe Zeit die in Ofen, fpäter in Wien 
von Conr. Celtes gegründete Donaugefellfchaft, die in ‚Heidelberg ent⸗ 
ftandene Societas literaria Rhenana, die von Jar. Wimpfeling in 
Straßburg und die von Def. Erasmus in Bafel geftiftete Gefell« 
Schaft, fowie ein Augsburger Gelehrtenverein. Um diefelbe Zeit ent- 
ftand in Touloufe eine Gefellichaft ver fröhlichen Wiſſenſchaft. Auch 
in Rom fchaarte die Erforfchung des clafftfchen Alterthums um bier 
selbe Zeit auf Anlaß von Pomponius Lätus Gelehrte zufammen. 
Im 16. Jahrh. erwarb ſich die 1582 von Ant. Franz Örazzini ers 
richtete Academia della Crusca großes Anfehn und ftellte fich die 
Reinigung ber italienifchen Sprache zur Aufgabe. Sie tefteht bis 
auf den heutigen Tag und hat fich in dem von ihr befannt gemachten 
Wörterbuch ein geachteted Denkmal geftiftet. Im Jahre 1520 war 
in Padua eine Gefellfchaft ver Wiſſenſchaften entſtanden. Die für 
die Wiffenichaften bedeutendſten Academien bildeten fich jedoch erft im 
17. Jahrhundert. 1645 wurde in Orford eine Gefellichaft ver Wiffen- 
haften geftiftet, 1658 nach London verlegt und 1660 yom König 
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Karl H. als royal Society beftätig. Wie gab die philosophical 
Transactions heraus. In Frankreich wurde 1629 eine Academie 
frangaise geftiftet und 1635 von Richelieu anerfannt. Sie ward zum 
Öffentlichen Inftitut erhoben. Colbert gründete 1663 die Academie 
der Infchriften und Mevaillen; aus ihr erwuchs 1716 die Acapemie 
der Injichriften und fchönen Wilfenfchaften. Dazu fam vie Academie 
des sciences durch Golbert im Jahre 1666, die feit 1713 ebenfalld 
zur öffentlichen Anftalt erhoben wurde. Affe 3 Inftitute wurben 
1791 aufgehoben, aber 1795 durch das Nationalinftitut erjegt, deſſen 
Name je nad ver Negierungsform abgeändert wurde. Im Sahre 
1670 gründete Joh. Lorenz Bauſch zu Schweinfurt die Academia 
Leopoldina naturae curiosorum, die ihre Acten herausgab und bis 
auf den heutigen Tag beſteht. Auch in Berlin murde auf Leibnig’s 
Antrieb eine Academie der Wiffenfchaften errichtet und in Spanien, 
Holland, Dänemark, Schweden entflanven andere. In den deutfchen 
Staaten wurden im vorigen Jahrhundert namentlich in Göttingen, 
Mannheim, München, Leipzig (die Jablonowskiſche Gefellfichaft) Aea⸗ 
demien der Wiffenfchaften gegründet, wozu in neuefter Zeit noch eine 
Kaiferliche Academie in Wien und eine Königliche in Leipzig am. 

Neben viefen öffentlich anerkannten allgemeinen Academien unb 
Geſellſchaften der Wiffenfchaften entſtanden in den mefteuropäifchen 
Staaten Geſellſchaften, vie ſich die Foͤrderung einzelner Theile der 
MWiffenfchaften, wie Landwirihſchaft, Alterthumskunde, Gefchichte, 
Rechtswiſſenſchaft, orientalifche, griechifche, veutfche Sprache, Theo» 
fogie, Medicin, Landeskunde, Mineralogie und anderer Wifjenfchaften 
zur Aufgabe fegten. Namentlich erblühten feit dem Jahre 1819 in 
Naumburg, Halle, Leipzig, Dresden, am Rheine, in Baiern und in 
allen Theilen Deutichlands Vereine für Erforfhung und Bewahrung 
der vaterländifchen Alterthümer, deren Mitglieder zu beftimmter Zeit 
an einem Ort zufanımenfanen, wo fie ihre wiſſenſchaftlichen Samm⸗ 
Iungen aufbemahrten. Im Iahre 1822 gab Ofen die erfte Anregung 
zu den jährlichen Zufammenfünften der deutichen Naturforfcher, alle 
gemach folgten dieſem Beifpiele vie Philologen, Landwirthe, Schule 
männer, Orientalifien in Deutichland, und die Sache fand auch in 
andern Ländern Nachahmung. _ 


Das Bücherwefen 


des hriftlichen Wefteuropa ſtammt von den Nömern. Man bediente 
fich, nachdem die germanifchen DVölfer, die Gothen von ben Griechen, 
die Franken von den Roͤmern die Schriftzeichen angenommen, als 
Schreibftoff in Italien noch bis ins 6. Jahrh. des Papyrus, den 
man auch in GSicilien anfertigte, feitvem aber im Norben meift des 
Pergaments. Die Schriftzüge rundeten ſich Immer mehr und wurden 
auch für die Anfänge der Urkunden, für Anfangsbuchftaben ver 
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Bücher Immer mamnichfaltiger. Bür Juſchriften in Münzen une 
Stein behielt man bis ins 13. Jahrh. vie römifche Capitalſchrift bei. 
Sarbige Verzierung der Anfangsbuchflaben erfcheint ſchon früh, wird 
aber feit vom 12. Jahrh. allgemeiner und erfcheint im 13. ſchon in 
großer Ausbildung. Seitdem bildete ſich auch die fogenannte gothiſche 
Kleinfchrift, vie Minuskel, ans, die, um Raum zu fparen, mit vielen 
Abkürzungen der Endbuchſtaben und Enpfplben und feit vom 14. Jahrh. 
auch zur Steinfchrift angewendet wird. Die Schreibfunft ward mas 
mentlich in Deutfchland und den Niederlanden fehr nachgebilpet und 
die Bücherfammlungen bewahren noch bis intereffanteften Denkmale, 
wis 3. B. den Miefencoder von Prag, die Miffalien von Nürnbarg, 
Naumburg u. a., die überaus eleganten Bibeln des 13. Jahrhunherts 
in Miniaturfchrift und die prachtvollen flandrifchen Breviarien und 
Bebetbücher mit den reichen Randbildern. 

Die Erfindung des Bücherprudd, für den fih Taum daB 
Entftehungsjahr und der Geburtsort ermitteln laſſen värfte, da daäs 
Beduͤrfniß ſtets in mehr als einem Kopfe derartige Ioeen zu gleicher 
Beit erweckte, nährte den literarifchen Apparat. Als Mufter galten 
die ſchoͤnen Handſchriften und ald Material wendete man zuerſt 
pitschgängig das bauerbafte Pergament an, obſchon dad Linnenpapier 
bereits früher in Gebrauch gefommen war. Baummollenpapier hatte 
fhon vorher der Drient gebradht. *) 

Die aͤlteſten gedruckten Bücher waren die Biblia pauperum, bie 
Ars memorandi und die Ars moriendi; «3 folgten die Pialteriem, 
vie Bibel, Die goldne Bulle und die Miffalten. Die Buchdruckerei 
werbreitete ſich raſch über Italien, Frankreich, Polen (1491), England, 
Spanien, den Norden. Der Staat wendete ſchon früh feine Auf- 
merkfamfeit den Erzeugniffen der Preſſe zu und die Kirche benuptie fie 
für Ablaßbriefe und Öffentliche Kundgebungen. 

Bücherfammlungen fanden die Bermanen in Italien und 
Ballien vor. In Deutfchland bildeten fich die erften bei ven Bifckof- 
figen, Domfliftern und Abteien, namentlich bei ven fleifig ab 
fihreibenden Benedictinern. Die Bücher Tagen in viefen Bibliothefen 
oft an Ketten befeftigt auf Pulten, vie mit unſern Kirchenſtuͤhlen 
Aehnlichkeit haben. Die St. Johannesbibliothek in Cambringe*+) und 
die Laurentiana in Zlorenz haben diefe Einrichtung beibehalten. Als 
die Vorräthe fich mehrten, flellte man bie Bücher, mit dem Schnitt 


*) Ueber alte @inbände f. Ulr. v. Lichtenftein Frauendienſt 141, 5. 
Ueber derartige Euriofa Dibdins Decameron und Reifen; dann: F. Somaer 
Merrywesther Bibliomania in the middle ages ar sketches of hook- 
Werne, collators, biblestudents, scribes and illuminstors etc. Land. 


“r) Abbild. in ber history of the university of Cambridge II. 91. 
et zur Gefchichte der Sammlungen für Wiſſenſchaft und Kunft 
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nach Außen, in eigne Schränke, vie fobann feit dent 17. Jahrhundert 
mit Büften, Gemälden, Landkarten, Erd⸗ und Himmelskugeln und 
anderen gelehrten Apparaten außgefbmüdt wurden. In den Bibllo⸗ 
theken fanden auch ‚andere Maturfeltenheiten und Kunſtwerke thre 
Stätte. Die Bibliothefen wuchfen felt ven 18. Jahrh. außerordent⸗ 
th an, e8 fand fich allgemach vie Bücherliebhaberei und vie Freue 
an feltenen Handſchriften, alten Druden, Prachtwerken, reichen Eins 
baͤnden ein. Reiche Brivatleute, Gelehrte, Bürften fammelten. inter 
ven Zürften des 15. Jahrh. zeichnete fi König Mathlas Eorsinus 
von Ungarn, die Herzöge von Burgund, die Könige von Frankreich 
namentlich aber vie Paͤpſte aus. Im Deutfehlann ſammelten bie 
. Mönche von Corbei und die Aebte von Zulea, Kaiſer Maximilian I, 
Kurfürft Sriedrih der Weile und Auguſt von Sachſen, Herzog Al—⸗ 
brecht V. von Baiern, Biſchof Julius von Würzburg, Conrad Eeltes, 
Herzog Auguft von Braunſchweig. Die Bibliothefen, welche gegen- 
wärtig die bedeutendſten ſind, befinden fih in Parts, im Vatican, 
in St. Marens in Venedig, in Orferd, im britiſchen Muſeum zu London, 
in Wien, Muͤnchen, Berlin, Göttingen, Dresden, Gothq, Im E&curial, 
in Wolfenbüttel. Die Univerfitäten, Academien, Gymnaſien, gelehrien 
Gefellfchaften, geiftlichen Stifter (wie 3. B. Moͤlk, St. Florian, Goͤttweig, 
Admont) befigen Bibliotheken. Die Privatbibliothefen aber heben 
feit ven Kriegsjahren fehr abgenommen. Dagegen find feit ver Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in ven Staͤdten Leihbibliotheken entſtanden 
unb in meuefter Zeit hat man, um den Schaden, ben dieſe oft. an 
richten, vorzubeugen, Dorf⸗ und Stabtbihliorhefen*) angelegt, Die 
gewaltige Mebrung des Büchernorraths, die Anfammlung, Vermeh⸗ 
zung, Aufftelung und Verwaltung veffelben if allgemach zu einer 
siguen Bibliothekwiſſenſchaft erwachſen (f. namentlich F. A. Ebert, ie 
Bildung des Biblivthefars. Lpz. 1819. 8). 
- Die Bermaltung der Staaten und pie gegenfeitigen Mezichungen, 
in denen fie zu einander ſtehen, rief bereits bei den altın Voͤlkern 
pie Archive ind Beben, die in den Reſtdenzen ver Landesherren 
ihren Platz fanden, Die Archive wuchſen ebenfalls mit der Beit zu 
geranltigen Mafien an und machten, je länger fie beſtanden, Das 
Studium ‚ner alten Schriftarten und Sprachen nothmendig, woraus 
venn die Diplomatit und Sphragiftif und allgemach vie Archiywiſſen⸗ 
ſchaft entſtand. | 

Das Siudium ver Gefchichte, der Alterthümer, der Naturwiſſen⸗ 
fihaften brachte Noturkdrger, phyſicaliſche Apparate, alterthuͤmliche 
Grräthe, Waffen, Denkmale aller Art, Gemmen, Münzen u. ſ. w. 
zufanmen, bie man in fogenannten Kunſt⸗ und Naturalienr 
Enmmern aufbewahrte. Dresden, Blorenz und Win, denn auch 


> 


©. Breudker, über öffentliche Vereines und Privatbibfiothefen. Lhzg. 
1080. Dann E. ©. Vogel, Literatur der Bibliotheken. Bygg. 1840, 8. 
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Paris, Gottorp, Nürnberg, München, London, vor allen aber Rom 
wurden die Mittelpuncte für die Anſammlung ſolcher wiſſenſchaftlichen 
Schaͤtze, die anderwaͤrts in Kirchen und Bibliotbefen aufbewahrt 
wurden. In früher Zeit bewahrte man, wie 3. B. in den Mufeen 
des Dlaf Worm, Balceolari, Eudpiani, in der Sammlung zu St. 
Genevieve, in Bottorp, Ambras, alles bunt durcheinander auf. “Der 
wachjende Borrath und die mit vemfelben fortichreitende Erkenntniß 
brachte Ordnung in die Aufbewahrung und Gliederung in die Mailen. 
Die neuere Zeit bat in London, Wien, Berlin, Dresven und München 
großartige Erfcheinungen in viefer Beziehung entftehen fehen. Die 
Münchener Glyptothek und das neue Mufeum in Berlin find bie 
Mufter für Aufbewahrung derartiger Schäge geworden. 


Die Dichtkunſt 


des chriftlichen Wefteuropa ging aus den verfchienenartigen Elementen 
hervor, welche das eindringenvde Chriftenthum und die aus dem Nors 
den und Often heranziehenden Germanen bei den vorhandenen roma= 
nifchen und celtifchen Voͤlkern vorfanden. 

Die germanifchen Völfer brachten einen reichen Schaf ver herr» 
lichften Sagen von ihren Goͤttern und Helden mit nach Deutfchlant, 
der auch bier fortwährend vermehrt wurde, wie denn Tarituß der 
Lieder ermähnt, in denen Armind Thaten gefeiert wurven. Aehnliche 
Lieder hatten jedenfalls auch die reltifchen Nationen gehabt, fie waren 
aber zum Theil durch römifchen Einfluß mehr verbrängt worden. 
Dazu fam fodann, daß Franken, Burgunder und Weſtgothen in 
Branfreich und Spanien ihre Sagenfreife geltend machten. 

Das Chriſtenthum, welches weltliches Wiffen und weltliche Boefie 
nicht förverte, ja die aus dem Heidenthum ſtammende Poeſie zurüds 
weifen mußte, veranlaßte nun eine neue Richtung, die ſich denn aud 
in den erften hriftlichen Dichtern ganz deutlich darſtellt. Wir finden 
unter dieſen chriſtlichen Dichtern zunähfi den Hymnud. bearbeite, 
dann didactiſche und epifche Darftellungen chriftlicher Lehren und 
Geſchichten, endlich aber auch dramatiſche Verfuche. Es wurden aber 
auch Geichichten der Zeit und weltlihe Sagen in ver Kirchenſprache 
bearbeitet, wobei man das epifche Versmaaß, den Herameter, benugte. 

Die älteften Hymnen verfaßte der Bifchof von Poitiers, der 
heilige Hilarius und ver heilige Ambroftus , Bifchof von Mailand. 
Sie fanden zahlreihe Nachfolger und vie Tarholifche Kirche Hat viele 
diefer Hymnen beibehalten. Es waren begeifterte Tobgefänge auf bie 
Geburt und die Lebendgefchichte Chriſti, der Heiligen Jungfrau, ber 
Märtyrer u. ſ. w. Diefe rein Firchliche Richtung herrſchte bis in 
die Zeiten der Hohenſtaufen vor. Die meiften Dichtungen, auch die, 
weldye weltliche oder fagenhafte Stoffe zum Gegenftand hatten, waren 
lateiniſch abgefaßt. In ben italienifchen, wie in ben franzöftfchen, 
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ſpaniſchen, britiichen und deutſchen Klöftern und Stiftern wurde in 
derfelben Weife gevichtet. Je mehr ſich die Kirche ausbreitete, deſto 
mehr Umfang gewann auch die lateinifche Poefie, vefto mannichfals 
tiger mußte fie werden. Sie erhielt ſich bis in die Zeiten ver Mes 
formation und nahm, als man fir andere Zwede vie Tateinifche 
Sprache erforfchte und die alten Claſſiker Iebhafter bearbeitete, einen 
neuen Aufſchwung. Sie wählte nun altclafftfche, Hiftorifche, wie 
mythologiſche Scenen zu ihren Gegenſtand, bis man feit der ‘Mitte 
des vorigen Jahrhunderts vorzog, die Mutterfprache auch für dieſe 
Gegenſtaͤnde anzuwenden. 

Treten wir dieſen Erſcheinungen naͤher und betrachten wir einen 
der aͤlteſten chriſtlichen Dichter. Aurelius Prudentius Clemens, 
ein Spanier im 4. Jahrh., war einer der fruchtbarſten. Wir haben 
von ihm zwei Symnenfammlungen, Cathemerinon und mweol arspavov. 
Die erflere beginnt mit der Hymne auf den Hahnenfchrei: 


Ales diei nuntius 

lucem propinquam praecinit; 
nos excitator mentium 

jam Christus ad vitam vocat. 


auferte clamat lectulos 
aegros, sopores, desides 
castique recti ac sobrii 
vigilate, jam sum proximus. 


post solis ortum fulgidi 
serum est cubile spernere, 
ni parte noctis addita 
tempus labori adjeceris. 


vox ista, qua strepunt aves 
stantes sub ipso culmine, 
paulo antequam lux emicet, 
nestri figura est judicis. 


In folcher Weife ermahnt der Dichter zur Tugend und zur Wach⸗ 
famfeit, nachdem der Hahnfchrei gehört worden, und ſchließt ſodann: 


Tu Christe somnum disjice. 
Tu rumpe noctis vincula, 
Tu solve peccatum vetus 
novumque lumen ingere. 


Es folgt fodann eine Morgenhhmne, dann die Hhmne von ber 
Speifung, nach derfelben, bei Anzuͤndung des Lichtes, vor dem Schlaf, 
vor und nad) dem Faſten, eine Hymne für jede Stunde, eine Hymne 
bei den Exequien der Todten und zwei Hymnen im Januar. 
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Die zweite Hymnenſammlung feiert Die Märtyrer Hemiteriud 
und Cheledonius, Laurentius Bulalia, Vincentius, Fructuoſus u. a, 
Sie umfaßt vierzehn Hymnen. 

Die übrigen Gedichte des Prupentins find: Die Pſychomachie 
oder der Streit der Lafter mit den Tugenden in ver Seele bes 
Menſchen; die Apotheoſe, d. h. das Buch von gättlichen Dingen ; die 
Hamartigenia, d. h. die Erzeugung der Sunden, und zwei Bücher 
gegen Symmachus und ven Goͤtzendienſt. 

Unter deu zahlreichen Nachfolgern ned Prupentius*) find zu nennen: 
PBrofper, Bifhof von Orleans, Ruſticus Helpivins, der Brite Bilvas, 
Drientius, Gnnoviud, Avitus, Boethius, Fortunatus, Columbanus, 
Bugenius, Aldhelm von Malmshury, Beda venerabilid, Paul Diaee⸗ 
aus, Alcuin; Karl der Große felbft machte Verfuche im Iateintichen 
Versbau und fol Rolands Top befungen haben. Edelwolf, Theodulf 
von Fleury, Ermold Nigelius und Eginhard gehdren verfelben Zeit 
an. @in unbekannter Mönch, gewoͤhnlich poeta saxo genannt, bes 
fchrieb in fünf Büchern vie Thuten Karls ves Großen. Es find hexa⸗ 
metrifche Annalen. Sie beginnen: 


Salvator mundi postquam de värgine nasci 
dignatus, nostri se corporis induit artus, 
evoluit septingentos rota temperis annos 

et decies septem, sed et Unus paene peractus 
insuper annus erat, cum jure mortarchia regni 
Francorum Carolo divinitus est data magno. 
Nam Carlomannus frater decesserat ejus 
praesentis jam supremia prope partibus anni. 
Et Carolus villam, quae Carbonata vocatur, 
adveniens, summos proceres omnesque potentes 
fraternae quondam partis susceperat illic. n. f. w. 


Wir nennen ferner Agobard von Lyon und Walafried Strabe, 
der Hymnen, die Viſton des Moͤnches Wettin, dad Leben von St. 
Blaitmar und St. Gallus fihrieb; ferner Paſchaſtus Ratbert, Abt 
von Gorbie in der Picardie, Dreyanius Florus, Hrabanus Maurus, 
Agelokm, Alvarıd, Lupus Servatus, Milo, Matpert von St. Gallen, 
Hinfmar von Rheims, Hartemund u. a., die fämmficy ven 9. Jahrh. 
angehören. Unter den Dichten nes 19, Jahrh. find Walram, Notker, 
Salomon von Gonftanz, Frodoard, yor allen aber Hroswida von 


— 


*) Das Literarifhe in Polyc. Leyser historia poetarum et poema- 
tum medii aevi. Hal. 1721. 8. und Gräfe, Handb. einer allg. Literar⸗ 
geil, II. 1. 356 fj. ine große Anzahl kleinerer Gedichte enthalten bie 

cta Sanctorum. Bl. die Borrede zu den lateiniſchen Gedichten des 10. 
un 11. Sahehnmerts, Herausgegeben v. Jac. Grinm n. Andr. Sıhmeller, 
tt. . LU} “ 
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Gaudersheim zu nennen, die mehrere Paſſtonen, dann aber auch einem 
Panegyricus auf Die Dttonen, vie Entftehungdgeichichte ihre® Kloſters 
und Nachahmung Terentianifcher Luftſpiele fchrieb. \ 

Im 11. Jahrh. fchrieb Abbo, Abt von Wleury, ein großes Ge- 
dicht von der Belagerung ver Stadt Paris durch die Normanen in 
3 Büchern. Sein Nachfolger Aunoin befang vie Stiftung feines 
Kloſters. Fulbert von Carnot war Hymnendichter, Johann von 
Gallandia fchrieb ein Epithalamion ver h. Jungfrau, dann Sathren 
und ein opus eynonymorum in Hexametern (bei Leyſer S. 312). 
Guido, Bifchof von Amiens, befang die Thaten Wildelmd des Erobe⸗ 
rers, Odilo von’ Cluͤnh pie heilige Jungfrau, Vippo die fränfifchen 
Kaiſer Conrad, Gualdo von Corbei das Reben des Hamburger Apo⸗ 
ſtels St. Ansgar. Hymnendichter waren Alberich und Alphan von 
Caſtno. 

Seit dem 12. Jahrh. bearbeiteten die Dichter auch mehr, als 
es fruͤher der Fall war, die Geſchichte der Zelt. So beſang Wilhelm 
von Apulien auf Ermahnung des Papſtes Urban 11. die Thaten ver 
Nermanen in Steilien, Apulien und Galabrien, der Diacon Laurentius 
von Verona die Siege der Pijaner in Majorca (im Jahre 1104) In 
ſfieben Büchern, Biſchof Walfried von Siena ven Kreuzzug Gottfrieds 
von Bouiflon, was auch Fulcher von Garnot unternahm, während 
ver Engländer Johann Serlo ums Jahr 1160 vie Kriege zwifchen 
sem König von Schottland und ven englifchen Baronen, und Heinrich 
von Lineoln die Thaten Alfred des Großen zum Gegenfland latei⸗ 
nifcher Gedichte machten. Galfriev von Monmouth befang die Thaten 
Artur und Merlins. 

Der Engländer Marbod Evans bearbeitete das hohe Lied, einige 
VPaſſionen und. Heiligenleben. Bekannter ift fein Buch von ven 
Edelſteinen; das er Lapidarius. nannte, Siegebert von Mg (um 
1192) ſchrieb außer andern Gedichten auch vie Maſſton ver thebanifchen 
degion, Cabmer die Thaten der Selligen Anjelm, Dunftan und Eduars, 
Hildebert won Clinch das Leben der aͤgypuſchen Marta und ver Beil, 
Agnes, ſowie mehrere theulogifche und Liturgifche, hymniſche und vog⸗ 
metifche Gedichte, ein Epos von ver Erfchaffung. der Welt und dem 
Birke ver ſechs Tage. Unter von Dichtern jener Beit glaͤnzt auch 
der Heilige Bernhard von Ckairveaur (fl. 1193), der den Hymnud Avs 
maris stella abgefaßt haben fol; dann faßte er vier Hymnen von 
Verachtung der Welt, dad Lob ver heiligen Jungfrau im-18 Oden ab. 
Auch Peter Abaͤlard fehrieb einige Gedichte. Andere Dichter waren 
Laurentius von Dunhelm, Heinrich von Bincoln, Gualo, Thomas und 
Wilhelm von Ramſay, ſaͤmmtlich Enqlaͤnder, und ber Florentiner 
Heinrich (Leyſer S. 451), Als mevicinifcher Dichter tritt um 1198 Jo⸗ 
Hannes Aegidius auf (Leyfer S. 604-6923). Beter von Miga bearbeitete 
die bibliſche Geſchichte, Die Bucher ver Könige und die Evangelien. 
Er ſchrieb auch einen Bibelauszug, Reoapitulatines ‚uiriusque Testa- 
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menti, in 525 DVerfen, in denen er nad) und nach in jedem Gapitel 
einen Buchftaben ausließ. Er beginnt mit dem A: 


Prima distinctio sine A. 
principio rerum post quinque dies homo primus 
conditus in sexto ereditur esse die. 
exprimit hie Christum qui sexto tempore mundum 
ingrediens fit homo nos redimendo cruce. 
et conjunx ex osse viri dum somnus in illum 
mittitur et Christi mors fuit ille sopor. 
Ecclesiae signum fuit baec de corpore Christi 
terreni generis samsit origo fidem. 
per ligni vetiti gustum nos ille peremit 
in cruce nos redimit ille cruore suo. 


Ums Jahr 1200 fchrieb der Mönch von Cambridge, Nigellus 
Wireler, einen Narrenfpiegel over Brunellus, und ver Bilgrim Wilhelm 
die Wallfahrt König Richard J. die Franzoſen Fulco und Gilo br 
ſchrieben die Kreuzzüge unter Friedrich J. 

Im 13. Jahrhundert finden wir die Bearbeitung der Geſchichte 
Alexanders des Großen durch Walther de Gaftellione in 10 Büchern, 
während Matthäus von Wien vie Gefchichte des Tobias bearbeitete, 
Alexander de villa die grammatifalifchen Lehrgedichte verfaßte und 
der Engländer Joſeph den .trojanifchen Krieg in-6 Büchern befang. 
Ein fehr beliebter Dichter war der Hofcaplan König Heinrich II. 
von England, Gualterius Mapes. Er fchrieb fehr viel über den 
verborbenen Zuftanp der Beiftlichkeit feiner Zeit und die Irrthuͤmer 
der Mönche, dann Verſe auf die heil. Jungfrau; er ift Verfaſſer des 
befannten Trinkliedes: mihi est propositum in taberna mori. 

Der Benedietinermönd Günther fehrieb dad Martyrium des Heil, 
Cyriac und den Ligurinus, die Thaten Friedrich des Rothbarts in 
10 Büchern (Leyfer S. 791), ein Gedicht, welches mehrfach gebrudt 
worden. 

. Ums Jahr 1212 lebte Eberhard von Bethüne, der Gräcift ges 
nannt, der ein Buch von dem Elende der Schulmeifter fchrieb, das 
er Laborintus betitelte. Es beginnt aljo: 


Pierius me traxit amor jussitque Camoena 
scribere materiam. me dedit ipsa mibi 
viribus ingenii discussis, utpote parvis, 
mens opus injunctum depositura fuit. 
Desidiam mentis Elegia vidit et inguit: 
Incipe, perficies auxiliante Deo. 
Quid sit onus Cathedrae; quae teque tuoaque Scholares 
arte regas perares imparitate pedum, 
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Bei Gelegenheit der Erklaͤrung des Reimes kommt folgendes 
Beiſpiel vor: 


Fac Maria Sordibus immundus 
coecis via, mundus non est mundus. 
maris stella Ejus in Sentina 

” Dei cella gravis est ruina. 
me vitare, quamvis sit in hora 
et calcare florens sine mora, 
mundi coenum mundi res arescit 
malo plenum. et cito decreseit. 


Balfried de vino falvo fihrieb eine Poetria, eine Anleitung zur 
Dichtkunſt in 2119 Verſen, und eine Betrachtung über den Stand 
des römifchen Hofes; der Giftercienfer Helinand eine Univerfalgefchichte 
von Erfharfung der Welt bis zum Jahre 1212. Alanus von Ryffel, 
ber 1294 in feinem 116. Jahre ftarb, verfaßte ebenfalls eine Poeiik, 
die er Anticlaudianus nannte; dann Parabeln, Metra u. a. Ich 
bebe dus dem Liber parabolarum (Leyſer 1064) Einiges aus: 


Non aliud nisi se valet ardens Aethna cremare, 
sic se non alios invidus ipse cremat. 


Stultior est stulto qui mandat balsama cribro; 
et verbis pleno verba tacendo viro. 


Saepe viatorem nova non vetus orbita fallit, 
sic socius socium non vetus imo novus. 


Non est in speculo res quam speculamur in illo, 
- eminet et non est in muliere fides. 


In sterili steriles aratrum facit aggere sulcos; 
et labor in miseris est sine fruge scholis. 


Non sibi sed reliquis aries sua vellera portat; 
sic aliis unit semper avarus homo. 


_ Mille viris praebere potest pincerna Liaeum; 
pocula doctrinae pluribus unus homo. 


Gratior est solito post maxima nubila Phoebus; 
post inimicitias clarior est et amor. 


Loricam duram possunt penetrare sagittae; 
sic cor derisus et mala verba meum. 


Subtrahe ligna foco, si vis exstinguere flammam; 
sic carnis motus: otia, vina, dapes. 


Exstincti cineres si ponas sulphura vivent; 
sic vetus apposita mente calescit amor. 
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De tıuce fit corylas, de glande fit ardauan quercus; 
de parvo puero saepe peritus homo. 


Gegen das Ende des 13. Jahrh. fchrieb der Abt des Kloſters 
Admont ein Gedicht auf die Krönung des Kaiferd Ruvolf von Habs⸗ 
burg. Unter ven lateiniſchen Dichtern des 14. Jahrh. finden wir 
den Babelvichter Adolf (Leyſer 2007), den bekannten Franz Petrarca, 
als Verfaſſer des unvollenvdeten Helvdengevichtes Africa, den Johann 
Borcaccio als elegifchen Dichter, Iohann von Dort, welcher Weiſſa⸗ 
gungen verfaßte; im 14. Jahrh. waren berühmt Johann Gower aus 
Horffbire, der ein Gericht von den Irrthuͤmern der Welt, ein an⸗ 
vered von König Heinrich IV., von den Leidenschaften der Liebe und 
von anderem jihrieb. 

Die Anzahl der Iateinifhen Gedichte, veren Derfaffer nicht ges 
nannt find, der Legenden, der Klofterbefchreibungen ift bei weitem 
größer, als die, deren DVerfaffer man nachweifen kann. Das lateis 
nische Waltarlien, ver Ruodlieb, vie Ecbaſis, gehören hierher. 

Das im 15. Jahrh. neu beginnende Stubium der Iateinifchen 
Literatur brachte auch bald eine große Anzahl Männer hervor, melde 
in römifcher Sprache dichteten; es iſt eine große Anzahl derartiger 
Arbeiten vorhanden. Die beruͤhmteſten Künftler dieſes Faches brachte 
Italien hervor: Laurentius Valla, Hieronymus Viva, Sanndzarud; 
der Engländer I. Owen ift berügmt wegen feiner trefflichen Eyis 
gramme; von Deutſchen Nicodemus Friſchlin, Friedr. Taubmann, 
Georg Fabricius, Phil. Melanthon, Eobanus Heſſus; unter den Hol- 
laͤndern zeichnete fly Daniel Heinſtus als lateiniſchet Dichter aus.*) 
In ven Iejuitanfchulen wurden die Zöglings fleißig zur Hebung der 
lateinifchen Verskunſt angehalten, Die unter den Proteſtanten vorzugs⸗ 
meife auf den Yürftenfchulen geübt wurde. Die Zöglinge mußten 
fich der vaterländifchen Sitte und Denkungsart möglihft entichlagen 
und ver erhielt den Preis, der am feichtefen in latelniſchem Coſtuͤm 
einherſchreiten konnte. 

Neben dieſer lateiniſchen Poeſie, die wenigſtens in Italien und 
Frankreich nicht ſo ganz unſtatthaft erſchien, erhielt ſich bei den germa⸗ 
niſchen Voͤlkern die einheimiſche Dichtung. Die Scandinavier und 
Irlaͤnder, die am laͤngſten an ihrem vaͤterlichen Glauben und Sitten 
feſthielten, bilderen ihre Ebbalieder und Sagas ans. 

In Deutſchland verwiſchte das Chriſtenthum vie bis zu den ein⸗ 
wandernden Goͤttern und Helden reichenden Sagen faſt gaͤnzlich, kaum 
daß ſie in den niedern Volksclaſſen ſich erhielten, wo wandernde 


*) ©. N. Budick, Leben und Wirken der vorzäglißen Iateinifchen 
Dichter des XV. bis XVII. Sahrhunderts. Wien. 1828. 3 Bde. 8. mit 
Blumenleſe. 
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Eaͤuger, wie Der bereits erwähnte frieſtſche Saͤnger Vernlef, fie forte 
pllansten. 

Inveſſen finsen wir, daß in den Klöflern von Suͤrdeutſchland, 
Aamentlid in &t. Bullen und Tegernſee einzelne Bruͤder vie alten 
vaderlaͤndiſchhen Sagen in lateinifher Sprache bearbeiteten. Es waren 
dieß entwerer Männer, Die von dem Kriegerieben ſich zuruͤckgezogen 
hatten und Der alten Herrlichkeit gedenkend vie Thaten der Helden 
darftellten, oder jolche, vie von folchen im Kloſter verweilenden Helden 
die alten Gefchichten vernommen hatten. Der Moͤnch Ilſan (von Moͤlk) 
des Mofengartend ift fol eine Geſtalt. Er hat der Welt ein Leber 
wohl gefagt, kann ſte aber doch nie vergeffen. Als nun Deutfchland 
durch die Klöfter und Stifter koffer angebaut, als die Bewegunz 
ber Einwanderer, bie bis ind 12. Jahrh. fortdauerte, ſich beruhigt, 
als namentlich m Suͤrdeutſchland, Schwaben, Branfen, Deftreich, 
Steiermark und am Rhein die Grundbeſitzer ſich bebaglicher einges 
tichtet, da regte ſtch auch In ihrem Bergen vie alte Sangsluſt. Schon 
Karl der Große hatte die vaterlänvdifchen Sagen fammeln laffen und 
In den Klöftern, namentlich in Weiffenburg und St. Gullen begann 
man and) In dentſcher Sprache zu fihreiben, vie bereits damals fich 
in zwei Dialeete trennte, den ober⸗ und niederdeutſchen, deren jever 
wieder feine Abfchattungen hatte. Die Altefken Derfuche ver ſchrift⸗ 
lichen Handhabung des deutſchen Sprache in Deutſchland, wie in 
England bei den Angelſachſen, waren geiftlicher Art, wie die von 
Onufried und dad Hannolied. Doch reuten der Lobgefang auf Ludwig _ 
den Deutfcyen und dad Lieb von Hildebtand und Hadubrant bie pifche 
Richtung beseitd an. 

Die Geſchichte ver Didstung' aber hängt auch in Deutfchland 
mit der Geſchichte de: geſammten Volkes auf das innigfte zufammen. 
So finden wir denn, daß am ſchoͤnen Rhein um im gebürgigen 
Sindeutſchland, wo ver Avel fh am fröhlichflen entwidelte, die Dicht- 
kunſt auch am üppiaften emporbluͤhte, während in ven norbbeuifchen 
Moor-⸗ und Gamftredit die Menſchen fleipige Pfleger des Ackerbaues, 
des Handels⸗ und Gewerbverkehrs blieben. An Schwaben, Deftreich, - 
Branken, Thuͤringen und im meißniſchen Elbthal fangen die Mitter 
bon den Thaten der Helden und dem Lobe der minniglichen Frauen, 
waͤhrend der norddentſche Staͤdtet an den Geſchichten von Reinecke 
dem Fuchſe und dem wuͤſten Eulenſpiegel ſich ergoͤtzte oder die Stabt- 
und Landgefchichte in Reime faßte. 

Die oberdeutſchen ritterlichen Sänger erfaßten zunächft vie Sagen 
von Dietrich von Bern, dein Pöniglichen Oftgothen und feinen Ge⸗ 
noffen, dann die von dem niederdeutfchen Siegfried, in deſſen Sage 
vielleicht die des verfchollenen Armin fich geborgen hat. Dazu fommen 
bie burgundiſchen, faͤchſtfchen, ftieſtſchen und daͤniſchen Elemente und 

bie Sagen von. dem gewaltigen König der Huunen, nebſt ber Gerr⸗ 
lipfeit des neuerblüßten Landes Oeſtreich. Das Niblungenliey 
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nebft ber Klage umfaßt beide, ven gothifchen wie ven fränfiichen 
Helvenkreis; die fchönften Gegenden Deutfcylands find der Schauplag 
deſſelben und alle Seiten des ritterlichen Lebens find in vemfelben 
auf das herrlichfte entfaltet. Die edlen Geftalten von Siegfried und 
Chriemhilde bilden ven Mittelpunkt de8 Ganzen; um fie fchaaren fich 
die wilde Jungfrau Brunhilde und der unfelbftändige König Gunthar, 
dem der grimme Hagen und deſſen blinvergebner Sreund, der Sänger 
Volcher von Alzey zur Seite fliehen. Der herrliche biedere Ruͤdiger 
von Pechlarn und feine würpige Haußfrau, dann der alte Hifpebrand 
mit feinem edlen Zögling Dietrih- von Bern und endlich ver reiche 
König Egel find die wichtigften Perfonen ver legten Abtbeilung des 
großen Liedes von Chriemhildens Liebe, Gluͤck und Rache. 

Demfelben Helvenkreife gehören die in dem fogenannten Helvdens 
buche *) enthaltenen Gedichte an; fo das Übenteuer von Pitrolffe 
und feinem Sohn Dietlaib, ein reiched Gebicht von 13510 Berfen, 
peffen Schauplaß die Steiermarf if. Der große Nofengarten und ‚ber 
Rofengarten von Worms in Kadpard von der Rhoen Helvdenbuch ftellt 
ben Streit der gothifchen Ritter .mit den fränfifchen var. Daß Dresdner 
Heldenbuch enthält nächftvem folgende Stüde, die theilweis der lom⸗ 
bardifhen Sage angehören; Otnid, Wolfvietrih, Etzels Hofhaltung, 
Niefe Sigenot, Eden Ausfahrt, Dietrich und feine Gefellen, König 
Laurin, das Hilvebrandlied, dad Meerwunder. Dazu gehören ferner 
Dietrichs Ahnen und Flucht zu den Heunen, Hörnen Siegfried und 
die Ravennaſchlacht und Alpharts Tod. Alle viefe Gedichte haben 
die Darftellung ver Helden der alten gothiſchen und- fränfifchen Zeit 
zum Gegenftand, vie jedoch fletd in den Coſtuͤme des Dichters auf⸗ 
treten, waͤhrend ſie bei den Scandinaviern — in der Edda und Wil⸗ 
kinaſage — die, nordiſche Faͤrbung haben. Ganz nordiſchem Sagen⸗ 
kreiſe angehoͤrig iſt das Gedicht Guprun*). 

Naͤchſtdem bearbeiteten die Dichter auch moderne vaterlaͤndiſche 
Stoffe, wie Heinrich von Veldeck um 1209 die Geſchichte des Herzogs 
Ernft von Baiern, Rudolf von Emd im guten Gerhard eine Scene 
aud dem Leben Dito’s II.; Heinrich der Löwe, Landgraf Ludwig VI 
von Thuͤringen, Friedrich von Schwaben, Friedrich von Staufen 
wurben gleichermaßen Gegenſtaͤnde umfaffenber Dichtungen. Einzig 
in feiner Art ift des fleiermärfifchen Nitterd Ulrich von Lichtenftein 
Frauendienſt, poetifche Memoiren, aus denen wir bereits mehrere 
Bruchſtuͤcke mittheilten. 

Die Ritter fangen nun aber auch gleichzeitig mit den epiſchen 
Gevichten Iyrifhe Stuͤcke an ven Höfen der oͤſtreichiſchen und 


*) Das Heldenbuch in der Urfprache, herausgegeben von Fr. H. von 

der Hagen und Anton Primiſſer. Berlin. 182 

**) Das Literarifche bei Gräffe, Handb. einer „terargefäh. „1.3131. 
W. Grimm, die deutſche Heldenfage. Gött. 1829. 8. 
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thuͤringiſchen Fuͤrſten. Die glaͤnzendſten Namen ſind Heinrich von 
Veldeck, Hartmann von der Aue und Wolfram von Eſchenbach im 
12., Walther von der Vogelweide, Heinrich von Ofterdingen, Nico— 
laus Klingsohr, Reinmar ver Alter, Reinmar von Zweter, Gott⸗ 
fried von Straßburg, Ulrich von Lichlenſtein, Konrad von Wuͤrzburg 
im 13. Jahrhundert. Eine Sammlung ihrer lyriſchen Gedichte und der 
von 140 anderen fübbeutfchen Dichtern veranftaltete fchon im Anfang des 
14. Jahrhunderts der Rathsherr zu Zürich, Ruͤdiger v. Maneffe. *) 

Wie nun die Lieder von Gothen, Burgunden, von Egel in 
Deutfchland wie in Scandinavien gemeinfchaftlich ausgebildet wurden, 
ſo bot die Gefchichte und Sage von Karl dem Großen und feinen 
Heldengenoffen, namentlich dem tapfern Roland, ven romanifchen 
und beutfchen Sängern einen Stoff dar, den beide gleichermaßen ge⸗ 
meinfchaftlich bearbeiteten. Die Sage aber erbielt fich länger in ber 
franzöftfchen Heimath. 
Das Rolandlied ift deutfch von dem Pfaffen Chunrat und von 
dem Öftreichifchen, der Strider genannten, Dichter nach dem franzäft« 
fyen la chanson de Roncevaux und le roman de Roncevaux bear 
beitet. Naͤchſtdem finvet ſich ein alter provenzalifcher Roman in 
Profſa, Philumena, der denfelben Stoff behandelt. In den Sagen⸗ 
kreis gehört die Chanson de Guitechin de Saissogne (Witefind von 
Sachſen) durch Iean Vodel von Arrad und die nieverländifche Sage 
von Caerl ende Elegaft, dann die italienifchen Reali di Francia und 
die Bearbeitungen des Stoffes von Soſtegno di Zanobi, Bojardo, 
Arioſto und andern. Noch Heutige Tages laufchen die Marinari 
auf dem Hafendamme von Neapel dem Erzähler, ver ihnen die Tha⸗ 
ten de8 Orlando vorträgt. Der Sagenfreis wurde vornehmlich in 
Sranfreich ausgebildet und es entwidelten fid) einzelne Geftalten vefs 
felben, wie 3. B. die vier Haimonskinder, Malegis, Mabrian oder 
Mambrin, Holger der Däne, Murwin, Hüon von Borbeaur, Ami⸗ 
led und Amps, Dlivier und Artus, Eginhard und Emma, Fierabras, 
Wilhelm von Oranfe, den Wolfram von Eſchenbach und Ulrich von 
Zurlin beutfch bearbeiteten, ferner Morgante, Aftolfo, Gerard von 
Nevers, Meluftine, Magelone und andere. **) Zu dieſem Sagenfreis 
darf man auch die ſchoͤne Sage von Flore und Blanfcheflor rechnen, 
welche Ruprecht von Orbent franzöflih und Konrad Fleck beutfch 
bearbeitete. 

Den Normanen in Britannien und Frankreich und den Deutfchen 
war der Sagenfreid vom König Artus und dem heiligen 
Gral gemeinfam. Cr wurde nicht minder fleißig ausgebaut und 
namentlich von Wolfram von Ejchenbach nach dem Branzofen Gutot 


*) ) Beranegeg. 1 von’ Tobmet, unb Dreitinger. Zür. 1768, und von ®. 
5. 9. d. Hagen. Leip Haie. Bde. 
**) Das Literariſche Bei —— A. r D. ©, 262. 
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im Titurel und Pareinal befungen, währenn Gottfried von Straße 
burg, Eilhart von berg und Heinrih von Vriberg bie Liebliche 
Sage von Triſtan und Iſolde, auch nach franzoͤſtſchen Vorgängern, 
und Ulr. Fuͤterer den Lanzelot bearbeiteten. 

Die Sage vom König Artus, dem heiligen Gral und was bas 
mit zufammenhängt, namentlich die Sage von ver Abflammung der 
Briten und Franken von den Trojanern ftellte Galfried von Moumouth 
infammen, Alfred von Beverley bearbeitete dieſen Stoff in lateinifcher 
Sprache annaliftifch und N. Wace aus der Infel Jerſey fchrieb dar⸗ 
aus feinen Roman du Brüt in 15310 Verſen, ber bie lirgefchichte 
Englands enthält. Er gab dann in dem Roman du Rou und in 
nem Wilhelm dem Langſchwert die Geſchichte der franzüfifchen Mor» 
manen. Außer Artus, Merlin, Lanzelot, Brutus, Triſtan, erſchei⸗ 
nen noch Pareival und Lanzelot vom See ald Theile der großen 
Gralfage, die jih vom 12. Jahrhundert an auch in Deutfchland fehr 
verbreitete. Ulrich von Zazichoven bearbeitete ven Zanzelot in ober⸗ 
deutscher, Ludwig von Belthem in nieberdeutfcher Sprache. Die 
Geſchichte von Gawain und Iwein bearbeiteten engliſche, franzöftiche 
und deutſche Dichter, wie Gottfr. Chaucer, Chr. de Troyes und 
Hartmann von der Aue; der Lohengrin bringt die Artusſage mit der 
Geſchichte Gottfrieds von Bouillon und ber Schwanenritter mit der 
Beichichte von lese in Verbindung. Giglan over Wigalvid wurde 
ebenfalls von deutſchen Dichtern, namentlid) von Conrad von Würy 
burg, behandelt. Wigamur, Daniel von Blumenthal, Tandaryes 
oder Flordibel, Gabriel von Muntabel, Giron le courtois, Bliom⸗ 
beris, Eret, Cliged, Ham, Hertig Fredrik, Launval u. f. w. find 
Helden ver Tafelrunde, die ven romanischen und deutfchen Dichtern 
mit verfelben fröhlichen Fantaſie ausgebildet wurden, wie die Helden 
geftalten des griechifch=trojantichen Sagenkreifes von ven Homeriven. *) 

Das Betreben, ven Stoff in Zuſammenhang zu bringen, führte 
immer mehr epifchen Stoff in die von den weſteuropaͤiſchen Dichtern 
bed 12, und 13. Jahrhunderts bearbeiteten Sagen. Namentlich waren 
der Trojanerfrieg und die Alexanderſage eine reiche Fundgrube. 
Bereits im römifchen Zeitalter finden wir (Taeitus Germ. C. 3 und 
Luecanus Bharfalia I. 427) trojanische Sagen bei den nordweſtlichen 
Germanen und die Anftcht, daß die Franken, die auch ihr Zrofe 
(Troyes) Hatten, von den Trojanern, die Sachſen von den Macedo⸗ 
nieen Alexanders berftammen. Unter Gallienus batten die Gothen 
Troja zum zweiten Male zerftört (Iormandes C. 2). In den nor 
biihen Sagen erſcheint ver Berg Ida, was Alles auf eine fehr fruͤhe 
Belanntfchaft ber Germanen mit ven Trojaſagen deunt. Im nem 


*) Das Literariſche der Artusſage bei Drife a. c. O. ©. 182 fi. 
ne Bomeacatu ber Artushelden im Als. Füterers Lauzelot nach Dora, 
a ® °. y 0 ‘ . . . " 
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Vouͤchern des Hunibald war bie fränftfch=trojanifche Geſchichte aus⸗ 
fuͤhrlich dargeſtellt, dazu kam, daß Virgil waͤhrend des ganzen Mite 
telalters gern ſtudirt wurde und aus demſelben proſaiſche Geſchichten 
von Troja erwuchſen. So konnten denn dieſem Sagenkreiſe pie 
weſteuropaͤiſchen Dichter nicht entgehen. Von Deutſchen bearbeiteten 
ihn Conrad von Würzburg, Wolfram von Eſchenbach, Herbert pon 
Sriglar und Rudolf von Emd, von Nieverländern Jacob von Maers 
Iant, von Franzoſen Ben. de St. More. Die Geſchichte Alexanders 
wurde nicht minder fleißig bearbeitet.*) 

Den Spaniern eigenthuͤmlich iſt die Sage von dem Fin, dem 
Kämpfer, von Amadis de Gaula und Driana, deren Sohn Göplan« 
Ran war, und in welcher Liſuarte de Grecia, Blorifando, Silvis de 
la Selva auftreten. 

Nachdem das Nittermefen in Verfall gerathen, beginnen die pro⸗ 
ſaiſchen Bearbeitungen derartiger Sagen als Roman, eine Form, 
die namentlich von den Franzoſen gepflegt wurde. In Deutfchland 
wie in England, in den Niederlanden wie in Frankreich erfcheinen feit 
dem 13. Jahrhundert die Meimchronifen. Cine ver älteften ift des 
Rudolf von Ems Weltchronif, dann. die Kaiferchronjf. Es folgen 
Sohann der Ennenfel, Dttofar von Horneck, Peter Harrer, Godert 
Sagen, Ernf von Kirchberg, Eberhard, Reinold Korkhoerd u. a., 
melde aud die Specialgefchichte reimweis darſtellten. Nächftvem 
wandte man fich auch der Bearbeitung der Legende zu und bildete 
namentlich die der heil. Jungfrau aus; vie ältefte veutfche Drarienlegenve 
iſt Die des Bruder Wernher von Tegernfee, der 1197 flarb. Die 
didaetiſchen Gedichte beginnen in Deutſchland ſchon im 13. Jahrhundert 
mit dem Winsbecke, vie beveutenpften find Freidanks Beſcheidenheit und 
Hugo's yon Trimberg Renner, fowie die Gedichte des Peter Suchen⸗ 
wirth, Heinrich's des Teichnerd, Hermann’d von Sachſenheim und 
Hadamars von Lafer u. a. 

Die Poeſie wandte ſich nach dem Berfalle des Ritterthums theilg 
an die Hoͤfe, theils in die Staͤdte, wo ſie in Deutſchland zu dem 
Meiſtergeſang ſich entfaltete, als deſſen Bluͤthe Hans Sachs 
anzuſehen iſt. Es iſt die Poeſte des verſtaͤndigen und ehrlichen Man⸗ 
nes, der in Gemeinſchaft mit Gleichgeſinnten feine Gefühle und Er⸗ 
fahrungen in Verſe bringt. Heinrich Frauenlob ftiftete in dieſem 
Sinne einen Sängerbund in Mainz, im Anfang des 14. Jahrhun⸗ 
dertö und bald darauf befaßen auch andere Städte, wie Strafburg, 
Colmar, Brankfurt, Würzburg, Zwidau, Prag, dann Nürnberg, Augs⸗ 
burg, Ulm, München, derartige Sängervereine oper poetifche Zünfte. **) 





*) Das Piterarifche bei Grife a. a. O. S. 111 und 43. 

**8) Die Meiſterſaͤuger erhielten ſchen 4378 won Ralfer Kal IV. nen 
—I Sie hielten En Finse ſwulen in den Siuhen, Das Anerariſche 
ei Griſt a a. a. O. S. 1 
35 + 
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In. Frankreich, zunaͤchſt in der Provence, dann auch im Nor⸗ 
den waren bie Sänger mehr mit den Höfen verbunden und fie wa⸗ 
ten in nicht minder reicher Anzahl, als die deutfchen Meifterfänger 
vorhanden. +) Die Trouvered, Troubadours und Jongleurs zogen 
von Hof zu Hofe, oft in meiblicher Begleitung, fo daß fie zum 
Theil den Leuten zur Laft fielen und Verbote fich zuzogen. Im 
England und Irland aber dauerte das Bardenwefen in ähnlicher 
Meife fort. 

Epiſche, didactiſche und lyriſche Poeſte war im weſtlichen Eus 
ropa bereits ſehr entwickelt, ehe die dramatiſche ins Leben trat. 
Allerdings hatte die Nonne von Gandersheim, Hroswitha, die Comoͤ⸗ 
dien ded Terentius nachgeahmt; das Theater war aber durch das 
Chriſtenthum mit der geſammten heidniſchen Poeſte abgethan. Die 
Kirche fuͤhrte das Drama aufs Neue, zuerſt in Italien ins Leben 
ein, indem es Sitte wurde, zu Oſtern dramatiſche Darſtellungen 
geiſtlichen Inhalts aufzufuͤhren. Papſt Gregor verbot im Jahre 1210, 
derartige Spiele In den Kirchen durch Geiſtliche aufführen zu Taffen. 
Diefe Dramen waren entweder ganz in Tateinifcher Sprache oder la⸗ 
teinifch und mit der Landesſprache gemiſcht. Man nannte fie My⸗ 
fterien. Eines ver älteflen ift der Ludus paschalis de adventu et 
interitu Antichristi; den 13. Jahrh. gehört an le mystere des vier- 
ges sages et vierges folles halb Tateinifch und halb provenzalifch, 
Der 1286 verftorbene Adam ve la Halle fchrieb bereits ein meltliches 
Schäferfpiel: Li gieus de Robin et de Marion. Zu ben älteften 
deutſchen Schaufpielen gehören vie drei von Mone (Leipzig 1841) bee 
Fannt gemachten Stüde von Mariaͤ Himmelfahrt, Chriſti Auferftehung 
und Fronleichnam. Die geiftlihen Dramen, Miracles, Moralite, 
dauerten in PBranfreih, den Nieverlanvden und England fort, neben 
ihnen entflanden aber für die Faſtnacht Luftfpiele, Schwaͤnke, vie 
im 15. Jahrh. bereits fehr ausgebildet waren. Die berühmteften 
find die von Mofenplüt, Folz und Hand Sachs. Doch führten die 
Schüler der Meifterfänger auch Stüde des Terenz, ſowie biblifdhe 
Dramen auf den Rathhäufern auf, was namentlich in Sachen von 
den Schülern. ver Tateinifchen Schulen bewerkftelligt wurde. *) 

Daß eigentlihe Drama entwidelte ſich am frübeften in Spanien 
und In Italien. Am Hofe von Ferdinand und Ifabella wurde von 


*) ©. Les vies des plus celebres et anciens poetes provensaux, qui 
ont floury du temps des Comtes de Prouence par Jehan de Nostre 
Dame. Lyon. 1575. 8. und $erd. Wolf in f. Bericht in den Wiener 
Jahrbuͤchern d. Lit. (66. 95.) über Le Romancero frangais p. Paulin 
Paris. Par. 1833. 8. 

**) ©. Graͤſſe a. a. DO. ©. 1019. Das Nähere in Ed. Devrient, 
Geſchichte der deutſchen Schaufpielfunft. Lpz. 1847. 4 Bde. 8. Dazu wegen 
der Literature Gottſched, Vorrath zur Gejchichte ber deutſchen dramatiſchen 
Dichtkunſt. Lpz. 1757. 2 Bde. 8. — = 
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Lope de Rueda, dann durch Lope de Vega und Calderon das Drama 
raſch zu großer Vollfommenheit gebracht und dad moderne Drama 
begründet. In Italien gedieh mehr das Schäferfpiel und die Poſſe. 
Raͤchſt Spanien wurde England die Ausbilonerin des Drama durch 
Wilhelm Shafefpeare, ver bei feinen Landsleuten, wie in Hol⸗ 
land und Deutfchland Anerfennung und Nachahmung fand. 

Mittlerweile waren in Sranfreih aus den Zwifchen- und Nach⸗ 
fpielen bei den Myſterien Farcen und Sottifen hervorgegangen. Aus 
einer der zur Darftellung dieſer Art zufammengetretenen Geſellſchaft 
bildete fi) ein Theatre frangais, für welche Jodelle regelrechte Dra⸗ 
men weltlichen Inhaltes fchrieb. Jodelle Hatte zahlreiche Nachfolger, 
unter denen der fruchtbare Hardy, der Verfaſſer von 800 Stüden. 
Der eigentlihe Vater des frangöfifchen Drama ift Peter Eorneille, 
mit Sean Racine, Grebillon und für die Comoͤdie Moliere. Der 
franzöfifche Geſchmack fand in Italien, wie in Deutfchland Eingang. 

In Italien war Dante der eigentliche Bildner ver vaterlänpifchen 
Dichtung und. Sprache geweſen. Er vereinigte in feiner divina com- 
media, gleich ber alten Sage, alle Kenntniß und alles Willen und 
Glauben feiner Zeit. Sein Gedicht ift die poetifche Verklärung ber 
Kirche, die in Italien ihre Heimath hatte, Dante Werk wurde mit 
Begeifterung aufgenommen und rief, wie die Gefeßbücher, Commen⸗ 
tatoren hervor. Bald nach ihm begann Boccacrio feine heiteren Er⸗ 
zählungen aus dem niederen Kreife bürgerlichen Lebens. Er fand 
viele Nachfolger. Sein Zeitgenoſſe Franz Petrarca aber feierte feine 
Donna Laura in Elangvollen Banzonetten. Das 16. Iahrhundert 
brachte Ariofto und Taſſo und nach ihnen zahlreiche Iyrifche Dichter, 
Novelliften und Luftfpielvichter. Das ernfle Drama gedieh nicht und 
wurde dort durch die Oper überwuchert. | 

. Die -Neformation gab der deutfchen Dichtung eine religiöfe Wen⸗ 

dung, indem Luther das Kirchenlied ausbildete. Die vaterlänpifchen 
Sagen tauchten nun in Geftalt von Volksbuͤchern wieder auf, auch 
wurde dad Heldenbuch theilmweife georudt. Die Neligiondfriege und 
der dreißigjährige Krieg waren der yoetifchen Entwidelung nicht 
günftig, die Dichtergefellfchaften von Weimar und Nürnberg, vie 
fchlefifchen Dichterfchulen brachten wohl viele Igrifche Dichtungen, 
allein eine großartige Poeſie, wie die ded 12. und 13, Jahrhunderts, 
vermochten fie nicht ind Leben zu rufen. Die Lohenfteinfchen und 
Sieglerfchen Romane charakterifiren vie gefehmadlofe und unfrucht- 
bare Richtung der Zeit. Ä 

Gegen ven Anfang des vorigen Jahrhunderts trat in Frankreich ein 
Genius auf, deſſen gewaltiger Einfluß fih bis auf den heutigen 
Tag geltend macht. Es ift Voltaire, ver ald Dichter wie als 
Gelehrter wirfte. Er trat in allen Bächern ver Poeſie mit Glanz 
auf, feine Dramen wie feine epifchen Gedichte, feine Romane wie 
feine Epigramme fanden ven allgemeinften Anklang. Ex lenkte bie 
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Aufmerkſamkeit abetmals auf Shakeſpeare, er ſtudirte vie Vichtet der 
Spanier und Italiener. . 

Voltaire war vom größten Einfluß auch auf die deutſche Li- 
teratur, die damals durch Gottſched, Bodmet und Bieltinger hiſto⸗ 
riſch unterfucht wurde und in Gellert, Mabener, Wieland und Klop⸗ 
ſtock fich freier entwickelte, bis fie fih in Goͤthe zu der reichften 
und Fchönften Bluͤthe entfaltet. Es folgt die Zeit von Herder, Jean 
Paul, Schiller, dann Schlegel, Tied, Uhland und U. Grün, und es 
wurven nun vafch alle Arten ver Iyrifchen, didactiſchen, epiſchen und 
dramatifchen Literatur angebaut. 

. In England gevieh feit dem Anfang viele Jahrhunderts na⸗ 
mentlich die Erzählung, die in Byron, Moore, Southeg und Walther 
Scott gar reich vertreten ift. 

Die neue Literatur zog nach dem Vorgange der Italiener das 
moderne bürgerliche Leben in ven Kreiß ihrer Darftellung; vie Me⸗ 
moiren der Franzoſen und der Deutfchen des 16. Jahrhundertd Goͤtz 
son Berlichingen, Hanns von Schweinichen, Dan. Gretſer) veran⸗ 
laßten erdichtete Schilderungen. Der Simpliciſſimus iſt einer der 
Älteren dentſchen aus dem Leben gegriffenen Romane. Yu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts begannen mit Robinſon Cruſoe die Meiſe⸗ 
abenteuer » Romane, bann famen durch Gbthe's Goͤtz und Wertber 
die Ritterromane und die fentimentalen Liebesgeſchichten. Joh. Gelt- 
wertb Müller von Itzehoe begann die verſtaͤndigen bürgerlichen Bes 
ſchichten, Jean Paul aber und Goͤthe durch feine Wahlserwandtſchaften 
und Wilhelm Meiſter gaben eine neue Richtung, bie namentlich La⸗ 
fontaine, Guſtav Schilling, Fr. Schulz (Kaun) und Heun (Clauten) 
ausbeuteten. Durch F. Th. Hoffmann, Jean Bauls Erben kamen 
die humoriſtiſchen Schilderungen zur Tagekordnung, die beſonders 
Hauff und Weisflog weiterfuͤhrten. Durch Walther Scott, ven Goͤthe 
erweckt hatte, trat der Hiftorifche Moman in den Vordergrund, ven 
van der Velde, v. Wisleben, v. Bronitomsli, Herloßſohn, Ar. 
Dimas, Manzoni u, a. pflegten. Die Seeromane brathte Marryet 
befonder8 in Aufnahme. Der Roman If die bellshtefle Form der 
modernen poetifchen Darftellung felt der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. 

Die neueſte Literatut ſeit dem Jahre 1830 hat ſich immer mehr 
zu einer allgemeinen europaͤiſchen ausgebildet und ſteht ganz unter 
der Herrſchaft der politiſchen Ideen. Es iſt die Literatur ber Unzu⸗ 
friedenen, der bittern Tadler, Neider und Klagenden, oder ber Ver⸗ 
hoͤhnenden und Spottenden, wie namentlich Boͤrne und Heyne. Die 
Englaͤnder und Franzoſen ſtellen das Elend und die Verſunkenheit 
der niederen Claſſen oder die Verworfenheit der hoͤheren mit greflen 
Sarben dar und die Deutfchen uͤberfetzen getreulich dieſe Jammerbil⸗ 
der in ihre Sprache und verfuchen wohl auch Arhnliches hervorzu⸗ 
bringen. Doc, brachte vie neuefte Zeit aus dem lebensfriſcheren 
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Suͤden in Iofef Rank und Adalbert Stifter verföhnenvere und troͤſtende 
Dichtergaben. 


Die Mufit 


iſt die Schwefter ver Dichtkunſt. Schon die alten Germanen fangen 
die Lieder von Gättern und Helden zur Fiedel und Harfe. Das 
Chriſtenthum brachte auch bier Umgeſtaltungen. Mit der geiftlichen 
Poeſie kam auch die geiftlihe Muſik empor. Die Gefänge ber 
Hymnen bei dem Gottesdienſt und, feit dem 4. Jahrhundert, bei der 
Beier des Abendmahls murvden von dem Papfte Damafus und dem 
heil. Ambrofins von Mailand befier geordnet. Die größten Verdienſte 
erwarb fich jedoch Papſt Gregor der Große gegen Ende des 6. Jahr⸗ 
Hundert, ber eine befondere Geſangſchule ftiftete, in welcher bie 
alten Choralmelovien gelehrt wurden. Cr griff ſelbſt perfönlich ein 
(f. Graͤſſe II. 1. 169) und feine Gefänge wurden nach Britannien, 
wie nah Gallien und Deutichland gebracht, wo namentlich Karl der 
Große den geregelten Kirchengefang einführte. Seitdem wurde in 
den geiftlihen Schulen die Muſik vorzüglicyer Gegenſtand des Unter⸗ 
richte und man war ver Anſicht, bad zur Erlernung des Geſanges 
zehn Iahre eifrigen Studiums nothwendig wären. Die Orgel war bie 
Leiterin ded Gefanges und es kommen ſeitdem Schriftfteller über bie 
Mufit ver (Gräfe a. a. D. ©. 39%). Die Töne bezeichnete man 
mit den erften fieben Buchftaben des Alfabet®, die tiefen mit Uncial, 
die hohen mit Minusfel. Guido von Arezzo und Franco von &hln 
werden als die Erfinder der jegigen Noten in umb zwiſchen ben Li⸗ 
nien genannt. Der mehrflinmige Gefang fol Dunftan von Canter⸗ 
bury am Schluffe des 10. Jahrhunderts feine Entfiefung verdanken, 
Während nun ber Kirchengefang fih auöbildete, war feit Karl bie 
Freude am weltlichen Liede aufd Neue erwacht und namentlich kamen 
die noch erhaltenen Lieder von den Königen ver Völkerwanderung 
wieder in Anſehen, die als chrifllide Helden der Kirche Leinen 
Anftoß gaben. Die alten Melovien tauchten wieber auf und bie 
Volksmuſik, die namentlich in den Gebuͤrgen ihren Sig batte, wo 
der Geſang wohl von Blasinftrumenten begleitet wurde, fand auch 
dei Iänvlichen Tanzen Anwendung. Wir faben aus den Gerichten 
des 12. und 13. Jahrhunderts, daß bei Turnieren und in der Schlacht 
Muſik mit Pofaunen und Zlöten aufgeführt wurde. Zur Megelung 
bes Marfches wurde fie jenoch erſt bei ver Infanterie angewendet, 
wozu man Trommel und Pfeife gebrauchte. 

Das Aufblühen der Univerfitäten hatte auch eine wifjenfchaftliche 
Behandlung ver Muſik zur Folge. In Mailand und Bologna wurs 
den Lehrftühle für die Muſik errichtet und der Unterricht erweitert. 
Stallen wurde fortan die Heimath der Kirchenmuflf. Es erflanven 
neue GSomponiften, die den vorhandenen DVorrath vermehrten. Sa 
Deutfchland nahmen die Reformatoren die Muſik ebenfalls für Deu 
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Kirchenvienft in Anſpruch. Die Inftrumente mehrten ſich; zur Tiedel 
fam das Hadebret und Spinet, aus dem dad Klavier erwuchs; aus 
ven Pofaunen und Trompeten ver Krieger, den Hörnern der Jäger, 
ven Floͤten und Pfeifen der Hirten entftanden die hölzernen und mes 
tallnen Blasinftrumente. 

Joh. Baleftrina, feit 1562 Capellmeifter bei St. Maria maggiore 
in Rom, führte ven verfünftelten Kirchengefang, ven Papft Mars 
cefus II. ganz abzufchaffen im Begriff fland, zur würdigen Einfach⸗ 
beit zurücd und feine Nachfolger ahmten fein Beifplel nad. 

Mittlerweile fand man an ben italienifchen Höfen Geſchmack an 
ver Aufführung von Schäferfpielen und Comoͤdien, die man durch 
Muſik, Gefang und Tanz verberrlichte und die in Italien dad reci⸗ 
tirende Drama nicht auffommen ließen. So bildete ſich benn bie 
Dper aus, die einen freieren Charakter für ihre Muſik in Anſpruch 
nahm. Die erfle Eomifche Oper fchrieb Horaz Becchi und jein 1597 
zu Modena aufgeführter Amphiparnaffo gilt für die erfle Oper. 
Die Oper drang von da an’in die Niederlande, Branfreih und 
Deutſchland ein; neben ihr aber fam feit vem Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts an den Höfen die Kammermufif und die mufilalifchen 
Concerte auf. Die Inftrumente mehrten fih*); namentlich bil⸗ 
deten fich die Saiteninftrumente, als Geige nach den Stimmen, dann 
die Blasinftrumente, wie Glarinette, Hautbois, Fagot, Zinfen, und 
die Schlaginftrumente aus. In Deutichland componirten um 1628 
Schuͤtz und Sagittarius Opern, in Branfreich unter Mazarin Lully. 
Die Oper war ganz bejonders geeignet, die Muſik zu entwideln und 
alle Elemente, ernfte wie fröhliche Gefühle, vie fanfteren wie bie 
wilden Leidenfchaften zur Darftelung zu bringen. Die Ituliener 
erlagen am frübeften der Berfuhung, durch kuͤnſtliche Handhabung 
der Inftrumente wie der Stimme. Bewunderung zu erregen. Die 
älteren Meifter Scarlati und Durante, dann Pergoleft, Biccini, 
Paeflello, brauchten die Muſik noch als Illuſtration des Textes, bie 
fpäteren, namentlich Roſſini, binden fich weniger an den Text, als 
an bie vorhandenen Inftrumente und Stimmen, fuͤr die fle die Muſik 
einrichten. War in einer Gapelle eine berühmte Sängerin vorhanden, 
fo fchrieben fle für diefe eine Oper, worin dieſes Talent feine glän» 
zendften Seiten entfalten konnte. Die Nachfolger Roffinis überboten 
fih in der Löfung verartiger Aufgaben. Sie Häuften die Inſtru⸗ 
mente, fie kehrten ſich wenig an den Text, führten Kunftftüde in ber 
Compoſition aus und vernichteten durch die Stärke und grelle Aufs 
tragung ihrer Mittel alle Wirkung. 

In Deutfchland, namentlih in Deflreih, dann in Sachien, 


2 Mich. Prätorius, Theatrum Instrumentorum. Wolfenb. 1620. 4. 
Fil. Bonanni Gabinetto armonico Pieno d’Instromenti. Roma. 1722 
mit 150 Kupfern. Fo. 
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blühte an den ‘Höfen die Muſik fehr auf, nachdem die Kammermuſik 
an den weltlichen und geiftlichen Höfen heimiſch und Eapellen ge- 
gründet worven, welche dann in der Kirchen= wie in der Opernmuſik 
angewendet wurden. Es fanden jich die Meifter Haſſe, Hendel, Bach, 
Braun, Benva, Haydn und ald Glanzpunct deutfcher Compoſition 
A. W. Mozart. Seine Nachfolger, M. v. Weber und Beethoven, 
bildeten die Muſik in feinem Sinne fort. Nach ihnen aber trat dad 
Beftreben ein, vie Muſik zu einer ganz felbftändigen Kunft zu 
machen; man nahm nad dem Vorgange ver Italiener alle Hülfe- 
mittel zufammen, häufte die Inftrumente und fuchte — wie Napoleon 
in feinen Schlachten — durch maffenhafte Aufwendung derſelben uner⸗ 
hörte Wirkungen zu erreichen. Man band ſich wenig an den Text und 
ſuchte mehr auf das Ohr als auf das Herz der Zuhörer zu wirken. 

Die Sranzofen begannen unter Ludwig XIV., dem Beifpiele ver 
Italiener folgend, die Oper, doch meift mit italienifchen und veutfchen 
Kräften, anzubahnen, fle verflanden es, durch aͤußere Mittel, durch 
Deeoration und Tanz, die Muſik zu unterflügen. Indeſſen hatten 
fie doch in Mehul und Bopyelvien tüchtige, wenn aud nicht maaße 
gebende Meifter. In Brankreih fand Roſſini außerorbentliche 
Anerkennung und zahlreiche Schüler. Ausgezeichnet war Paris als 
Schule für Muſiker. Das übrige Europa, wie 3. B. England, 
folgt den von Italien und Deutfchland ausgehenden Richtungen. 

Schr wahr bemerkt Confucius, daß der Zuſtand der Muſik bei 
einem Volke von veffen moralifcher und intellectueller Beſchaffenheit 
einen fihern Maupftab abzugeben geeignet fey. Die neue Muſtik des 
modernen Europa fteht auf derſelben Stufe wie die moderne Poefte. 
Sie ift meift ver Ausdruck der Unzufriedenheit, eines unbeflimmten 
Strebend nach Unerreihbarem oder Nichtvorbandenem, ja fie hat ſich 
durch Darſtellung des Unwuͤrdigen entweiht. 

Die Muſik iſt unverhaͤltnißmaͤßig entwickelt, die Inſtrumente 
haben den hoͤchſten Grad techniſcher Vollkommenheit erreicht, ſo daß 
dad alte Waldhorn die Töne ver Flöte und die Violine die der 
Trompete hervorzubringen gezwungen werden. Die Trommeln, 
Triangel, Gong, die Baßinftrumente machen fich geltend. Die Sänger 
und Sängerinnen überbieten ſich in Höhe, Tiefe und Geſchwindigkeit. 

Die Muſik für die Marfche ver Heere, für ven Tanz des Vol- 
fee, für die Gefellichaft und die Kirche, für die Verherrlichung freus 
diger wie trauriger Zuftänve ift auf den höchften Grad ver Ausbil⸗ 
dung gebracht. Hunderte von PVirtuofen durchziehen Europa, um ihre 
Stimme over die Pertigkeit ihres Athems ober ihrer Finger darzu⸗ 
legen. Die Muſik- und Gefangfefte nehmen vie Thätigfeit ganzer 
Gemeinden in Anſpruch. 

Die Muſik iſt wiſſenſchaftlich erforfcht und das Reich der Töne 
bemeffen worden, man hat die Gefchichte der Muſtk forgfältig unter 


554 Das chriſtliche Europa. 


ſucht, die alten Muflten, fowie bie der frempen Woͤlker gefammel 
und einen amfehnlichen Stoff in den Bibliotheken zufammengebradht. 

Der Tanz ward Im wefllihen Europa bis zum 17. Jahrhun⸗ 
dert vorzugsweiſe zur Verherrlichung fröblicher laͤndlicher und ſtaͤdti⸗ 
ſcher Feſte angewendet. Doc kommen fchon früh Seiltaͤnzer vor 
und die franzöftfchen Iongleurs führten auch mimifche Darftellungen 
auf. In Italien, Deutfchland, Frankreich, wie auch in Scandinavien 
und Spanien bildeten fi) Nationaltänze, die ſich bis Heute erhalten 
haben. An den italientfchen Höfen erwuchs am früheflen aus dem 
Tanze dad Ballet, ‚welches die Beſtimmung Hatte, vorzugsweiſe 
heitere, Tächerliche Scenen mimiſch und in eigenthämlichem Goftim 
barzuftellen. An den veutfchen Höfen fand Aehnliches zur Faſtnacht 
Statt. Weiter entwidelt wurde vie Sache aber an dem franzoͤſiſchen 
Hofe felt Ludwig XII. Seitvem bildete fich die Ballettanzkunſt mehr 
aus, namentliy feitvem Noverre in Stuttgart dad Ballet von ver 
Dyer trennte und daſſelbe ganz felbftändig erfcheinen ließ. An ven 
Höfen von Drekven, Wien, Berlin und anderen wurden fchon zu 
Anfang des vorigen Jahrhunvertd namhafte Summen auf dad Ballet 
verwendet und ſeitdem entwidelten ſich Talente auch-für diefen Zweig 
der darſtellenden Kunſt. Die Namen Gardel, Beftri, Taglioni, 
Fanny Elsler, Rucile Grahn und andere erreichten einen außerordent⸗ 
lihen Ruhm. Die Muftt mußte zur Belebung und Erläuterung des 
Ballets dienen. Theilweiſe wird aber auch das Ballet zur Aus 
ſchmuͤckung der Oper und des Drama angewendet. Verwandt ſind 
dem Ballet die Darftellungen ver Meitlünfller, die in dem Circus 
gegeben und oft zur Vergegenmärtigung biftorifcher, namentlich mili⸗ 
täriflher Scenen angewendet werden. Um frübeften bildeten nie Eng⸗ 
länder dieſe Kunft aus; in neuerer Zeit haben es vie Franzoſen feit 
Franconi am mölteften getrieben. 


Die Baukunſt 


fanden wir äberall am frühbeften im Dienfte ver Religion angewendet 
md nach dem Bepürfniffe derfelben ausgebilnet. In Italien waren 
hei dem Eintritt des Chriftenthumd bereits die herrlichſten Gebaͤude 
vorhanden und die alten Tempel wurden zum hriftlichen Bottespienfte 
neu eingerichtet, andere aber nah dem Bepürfniffe neu gebaut. Als 
Mufter dienten die Bafiliken, die Verfammlungsfäle der Gerichte 
perfonen, denen man einen Chor im Often, das Presbyterium, und 
eine Eintrittshalle im Welten beifügte, woraus denn bie noch Heute 
übliche Grundform chriftlicher Kirchen hervorging. 

In den nördlich der Alpen gelegenen Landen war vor Ankunft 
Her Roͤmer kaum von einer anderen Bauart die Rede, als von ber 
in Holz, deren Meberrefte wir in Norwegen und Rußland noch Henke 
finden. Die Wände beftanden aus übereinander gelegten Baumſtaͤm⸗ 
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Men, Auf welchen das fleile, mit Bretern ober Schindeln gedeckte 
Dach ruhte. 

Die früheften Steinbauten fommen am Rhein und an ber Donau 
in ben römifchen Bolonien vor; fle waren ganz im römifchen Styfe 
gebaut, dann uber durch die hereinbrechenden Germanen wieder zer» 
ſtoͤrt worden. Als nun durch bie Franken das Chriftenthum In 
Oeutſchland heimiſch wurde und Kirchen gebaut werben mußten, 
nahmen die Banmeifter roͤmiſche Gebäude zum Muſtet, an welche fie 
jedoch jene vaterländifchen Verzierungen fügten, melche wir an ben 
nordifchen Holzbauwerken, namentlih an den Säulenköpfen und 
Senfter= und Shirgemändten antteffen. Es find vorzugsweife Ber: 
ſchlingungen von Linien,’ die in Schlangenfäpfe endigen. Die Fenſter, 
— und lang, ſchließen ſich im Halbkreiſe nach oben, ebenſo die 

huͤren; unter dem Sims des Daches laͤuft eine einfache Bogenſtel⸗ 
Iung umher. Die Mauern find ſehr dick, der Chor halbkreiſsrund 
und um dreizehn Stufen erhaben über dem Mittelſchiff, neben welchem 
Hinter den Seiten fich die Abfeiten hinziehen. Das Mittelſchiff if 
über ven Pfeilern und Säulen durch Benfter erleuchtet, unter denen 
an der Außenfeite das Dach der Abfelte Hinläuft. Rechts und links 
von dem Schiffe, da wo es an den Chor anftößt, find befonvere 
Behaͤltnifſe für die Heiligen Gefaͤße. Schiff und Chor, ſowie bie 
Vorhalle, find mit Balkendecken verfeben, die, meift bunt gemalt, in 
Stalin mit Moſaik verziert find. Die Eingänge werden ſchon früb 
Durch Thuͤrme bezeichnet. In Italien blieb dieſe Bauart Tange die 
hetrfchende; St. Paul bei Nom, Ravenna, dann die Kathedrale von 
Montereale bei Palermo gehören in Italien zu den prachtvollſten 
Denkmalen biefer Bauart, während in Deutfchland vie Gerokirche in 
Gernrode und die Marienkirche in Halberſtadt harakteriftifch für dieſen 
Bauſtyl find. 

Die romaniſche Baufunft verbreitete ſich Seit dem Zeitalter der 
Normanen nach England, wo ſte einen eigenthiämlichen Charakter 
annahm. | 

Bon Conftantinopel war gleidhzeitig ver Rundbau ausgegan- 
dent, wo Juſtinian feine großartige mit einer Kuppel bedeckte Sophlen- 
firche erbaut Batte. In Rom und Havennh fand ſie Nachahmung. 
Mieffeitd der Alpen aber baute Karl der Große nach dieſem Muſter 
fein Münfter ver heiligen Iungfran zu Nachen, welches er mit an⸗ 
tifen Diarmorfäulen und Bronzethuͤren prächtig audſchmuͤckte und 
worin er ſich heizufegen befahl. In Nimwegen, bei Karla Palaſte, 
war ein fechszehneckiges Baptifterium. Diefe Form behielt man fpäter, 
namentlih im 14. Jahrhundert, für die Krypten oder unterirbifähen 
Sapellen bei, deren ſich an ven meiften alten Domen finven. 

Settdem trat an die Stelle ver hölzernen Balkendecken pas 
Kreuzgemölbe, das fih in der Wand ded Schiffes auf Halb in 
derſelben ruhende Saͤulen ſtuͤtgta. Das Lineavornament in den Capi⸗ 
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täfen bildete ich mehr zum Blattwerk aus, welches mit groteöfen 
Figuren, Gentauren, Sirenen und anderen fantaftifchen Thiergebilden 
gemiſcht wird. Seitdem finden wir auch das lange, an den Chor 
ſtoßende Schiff durch ein Querſchiff gekreuzt und in Italien war 
an der Stelle, wo dieſe Durchſchneidung Statt findet, eine Kuppel ange⸗ 
bracht. Die Gebaͤude werden groͤßer und die Thuͤrme ſtattlicher. 

Die Bauart im Rundbogen mit dem Kreuzgewoͤlbe und den 
freiſtehenden Pfeilern und Saͤulen wird, faſt in gleichem Schritt mit 
der ritterlichen Dichtkunſt, immer ziericher und mannichfaltiger. Die 
Saͤulen gliedern ſich zu Buͤndeln von Staͤben, die immer hoͤher an⸗ 
ſtreben; die ſtarren Mauern im Innern des Schiffes werden durch⸗ 
brochen und mit Galerien von kleinen Säulen geſchmuͤckt; die Gurte 
der Gewölbe treten als abgerundete Bänder hervor und werben da, 
wo fie fi kreuzen, durch Roſetten unterbrochen. Reich gefchmüdt 
erfcheinen die Gingangäthüren, an denen die Schlußbogen durch Bild» 
werf verziert werden, wie denn überhaupt die Bildnerei fich fortan 
immer mehr geltend macht und an der Kanzel, an ven Altären in 
größerer Fuͤlle auftritt. 

Endlich erfcheint ver Spitzbogen, als Kolge ver fih durch⸗ 
fchneivenden Rundbogen, der gegen das Ende des 13. Jahrhunderts 
fich inımer mehr geltend macht und am Schluffe des 14. feine hoͤchſte 
Ausbildung erreicht. Deutfche wie Sranzofen haben nachzumeilen 
sverfucht, daß er bei ihnen entflanden.*) Der Spigbogen ift gleich: 
zeitig mit der metaphyſtſch aufftrebenden Scholaflil, die beiden Natios 
nen gemeinfam angehört. Deutfchlann bat in den Domen von 
Straßburg, Cöln, Regensburg, Magdeburg, Halberſtadt, Wien eben 
fo berrlihe Denfmale aufzumeifen wie Branfreih in den feinen zu 
Rheims, Rouen, Meß und Parid. Der Spikbogenftgl verbreitete 
fih nach) England und Scanvinavien. In Italien aber kam er nie 
zur volftändigen Entwidelung und heftete fih nur als Ornament an 
die Baftlifa an, wie 3. 3. in den toßcanifchen und ven flcilianifchen 
Bauten. 

Der Spitzbogenſtyl erhielt ſich noch das ganze 15. Jahrhundert 
hindurch in Deutſchland, Frankreich und England, obſchon bereits 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts jene viereckigen, mit Staͤben 
umgebenen Fenſter erſcheinen, die wir an den Schlöffern zu Meißen 
und Torgau, dann an mehreren Gebäuden ver Univerfität Leipzig 
und anderwärts in Sachſen und Thüringen bemerfen. 

Die Schlöffer der Ritter und Fuͤrſten Hatten Teinen wefentlichen 
Einfluß auf die Entwidelung der Baukunſt. Es waren Fleine 
Beftungen, deren Aeußeres wenig Schmud veranlaßte. Wohl aber 
bildete fich in den Stäpten des niederen und mittleren Deutfchlanns 
die Holzbauart aus, die wir auch in den Niederlanden und Frank—⸗ 


*) ©, Franz Mertens, die Baukunſt des Mittelalters. Berl. 1850. 8, 
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reich finden und aus welcher die viereckigen Fenſter in den Steinbau 
uͤbergingen. Die Fagçaden, mie die Giebel der ſtaͤdtiſchen, weltlichen 
oder geiſtlichen Gebaͤude, wurden fortan reich geſchmuͤckt mit Linien 
und Säulen, an denen im 15. Jahrhundert die ver aͤlteſten Rund⸗ 
bogenbauart eigenthümlichen geflochtenen und gemufterten Säulen 
wieder erfiheinen. 

Mittlerweile hatte daB Wiederaufleben der antiken Literatur in 
Italien auch die Betrachtung ver antifen Kunſtwerke angeregt. 
Brunelescht juchte die Gefege ver antifen Sculptur zu erforfchen 
und diefe dann auf eigne Bauten anzumenden, wie er denn bie ge⸗ 
waltige Kuppel des Chores des Blorentiner Domes ausführte. Ita⸗ 
lien hat fortan eine namhafte Reihe berühmter Baumeifter, welche 
fih die Untife zum Mufter nahmen. Michelangelo Buonarotti, 
Jacob Barrocci da Vignola, Andrea Palladio, Aleſſt und Andere 
bilbeten ven modernen italienifchen Styl aus, der in dem Ruſtico 
des toßcanifchen Landes fo gewaltig hervortritt und Florenz als eine 
Reihe von Caſtellen erfcheinen Täßt. 

In Deutfchland Hrachte die Reformation einen Stilfftand in der 
Architertur hervor, doch finden wir, 3. B. in Sachſen, ſchon unter 
Kurfürft Auguft, der den Luccheſen J. M. Noffeni in Dienft ges 
nommen, italienifche Bormen in der Bauart der Schlöffer und in ver 
Bürftencapelfe, zu welcher ver Chor des Breiberger Domes umges 
faltet wurde. In Frankreich ift der italienifche Einfluß noch bebeus 
tender; die Bauten im Style der Nenaiffance find zahlreicher. In 
Stalien fuhren Fontana, Maderno, Lunghi, Borronini in der Aus- 
bildung des neuen Styles fort. Italienifche Baumeifter wurven ins 
Ausland berufen, wie Giamb. Gidleni, der in Polen baute; daß 
Verſtaͤndniß der alten fogenannten gothifchen Baufunft ging verloren, 
man begann die alten Gebäude zu moverniftren; fo war es in Frank⸗ 
teih, in Deutfchland und England. In Frankreich waren Philibert 
de POrme und I. Bulan die Begründer neuer Formen und die koͤ⸗ 
higlihen großartigen Bauten gaben Gelegenheit zur Entmidelung 
derfelben durch die Manfart, Levan und andere, mwährenn Wren in 
London (ft. 1723) die Paulskirche und U. v. Schlüter, fein Zeitge⸗ 
nofje in Berlin, das Schloß und das Zeughaus bauten. Die moderne 
Vaukunſt fuhr bis zum flebenjährigen Kriege fort, ſich mit einem 
Schmuck zu überlaven, ver theild der Mufchel« und Korallenwelt, 
theil Den chineftfehen Ornamenten, theild der Pflanzenwelt entnommen 
war, wie die großartigen Bauten Auguft II. und III. von Sachſen, 
hamentlich der Dresdner Zwinger, die Bauten Kaiſer Karl VI. und 
der fündentfchen Praͤlaten zeigen. 

Doch auch diefer Styhl ſollte bald fein Ende finden. Die Roth 
des flebenjährigen Krieges führte zunächit auf eine Bauart, welche 
don der Sparfamfeit geleitet wurde. Die überreichen Ornamente 
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fehlten an den Neubauten, man beſchraͤnkte ſich auf einfaches Sim 
wert, die Manfartbächer wurden gewöhnlicher, 

Da lenkte Goethe im Jahre 1773 die Aufmerkſambkeit auf die 
altdeutſche Architectur zuruͤck, welche die Kunſtkenner jener Tage alö 
barbariſch und von ſchlechtem Geſchmack zu betrachten pflegten, Eq 
war um dieſelbe Zeit, wo Bodmer, Breitinger und Gottſched auf die 
altdeutſche Literatur, allerdings mit mehr Gluͤck, aufmerkſam machten. 

Die franzoͤſiſche Revolution, die Republik, die Wiedereroͤffnung 
Hegyptend, dad Empire, das eilfertige Abſtreifen aller alten Form in 
Eitte und Denfart, die Erſchoͤpfung, die darauf. folgte, die Sehnjudt 
nah Neuem — führten zur Wiebereinführung ver Bormen ver 
antifen Welt. Die Architectur der letztvergangnen Königägeit 
ward ald Denkmal der weltlichen, die altdeutſche des Mittelalters 
ale Denkmal der geiftlichen Iyrannel angefehen. Die wenigen Bau⸗ 
ten jener Zeit, meift Vrivathäufer und Gartenpapillons, wurden im 
griehifhen Style gebaut und griechifche Bormen hingen fich, wie in 
der Kirche St. Genevieve, an Pie vorhandenen an und überzogen 
ihre Oberfläche. 

Die Nevolution verlief fich; in’ Deutfchland erwachte die Liebe 
zum Mittelalter, die Reſtauration ber alten Dome begann, ja man 
baute in Berlin und Münden neue Kirchen im alten Styl, allein 
die meiſten Baumeifter gehörten ber älteren antifen Schule au un) 
fo trat denn eine Schwankung im Style ein, ohne einen neuen, 
eigentbümlichen zu erzeugen. 

Die Bildnersi des chriftlicden Wefteuropa ging aus ver Ur 
chitectur, wie uͤberall, hervor. Die aͤlteſte Architectur der Kirche 
war nicht geeignet, viele Bildwerke anzubringen, fie mandte mehr 
Malerei an. Erſt als die Kirche mehr Mittel erwarb, als Fuͤrften 
und Große fie reichlicher bedachten, wurden Statuen in größerer 
Fuͤlle angebracht. Die Heiligen, die Stifter, die Wohlthäter der 
Kirche, namentlich wenn fie in verfelben beftattet waren, wurben an 
don Mänden ver Abſeiten angebracht, während erflere an den Pfeis 
jern auf reichen Tragfteinen unter Baldachinen Banden, bie im Spitz⸗ 
bogenſtyl zu koͤſtlich durchbrochenen fchlanfen Thuͤrmchen wurden und 
meiſt in dem reichſten Farbenſchmucke prangten. 

In Italien blieb der Marmor das vornehmſte Material zu 
Bildwerfen, in ben älteren deutſchen Kathedralen if Sand⸗ ober 
Kalkitein Dazu verwendet, den man für die Grabdenkmale ſtets bei⸗ 
behielt. In Branfreih und Deutſchland, namentlich dem nörplichen, 
wählte man Holz für die Heiligenbilder, die man im 13. Jahrhun⸗ 
dert Immer in Lebensgroͤße ausfuͤhrte. Im 14. Jahrhundert begann 
mon die Anzahl ver Heiligen an den Altären zu mehren. Die 
Mothhelfer, Chriſtus mit ven Apoſteln, Maris mit einer Anzahl 
beiliger rauen, der Heilige der Kirche wit denen ver Capellen, dann 
Ereignifje aus dem Leben, 3. B. des Heiligen Martin, des heiligen 
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Morik mit feinen Gefährten wurben zu Neliefbarfiellungen bemußk. 
Die Hauptaltäre wurben feit den 14. Jahrhundert für die verſchie⸗ 
denen Feſte mit mehreren Darftellungen zu mehrfacher Veränderung 
verſehen; dieſe &lügelaltäre erhielten zierliche, breite Baldachine, die 
in kuͤhnem Spigbogengeflecht oft bis an bie Dede des Chores empor⸗ 
fliegen. Ebenfo wurden die Tabernakel zur Linken des Altares hoch 
emporgezogen. Es iſt eine außerorbeniliche Menge berartiger hoͤlzer⸗ 
ner Seufpturen vorhanden, in Franken, wie in Sachfen und Ihfirie« 
gen, in ben Kirchen von Naumburg, Döbeln, Ebersdorf, Braun« 
fihweig, Halberftadt u. fe w. Im reformirten Landen nahm man 
biefe Altäre und Statuen gemeiniglic) von ihren Standorten und 
fperrte fie in fogenannte Goͤtzenkammern, mo fie menigftens geſchuͤtzt 
waren. Auf dem Rande wurden. fie auf die Kirchböven gelegt und 
dort von der Jugend gemißhanbelt oder von den Slirchnern in dem 
Ofen geftedt. 

Die Bildnerei kefchränfte fich nach der Neformation in Deutſch⸗ 
fand mei auf Grabdenfmale, in deren Styl ſich italienifcher und 
fpäter frangdfticher Einfluß geltend machte. Das Material dazu war 
meift Stein oder Brome, die Form die des Grabdediteind mit der 
Figur des Nerewigten in feinem Coftum. Seitner finden wir ganze 
Piquren in ſtehender oder liegender Stellung, frei oder in Niſchen 
ſtehend. Die Weftminflerabtei in London und dad ehemalige Mu⸗ 
feum franzöftfcher Alterthuͤmer zu Paris, namentlich aber die italieni» 
fhen Kirchen und Kreuzgänge, vor allem der Compo fanto von Pifa 
befshren uns Aber dieſe Richtung ver Kunft. 

Zr allgemeinen fchliegt ſich die itnlienische Seulptur felt ber 
Zeit des Bruneleschi mehr Der Antife an. Seit Michel Angelo 
nimmt ſie diefelbe entfchievden fh zum Muſter. Bernini fuchte ſich 
der antifen Bilder mehr zu entfchlagen und machte den Verſuch, 
möglichft freie und ſchwierige Stellungen der Natur nachzubilden und 
durch. die Charakterdarſtellung außerorventlihe Wirfungen hervorzu⸗ 
Bringen. Er fand unter den Landäleuten, unter den Yranzofen und 
Deutſchen zahlreiche Nachahmer, wie Corradini, Algardi, Fiamingo, 
Guellinus, Pujet, Girardon, Bouchardon, Schlüter, Pernwfer u. a. 

Bon großer Bedeutung fir die Kunſtgeſchichte der Zeit, die dem 
ftebenjährigen Kriege vorausging, find die Fleinen uͤberaus geiftwoll 
gearbeiteten Statuetten, welche der geniale Kaͤndler in Meißen in 
überreicher Fuͤlle aus Porzellan fertigte. Es find durchausd Heitere, 
ja wißige Darftellungen aus dem gewöhnlichen Reben, meift Kinder⸗ 
eruppen in dem bunten Coftuͤme ver Zeit, welche Tänze aufführen, 
Büften befränzen, Wein preſſen und feltern, over fich fchaufeln, neden; 
theils Hd 28 einzelne Kinder als Pagen, Knaben mit Spielzeug, 
Maͤdchen mit ver Puppe, die fünf Sinne, theils Amouretten in man⸗ 
nichfacher Beichäftigung, Chokalade kochend, Fiſche ſangend, theils 
Taͤnzerpaare; vos allem aber verdient jene ſchoͤne Goaͤrtnerin mit dem 
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Blumenkranze den Preis. Diefe Statuetten wurben vor dem fleben- 
jährigen Kriege über ganz Europa verbreitet; dann fielen fie ber 
Berachtung anheim, bis die neuefle Zeit fie wieder zu Ghren und 
Anerkennung gebracht hat. Die fchönfte Sammlung berjelben wird 
in den Souterraind des Iapanifhen Palais zu Dresden aufbewahrt. 

Wie in ver Architectur machte fih nad der Revolution auch 
in ver Plaftif die Antike geltend, nachdem Ich. Winkelmann und 
Naphael Mengs fie aus dem gelehrten wie aus dem fTünftlerifchen 
Geſichtopuncte betrachtet hatten. Antonio Canova und Thorwalpfen 
bildeten eine neue Schule, aus weldyer Rauch zu Berlin, Schwan 
thaler zu München, Nietfchel und Hähnel zu Dresden und andere 
hervorgingen, nachbem bereitd Dietrih und Matthaͤi zu Meißen in 
Biscult antike Statuen trefflih copirt Hatten. Der Englaͤnder John 
Flaxman gehört verfelben Richtung an. Das großartigfte Denkmal 
diefer Richtung ift die von König Ludwig errichtete Walhalla bei 
Regensburg. 

Die Bilpnerei in Erz befchränfte fich während des Mittelalters 
auf die Anfertigung von Gloden, Ihüren, Taufbecken, Gitterwerfen, 
Srabplatten, Säulen, Leuchtern, Rauchfaͤſſern, Büften und Armen 
ald Neliquienbehälter und anderes Kirchengeräth. Die Deutfchen 
waren feit dem 10. Jahrhundert geſchickte Erzgießer. In Blorenz 
erlangte Shiberto hoben Ruhm durch die mit reichem Relief verſehe⸗ 
nen Thüren des Baptifteriums, Benv. Gellini durch feine Goloffal- 
ftatuen in der Lanzenhalle, Johann von Bologna durch feinen Mer- 
cur, in Deutfchland der Nürnberger Peter Viſſcher durch fein Se: 
baldusgrab und die andern von ihm gegoffenen Grabvenfmale in 
Magdeburg, Meißen u. f. w. In Italien erfcheinen ſeitdem eherne 
Reiterftatuen, in Branfreih und Deutfchland eherne Brunnen, beren 
Nürnberg und Augsburg vornehmlih aufzumeifen haben. Das 18. 
Jahrhundert ift das geitalter der Keiterſtatuen in Erz, obfchon ver 
Erzguß feiner Koftbarfeit wegen in Verfall gerieth. Defto glänzen= 
der wurde er durch König Ludwig wieder ind Leben gerufen, ver 
feine Refidenz aufs berrlichfte damit ausſchmuͤckte und deſſen Bei⸗ 
fpiel in den meiften deutſchen Staaten Nachahmung fand. Die 
neueften Werke find Rauch's Friedrich der Große zu Berlin und Kiß's 
Friedrich Wilhelm III. In Koͤnigsberg. 

Die Bildnerei in Elfenbein fuͤr kleine Heiligenbilder, Reliquien⸗ 
und Schmuckkaͤſten, Stühle, Schachſpiele, Becher erbte das chriſtliche 
Weſteuropa von der antiken Welt und pflegte dieſelbe bis in die 
neuefte Brit. Albrecht Dürer Ieiftete Hierin Borzügliches, auch Michel 
Angelo ſoll diefen Kunftzweig geübt haben. 

Der Edelſteinſchnitt hob ſich in Italien zu Unfange des 
16. Jahrhunderts, P. M. di Pesch, Caradofſſo, Michelino und 
3. di Trezzo waren bie erften bedeutenden Meifter, M. de Naffaro 
Bing als Steinfchneiver nach Frankreich. In Deutfchland war Dan. 
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Engelhard aus Nürnberg (fl. 1552) der aͤlteſten Meifter einer. Seit 
dem 17. Jahrhundert werden die Steinfchneider zahlreicher. Das 
18. Jahrhundert brachte diefem Kunftzweige große Vorliebe. Es fan⸗ 
den fih Sammler, wie Baron Stoſch, Friedrich d. Gr., Prinzeß 
Sallizin und andere, ald Meifter aber in der Kunſt wurde Natter 
anerkannt, 

Die griehifhen und römifhen Medaillen, denen man feit 
der Wiederaufnahme der antiten Kunft große Aufmerkſamkeit fchentte, 
erweckten in Italien eine Reihe Künftler, welche berühmte Berfonen 
ihrer Zeit in Medaillond varflellten. Die erjten Medaillen goß 
Victor Pifani, und Victor Gambello (um 1400) fchnitt vergleichen. 
Seitdem machte die Kunft rafche Bortjchrittee Sie veranlaßte zu⸗ 
naͤchſt jene Falſchmuͤnzerei, womit ſchon im 16. Jahrhundert die Itas 
liener Kunftliebhaber und Antiquare außbeuteten. Auch in Frank⸗ 
reih und Deutfchland erſtanden tüchtige Mevailleure, veren Werke 
immer der Wieverfchein ihrer Zeit find. Erſt gegen Ende des vori« 
gen Jahrhunderts berüdfichtigten vie Staaten den Eünftlerifchen Werth 
für ihr Geld und Napoleon ließ feine Münzen und Medaillen nad 
antikem Muſter einrichten. 

Die Malerei wurde in der fruͤheren chriſtlichen Zeit ebenfalls 
zur Verzierung der Kirchen, dann zur Illuſtration der Buͤcher an⸗ 
gewendet. Die Bemalung der aͤlteren Kirchen beſtand nur in der 
Darſtellung einzelner Embleme. Der Weinſtock ſowie der Fiſch deu⸗ 
tete den Erloͤſer an, das Lamm die Juͤnger, das Schiff die Kirche, 
die Lyra den Gottesdienſt, dazu kommen Palme und Kreuz, die Taube, 
dann Darftellungen aus dem alten Teſtament, Moſes, den Duell aus 
dem Felſen fchlagend, Daniel in der Loͤwengrube, Iſaaks Opferung, des 
Elias Himmelfahrt. Das Muſter war das antike Nelief, doch ver- 
mied man die Nactheit ver Antife und bekleidete vie Geſtalten mit 
weiten Gewändern. Dan wendete befonverd in Italien vie Moſaik 
anftatt ver Malerei für Ausſchmuͤckung ver Kirchen an. Bis zum 
9. Jahrhundert ſank die Kunft fehr herab, namentlich im Lande dies⸗ 
feit8 der Alpen, wo die Malerei nur in ven Handſchriften ver Ca⸗ 
pitularien und des neuen Teſtaments ſich erhält. Die fränfifchen 
und die angelfächflichen Handſchriften enthalten noch die meiſten Dar⸗ 
ſtellungen, gehen aber bald in bloße Ornamente uͤber, die denen der 
nordiſchen Holzfculptur und den Capitaͤlen der aͤlteſten deutſchen Bau⸗ 
werke gleichen. 

Seit dem 10. Jahrhundert hob ſich die Malerei; Koͤnig Hein⸗ 
rich ließ in ſeinem Palaſte zu Merſeburg die Hunnenſchlacht abma⸗ 
len, und man hat an den Pfeilern der Kirche von Memleben wie 
in Bamberg Spuren alter Wanpmalerei entvedt. Auch begann im 
11. Jahrhundert die Darflellung in Weberei auf Teppichen, wie z. B. 
Wilhelm des Eroberers Thaten auf der beruͤhmten Lapete von 
Bayenx. Zr 
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Mit der Architectur entwidelte ſich auch die Malerei feit den 
Zeiten ver Hobenftaufen, auf Waͤnden wie in Büchern, unter venen 
dad von uns mehrfach erwähnte Buch der Herrad von Landöperg 
ein bedeutendes Kunſtdenkmal if. Die pfälzifche Handſchrift des Ro⸗ 
landliedes, forte mehrere franzöftfche und deutſche Handſchriften der 
Romane und feit dem 14. Jahrhundert die Sachjenfpiegel von Wol⸗ 
fenbüttel,, Seivelberg und Dresden zeigen freiere Entwidelung In 
den mit außerorventlicher Sauberkeit im 13. Jahrhundert in gothi⸗ 
ſcher Eleinfter Minusfel gefchriebenen Handichriften der Vulgate tre» 
ten bereits jene Miniaturen auf, die Eleine Evangeliftenbilder nach 
Mufter der Moſaiken, reich mit Gold verziert, varftellen und als 
Stabwert die Ränder in Gold, Blau und North einfaffen, von denen 
in Blau und Roth feine Linien fich herabfräufeln. 

In Italien behielt man zur Berzierung ber Gebaͤude die Mo⸗ 
ſalk bei, wandte jedoch auch bereit im 13. Jahrhundert die Maferel 
auf Kalt an. Im 13. Jahrhundert erfcheint in Italien die Tafel« 
malerei nach byzantiniſchen Muſtern befonvers in Siena, mo Guido 
von Siena im Jahre 1221 ein berühmtes Madonnenbild malte. Ne⸗ 
ben den Sienefen treten bald Blorentiner Maler auf, namentlich Gio⸗ 
van! Cimabue (1240— 1300). Nach den Krenzzügen erfcheint in 
Deutfhland auch die Glasmalerei, deren ältefte Denfmale, z. B. im 
Naumburger Dom und zu St, Sebald in Nürnberg, dem 13. Jahr⸗ 
hundert angehören und nach orientalifchen Mruftern nur Ornamente 
enthalten. Im 14. Jahrhundert folgen mofalfartig zufammengefepte 
Figuren. Seitvem erfcheinen auch die Wandmalereien häufiger. 

Im Zeitalter Karls IV. beginnt in Deutfchland die Tafel- 
malerei ſich audzubilden, deren Ältefte Denkmäler in Prag und Karl« 
ftein angetroffen werden. Daneben erfcheint die Schule von Coͤln, 
wo Meifter Wilhelm ums Jahr 1380 blühete. Vor allem aber wur⸗ 
pen die Niederlande die Heimath einer freieren Richtung ver Mas 
Ierei, deren erfte Vertreter die Brüder van Eye zu Brügge waren. 
Neben ven Tafelgemaͤlden verfelben erfcheinen fehr tuͤchtige Miniatur⸗ 
maler in Flandern, die weltliche und geiftliche Handichriften überaus 
prachtvoll iluftrirten und namentlich in den, eine ganze Seite ein- 
nebmenden Darftellungen, fowie in ven Randbildern vie Binnen und 
Thierwelt geiftvoll benußen, auch bereit3 Iandfchaftliche und architec= 
toniſche Hintergründe geſchickt anwenden. Geitbem macht die Tafel- 
malerei in Delfarbe raſche Bortichritte, und die Maler mehren fi 
finnel im 15. Jahrhundert. Es folgen die Niederländer Gerhard 
van der Meeren, Peter Chriftopbfen, Juſtus van Gent, Hugo van 
der Goes, Rogier van Brügge, Hand Hemling, die Holländer Albr. 
von Dumater, Gerb. van Harlem, Hieron. Bofch, Lucas von Ley⸗ 
den, dann die Kölner, Barth. de Bruyn; in Oberbeutfchland treten 
fett dem Anfang des 15. Jahrhunderts ebenfalls zahlreiche Meifter 
auf, wie Lucad Mofer, Martin Schongauer In Schwaben und Mich. 


Die Malerel. - 568 


Wohlgemuth In Franken. Die Blüthen der oberdeutſchen Kunft find 
Hand Holbein und Albrecht Dürer, die zuerft das Mortralt mit red⸗ 
lichem Streben nah Wahrheit barflellten. Albrecht Dürer: iſt zu⸗ 
glei der Vater der Perſpective. Beide hatten zahlreiche Squler. 
In Sachſen erſcheint um dieſe Zeit Lucas Cranach. 

Die Italiener fuhren nach Cimabue und Giotto in der Dar⸗ 
ſtellung heiliger Geſchichten fort. Die Schule von Siena hlelt ſich 
an den Älteren, ſtrengen Styl. Die von Florenz nahm eine freiere 
Richtung an, die vornehmlich in Giov. Angelico da Blefole fich ent⸗ 
faltet. Es entftanden feitvem in Bologna, Verona, Modena, Vene⸗ 
dig, Ancona, Neapel eigene Schulen. 

Der Umſchwung der neueren Malerei ging jedoch aus dem 
Kirchenflaate hervor, wo in Perugia Pietro einen Mittelpunct bildete. 
Sein Schuͤler Rafael Santi überftrahlte bald den Meiſter und 
alle deſſen und feine Genoſſen durch fein von raftlofem Fleiß unters 
ſtuͤtztes Genie. Er fchloß ſich zuerfi an den Styl feines Meiſters 
an (1500—1509). Dann bewirkte ein Aufenthalt in Florenz (1504—1608) 
eine veränderte Richtung und eine freiere Auffaffung. Im Iahre 1508 
wurde Rafael nach Nom berufen, und bier entwickelten großartigere 
Aufgaben feine volle Kraft. 

Unter Rafaeld zahlreichen Kunft- und Zeitgenoſſen nenne ich 
nur Mich. Angelo, ven Schöpfer des jüngften Gerichts, Leon. da Vinci, 
ven größten Kunftgelehrten, Titian Vercelli, Giulio Romano, Ann. 
Gararei, Paul Beronefe, Guido Reni, Allegri, genannt Correggio, 
und Bafari, ven Gefchichtfchreiber verfelben. 

Die freiere von Italien ausgehende Richtung drang auch über 
die Alpen, wo fie durch Dürer vorbereiteten Boden fand. In Frank⸗ 
reich veranlaßte zunächft vie Ausſchmuͤckung des Schloſſes Vontaines 
bleau eine eigene Kunftfchule, ver auch der Maler Jean Eoufin an« 
gehört. Die Niederländer wendeten ſich der getreuen und heitern 
Nachbildung der Natur zu, nachdem in P. P. Nubens und Anton 
van Dyd die italienifche Richtung ſich geltend gemacht hatte, welche 
die Künfller Spaniens — Murillo Velasquez, Deutſchlands — Sanprart 
und Frankreichs — Bouffin, Euft. Leſueur, Ch. Lebruͤn annahmen. 

Die Holländer erfreuten die Zeitgenoſſen durch kleine Bilder, in 
denen fle, wie Wouvermann Heiterfcenen, Tenierd, Oſtade, Nembrand 
van Ryn, Terburg, Gerh. Doum, Neticher, Mieris, vie Werff die Er⸗ 
feheinungen des gemeinen Xebens, oder wie Snyders, Verendael, Jan 
Dadidze de Heem, Huyſum Blumen und Fruͤchte mit gewiſſenhafter 
Treue darſtellten. Berghem, Ruysdael, P. Potter, Everdingen mals 
ten Landſchaften, Backhuͤyſen, van de Velde Seeſtuͤcke, andere, de Witte, 
Neefs Architecturbilder. 

Unter den Franzoſen zeichneten ſich N. Poufſin und als Na⸗ 
turmaler Claudelorrain, unter den Itallenern der geniale Salvator 
Noſa aus. 

36 * 
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Die deutſche Kunft hatte durch die Kriege des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts fehr gelitten. Nur in den ſuͤddentſchen Refidenzen fanden 
noch Kuͤnſtler Beichäftigung, namentlich in Oeſtreich, Baiern und 
Franken. Diefe Künftler, unter denen Paubig, Merian, Rugendas, 
C. Netfcher, ſchloſſen ſich theils ven Italienern, theild den Hollän- 
dern an. Gbenfo war es im folgenden Jahrhundert, wo Kneller, 
Kupezky, Denner, I. S. Wahl, Tufcher, vor allem aber G. W. €. 
Dietrich und Raf. Mengs fi) auszeichneten. Nach ihnen folgen 
die Hadert, Tifchbein, Ant. Graff und Angelica Kaufmann. 

England Ieiftete wenig im Felde ver Malerei, die Nationalrich« 
tung ift vornehmlich in Hogarths charakteriftifchen Bildern vertreten. 

Die franzöfifche Nevolution wirkte wefentlih auf die Nichtung 
der Malerei; fie führte zur Antike, die David und Gerard in Paris 
und Flarmann in London zunächft entwidelten. Die deutfchen Ma⸗ 
Ier dagegen, wie Vogel v. Vogelftein, Overbed, Cornelius, ſtudirten 
in der Zeit ver franzöftfchen Occupation in Italien die Werke ver 
älteren Meifter, und ed entſtand denn daraus die neue Kunſtrichtung, 
der Gornelius, Schnorr von Carolsfeld und Kaulbad in München 
und Schadow in Düffelorf neue Schüler erwarben. Hier ift denn 
abermald dankbar des Königs Ludwig von Baiern zu gedenken, der 
in einer Zeit der materiellen Noth die Kunft freier zu ftellen ver⸗ 
ftand. In Drespen bildete Dahl die Ranpfchaftmalerei aufd Neue aus. 

Die Branzofen verharrten noch einige Zeit in ver antiken Rich⸗ 
tung, bis Horaz Vernet jene Schule gründete, welche burch ihre 
patriotifche Grundlage und Treue der Darftellung ſo große Erfolge 
erzielte, 

Neben der Malerei und mit verfelben bildete fi der Holz⸗ 
f&hnitt und der Kupferflidy, der aus den Niellen entftand, wei⸗ 
ter aud. Mehrere große Maler, wie Dürer, übten diefe Kunft, bie 
in neuerer Zeit durch die Schulen von Müller, Longhi und Steinla 
tepräfentirt wird. Ein Kind dieſes Jahrhunderts iſt der Steinprud, 
ver zur Foͤrderung und Verbreitung von Kunftwerfen fehr wohlthaͤ⸗ 
tig gewirkt Bat. In neuefter Zeit ift zu den Kunftmitteln das Da⸗ 
guerreotyp gefommen. 

Die aftatifchen und altclafftfchen Völker verftanven e8, die Ge⸗ 
faͤße zu Kunftwerfen zu erheben. Die metallenen Monftranzen, Tauf⸗ 
beten, Näuchergefäße und Trinfbecher, dann die zu Schalen gefihliffe- 
nen und in edle Metalle gefaßten Evelfteine find das Cinzige dieſer 
Art, was dad Mittelalter, außer etwa noch den Meliquienfäften dar⸗ 
bietet. Im 16. Jahrhundert fertigte Mic. Jamnitzer feinen koſtbaren 
und großartigen, noch jetzt in Nürnberg aufbewahrten Becher. 

Thönerne, mit Reliefs verzierte Trinkgefaͤße, namentlich Krüge 
und Blafchen, erfcheinen zunaͤchſt am Niederrhein, und es finden fich 
in den beutfchen Kunſtſammlungen fchöne Denkmale. Diefe Gefäße 
find aus hartem Steingut und entweder einfarbig, hellgelb, grau ober 
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braun glaftrt ober auch bunt gemalt. Die Blüthezeit dieſer in Coͤln, 
Nürnberg und Sachfen geübten Gefäßbilnnerei war das 16. und 17. 
Sahrhundert, wo man auch in Holland, namentlich in Delft, das 
thinefifche Porzellan nachahmend weiß glafirte und blau oder bunt 
gemalte Krüge, Blafchen, Vafen und Schalen fertigte. 

Mittlerweile war fchon feit dem 12. Jahrhundert die Emaille⸗ 
malerei entftanven, die durch die Schule von Limoges fich zu kuͤnſt⸗ 
lerifchem Range erhob. Die Arbeiten von Eourt, B. Reymon, 
3. Poncet, Laudin und Nouallier find ausgezeichnet durch Farbenglanz. 

In Italien wandte man ſich ver Gefaͤßbildnerei feit Rafael aufs 
Neue zu, nachdem die Brüder Mobbia den Thon zur Bildnerei mit 
Süd zu verwenden begonnen hatten. In Urbino, Baenza, PBefaro, 
Imola wurden zahlreiche Vaſen, Blafchen, Teller und andere Gefäße 
gemacht und zum Theil nach Rafael’fchen Bildern bunt gemalt, vie 
Malerei auch öfter mit Gold aufgehöhe. Den meiften dieſer mit 
Jahrzahl und Monogramm verfehenen Gefäßen fehlt die rothe Farbe. 
Schöne Sammlungen verfelben bewahrt Florenz und Braunfchweig, 

In Branfreih ahmte Bernard de Paliſſy feit der Mitte des 
16. Jahrhunderts dieſe Gefäße nach und fügte ihnen auch Relief⸗ 
arbeiten bei, die meiſt Amphibien, Blumen, Blätter zeigen. 

Im 14. Jahrhundert begann man von Venedig aus in Glas 
fünftliche Gefäße zu machen; Becher, Schalen, Slafchen, zunächft aus 
einem ſchweren grünen Glafe, dann aus farblofen, in welches man 
weiße Fäden und Netze einſchmolz. Später wendete man auch Blau 
und Roth dazu an. Das farblofe und grüne Glas wandte man fchon 
am Schluffe des 16. Jahrhundert? zu Gefäßen, meiſt cylinprifchen 
großen Humpen an, auf welche man befonders gern Wappen bunt 
aufmalte. In Deutfchland mie in Holland fchliff man auch Glaͤſer, 
namentlich Becher, gar Eünftlich aus. 

Einen neuen Auffhwung nahm vie Gefäßbilpnerei mit dem 
Hereinfommen des chinefifchen Porzellans feit dem 16. Jahrhundert, 
zunächft in Holland, wo man die großen Blumen» und Orangerie⸗ 
gefäße in Irvenftoff nachahmte und in Sachfen, wo man in Pors 
zellan ein Gleiches verfuchte, dann aber felbftänvige Arbeiten begann, 
die dad Gepräge ihres Zeitalterd an fich tragen. Nach der Meißner 
Fabrik entſtanden gar bald in Wien, Bürftenberg, Höchft, dann audy 
in Berlin, in Sevred, Copenhagen, Peteröburg Porzellanfabrifen, die 
in Herſtellung fehöner und reicher Gefäße metteiferten und Plaſtik 
und Malerei zur Verherrlichung verfelben anmwendeten. In England 
aber begann Wedgewood feine großartigen Werfe für Herſtellung ge⸗ 
ſchmackvoller Vaſen in gebrannter Erve, wobei er viel nach antiken 
Borbildern arbeitete, die feit jener Zeit häufiger ihrem heimathlichen 
Boden enthoben wurden. 

Die Kunft hatte ſich ganz aus der Kirche entwidelt, und felbft 
Rafael: und Buonarotti, Correggio und Leonardo da Vinci arbeis 
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teten faſt ausſchließlich im Dienſte der Kirche. Am Anfang des 
16, Jahrhunderts benann gleichzeitig überall die Vorliebe für getreue 
Nachbildung der Gefichtöbildung Hervorzutreten und die Portraits 
malerei riß fich zuerft von der kirchlichen Kunf los. Die Aus 
ſchmuͤckung ver fuͤrſtlichen Paläfte, wie zu Modena, Bontainebleau und 
‚ anderer rief die weltliche Hiftorienmalerei ins Leben, und vie Vorliebe 
für claffifches Altertum in allegorifchen Gemälden, wie fie nament» 
lich Rubens lieferte. Unter Ludwig XIV. erfcheint die Hiftorien- 
malerei in großem Stpl, nachdem aus Holland die Vorliebe für Aus⸗ 
fchmüdung ver Privathäufer die Kleinen Bilder ind Leben gerufen; 
wir finden fortan von den proteftantiichen Malern vornehmlich welt» 
liche und natürliche Dinge dargeftellt, die nicht, wie noch Rafaels 
Bilder, mit der Architeetur im Zufammenhange ſtehen. 

Die Ausſchmuͤckung der fürftlihen Palaͤſte und die Vorliebe 
für gewiffe Deeifter legte ven Grund zu den nachmaligen Kunſt⸗ 
fammlungen. Als vie Altefien Sammler duͤrfen wir die Medi⸗ 
cher in Florenz, Kurfürft Auguft- von Sachſen und Herzog Ferdi⸗ 
nand von Deftreich auf Ambras bezeichnen. Andere Bürften folgten 
ihrem DBeifpiele; im 16. und 17. Jahrhundert fammelte man das 
Seltene, und ich habe in der dem erflen Bande dieſes Werkes anges 
bängten Fantaſie den Gang bezeichnet, den das Sammeln wifjen- 
fchaftlicher und kuͤnſtleriſcher Schäge genommen. In Rom entflan- 
den große Mufeen für Alterthuͤmer, es kamen verartige Dinge auch 
nach Frankreich und Deutfchland. Sie wurden erft philologiſch, feit 
Winfelmann und Hehne aber auch Hiftorifch betrachtet, und feit die⸗ 
fer Zeit bildete fich jene auf Erfahrung gegründete Kunſtgelehrſam⸗ 
feit, für welche namentlich Waagen und Kugler, Stieglig und Moller, 
Baflavant und Schnafe und andere fo vieles geleiftet haben, und 
welche von Tag zu Tage immer mehr an Umfang gewinnt. 

Wenden wir ung nun endlich ver 
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bes chriftlichen Wefteuropa zu, fo finden wir, wenn wir jle mit 
der biöher von und betrachteten Gefchichte der nichteuropäifchen Voͤl⸗ 
fer und Staaten vergleichen, weſentlich von dieſer verfchienen, aber 
durchaus in innigfter Zufammenftimmung mit ven climatifchen Er⸗ 
fheinungen des Landes; das Klima des chriftlihen Wefteuropa ges 
hört der nörblichen gemäßigten Zone an, in weldyer nicht jene gleich« 
mäßige Temperatur Herrfcht, die der fürlichen gemäßigten Zone eigen⸗ 
thümlih if. Der Sommer ift oft fehr Heiß, der Winter bringt oft 
anhaltende Kälte und noͤthigt zu einer tüchtigeren Ginrichtung der 
ſchuͤgenden Kleidung und Wohnung; der Uderbau, vie eigentliche 
Grundlage der Eivilifation, iſt ebenfalls unftcherer ala in Aegypten 
oder dem Orient, und erfordert daher große Aufmerffamfeit un 
Anftrengung, namentlich in den gebürgigen Theilen, wo die Wälder 
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ben Bewohner vieles Brauchbare, wie Wild, Naͤhrpflanzen und Holz 
darbieten. Europa iſt eine Halbinſel, die weit hinausreicht in ven 
Drean, der, wie z. B. in Holland, dem Bewohner ven Grund und 
Boden oft flreitig macht und ihn zu großen Anftrengungen nöthigt. 

Die Bevölkerung des chriftlichen Wefteuropa gehört gegenwärtig 
ganz der activen Kaffe an; von der paffiven Lrbevölferung find 
kaum noch ſchwache Reſte vorbanden. Sie iſt ganz in ber activen 
Hafie aufgegangen, die nach mannichfaltigen Wanderungen fi im 
Ganzen in beftimmte Gruppen gefchieven feftgefegt Hat, der aber ber 
Trieb nach der Verne bis auf ben heutigen Tag eigenthämlich if. 
Diefer Trieb nach der Berne, nach einem, wenn auch unbefannten 
Ziele, unterſcheidet den chriftlichen Weſteuropaͤer weſentlich von dem 
DOrientalen. Der Drientale lebt der Gegenwart, ver Europaͤer ver 
Zukunft oder auch der Vergangenheit, wenn dieſe ihm reizender er⸗ 
fiheint wie die Gegenwart. Die Philologen des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts, die Antiquare und Hiftorifer des 18. und 19. Jahrhunderts 
fangen ſich feft an ven Denfnialen ver entfernteften Vorzeit, geben ihre 
Mutterfprache auf und denken und dichten in den Formen der laͤngſt⸗ 
vergangenen Vorzeit, die Ihnen um fo intereffanter, je ſchwieriger fie 
zu fafien if. Die Metaphyſiker fuchen im Gebiete der Erfenntnig 
vorzudringen, wozu ihnen die Organe fehlen und wo fie weder Grund 
noch Boden finden. Vergebend riefen die Borfuhren und die orientalifchen 
Nachbarn dem Europäer zu: erkenne dich felbft. 

Noch Heute wandert der Deutfche, dem es in ver Baterflabt 
nicht mehr gefällt, in eine frembe Gegend, um dort vie Ruhe zu fin» 
den, die er daheim nicht erlangen konnte. Wir treffen in Deutfch- 
land, Frankreich und Italien alljährlich Schaaren von Reiſenden, bie 
ohne eigentliche Befchäfte, nur um des Reiſens willen, fi auf ben 
Weg gemacht haben. Andere verlafien, oft geringfügiger Urfachen 
wegen, vie Heimath mit Kamilie und Habe und fuchen fidy in wei» 
ter Ferne eine neue Stätte unter Gefahr und Mühe zu begründen. 
Mangel und Noth,. Beichränfung der Freihelt, Anfendung des Glau⸗ 
bens, dann audy Sucht nach Mehrung der Gabe trieben ganze Volks⸗ 
ſtaͤmme in die weite Berne und veranlaßten jene zahlreichen Aus⸗ 
wanderungen, welche der Geschichte des chriftlichen Weſteuropa fo 
eigenthämlich find — mie fie denn auch mit einer Voͤlkerwan⸗ 
derung beginnt, die dem weltlichen roͤmiſchen Meiche ein Ende 
machte. 

Noch waren die neuen Völker des chriftlichen Weſteuropa nicht 
in beftimnite Grängen gefonvert, als einzelne verfelben auch fehon ven 
Gontinent verließen. So führte Giferih im Jahre 229 feine Van⸗ 
dalen, die von Pannonien aus die Donau entlang und dann fiber 
den Rhein und vie Porenden gegangen waren, aus Spanien nach 
Africa, und eroberte fih im Jahre 439 Karthago, von wo and er 
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wieder in Italien erfcheint. Im Jahre 449 ziehen unter Hengiſt und 
Horſa die Angeln, Sachen, Iuten und Briefen nad) Britannien, das 
die Mömer bereits im Jahre 427 geräumt hatten. Sie begründeten 
dort die fieben Reiche. 

Seit dem Anfang des 6. Jahrh. kommen bereits normännifce 
Seeräuber an die franzdftfche Norpmeftfüfte, die ſeitdem die Oft» und 
Nordſeekuͤſte durchkreuzen; fie ſetzen fi in ven Orfneiinfeln feft und 
fanden auch in Britannien. Die Dänen betbeiligen fih an ven 
Kriegen, welche vie Sachfen gegen Karl ven Großen führen; fie er 
obern unter Egbert feit dem Jahre 801 Weſſex. Die Normannen 
eroberten von Branfreich aus England, nachdem fie auh in Ruß⸗ 
land, Amalfi und Sieilien ſich Reiche begründet. Im Jahre 861 
landen Normänner in Island, von wo aus fie nah Groͤn⸗ umd 
Binland überflebelten. 

In Frankreich war mittlerweile ver erfte Anſtoß zu den Kreuz« 
zügen nach dem heiligen Grabe gegeben worden und bie Venetianer 
und Genuejen benugten Died zur Begründung ihrer Nieverlafjungen 
im byzantinifchen Reiche. Die Deutfchen zogen ed vor, in ben nord» 
oͤſtlichen Dftfeeländern die Heiden zu befämpfen. 

Das 15. Jahrh. eröffnete ven nach ver Ferne firebenden Euro⸗ 
päern neue Wege, den von den Portugiefen entdeckten Seeweg um 
dad Gap von Oſtindien und den durch die Spanier nach America 
gefunvdenen. Seitdem betheiligten ſich fänmtliche wefteuropäifche Voͤlker 
an dem Verkehre nach beiden Richtungen, zunächft die Exrbfeinde Spa⸗ 
niens, die Holländer, in Oſtindien. Sie ſetzten ſich an der africani- 
ſchen Wertfüfte und am Cap feft, wo ſie fehle Stationen errichteten, 
machten die Infel Java zu dem Mittelpuncte ihrer invifchen Unter⸗ 
nehmungen und verfchafften fih Eingang in China und Japan, fo 
daß fie den ganzen inpifchschineftfchen Handel in ihre Hand befamen. 

Die Spanier gründeten in Mittelamerica auf den Trümmern 
der alten Staaten von Merico und Beru neue Reiche. Die Bortus 
giefen fegten fich in Braftlien feſt; die Holländer und Branzofen 
in Surinam. und an der norbamericanifchen Oftküfle, mo auch bie 
Engländer namhafte Landſtrecken in Beſitz nahmen. Bortan blieben Oft- 
indien und Africa die Colonien, von denen aus Gold und andere 
Schäte Europa in großer Fülle zuftrömten. America dagegen ent= 
hielt die Colonien, nach denen die mit der Heimath Unzufriedenen 
ihre Zuflucht nahmen, um fi) eine Zufunft zu begründen. 

Ale früheren Züge der Europder nach Indien wie nach America 
Hatten jenoch mehr den Handelsgewinn im Auge und wurden vor» 
zugöweije durch eigend zufammengetretene Gompagnien geleitet. Die 
Engländer Hatten ſchon 1590 vie von Walter Raleigh gegründete 
virginifche und 1600 die oftinvifche Compagnie, die jedoch von ber 
hollaͤndiſch⸗indiſchen Tange Zeit nievergehalten wurde. Später erft 
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gründeten die Franzoſen Eompagnien und die Dänen folgten im 18. 
Jahrh. nach. 

Die oftindifch = englifhe Compagnie wurde namentlich feit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts bedeutender, bis fie endlich nach 
Tippo Saibs Fall die eigentliche Herrin Indiens wurde und auch auf 
Perſien Einfluß zu erlangen begann. 

Im noͤrdlichen America geviehen vorzugsweiſe die Colonien ver 
Engländer feit William Penn, der, um feine Glaubensunabhängigkeit 
zu retten, nach den DelawaresBegenven in Norvamerica auswanderte und 
unter englifcher Landeshoheit im Jahre 1682 einen Staat gegründet 
hatte, der den Bürgern religidje Freiheit gewährte, aber mit ven 
europäifchen Nachbarn, Branzofen und Belgiern, fowie auch mit 
den Ureinwohnern in Kämpfe geriethb, aus Denen er jevoch endlich 
fiegreich hervorging. - Die Norpamericaner zeichneten fi} durch Arbeit» 
ſamkeit, Rechtfchaffenheit und Genuͤgſamkeit aus. Gegen ihre feind- 
felig gefinnten Nachbarn traten fie entfchieven auf und fehlugen bie 
Angriffe verfelben zuruͤck. Sie hatten ihre eigne Verwaltung; die 
Abgaben waren mäßig, Land in Fuͤlle vorhanden, und fo begannen 
denn feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts Würtemberger, 
Pfälzer, Holländer, befonderd Schottländer und Iren nach Nordamerica 
audzuwandern, wo ihnen volle Breiheit des Glaubens gemährt wurde. 
Im Jahre 1763 trat Frankreich alle feine norbamericanifchen Bes 
fungen an England ab.” Bald darauf entflanden wegen der von 
dem Mutterlanve geforderten Abgaben Zmiftigfeiten; namentlich war 
die Stempelacte, 1765, Anlaß zu Wiverfetlichkeiten, die, als nach ber 
Aufhebung verfelben die Townſend⸗Zollacte Thee, Glas, Papier und 
andere Dinge einem Zoll unterwarf, zum offnen Bruch mit dem 
Mutterlande -führten, da dieſes die Rechte der Colonie für aufgehoben 
erflärte. Als ven leitenden: Genius dieſer Beftrebungen finden mir 
Benjamin Franklin, gleich ausgezeichnet ald Gelehrter, wie ald 
Menſch und Bürger. 

Un 12. Sept. 1774 traten die Abgeordneten von 12 Provinzen 
zufammen und eröffneten zu Philadelphia einen Nationalcungreß, um 
fi über die Mittel zu berathen, wie der wilffürlichen Handlungs⸗ 
weiſe des Mutterlandes am zwedmäßigften zu begegnen jey. Man 
beſchloß, zuusrberft bittweife an das Parlament zu gehen und, um 
Aufrechthaltung der Rechte ver Colonie nachzuſuchen. England bes 
bloß, mit Gewalt jeven Widerſtand abzuwehren, und am 19. April 
1775 fand dad erfte Gefecht zu Levingfton Statt. Oberſt Wafhington 
rief nun die Miliz zufammen und ver Krieg begann. Eine Parla- 
mentsacte vom 14. December 1775 hob des Königs Schuß auf; dann 
wurden deutiche Miethötruppen nach America übergeführt und nun 
erft von den 13 Provinzen Mafjachufets, NewsGampihire, Rhode 
Iöland, Connecticut, New⸗NYork, New⸗Jerſey, Pennſhloanien, Dela> 
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ware, Maryland, Virginien, Georgien, Nord» und Suͤd⸗Carollna 
am 4. Juli 1776 vie Erklärung der Unabhängigkeit vom Mutterlanve 
auögefprochen und fomit die Vereinigten Staaten von Nord> 
america gegründet. 
_ Der Krieg währte unter Wafhingtons umfichtiger Leitung fieben 
Jahre; Branklin gewann Frankreich und die Niederlande zur linter- 
flügung und fo fam am 3. September 1783 der Frieden von 
Berfailles zu Stande, der ven Vereinigten Staaten Anerkennung 
ihrer Unabhängigkeit von Seiten Englands gewährte. Alsbald traten 
aber auch im Innern Parteien hervor, die fich bei ner Geftaltung 
einer neuen Verfafſung geltend zu machen fuchten. 

Die Verfafiung fam in ver Bundedacte vom 17. September 
1787 und ver Ergänzung vom 6. April 1789 zu Stande, Jeder 
Staat von Nordamerica bildet ein für fich beftehended Ganzes, ven 
die Beneralverfamnlung und ein felbft gewählter Gouverneur nad) 
der eigentbumlichen Verfaffung regiert. Die Staaten zufammen bilden 
den Bund, ven der Congreß mit dem aller 4 Jahre neugewählten 
Bräflpenten repräfentirt. Zum Congreß fenvet jeder Staat 3 Sena- 
toren, welchen der Vicepraͤſident vorfieht, und für je 70680 Einwohner 
einen Vertreter. 

Die norbamericanifchen Breiftaaten zogen ſeitdem alljährlich eine 
namhafte Anzahl Europäer an fi, namentlih in den Zeiten ver 
franzöftfchen Revolution und ver Kriege. Die Auswanderung Hat 
in ven legten Jahren, beſonders feit 1848 und 1849 außerordentlich 
zugenommen und findet vor allem von Deutfchland aus ven flärfften 
Zuwachs. Ein großer Theil der verunglüdten Demofraten hat fi 
dorthin gewendet. Uber nicht allein arme oder arbeitdichene Menſchen, 
auch wohlhabende Landleute verlaffen die deutfche und norbifche Hei⸗ 
math und ziehen nach den Staaten, deren Gebiet nach Welten und 
Süden Hin durch Vertreibung der Ureinwohner ſich immer mehr ver- 
größert bat. Durch vie Beflgnahme von Teras und Californien 
reicht daſſelbe gegenwärtig von einer See zur andern. 

Unter ven europäifchen Bölfern find vie reingermanifchen, 
Deutfche, Engländer und Scandinavier, die wanderluſtigſten. Weni⸗ 
ger geneigt find die Branzofen zur Auswanderung. Ihnen ift feit 
dem Jahre 1830 an der Nordküfte von Africa ein neued Gebiet ent⸗ 
fanden. Algerien wird jedoch faft von eben fo vielen Italienern 
und Deutfchen, ald wirklichen Franzoſen befucht, wie denn auch ein 
heil des Heered aus Nichtfrangofen befteht. - 

Die Holländer wanderten ehedem, wenn es Aderbauer waren, 
am liebften nach dem Cap der guten Hoffnung, während ver Kaufs 
mann Java als das Ziel feiner Wanderung betrachtete, wo fleißige 
GHinefen ald Landbauer ſich nieberließen. 

Seitdem Cook die britifche Blagge auf ven Infeln ver Suͤd⸗ 
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ſee aufgeſteckt, wurde der Auswanderung eine neue Richtung zuge⸗ 
wieſen. Zunaͤchſt wurde auf dem auftralifchen Feſtland in Botanybai 
im Jahre 1787 eine Verbrechexcolonie angelegt, aber gar bald, 1788, 
nah Port Jackſon gebracht und bier die Stadt Sidney gegründet. 
Bald Darauf folgten aber auch freie Eoloniften. Es entflanden in 
kurzem mehrere neue Orte und nach dem Frieden von 1815 wandten 
fi) viele Landleute dorthin; feit der Nevolution von 1830 betheiligten 
ſich auch Deutfche, die In neuer Zeit in großer Anzahl jährlich nach 
Auftralien abgehen und bereitd auch in Neuſeeland ſich niederzulafien 
beginnen. 

Seitbem die Auswanderung die weftliche Richtung angenommen, 
hat der Zug der Deutfchen nach Polen und Rußland wefentlich 
nachgelaffen. 

Der Mittelpunct dieſes Auswanderungsweſens ift, wie des ges 
fammten Handelsverkehrs — England, das feine Staatdeinrichtungen, 
wie feine Sprache und Sitte in allen Colonien, auch in den von 
denn Mutterlanvde abgefallenen, zur dauernden Herrſchaft gebracht hat. 
England hat nächftvem durch die große Inpuftrienuäftellung des Jahres 
1851 einen Vereinigungspunct in diefem Sinne dargeboten. 

Wir haben oben bei der Betrachtung des ſtaatlichen Weſens 
von Europa Deutjchland, ald dad Herz von Europa, zum Mittelpunct 
der Betrachtung angenommen und daſſelbe In feinem Confliete mit 
dem römifchen Wefen kennen gelernt. 

Deutfchland war in viele Eleine, nach Selbſtaͤndigkeit ſtrebende 
Staaten zerfplittert, vie allerdings bi8 zum Zeitalter der Reformation 
ein größe® Ganze bildeten, deſſen wunderbare Verfajjung einer der erften 
Staatömänner feiner Zeit, Iac. Aug. de Thou, pried und bewunderte. 

Anders war ed in Frankreich, wo nah dem Ball ver Kar 
linger in Hugo Gapet, im Jahre 987, eine neue, ganz auf Erblichkeit 
nach Sulifchem Geſetze gegründete Dynaftie erftand. Diele Könige 
waren nicht minder wie die deutſchen Kaifer von einem Mitterftand 
umgeben, der alle eveln Eigenfchaften der aetiven Raſſe beſaß; allein 
fie bewirkten dadurch, daß fle auf der einen Seite dad Emporblühen 
der Staͤdte begünftigten, auf ver andern mit der Geiftlichkeit zufanı- 
menhielten, eine gleichmäßigere Ausbildung der Elemente des Staates. 
Die unbeſtrittene Erblichfeit der Koͤnigswuͤrde ftellte fie über ven 
Adel weit höher, als dieß in Deutfchland der Fall war, und ließ 
dieſen nie, wie bier, zur Territorialhoheit gelangen. Die Herzöge 
der Normandie waren die einzigen großen Vafallen, bie, feit fie im 
Sabre 1066 die Krone von England erobert, Anſpruͤche an Selbftän- 
digfeit machten. Philipp Auguſt eroberte im Jahre 1205 die Nor⸗ 
mandie und z0g mehrere Grafichaften, Alengon, QAuvergne, Artois, 
Core, Poltou, Vermandois und Valois zur Krone. Wie nun in 
Deutſchland ven Kaifer fieben Kurfürften umgaben, fo fanden dem 
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Könige von Frankreich zwoͤlf Pairs, ſechs geiftliche und ſechs welt 
liche, zur Seite. Philipp Auguft wußte nächfivem durch die Gerichte 
Einfluß über die Barone zu erhalten und begann auch ſchon ſich mit 
Miethtruppen zu umgeben. inter jeinem Sohne, Ludwig dem Hei⸗ 
Tigen, fielen noch mehrere große Lehen an die Krone Er ordnete 
das Gerichtsweſen neu an, führte ein Appellationsſyſtem bei der Krone 
ein, d. h. er ftellte die Königlichen Berichte als legte Inftanz auf, und 
theilte Da8 Land in neue Gerichtöfprengel. Unter Philipp IV., dem 
Schönen (1285—1314), tritt der König mit den Nechte hervor, einen 
nicht adelig Gebornen zum Edelmann zu erheben und ihm dieß durch 
eine Urfunde, den Upelöbrief, zu bezeugen. Philipp IV. brachte dem⸗ 
nächft die Dberherrlichkeit über dad Muͤnzweſen an fi), das von den 
Legiſten für ein Negal erklärt wurbe. Der Verſuch, ver Geiftlichkeit 
Abgaben aufzulegen, verwidelte ihn in Streitigkeiten mit der Kirche. 
Er ließ aber die päpfllichen Schreiten am 11. Februar 1302 oͤffent⸗ 
lich zu Paris verbrennen und rief ſodann die Geiftlichkeit, ven Abel 
und bie Städte zuſammen und zeigte fih ald König. Er wußte vie 
Verlegung des päpftlihden Stuhles von Rom nad Avignon vurdhzus 
fegen und vie Gefahr, die dem Föniglichen Anfehn in dem Templer⸗ 
orden lag, durch die allerdings Höchft ſchmachvolle Vernichtung deſ⸗ 
felben zu befeitigen. 

Mit dem dritten Sohne Philipp des Schönen ſtirbt die Dynaflie 
der Eapet aus, und nachdem feftgefeßt worden, daß fürder nicht, wie 
ed das Salifche Geſetz beftimmt, die Tochter eines Regenten Königin 
werben folle, tritt die neue Dynaſtie ver Valois, mit Philipp VL, 
dem Brudersfohn Philipps IV., im Jahre 1328 auf den Thron. 
Eduard IH. von England, der Sohn von Eduard I., und Ifabella, 
die Tochter von Philipp IV., nahmen ven Thron für fi in Anſpruch 
und ed entbrannte nun ein Krieg zwifchen England und Frankreich, 
der vorläufig mit dem Frieden von Bretigny enbigte und den Eng⸗ 
ändern Guyenne, Poitou, Angoumois, Ealais u. f. m. brachte. Bald 
darauf ermuchfen aus ben Streitigkeiten ver franzdftfchen Prinzen 
tem Staate neue Gefahren und König Heinrich V. von England er- 
neuert den Krieg (1415), welchem im Jahre 1449 mit Bertreibung 
der Engländer aus Branfreich ein Ende gemacht wird. 

König Ludwig XI. (1461—1483) begründet hierauf das Eönigliche 
Anfehn noch fefter, indem er neben dem Parifer auch noch Gericht3- 
höfe zu Borveaur und Dijon einrichtel. Die Prinzen, namentlich 
Philipp von Burgund, die in ihren Lehen fich beeinträchtigt fehen, 
fchließen eine Ligue für dad Gemeinwohl, die ſich aber bald auflöft; 
vefto mehr gewann der König, als die Lehen Burgund, Anfou, 
Maine und Provence mit der Krone vereinigt wurden. 

Mit Karl VII, dem Schwiegerfohne des Iegten Herzogs, Franz IL, 
von Bretagne, beginnt die Richtung der franzoͤſtſchen Politit nad 
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Außen. Er erobert zwar das Koͤnigreich Neapel 1495 als Erbe des 
Hauſes Anjou, kann ſich jedoch nicht Halten. Ludwig XII. ein Or⸗ 
leans, macht Erbanſpruͤche auf das Herzogthum Mailand, was ihn 
in ſchwere Kriege mit Venedig, Spanien, dem Kaiſer und England 
verwickelt, die der Papft Julius II. gegen den König vereinigt. 
Trotzdem verminderte er die Steuern. 

Sein Nachfolger Branz, Graf von Angouleme (1515—1547), 

theilte die Neigung vieler vamaligen Fuͤrſten für vie Kunſt. Er zer- 
fplitterte jenoch feine Kraft in den fruchtlofen Kämpfen gegen Kaifer 
Karl V., der ihn in ver Schlacht von Pavia (92, Febr. 1525) ger 
fangen nahm. Indeſſen mehrte er das Fönigliche Gebiet durch die 
weltlichen Befigungen des Gonnetable Bourbon und das geiftliche 
durch das Concordat mit dem Papſte, dad die Stifter ihrer -Wahl« 
freiheit beraubte und von dem Könige abhängig machte. Das Heer⸗ 
weſen wurde ebenfalldö umgeftaltet und zu meiterer Befefligung ber 
föniglichen Gewalt benugt. 
Mittlerweile aber drangen die reformatorifchen Ideen von Joh. 
Calvin in Frankreich vor und dad Haus Conde bemächtigte ſich der⸗ 
felben für feine Privatzwecke. Wir finden fortan die Töniglichen 
Prinzen, die Maitreffen, -feit Diana von Poitiers, als leitende und 
veranlaffende Mächte im Neiche, dad unter Heinrich II. im Jahre 1552 
durch die drei Bisthuͤmer Met, Toul und Verdun erweitert wird, 

Unter Karl IX. veranlagt die Binanznoth die Zufammenberufung 
eine8 großen Neichätags zu Drleand (1560), mo vie Eiferfucht ver 
Stänte der Hofpartei ein gemaltiges Uebergewicht verfchaffte. Im 
Januar 1562 erhalten vie franzöftfchen Proteftanten vie Religions⸗ 
freiheit. Kurze Zeit darauf brach der Krieg zwifchen den Hugenotten 
und ihren Gegnern aus, die mehrmals Frieden machen, wenn ihre 
Zeidenfchaften dadurch gefchmeichelt werden. Unter Seinrih II 
(1574—1589) dauert der Kampf ver Parteien fort; die Stände juchen 
vergebens auf dem Meichdtage von Blois, 1576, den Staat zu ord⸗ 
nen, was die fatholifhe Partei durch Bildung der heiligen Ligue 
ebenfall® zu bewirken fuchte. Der König ſchwankt zmifchen ven beiden 
"Dauptparteien, der Fatholifchen und der proteftantifchen. Als er fich 
per Iebtern enger angefchlofien, ermorbet der Dominicaner Jar. Cle⸗ 
ment den König , nachdem die Eatholifche Ligue ihn des Thrones 
entfeßt. 

Die fatholifche Partei war mächtig und von Spaniern und dem 
Bapfte Eräftig unterfiüßt. Dennoch gelangte Heinrich IV. von 
Navarra und mit ihm dad Haus Bourbon auf den Thron (1589). 
Er ſchwor zunaͤchſt den proteftantifchen Glauben ab, fühnte ſich mit 
dem Papfte aus und fhloß mit Spanien Frieden; dann gab er im 
Edict von Wanted den. Hugenotten eine geftcherte Stellung, während 
der Herzog von Sully den Binanzzuftand in Ordnung bradıte und 
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die ehrgeizigen Pläne der Prinzen vereitelte. König Heinrich IV. 
murde der Liebling des Volles. Er arbeitete darauf Hin, das Haus 
Deftreih aus feiner hoben Stellung zu verbrängen und Frankreich 
an die Spige einer Europaͤiſch-chriſtlichen Republik zu 
fegen. Er Hatte deshalb fich ven dentſchen Proteſtanten angeſchloſſen 
und die Union derfelben ftiften Helfen. Alle feine Pläne unterbrad 
er Dolch des Franz Ravaillac, der am 14. Mai 1610 den König 
toͤdtete. 

Es folgt nun in Frankreich die Reihe ver Ludwige und ber 
Kampf der Parteien begann aufs Neue. Sully entfernte ſich vom 
Hofe, die Königin Witwe, Maria von Mebvici, übernahm während 
Ludwigs KIN. Minverjährigfeit die Megierung und es trat bald eine 
gewaltige Unoronung ein, vie erft durch Cardinal Richelieu feit 
1624 befeitigt wurde. Michelieu Eehrte zu den Ideen «Heinrich IV. 
zurüd, nur daß er weniger fantaftiich den Grundfägen Macchiavells 
folgte*). Mit entfchiedener Kraft und feiner Intrigue entwaffnete er 
die Proteftanten, fchmächte die unruhigen und ehrgeizigen Prinzen; 
den König hielt er durch Teivenfchaftliche Unterhaltungen vom eigents 
lichen Staatögefchäft fern. Bor allem aber fuchte er Frankreich nad) 
Augen Geltung zu verfchaffen, indem er bie Feinde des Hauſes 
Oeſtreich offen und heimlich unterflütte, 

Nach feinem Tode, 4. Dec. 1642, trat Mazarin an feine 
Stefle, der Erzieher Lupwigs XIV. (1643—1715), der In Richelieus 
Geifte den Staat zu Ienfen fortfuhr und den Zwei, Frankreich 
die erſte Stelle in dem Staatenſyſtem Europas zu ver 
ſchaffen, unabläffig verfolgte. In dem Frieden von Dönabrüd ver 
ſchaffte Mazarin den deutſchen Bürften vie ſelbſtaͤndige Stellung, deren 
Zweck Schwächung ver Eaiferlidhen Gewalt war. Gegen Spanien 
führte Mazarin Krieg. 

Ludwig XIV. erflärt am 5. Sept. 1651 ſich für volljährig. 
Er Handelt unter Mazarind Leitung ganz in dem Sinne befjelben. 
Nah Mazarins Tod, 1661, übernahm Eolbert die Zeitung ver Fi⸗ 
nanzen und orbnete die gefammte Verwaltung; er beförberte naments 
fi Colonien, Manufarturen und Handel. Die folgenden Regierungee 
jahre Ludwigs zeichnen fich durch entſchiedene Willkuͤr nah Innen 
aus. Nach Außen fucht der König durch feine Kriege mit Spanien 
und den Niederlanden und durch feine Neuniondfammern die Gränzen 
des Dleiched zu erweitern und er knuͤpft daher mit England ein 
Buͤndniß an. Es gelingt Ihm, nah Karls II. Tode: feinen Enkel 
Philipp von Anjou auf ven fpanifchen Ihron - zu erheben. Die 
Niederlande, Matland und Neapel werden jedoch von Spanien ges 
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trennt. Der unerhoͤrte Lurus Ludwig XIV., das Maitreſſenweſen, 
das auch hier zur Froͤmmelei fuͤhrte und den Koͤnig zur Aufhebung 
des Ediets von Nantes (1685) trieb, die fortwaͤhrenden Kriege brachten 
eine arge Geldnoth hervor. 

Ludwigs XV. (1715—1774) Megierung zeichnet ſich durch ſtei⸗ 
gendes Sittenverderbnif, große Binanzverlegenheiten und finfendes 
Anfehn nach Außen aus. Unter Ludwig XVI. aber brach der Staat 
zufammen. Aus den Trümmern erfchuf endlich Napoleon jened ge 
waltige Reich, das von fo kurzer Dauer war, da der Nachbar alles 
aufbot, um feine Grundfeften nicht zur Ruhe kommen zu laffen. 

England, Schottland und Irland maren fchon zu ber 
Zeit Caͤſars beuslferte Infeln, auf die fich bei tem Untergange ver 
Drnivenderrfchaft dieſe Priefter zurüdzogen. Die Roͤmer folgten 
iänen bald binäber, und da in dem Bernſtein⸗ und Zinnhanvel jene 
Snfeln von Bedeutung waren, erblühten dort gar bald ftattliche 
Städte, wie London, Vorf u.a. Die norddeutſchen Seevoͤlker machten 
Britannien zum Ziel ihrer Züge. Im 5. Jahrh. eroberten die Sachfen 
das Land, wo bereitd das Ehriftenthum feiten Buß gefaßt hatte. Die 
germanifchen Elemente entwidelten ſich und König Egbert vereinigte 
tm Jahre 897 die fächhftfchen Neiche zu einem Ganzen. Doch famen 
fhen unter feiner Megterung vänifche Kriegsflotten nach England, vie 
zuvorderſt in Norbhumberland einen eignen Stant gründeten. Im 
Jahre 871 beftieg Alfred ver Große den Thron; er hielt die Walen 
im Zaum, gründete eine Flotte, forgte für vie Bildung des Volkes, 
mußte aber mehrmals der Gewalt ver Normannen weichen und fi 
in die Verborgenheit zurückziehen. Er förberte das Anfehn der durch 
Höhere Bildung audgezeichneten Geiftlichfeit, wie ſchon feit längerer 
Beit Berbreiter der Cultur nach dem Continent geiendet hatte. Der 
Handel, Dichtung und Baufunft blühten, vie Landeoſprache, die angels 
fächfifche, bildete fich aus. Die Verfaffung war die germanifche; bie 
Nation beftand aud Eveln, Sreien und Unfreien. Der Adel und bie 
Beiftlichkeit bildeten die Verfammlung der. Weifen, Witenagemot. Bes 
amte waren der Alderman, der Earl, der Herzog und die Grafen. 
Die Gefege wurden durch die Geiftlichkeit ſchriftlich abgefaßt und 
von den gewählten Königen vermehrt. 

Mach Alfreds Tode dauerte der Kampf mit ven Dänen fort, bis 
1013 König Swen von Dänemarf ganz England eroberte. Sein 
Sohn Knut behauptete die Herrfchaft, die dem Volke ſehr druͤckend 
war. Endlich eroberte Wilhelm, Serzog der Normandie, England 
Durch die Schlacht von Haftingd, 14. October 1066. Er theilte daß 
Land In 60,215 große Baronien, von denen er 1400 für ſich als 
Domaine in Anſpruch nahm. Das Uebrige erhielten feine norman⸗ 
nifchen Ritter; mit Ausnahme der Kirche und einiger fächfifhen 
Grundeigenthuͤmer ward das Land Eigenthum der Eroberer. Die 
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normaͤnniſche Sprache wurde ſeitdem Gerichtsſprache. Die altſaͤchſiſche 
Cultur wurde indeſſen keineswegs ganz vertilgt; es bildete ſich zu⸗ 
naͤchſt eine Verſchmelzung des romaniſchen und des ger⸗ 
maniſchen Elements, wie wir es in der engliſchen Sprache ge⸗ 
genwaͤrtig vor uns haben. Der germaniſche Sinn nach Selbſtaͤndig⸗ 
keit wurde nicht unterdruͤckt, er theilte ſich dem normanniſchen Adel mit 
und hatte Beſchraͤnkung der oberlehnsherrlichen Willkuͤr zur Folge; 
ſchon Koͤnig Heinrich J. mußte einen Freibrief ausſtellen, wodurch 
die Lehngelder geregelt und der Heirathszwang adeliger Toͤchter und 
Witwen aufgehoben wurden. Die Stadt London erhielt Einquarti⸗ 
rungsfreiheit und das Recht, ihren Richter ſich ſelbſt zu waͤhlen. 

Nach Heinrichs Tode begannen nun unter den Erben des Koͤnigs 
eine Reihe Kaͤmpfe um die Krone, die dem Emporkommen der geiſt⸗ 
lichen, adeligen und ſtaͤdtiſchen Macht jene harmoniſche Entwickelung 
gaben, wodurch die engliſche Verfaſſung vor den deutſchen, wie vor 
den franzoͤſiſchen ſich auszeichnet. Die wichtigſte Urkunde, welche 
die Rechte dieſer Stände verbuͤrgt, iſt die Magna Charta 
des Königs Johann vom Jahre 1215. Bor allen erhielt bie 
Geiftlichfeit eine felbftändige Stellung, ver Bürgerfland freien Verkehr 
mit dem Ausland und PVerbefierung ver -Nechispflege. Bald erfchie- 
nen Abgeoronete der Städte auf dem Parliament, das unter Eduard 
III., der zu feinen Kriegen immer Geld bedurfte, Öfter gehalten wurde. 
1343 trennte fich das Parliament in zwei beftimmte Berfammlungen, 
die Eleinen Barone und Städte bilden das Unterhaus, die großen 
geiftlichen und weltlichen Grundbefiger das Oberhaus. Die fran- 
zöftfchen Kriege waren kaum geendigt, als abermald unter den Tönig- 
lien Prinzen felbft ein gewaltiger Krieg ausbrach, der dad regierenve 
Haus LKancafter vom Throne brachte und das Haus Tudor darauf 
ſetzte. Heinrich VII. (1485 — 1509) that viel für die Beſſerung der 
inneren Zuftände und ver Binanzen. 

Unter feinen Nachfolgern begann auch die deutſche Reformation 
in England Einfluß zu gewinnen. Heinrich VIII. benutzte die Be⸗ 
wegung zu Abſchaffung des Moͤnchthums und zur Losſagung der 
engliſchen Kirche vom Papſte, er erklaͤrt ſich zum oberſten geiſtlichen 
Oberhaupte des Landes und läßt ſich den Suprematseid leiſten. 
Unter feinem Sohne Eduard VI. (1547—1553) wurden die Grund⸗ 
fäge der Neformation mehr eingeführt, von ven aͤußeren Formen ber 
Eatholifchen Kirche aber fo wenig wie möglich abgefchafft. 

Nach Eduards Tod begann unter Maria, der Tochter Heinrichs 
VIH., die Fatholifche Partei mit Gewalt gegen die proteftantifche 
aufzutreten; allein Maria ftarb fchon im Jahre 1558 und ihre Halb⸗ 
fchwefter Elifabeth (1558— 1603) wandte. fi der proteftantifchen 
Partei zu; fie ließ fi) den Suprematdeid ſchwoͤren und flelkte endlich 
die 39 Artikel ald Symbol ver herrfchenden, ver epiſcopalen Kirche 
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feft, denen fich die mehr demokratiſch gefinnten Presbyterianer und 
Buritaner gegenüber ftellten. Die Königin förderte die Ordnung In 
der Verwaltung, dad -Emporblühen des Handels und Verkehrs. Nach 
Außen unterftügte fie bie Niederländer gegen die Spanier. König 
Philipp ſendete nun feine unuͤberwindliche Armada gegen England, 
um daſſelbe zu erobern, aber die Stürme vernichteten jene Flotte. 
Seitdem bilvete fi auch das Seeweſen, die ficherfte Grundlage ber 
nachmaligen Größe Englands, aus und die erften Verſuche auf 
America fanden damals Statt. Glifaberh förderte alles, was den 
dauernden Wohlftann des Landes begründen fonnte. 

Ihr Nachfolger war König Iacob I. von Schottland aus dem 
Haufe Stuart (1603 — 1625). Er ift bedeutend ald Gründer von 
Golonien in Irland und Norbamerica, aber ſchwankend in feiner 
Politit nach Augen und Innen, den Parteien gegenüber. Endlich 
beichloß die Farholifche Partei, den König, den Prinzen von Wales 
und dad Oberhaus in die Luft zu fprengen; das dazu beflimmte 
Pulver ward aber am 5. Novenber 1605 entvedt. Karl I. ward 
durch fein Hinneigen zur Eatholifchen Partei, durch feine üble Fi⸗ 
nangmwirtbfchaft, dann durch fein Streben nach unbefchränfter Gewalt, 
womit er mehrere Parliamente auflöfle und die neue Kiturgie auch in 
Schottland einführen wollte, verhaßt; es kam zu dem offenen Aufs 
flande in . Schottland (1639). Die Geldnoth zwingt den König, im 
April 1640 ein Parliament aufs Nene einzuberufen, da inveffen bie 
Buritaner ihn Hier angreifen, Iöfet er daſſelbe abermals auf und 
laͤßt die heftigften Redner ins Gefängniß fteden. 

Karl verfucht ed nun, nur die Paird zufammenzurufen, allein 
ee wird gensthigt, ein neues Parliament einzuberufen, das im Nov. 
1640 mit der Befeitigung der Minifter Strafford und and beginnt; 
ver König war genöthigt, Straffords Todesurtheil zu unterzeichnen. 
Das Unterhaus trat dem König ald Gegner entgegen und fand auf 
den Ranzeln und in der Preſſe Berbünvete, ja es behandelte fogar 
die empörten Schotten als feine Freunde. Die Demofratie bemaͤch⸗ 
tigte ſich ver flädtijchen Benölferung. Sie erzwang die Ausfchließung 
der Bifchdfe aus dem Parliament. Die Ermordung der irlänvifchen 
Proteftanten fteigert die allgemeine Aufregung nod) mehr. Der König 
geht nach York; auf feiner Seite war ver Landadel. Das Parlia- 
ment ſchließt mit den Schotten Frieden und ver Krieg bricht aus. 
Das Parliament war im Beftk aller Öffentlichen Ginnahmen und ber 
Flotte, nady mehreren unglüdlichen Gefechten will man Frieden 
fchließen. Das Parliament verlangt dad Recht der Beſetzung aller Rich⸗ 
tere und Krondienerftellen, das des Abſchluſſes von Krieg und Frieden. 
Nach der Nieverlage der königlichen Truppen bei Nafeby, 14. Juli 
1645, gebt der König nach Schottland und wirft ſich der fchottifchen 
Armee in vie Arme, die ihn nach England and Parliament ausliefert, 
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Hier gab es bereit Uneinigkeit, es bildeten ſich zwei Parteien, 
Presbyterianer und Indeyendenten. Dliver Cromwell fließt 
fih den Independenten an und fchlägt vie Schotten und Wallifer, die 
den König retten mollten, der vergebens einen Verſuch zur Ylucht 
gemacht Hatte. Die Independentenarmee verlangt Beftrafung des 
Königs umd verficht den Gruntfag, daß das Volk allein dad 
Geſetz mache, weil die Urquelle aller rechtmäßigen Gewalt bei vom 
Volke ſei; als einzig Achte Volfsrepräfentanten aber kuͤndigten fich vie 
Indepenvdenten an. Sie errichteten einen hohen Juſtizhof von 113 
Berfonen, flagten ven König an, daß er Krieg gegen das Parliament 
geführt. Karl I. wird zum Tode verurteilt und am: 30. Jan. 1649, 
drei Tage nach tem Spruch des Urtheild, wird dafielbe vollzogen. 

Das Parliament, aus dem vorber fchon, 6. December 1648, 
Cromwell vie eifrigften Preöbyterianer mit Gewalt entfernt Hatte, 
war ganz in ber Gewalt des Gemaltigen. Cromwell ergänzt bad 
Barliament und ernennt ein erecutived Gonfell von 38 ‘Berfonen, 
Das miderfegliche Irland und Schottland, mad Karl H. old König 
außruft, beflegt der Protector und vereinigt Schottland zu einer Re⸗ 
publit mit England, Karl Il. aber entwich nady Sranfreih. 1661 
gab Cromwell die Navigationdacte, der zufolge Fein frenines 
Schiff andere Waaren alö die feiner Heimarh nach England führen 
durfte, und kuͤndigt dann den Nieverländern ven Krieg an. 

Am 20. April 1653 treibt Crommel nad Parliament mit 300 
Soldgten aus einander und bildet ſich aus 128 Engländern, 5 Schot⸗ 
ten und 6 Irländern einen Gonvent, dem er wie gefongebenne Gewalt 
auf fünf Vierteljahre überträgt. Diefer Convent aber gab. hereits 
feine Gewalt an den Kriegsrath ab und dieſer ernennt Dliver Crom⸗ 
well zum Neichöproteetor, dem, ein Staatsrath beigegeben: wird. 
Das Parliament fol aller drei Jahre zufammentreten. 

Crommwell ſtand noch fünf Jahr an des Spike des Staates, er 
bildete fi eine neue Miliz, machte Frieden nit ven. Niederlanden 
und aͤnderte an ber Verfafiung, die ihm. dad Recht zugeſtand, ſich 
einen Nachfolger zu erwählen. Diefer war Richard Erommell, nem 
abex die Armee bereits nach acht Monaten zur Nieverlegung feiner 
Wirde zwang. Die Urmee unter General Lambert hatte eben- eine 
Sicherheitdcommilflon von 23 Perfonen, unter Renen 7 Dffiziere, an 
Die Stelle des Parliaments gefeht, als der Statthalter non Schau⸗ 
land, George Mont, nah London rüdte und Karl Ik. als 
König audrief, der den 29, Mai 1660 feinen Einzug hielt. Er ers 
theilte eine Generalamneſtie. Die Epifcopalfirche wurde in England 
ie in Schottland: vollfommen Hergeftelt, vie Preſſe hefchränkt, die 
Zeftaste und die Habeascorpusacte ficherten dem britifchen 
Unterthan die perjünliche Freiheit. Daß fchwanfenne, wen Kathali⸗ 
cismus foͤrdernde Benehmen. des Königs bildate vie: beiden Hauptpan⸗ 
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teien, die proteftantifch = patriotifche der Whigs und die ariftoktatifche 
der Tories aus. Nah Karl II. Tode, 5. Febr. 1685, zeigt fein 
Bruder und Nachfolger, Jacob II., deutlich das Beftreben, vie Far 
tholifche Religion in England zur herrſchenden zu machen; er exflärt 
die allgemeine Gewiſſensfreiheit, erregt aber dadurch einen 
ſo allgemeinen Widerſpruch, daß Prinz Wilhelm von Öranien, 
Jacobs Schwiegerfohn, e8 wagen fonnte, mit einer Flotte und Armee 
in England zu landen und zu erflären, dieß gefchehe zum Schuge 
der geiftlichen und bürgerlichen Verfaffung des englifchen Staateb. 
Da entwich Jacob N.,; December 1688, nach Pranfreich und ver 
Prinz Wilhelm rahm, nachden er die Aufredhthaltung der National- 
freigeit gelobt hatte, wor englifchen Throne Bells. Unter Wilhelm 
IM. wurben vie Finanzen beffer geglievert, eine Civilliſte geordnet, 
1694 die Londoner Banf, 1698 eine neue oftinvifche Compagnie ge 
gründet und dem Hauſe Sannover die Nachfolge in England geſtchert. 

König Wilhelm flarb am 8. März 1702, ihm folgte fene 

Sähwefler Anna; unter ihr wurde die ewige Union ber Reiche 
England und Schottland zu einer einzigen Natiömalvertretung 
zu Stande gebracht. 
Nah Anna's Tode beitieg nun Kurfürft Georg Ludwig von 
Hannover als Georg I. im Jahr 1714 den engliſchen Thron. Der 
Bruber ver vorigen Königin, Jacobs HH. Sohn, begab ſich als Brä- 
tenvent nach Schottland, wo eine umfangreiche Erhebung Statt fand, 
die ader raſch mit den Waffen unterprüdt wurde und nur dazu 
diente, die Parteien zu vereinigen. Man beichloß Jiebenjährige 
Parkamente einzurichten und eine anfehnliche Landmacht aufzu- 
ftellen, um derartigen Unruhen fofort die Spike bieten zu Können. 

Schon Wilhelm I. und Königin Anna Hatten im fpanifchen Sur- 
deſſtonskriege an ben politifchen Haͤndeln Europa's wefentlichen Ans 
theil genommen. Diefer Einfluß nahm unter Georg I. zu, indem 
der König fich ver Mittelftaaten, wie ver Nieverlande und Schwe⸗ 
dens Hegen Spanien und Rußland annahm und fortan die Oppoſt⸗ 
tion gegen die größeren Weiche bildete. Im Innern wurde durch 
MRobert Walpole das Finanzweſen gebefiert, die Schulden durch re» 
gelmäßige Abzahlung gemindert, die Abgaben einträglicher gemacht, 
Bewerbe und Handel gehoben. 

Georg 11. (1727 — 1760) ward mit Spanien und Branfrei in 
Kriege verwicelt, welche Die Nationalſchuld um 31 Billionen ſtei⸗ 
gerten; den Auffland, den der Sohn des Praͤtendenden erregt hatte, 
heendigte die Schlacht von Culloden, 27. Apr. 1746, für alle Zeiten. 
In HAmerica gewann England den größten Theil ber franzöflichen 
Bellgungen und in Oftinvien faßte es feften Buß. In Europa aber 
war e8 auf Seite Friedrichs II. von Preußen. 

Georgs IM. Regierung vollendete die Dictatur Englands zur 
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See trog der Berlufte, die es in. America erdulden mußte. Als nun 
ber Zufammenfturz des franzöftfchen Staates begann, als Die benach⸗ 
barten Eontinentalftaaten romaniſcher Nation ſich den Beftrebungen 
der Franzoſen freiwillig oder gezwungen anſchloſſen, vornehmlich aber 
als in Frankreich durch Napoleon ein kuͤhner Staatsbau emporſtieg, 
da trat England auf die Seite der Gegner des Kaiſers, deſſen De- 
müthigung fein Streben, deifen Sturz fein Werk war. . 

Nach der Hevolution von 1830 erbliden wir England als den 
Boncurrenten Rußlands in den orientalifchen Angelegenheiten, wofür 
e8 durch die griechifche Inſurrection ‚und durch feine Stationen im 
Mittelmeere feften Boden genommen; feine Abfichten auf Sicilien 
und Xegypten treten von da an offuer hervor. Die Revolution von 
1848 zeigte England: ald Börberer des bemofratifchen Strebend auf 
dem Gontinent, dem es in feinem Innern nichts weniger als günftig 
geftimmt iſt. England if gegenwärtig durch feine innere Verfaffung, 
Durch die gewaltigen Mittel, vie ihm zu Gebote flehen und durch 
den Umfang feiner Gebiete ohnftreitig der erfie Staat, bed chriftlichen 
Weſt⸗ Europa. 

Unter den anderen Staaten fchien einft die pyrenaͤiſche Halb» 
infel zu einer hohen Bedeutung beftimmt zu. ſeyn. Das Land, ges 
fegnet mit den fohönften Maturproducten und einer sulturfähigen Ber 
völferung, ward raſch von ven SKarthagern und Nömern civilifirt. 
Es nahm dann. zahlreiche germanifche . Elemente in den Vandalen, 
Sueen, Manen und Weftgothen in ſich auf, bie ihre Geſetze und 
Einrichtungen bort geltend machten. Im Jahre 711 kommen bazu 
die Araber, welche Kunft und Wiſſenſchaft in ihren Gebieten heis 
mifch machen. Durch den gegenfeitigen Kampf ver germanifchen, ro⸗ 
manifchen und arabifchen Elemente erzeugte fich. jene hohe Ritterlich⸗ 
feit, die wir 3. B. im Cid bewundern; bis zum. Ende des 15. Jahr⸗ 
hundert8 war Spanien in mehrere Staaten ‚zerfplittert.. Endlich Fam 
Eatalonien und Arragon dur Ferdinand und Ifahelle zu einem 
Neiche, aud welchem bie Mauren entfernt wurden. Die Entdeckung 
und Eroberung von America, dann der Erwerb von Neapel machte 
das fpanifche zum größten der europäifchen Reiche, dad dem Erg 
haufe Deftreid zu Theil. wurbe und ayf bie euzopäifchen Anges 
legenheiten einen wefentlichen Einfluß übte. Es war dem römifchen 
Stuhle der treuefte Bunveögenoffe ; in Spanien wurde die Eatholifche 
Religion, unterftüßt durch die Inquifition der Deminicaner und bie 
Jefuiten, am menigflen feinvlich berüßrt.. Der Beſitz von America 
brachte jedoch Spanien feinen Segen. Die außerorventlichen Schäge, 
bie ihm von dorther zufloffen, machten ven Geift feiner Bewohner 
erfchlaffen, der Aderbau und Gewerbfleiß minverten ſich und der po⸗ 
litiſche Einfluß auf die europäifchen Angelegenheiten ſank immer mehr, 
ja es konnte nicht einmal feine nieverländifchen Provinzen behaupten. 
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Als nun Spanien an bad Haus Bourbon überging, war ed ganz an 
daB. Interefie von Frankreich gebunden, von deſſen Schidfale feitdem 
das feinige abhängig war. Es wurde von Napoleon an deſſen Brus 
der Joſeph uͤbergeben und biefer von den Englänvern befänpft. Als 
bie bourboniſche Dynaſtie auf den fpanifchen Thron zurücdgefehrt war, 
begann der Kampf der Parteien im Innern; mittlermelle erklärten 
fih die americanifchen Provinzen für unabhängig. Portugal, das 
im 15. Jahrhundert einen fo großen Unternehmungsgeift entfaltete, 
warb erft feit dem 12. Jahrhundert ein. felbfländiges Königreich, nach⸗ 
dem der caftilifche Statthalter, der burgundifche Prinz Alfons L, das 
Land ten Arabern abgerungen. 1580 kam das Rand an Spanien, 
von dem es fich im Jahre 1640 losreißt und unter dem Haufe Bra- 
ganza neue Selbftändigfeit erlangt. Im neuer Zeit theilte es aud) 
infofern Spaniend 2008, ald es feine americanifchen Provinzen ver⸗ 
lor; doch bewahrte es in Africa einige Puncte. 

Das Mittelmeer war der Marktplatz des Verkehrs der Phoͤni⸗ 
cier, Griechen und Roͤmer. Ein aͤhnlicher Verkehrspunct war die 
Rord⸗ und Oſtſee fuͤr die germaniſchen Voͤlker geweſen, dort entfal⸗ 
tete ſich jene eigenthuͤmliche Cultur, als deren Bluͤthe uns die Edda 
erſcheint und jene abenteuerliche Geſchichte, welche in ven alten Sa⸗ 
gas dargeſtellt iſt. Das Leben der alten Bewohner Scandinaviens 
hatte mit dem der Kaukaſiter große Aehnlichkeit. Religion und Sprache 
waren dad einzige Band, was. die Stämme zufammenhielt. Im 
Schweden war Upfal der Haurtfiß des Cultus und der König von 
Upfal hatte über die Häuptlinge der öftlihen Hälften Scandinaviend 
mwenigftens einigen Einfluß. In der weftlichen Hälfte, in Norwegen 
concentrirte Harald Haarſchoͤn die verfchienenen Gebiete zu einem eig- 
nen Weiche, Norwegen. Zur felben Zeit hatte Gorm der Alte 
von Lethra die Häuptlinge von Schonen, Seeland, Nord» und Suͤd⸗ 
jütland fich botmäßig gemacht und Rurik war mit feinen Bruͤdern 
als Fuͤhrer der Waräger nach Oſten gegangen. Die Normänner 
bezwangen von Hier aus die Normandie und England und behnten 
ihre Züge auch in das atlantifche und mittelänvifche Meer aus; von 
hier aus begründeten fie einen Eulturpunct in Island und im noͤrd— 
lichen America. 

Als nun die inneren Zuflände der nordifch germanifchen Reiche 
fih beruhigt, traten ſie in frievlichen Verkehr mit der norddeutſchen 
Hanfa und den beutfchen Rittern in Preußen und deren Nachbarn. 
Die calmarifche Union, 1389, brachte für einige Zeit die norbifchen 
Meiche unter ein Scepter. Bald aber trennte ſich Schweden von ber 
Union — 1448, doch fonnte erſt Guſtav Wafa (1523 — 1560) das 
Land ganz felbftändig machen. Seit Guſtav Adolf (1611 — 1632) 
gewann Schweren, beſonders durch franzöftfche Hülfe, einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die ſchwebenden Sragen der Politif, Diefer Ein⸗ 
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fluß aber war ein voräbergehenber ımb das Streben, venfelben zu er⸗ 
halten, mußte die mur geringen Kräfte des Landes erfchöpfen. Karl XI. 
war allerpings ein Geld, deſſen Schwert große Geltung hatte, allein 
er war doch immer nur, wenn auch wider Willen, «in Werkzeug ver 
Machthaber, vie für eigne Zwede auf ven Rampfplag traten. Ya 
biefer Stellung ift Schweren, mie auch Dänemarf, Holland, vie 
Schweiz nebft den itallenijchen Staaten ſtets verblieben. Im Diele 
Stellung find ferner die deutſchen Staaten, die von dem Reiche ſich 
trennend nach Selbſtaͤndigkeit ſtrebten, gerathen. 


Oruck ver Teubner'ſchen Offtein in Dresven, 


Tafel I. 





Tafel II. 



















































































Tafel II. 





Tafel IV. 







































































Da 


l 


- 

















Tafel VI. 




































































ö 


rn 


SE Di 

















































































































